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Die Bulkane. Berſchiedene Meereshöhen, zu denen fie emporiteigen. Nähere 
Begriffs: Befimmung des Uusdrudes „Bulfane”, utereffe mit deren Gtus 
dium verbunden, Aberalnuben in frühern und fpätern Zeiten. Lebhafte Tpeit: 
nahme in neuern Jahren. Schwierigkeiten deim Unterſuchen von Yenerbergen, 
Im Bergleih zum früheften Weltaiter hot die vulfaniihe Thätigkeit ſehr 
abgenommen. Enthält die h. Schrift Stellen, welche mit Zuverfäffigkeit auf 
Gruptionen bezogen werden Finnen? Bon Weltweifen,, Geſchichtforſchern und 
Dichtern hinterlafiene Nahrichten über Bulfane, — Ausgebrannte, erlofchene 
und noch thätige Feuerberge. Im Jahre 1881 in Südpolar:Segenden entdedte 
Bulfane. Ingefähre Zahl der, heutiges Tages wirkenden, Feuerberge. Alters⸗ 
Berpältniffe vulfanischer (Hebilte. Kunden, durch Sagen oder Geſchichte, über 
due Hervorbrecben ſolcher Maffen erhalten, in Auvergne, in Catalonien und am 
Rhein, find durchaus ungenügend. Berichiedenes geologiſcher Perioden, inner: 
halb deren Bafalte entitanden. — Relative Wichtigfeit des Studiums erfofchener 
und noch wirffamer Bulfane.. — Wie fonnten Menſchen, durch lange Zeit: 
räume hindurch, fortfahren, die Warnungen der Natur nicht achtend, Baumerfe 
an Orten ju errichten, wo fie fo oft zerftört werden, wie mochten diefelben ftets 
von neuem über Trümmerjtätten fidy anfiedeln ? 


Auf fehr mannigfaltige Weife offenbaren ſich die wunderfamen 
Phänomene, welche wir nun zu befprechen haben, die Vulkane, 
diefe großartigen Werkitätten der Natur mit ihrem nie verfiegenden 
Beuer, mit ihrem unterirdifhen Donner, mit ihren Rauchfäulen, 
GSteinregen und mit den Strömen glühender Laven. 


In. beiden Erbhälften, unter den verfhiedenften 
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Himmelsftrihen, bald mehr, bald weniger hoch über 
dem See-Spiegel, brebhen Feuer aus den Tiefen ber: 
vor, die Einbildungstraft mächtig anregend, weithin Schreden ver: 
breitend; ja den Fluthen des Oceans entiteigen Vulkane. 

Der thätigfte unter den Europäifchen Feuerbergen, der Veſuv, 
ift nur um zweiundfechszig Zuß erhabener, ald der Broden; denn 
feine Meereshöhe beträgt nicht über 3,695 Parifer Fuß. Dagegen 
fteigen Kegelmaffen der Andes:Ketten, welche oft in Flammen ftehen, 
bis zu 17,800 Fuß empor, fo daß diefelben den Neapolitanifchen 
Bulkan fait um das Fünffache überragen. Und was fubmarine, un: 
termeerifche Ausbrüche betrifft, fo itt das Eiland noch in ganz fris 
ſchem Angedenten, weldyes vor zehn Jahren zwifchen den Küſten von 
GSicilien und Afrika emportauchte, mad) ſechs Monaten wieder ver: 
ſchwand, während diefes feines ephemeren Dafeyns jedoch nicht weni: 
ger als ein halbes Dutzend Namen erhielt, auch von den Engländern 
nad) allen Formen, unter Kanonen:Donner und unter Aufpflanzung 
der National:Fahne, war in Bejib genommen worden. 

Vulkane — Deffnungen in der feften Erdrinde, meift 
in einzelnen, freiitehbenden Bergen, denen, bald mebr, 
bald weniger häufig, Gaſe entfteigen, and welden 
Schladen:Theile, Afhe, Geſtein-Trümmer bervorges 
fhleudbert, und Ströme rothglühenden, gefhmolzenen 
Materials emporgetrieben werden — finden fi in Reihen 
vertheilt, oder um gewiffe Mittelpunfte verfammelt. Durch vnltanifche 
Kräfte erheben fich hier neue Berge aus dem Mutterfchooße der Erde, dort 
flürgen Maffen der Planetenrinde in ansgebrannte Weitungen hinab; 
ganze Städte mit ihren Bewohnern fieht man unter Afche und Lava be: 
graben, in Gluth und Brand verfinken; ungeheuere Dampfmengen wer⸗ 
den, wie in Pulsſchlägen, in die Höhe geftoßen ; breite Lavaſtröme treten 
aus den Schlünden, fie thürmen ſich zu Bergen auf, oder überfließen 
die nächfte Umgegend; lachende Fluren werden zu fchaurigen Schlacken⸗ 
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Beldern; nad) allen Richtungen fchleudern Kratere einzelne glühende, 
weit. leuchtende Brucitüde mit gewaltiger Kraft; unermeßliche 
Aſcheuregen verfinitern das Tageslicht; ringsumher find Schredniß 
und Berzweiflung verbreitet. — — Den wohltbätigen Einfluß, der 
Bulkanen in gewiſſer Hinficht zufteht, erkaunte man übrigens fchon 
in frübeiter Zeit. Griechiſche Gelehrte bezeidwmeten diefelben als 
„Sicherheitd:Klappen“, um die Thätigkeit erplodirender Kräfte im Erd» 
Janern zu befchränfen, gleichſam zu regeln, Nicht ohne guten Grund 
wurde behauptet, daß es dem Schutze, welchen thätige Beuerberge ges 
währen, zuzuſchreiben fey, wenn, in diefen und jenen Landitrichen, 
die Erde jezt nicht ſolche „Eomvuljionen“ erleide, wie im frühern 
Beltalter. 

Deftere Wiederholungen vulbanifcher Phänomene, aus den näm⸗ 
lichen Deffnungen, beweifen das Dafeyn einer dauernden Verbindung 
des innern Erdkernes mit der Atmofphäre. 

Nicht bloß durch das Gebietende, Bebeutfame der Maflen ers 
wedt der Anblick vulkanifcher Berge hohes Intereſſe; es befcdyäftige 
derielbe zugleich die Seele lebhaft, indem er fie zurüdführt an dem 
Quell unterirdifhen Feuers, zu dem Ahnung⸗Erweckenden und Ber: 
bängnißvollen, zu allen Mpiterien, die hier bewahrt find. 

Aufgefchredt durch die gewaltigen Phänomene des Aetna⸗Kraters, 
hatte des Volkes Einbildungskraft, in früher Weltzeit, den Sit; des 
Feuer⸗Gottes dahin verlegt, und den unermeßlichen Heerd, wo bie 
Epflopen ihre Wetterftrahlen ſchmiedeten; oder es galt der Schlund 
des Sicilianifhen Vulkans ald Eingang zur Hölle, als finftere Bor: 
halle der Unterwelt. Hier lagen die Titanen angefeflelt, dieſes 
furhtbare, mit unwiderſtehlicher Stärke begabte, Gefchleht; nur 
aus zuhauchen vermochten fie ihre Wuth, nur ihr Gebrülle ertönte, 
— Um dem menfchlichen Geifte einen Begriff zu geben vom furdyts 
baren Abgrunde, war der alten Babellehre nichts zu wunderbar, zu 
ſchrecklich. Umüberwindlihe Schen, heilige un: geftattete 
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Profanen nicht, dem Krater zu nahen. Den Prieftern Vulkaus allein 
war ed vergönnt, zu gewiffer Zeit, bei feierlichem Anlaffe, den Außen: 
Rand des Schlundes zu erklimmen, um die, den Göttern des Grau: 
fen erregenden Ortes dargebotenen, Opferthiere binabzuwerfen. Der 
Aberglauben wähnte, wenn der Aetna in den Rauch» und Dampf: 
MWirbeln, mit den Schlacden, jene Opfer wieder ausſchleudere, fo fey 
dieß als Seichen des Zornes der Götter zu betrachten. 

Sagen der Art beweifen, daß man Peine Ahnung von der ins 
nern Befchaffenheit des Krater hatte, obwohl die Alten, fo weit ein 
Urtheil geftattet ift, vom Aeußern des Aetna keine ungetreuen Scyil: 
derungen geliefert. 

Noch mehr offenbar wird ſolche Unwiſſenheit durch die befannte 
Erzählung vom Tode des Empedofles; fie muß als eine kindiſch-⸗mähr⸗ 
chenhafte Dichtung gelten. Empedokles, der berühmte Philofoph, wel⸗ 
cher zu Agrigent, dem heutigen Girgenti, einer Stadt in GSicilien, 
ungefähr im Jahre 460 vor Chriſtus lebte, foll, fo wird berichtet, 
den Aetna erftiegen haben, um der Natur dad Geheimniß des großen 
Phänomens zu entloden. Aus Verzweiflung, daß er die Miopfterien 
nicht zu durdhfchauen vermochte, habe er ſich hinabgeſtürtzt in den 
Krater, in die Flammen des Aetna. Andere wollen behaupten, er 
bätte, durch fein plößliches Verfchwinden, den Glauben an höhere 
Abkunft zu erwecken beabfichtigt. Mahrfcheinlich ift dieß eben fo fehr 
Fabel, als die Sage: der Aetna babe die Sandalen des Philofophen 
ansgeworfen und fo dem Bolfe den Glauben an feine Gottheit bes 
nommen; möglich, daß Empedokles ein Opfer feiner Wißbegierde wurde. 

Den Sapanefen zufolge fchließen ihre ſechs Vulkane, fo wie vier 
Berge, denen heiße Quellen entftrömen, die zehn Höllen des Lan- 
des ein. 

Bom Nanda Devi Pit in der Himalaya-Kette behaupten alle 
Bewohner der Nachbarfchaft, daß zumeilen Rauch aus feinem Gipfel 
auffteige; ein Phänomen, welches fie einer Gottheit zufchreiben, die 
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dafelbit ihre Wohnung genommen, weßbalb der Pik auch im befon- 
dern Rufe der Heiligkeit fteht. Ein religidfes „Mela“ wird alle zwölf 
Fahre auf dem höchſten zugängigen Punkte gehalten; diefer liegt aber 
noch eine Meile vom Gipfel, und weiteres VBordringen wird wegen 
ſenkrechter Eiswände unmöglich gemacht. Die Gefahren, die Müh— 
feligkeiten, welche Pilger zu beiteben haben, werden mit den grelliten 
Farben gefchildert, und von vielen Hunderten, die fich jedes Mal auf 
die Fahrt machen, finden nidyt fünfzig den Muth, die Unternehmung 
zu voltführen. Unter Umftänden, wie diefe, dürfte kaum zu hoffen 
ſeyn, Die Frage wegen des Krater jemals genauer beantwortet zu 
fehen; dennoch ift die Bemerkung nicht am unrechten Orte, daß bie 
außerordentlichen Höhen jenes Pils, in Verbindung mit feiner ifos 
lirten Lage, aber unabhängig von jeder andern Betrahtung, feine 
Heiligkeit in der Hindu:Mpthologie veranlaßt haben mögen. 

Auf der erſten Fahrt, die Eolumbus unternahm, um eine neue 
Welt zu entdecken, befamen er und feine Reife-Genofien den hoben 
Pik auf Teneriffa zu Geficht, der gerade das Schaufpiel eines hef: 
tigen Ausbruches gab. Das entiehte Schiffsvolf erklärte die Erſchei⸗ 
nung für ein außerordentliches Naturwunder und leitete üble Bor: 
bedeutungen daraus ab. Columbus hatte große Noth; indeflen er: 
Härte er den natürlichen Bufammenhang foldyer vulkaniſchen Erup: 
tionen umd erläuterte feine Lehre mit Beifpielen des Aetna und an: 
derer Feuerberge 

Dtto von Kotzebue erzählt, daß er — auf feiner Entdeckungs⸗ 
Reife in die Südfee und nach der Beringsitraße, 1815 big 1819 — 
bei der Lieberfahrt auf der Laguna de Bongbong nach dem Vulkan 
de Taal GPhilippinen⸗Inſeln), von den Tangalen fehr ernit ermahnt 
worden fey: an dieſem unbeimlichen Orte zu ſchweigen und durch 
fein unbedachtfames, vorwitiges Wort den „Unhold“ zu reiten. Der 
Vulkan bezeige fich jedesmal unruhig, wenn ein Spanier ihn befuche, 
und jey nur gegen Eingeborne gleichgültig. 
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Bei den Bewohnern von Alaucho, im mittlern Amerika, war, 
als im Januar 1835 ihr Vulkan beftig wüthete, der Schreden fo 
- groß, daß, wie erzählt wird, über dreihundert (?) Berlobungen, 
aus Furcht vor dem herannahenden MWeltende, fchleunigit vollzogen 
wurden. 

Seit der Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts find vulkanifche 
Phänomene Gegenftände allgemeiner Iheilnahme. Es wurde biefe, 
fo fcheint es, vorzüglich dadurch angeregt, daß viele Naturforfcher 
und andere Reifende ſich veranlaßt fahen zur Mittheilung ihrer Er: 
fahrungen über den Veſuv, der, von jener Zeit an, erneute und mehr 
dauernde Ihätigkeit erlangt hatte. Man erkannte den hohen Werth, 
welchen Unterfuchungen fämmtlicher Erfcheinungen in der Entwidelung 
unterirdifcher Kräfte begründet, und die Deutung aller Phänomene, 
durch vulkanifche Gewalten bedingt, für das Borfchreiten geologifcher 
Kenntniffe haben mußten. Man gelangte zur Leberzeugung,, daß 
Beuerberge, und deren Produkte, keineswegs ald außer Verband mit 
dem allgemeinen Weltfyiteme zu betrachten wären; daß foldye Kraft: 
Aeußerungen geeignet feyen, wichtige Geheimniffe im Bau der Erd» 
Rinde zu enthüllen, indem ihnen wefentlicher Antheil zufteht am man: 
nigfaltigen Wechfel, welchen die Planeten-Oberfläche,, während eines 
nicht zu berechnenden Zeitraums, erfahren hat. 

Bielartige Schwierigkeiten yind übrigens mit Unterfuchungen 
von Bulkanen verbunden. Während großer Ausbrüche können bie 
Phänomene in Kratern nicht, oder Beineswegs ohne perfönliche Gefahr, 
beobachtet werden; nur bei geringerer Thätigkeit ift dieß geftattet. 
Steigen Dämpfe in gerader Richtung empor, fo vermag man zuwei—⸗ 
len die, in dem Schlunde glühende, Maffe wahrzunehmen; fie zeigt 
ſich in Eocyender Bewegung, indem Gaſe, durch diefelbe hindurch, ge⸗ 
waltfam aufwärts gedrängt werden. Der geringite Wind hüllt je: 
doch Alles in undurchdringliche Dampfwolten. Nur fehr wenigen 
Männern vom Fache war es vergönnt, den glüdlichen Zeitpunkt treffend, 
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ihre Wißbegierde einigermaßen befriedigen, und tief eindringende 
Blicke ins Innere vulkaniſcher Werkſtätten werfen zu dürfen. Ich 
nenne Ihnen Spallanzani, den geachteten Phyſiker zu Pavia, wel 
cher ſich durch feine Reife-Berichte um die Vulkanen⸗Lehre hödyit vers 
dient gemacht, und Friedrich Hoffmann, den Berliner Geolo 
gen, der im frühen Jahren ein Opfer feined Erfolg:reichen For: 
ſchungs⸗Eifers wurde. Um 4. September 1788 befand fid) der Paviaer 
Gelehrte auf dem Aetna:Gipfel. Er fah hinab auf den Kraterboden, 
über weldyen der Rand um etwa achthundert Fuß emporragte. Aus 
einer runden Definung brad) eine weiße Dampffäule und deutlich 
war die glübend-flüffige Lava wahrzunehmen, wie fie fortwährend 
aufwallte und ſich kraͤuſelte. Friedrich Hoffmann befuchte dem 
Stromboli im December 1831 und Januar 1832. Die loder aufge: 
fhätteten Krater Wände, ungemein fteil, fait fenkreht, gewähren 
günftige, aber meift gefährlidye Standpunkte, um ind Innere fehen 
su können. Eine der Definungen, von nur ungefähr zwanzig Fuß 
Durchmeſſer, zeigte nicht unterbrochene Thätigkeit. „In diefer war 
es“, jo erzählt unfer Berichteritatter, „in welcher ich lange das Spiel 
„aufs und niederwogender, flüfliger Lava⸗Säulen beobachten konnte. 
„Hier erfchien die, im Aufſieden befindliche, Lava, nicht als brennende 
„Maffe von Flammen bededt, fondern heilglängend, wie gefchmolzenes 
„Metall, das aus Hohöfen zum Gießen hervorftrömt, wie eine im 
„Blübfener liegende Glasmaſſe“. In ähnlicher Weife fchildert auch 
Spallanzani, weldyer ebenfalls ing Innere des Stromboli⸗Kraters 
blidte, das Phänomen. 

Bultanifche Erfcheinungen find übrigens, an Ort und Stelle, oft 
bei weitem vereinzelter, veränderlicher, dunkler, ald man zu glaus 
ben geneigt iſt, fo lange die Kenntniß, welche man fidy verfchaffte, 
bloß auf fremden Berichten beruht. Zwar gibt ed Wenige, die, 
machte fie der glückliche Zufall zu Zeugen einer Eruption, nicht in 
gewifiem Grade Beobachter der dentwürdigen Thatfachen geworden 
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wären; denn in der Pracht, im blendenden Glanze der Eruptions 
Erſcheinungen, im ganzen Wefen vulkanifcher Natur, Liegt zu viel 
Ergreifendes, Großartiges. Allein viele Wahrnehmungen haben, wie 
leicht zu erwarten, wenigen, oder nur fehr bedingten Werth. Die 
Aufmerkfamkeit wurde keineswegs immer jenen Phänomenen zuges 
wendet, die vorzugsweife bemerkt zum werden verdienten. Während 
Diefe fich mehr ausfchlieglich darauf befchränkten, von den Deffnuns 
gen brennender Vulkane zahlreiche Sammlungen mitzunehmen, welche 
Gegenftände ihrer Wünfche waren, und fich fo volltommen be= 
friedigt erachteten, firebten Andere, von allgemeinerem Intereſſe bes 
feelt, die möglichen Urfachen zu ergründen. Aber auch von lettern 
wurde das Studium der Berge felbit, die Erforfchung des umliegen- 
den Landes, nur zu oft vernachläßigt. Ob die Kegel-⸗förmig geftal 
teten Höhen ganz aus Material zufammengefest find, welches durch) 
wiederholte Eruptionen geſchmolzen wurde? ob diefelben, in ihrem 
Innern, Kerne anderer Gejteine enthalten, weldye mit Lava und mit 
vulkaniſchen Gerölfen überdeckt find? auf folche und andere gewichtige 
Sragen vermißt man fehr häufig die Antwort. Im Vergleich zur 
früheften Weltzeit, wo Granite, Gneiße, Porphyre und andere „plus 
tonifche“ Gebilde entitanden, von denen wir Kenntniß erlangten, 
hat die vulkanifche Thätigkeit fehr abgenommen. Iſt übrigens den, 
heutiges Tages wirkenden, Zeuerbergen nicht jene umfaflende Allges 
meinbeit verliehen, welche, bei Aenderungen der Erdrinde, den meis 
ften übrigen Agentien fortdauernd zufteht; zeigt fich die Gluht der 
Tiefen in ihrem Wirken weniger energifch und ausgedehnt, mehr be 
ſchränkt auf einzelne Landitriche, ja felbit auf gewiſſe Oertlichkei- 
ten; ift diefelbe nicht geeignet, jezt noch an vielen Stellen das Ma: 
terial zu Beldmaffen über große Räume zu verbreiten, fo gibt es 
faum einen Gegenftand,, der vergleichbar wäre mit der Gewalt des 
Elementes, das in unerforfchten Tiefen, in der Erde Mark berrfcht. 
— Das häufigere, allgemeinere Borkommen vulkaniſcher Phänomene 
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in früheren Zeiten, wird dadurch erklärbar, daß die erſtarrte Erdrinde 
einſt weniger mäãchtig war, daß fie, bei einem darauf einwirkenden 
Drude, leichter durchbrochen werden konnte. Je dicker die Rinde 
murde, um deito feltner mußten folche Erſcheinungen fich zeigen. 
Eine Frage, welche ich von nicht Wenigen unter Ihnen erwarten 
darf, deren Beantwortung Sie ficher Beineswegs ohne Intereſſe vers 
nehmen werden, iſt die: ob im der älteften, ehrwürdigiten aller Ur: 
kunden, in der heiligen Schrift, Stellen vorkommen, aus denen ſich 
mit Zuverläfiigteit fchließen läßt, daß ihre Verfaffer von Feuerbergen 
und ihren Wirkungen Kenntniß hatten? — Im erften Buche Mofis 
(Eap. 19) wird der Untergang des Siddim⸗Thales mit feinen Städ» 
ten Scdom, Gomorrha u. ſ. w. ausführlich erzählt, ein Ereigniß, 
wobei, wie ich ſchon in der dreißigiten Borlefung (Bd. IL, ©. 372), 
zu fagen Gelegenheit fand, wohl vulkanifche Mächte mitgewirkt haben 
dürften. Ferner wird im alten Teſtamente häufig von „Bergen“ ges 
ſprochen, „die vor Jehova zittern und beben“, „die, wenn er fie an— 
rührt, rauchen“, „auf welche er eine Flamme herabfendet, um folcye 
zu verbrennen“, „die vor ihm zerfihmelzen und zerfließen, wie 
Wache“. Aber alle diefe Bilder find fo befchaffen, daß fie auch aus 
einer Phantafie, der das Weſen vulkanifcher Erſcheinungen durchaus 
fremd iſt, gefloffen feyn könnten. Nur an Gewitter und Erdbeben 
fheint dabei gedacht zu feyn. Am eriten möchte man fich noch vers 
fucht ſehen, jene Erzählungen von „Feuer und Rauch auf dem Si— 
nai, zur Zeit ber Gefekgebung“ (zweites Buch Moſis, XIX, 18; 
fünftes Buch, IV, 11) auf etwas Bulkanifches zu beziehen, wäre ung 
nicht bekannt, daß der Sinai aus Granit befteht (Bd. IV, ©. 123). 
Bei Jeremiad (Cap. LI, 25), wird zwar von der Stadt Babel ge- 
fagt: „der Herr wolle fie, die bieher ein Berg des Verderbens gewe— 
fem fey, zu einem Berge des Brandes machen“; was jedoch nur 
ſo viel fagen will, als „zur auggebrannten Trümmer Mafle, zum 
Haufwerke ehemaliger Gebäude“. In der Apokalypfe (Eap. VIII, 8) 


10 Aelteſte Schriften über Vulkane. 


iſt zu lefen: „es ſtürtzte ſich (vom Himmel) wie ein großer 
Feuersbrennender Berg ind Meer“; damit it aber nichts 
Anderes gemeint, als eine Feuermafle, groß mie ein Berg. Auch 
zeigen die Paläftinifchen Höhen Eeine vultanifchen Spuren. Der - 
Delberg bei Jeruſalem, die Berge Tabor und Earmel beftehen aus 
Kalt, und die meilten erbabenen Gipfel des Libanon werden von 
Belsarten gebildet, welche verjteinerte Mufcheln und Pflanzen-Reite 
umfchließen. Nur vom Wrarat, obgleich man keine „Eruptiongs 
Erſcheinungen“ Bennt, ift die vulkanifche Natur außer Zweifel. 


Sn, von Weltweifen, Gefhichtforfhern und Dihtern 
binterlaffenen, Schriften aus alter Zeit wurden und Nachrich: 
ten über Bulfane. E83 beziehen fich die erhaltenen Kunden auf den 
Aetna, Befuv und auf einige Feuerberge Italiſcher Infeln. 

Homer, der Bater der Dichtkunſt, fcheint, in feiner heiligen 
Frühe, den Aetna nicht als thätigen Vulkan gekannt zu haben; 
er erwähnt deffen nicht, und man darf wohl kaum zweifeln, daß 
foldye Natur: Wunder ihm fehr dienfam gewefen wären zu poetifchem 
Schmude. 

Appianug von Alerandrien — ein Griechifcher Gefchicht: 
fchreiber — erzählt Nachitehendes in feinen „bürgerlichen Kriegen“ * : 


„Auch hörte man im Jahre 718 der Stadt, neun Jahre nad) 
„Cäſar's Tod, vom Aetna fürchterliches Getöfe und lang anhaltendes 
„Brüllen; es brachen Flammen hervor, und ein heller Schein um: 
„glänzte das ganze Heer, fo daß die Deutfchen auffprangen von 
„ihrem Lager aus Furcht, die übrigen aber, denen es in der Erinne: 
„rung gegenwärtig war, was fie vom Brande des Aetna gehört, hiel: 
„ten nicht mehr für unmöglich, daß unter fold) wundervollen Er: 
„Icheinungen die Lava über fie her ſich ergießen könnte.“ 


Im V. Bude, 117. Gapitel nah Schweighäufer’s Ausgabe, ©. 863. 
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Birgilius Maro — der berühmte Römiſche Dichter — fagt: 
„umerichüttert ift der Port von jtreichenden Winden und groß; aber 
„neben an donnert der Aetna aus fchredlichen Abgründen, wirft zus 
„weilen bis an den Aether eine fchwarze Wolfe, rauchend von wir: 
„belndem Peche und glühender Afche, erhebt Feuer-Ballen, und let die 
„Geitime. Zuweilen fchleudert er ganze Belfen aus, und loggeriffene 
„Eingeweide des Gebirges, und häuft mit Geheul in den Lüften 
„serihmolzene Steine und erbraust vom unterfien Grunde *., 

Pindar — der erhabene Griecyifche Sänger, welcher 500 Jahre 
vor Ehriftus lebte — felst”* den Aetna auf den berüchtigten Riefen 
Ippbon. Er erwähnt eines Ausbrucdyes, der zu feiner Zeit, im vier: 
ten Jahre der 75. Olympiade, fich zugetragen, und der, nad) ihm, ale 
weiter gelten muß. Vom erften Ausbruche, ſagt er, fey die Zeit 
nicht beitimmt, allein ed habe derfelbe ftattgefunden, feitdem Griechen 
auf Sicilien wohnten. 

Thucydides — ber größte aller Gefchichtfchreiber Griechen: 
ande — erzählt, daß im dritten Jahre der 88. Olympiade ***, zur 
Früblings-Zeit, ein Feuerftrom ſich ans dem Aetna ergoß, wie dieß 
ſchon zuvor gefchehen fen, und das Land der Cataneer verheert habe, 
die unter dem Berge lebten. Man fage: diefer Ausbruch habe fich 
ereignet 50 Fahre nach dem eriten, überhanpt aber feyen drei Erup— 
tionen gewefen, feitdem Sicilien von Griechen bewohnt worden. 

Eicero ſpricht * von Finfterniffen bei Aetna-Ansbrücen. Er 
nennt das Wiederfehren der Sonne, nad) zweitägiger Dunkelheit, 
ein Erwachen zu neuem Leben. 

Strabo — ber berühmte Griechifche Geograph — lieferte eine 
ausführliche Befchreibung des Aetna }. Beſonders merkwürdig ift, 
ATArm̃. III, v. 570 ⸗2eq.; Vol. Il, pag. 443 seq. (Ausgabevon Heyne). 

* in der eriten feiner Pythiſchen Open. 
*Im Jahre Roms 329; vor Chriſtus 425. 


"= Yu: Natura Deorum, Lib. Il, cap. 38, (Ausgabe von Ereujer.) 
t Geographicorum lib. IV, cap. 3, pag. 269 der Ausgabe von Tſhuce. 
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wenn er fagt: „Der Berg Aetna ragt zumal über Gatana hervor und 
„liegt achtzig Stadien * davon entfernt. Alle Leidenfchaften feines 
„Kraters läßt er diefen Ort abbüßen; denn die Lavaftröme fließen 
„auf das nachbarliche Gataneifche Gebiet herunter. Wenn es dem 
„Neptun qutdünkt, daß der Berg ſich entzünden foll**, werden die 
„Ländereien der Cataneer tief überdedt mit Afche, welche auf eine 
„zeit lang zwar großen Schaden bringt, fpäter aber der Gegend fehr 
„zu Statten kommt, denn es gedeihen bier trefflihe Weine und 
„Brüchte, und die mit Afche bedeckten Felder erzeugen Wurzeln, von 
„denen Schaafe fo fett werden, daß man ihnen öfter Ader laffen 
„muß. Der Beueritrom, wenn er ſich verdichtet, wandelt die Ober: 
„fläche, bis zur beträchtlicher Tiefe, in Fels um, fo daß diejenigen, 
„welche die alte Außenfläche der Erde entblößen wollen, mit Stein- 
„brecher:Geräthfchaften verfehen feyn müſſen“. — An einer andern 
„Stelle werden vier Materien unterfchieden, die der Aetna auswirft, 
nämlich „Lava, Flammen, Rauch und einzelne glübende Steine“. 

Auch vom Veſuv fpriht Strabo. Ihm verdanken wir Andeu: 
tungen von Wichtigkeit über vulkanifche Begebenheiten, älter als der 
Ausbruch im Jahre 79 nach Ehriftus, weldyer durch Zeritörung von 
Herculanum und Pompeji fo berübmt geworden. Alle Kunden, daß 
der Berg früher Eruptiond-Erfcdyeinungen gezeigt, dürften bei den da— 
maligen Anwohnern verloren gewefen feyn. Unfer Gewährsmann 
aber berichtet: „über Herculanum erhebt fich der Veſuv, ein Berg 
„von fruchtbarem Lande umgeben; fein Gipfel jedoch iſt aſchgrau und 
„voller Höhlungen ; die Eteine zeigen fich dunkel gefärbt, jenen gleich, 
„welche dem Einwirken des Feuers ausgefeist waren. An diefem 
„Orte muß es einit gebrannt haben; hier beitanden fehr wahrfcyein: 
„lich Schlünde, vulkanifdye Mündungen, weldye erlofchen, als alles 
„Material verzehrt war“. 


+ Gin Stadium zu fechthundert Fuß gerechnet. 
** Auſpirlung auf Me Mitwirkung des Meeres bei vuikaniſchen Ausbrüchen. 
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Eornelius Severug, der Römifche Sänger, hinterließ ein 
Gedicht auf den Aetna, das einige fehr gelungene Stellen enthält und 
von feueriger Einbildungskraft Zeugniß gibt”. 

Plinius der XUeltere, einer der gelehrteiten Römer feiner Zeit, 
fagt vom Aetna *”: daß er, bei nächtlicher Zeit, ein außerordentliches 
Schaufpiel zeige. Sein „Bedrer“ «Krater) habe zwanzig Stadien 
im Umtreife; die lodernde Afche fliege bi8 Tauromenium und 
Eatina; das Krachen vermöge man noch zu hören bei Maro und 
auf den Zwillings⸗Hügeln. 

Julius Obſequens — ein Römifcher Philoſoph — erzählt 
von drei Ansbrüchen des Aetna ***, 

Ucber den Veſuv fehrieben Mehrere. Bitruv, ein berühmter 
Römifcher Baumeijter, erwähnt, auf Sagen fich jtüßend, Veſuviſcher 
Ausbrüde vor dem Jahre 79 nach Chriſtus. 

Diodor von GSicilien, der hochachtbare Geſchichtſchreiber 
unter Julius Eifar und Auguft, ſagt »2*: „Phlegräifche Felder nenn 
„man die Gegend, wo ein Hügel vorhanden ijt, welcher, dem Gicis 
„lifhen Aetna gleih, große Mengen Beuerd auswirft; jet heißt 
„er Vesurius. Diefer Berg bewahrt jviele Spuren vormaliger 
„Entzündungen“, 

Seneca aiber Nachricht vom Veſuviſchen Ausbruche, welcher 
Hereulanum und Pompeji überdedte. Er fchreibt die Kataftropbe 
einer Erd-Erfihütterung zu. 

Plinius der Jüngere fchilderte, in dem bekannten Briefe an 
Tacitus, den Ausbruch des Veſuv im Jahre 79 nach Chriſtus, 
 * Man hat veridiedene lieberfegungen dieſes Gedichtes; Die meuefte lieferte 

Meinede (Quedlinburg ; 1818). 
"= Yn Historia naturali, Lib. III,, cap. 8, pag. 162 (nah Harduins 
Qusgabe). 
""- Prodigiorum liher. Cap. 8. 
v.. In Bibliotheca historica, Lib. IV. Cap. nah Wefeling 1. Bd 


€. %7). 
+ Im fecheten Buche feiner Aunestionmn naturalium. 
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bei welchem der ältere Plinius ein Opfer feines wiffenfchaftlichen 
Strebens wurde. 

Ueber die Liparifchen Eilande erhielten wir Kunde durch den 
Griechifchen Philofophen Theophraft. Er erzählt, in feinen gefchicht: 
lichen Denkichriften, daß des unterirdifchen Feuers Getöfe auf dem 
Sufeln des Aecolus, bis auf eine Weite von taufend Stadien, gehört 
werde; denn noch bei Taormina vernehme man ed, fernem Donner 
gleich. 

Während des Mittelalters, wo dem Studium der Naturwiſſen⸗ 
fihaften im Allgemeinen wenig Aufmerkſamkeit vergönnt wurde, 
verdient vorzüglich Ptolomäus Lucenſis genannt zu werben. 
Ihm verdanken wir wichtige Nachrichten über einen höchſt merf: 
würdigen Ausbrud, auf dem Eilande Iſchia, wovon fpäter die Rede 
feyn wird. 

Man unterfcheidet ausgebrannte, erlofhene und noch 
thätige Bulkane. Die Ausbrüche leuterer find gleichſam einzelne 
Parorismen des Proceffed im Erdinnern und meilt von kurzer Dauer; 
fie wiederholen ſich erft alddann, wenn die Kraft der Tiefen wieder 
gehörig veritärft worden, um das, in ihnen glühende, Feuer log 
brechen zu laffen. Immer brennende Vulkane, wie wir deren einige 
wenige Pennen zu lernen haben, gehören mehr zu den Ausnahmen 
von der Regel und zu den ganz befonders zu beachtenden Phänome⸗ 
nen. — Die von Zeit zu Zeit thätigen Feuerberge in fämmtlichen 
Weltgegenden mit einiger Genauigkeit anzugeben, ift fehwierig; die 
Ergebniffe folher Zählungen müſſen, dieß liegt in der Natur der 
Sache, ſchwankend und unficher bleiben; nicht wenige Fragen drängen 
fid) auf, bei weldhen man um die Antwort verlegen wird. Diele 
Neifende waren und find in ihren Berichten nicht beftimmt, 
nicht vollitändig. Während Einigen jede Stelle, an der etwas Rauch 
emporfteigt, für einen Beuerberg gilt, verlangen Andere, daß ba, 
wo von Vulkanen die Rede feyn foll, unausgeſetzt Lava-Ströme 
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eraoffen werden und Emporfchleuderungen von Afche und von glühens 
dem Material Statt finde. Moor: und Heidebrände wurden keineswegs 
blos in alter Zeit für fließende Laven angefehen. Irrthümer, wie 
Tacitug, der vorzüglide Römifche Hiſtoriker, ſich zu Sculden 
fommen ließ, wenn er von vultanifchen Erfcheinungen am Nieder: 
rbein, von ergoffenen Lavenftrömen redet *, fallen zuweilen neueren 
Reife-Befchreibern gleichfalls zur Laft. — — Mitten auf dem Meere 
erſchien Hall, dem berühmten Seefahrer, zur Nachtzeit ein glänzens 
des Licht, das in regelrechten Zwifchenräumen fichtbar war. Ans 
faͤnglich zeigte es ſich hellroth, nach und nach wurde dasfelbe fchwächer, 
um endlidy ganz zu verfchwinden. Wenige Minuten fpäter erneute 
ih jedoch der Glanz und hatte das Anfehen, als jteige eine Säule 
brennenden Materials in die Luft empor. Nach Eurzer Zwiſchenfriſt 
ſank diefe Säule immer tiefer; der helle Glanz nahm allmälig ab, 
bis endlich nur eine ſchwach geröthete Maffe etwa eine Minute lang 
unterfcheidbar blieb, welche auch wieder verfchwand. Die Matrofen 
glaubten an einen Leuchtthurm, und felbit Hall fand einige Achn: 
lichkeit. Andere aus der Schiff:Gefellfchaft waren der Meinung, es 
fey das, was man fehe, ein entzündeter Wald, deſſen Flammen 
mechfelnd aufloderten und niederfänten, je nachdem der Wind fie 
anfahe. Bei aufmerffamer Betradytung durch ein Spiegel-Fernrohr 
zweifelte indeffen Hall micht länger, daß man einen Vulkan vor ſich 
babe, der periodifch Feuer⸗Strahlen aufwärts fendete und glühende 
Steine emporwürfe, welche während des Niederfallens noch einige 
Zeit ihre Gluht beibehielten. Das außerordentlihe Schaufpiel dauerte 
bis zum nächiten Morgen; mit anbrechendem Tage verfhwand dass 
felbe nah und nad. Nachts fchien die Entfernung nicht mehr als 
act oder zehn Meilen ; allein, zum größten Eritaunen des Schiffsvolks, 
war in der Richtung des Vulkans durchaus Bein Land zu entdeden, 





® Ann. Lib. X111, 81. 
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umd andere Unterfuchtungen ergaben, daß das Phänomen, wenigftens 
hundert Meilen weit, auf Tierra del Fuego (Feuerland) Statt ges 
funden haben müſſe. Der Seefahrer Magellan, welcher Aehnliches 
gefehen, nannte die, von ihm entdeckte, Infel- Gruppe fo, weil er 
zur. Nachtzeit überall Feuer wahrnahm und glaubte, diefes rühre von 
Bultanen ber; Andere erachteten dafür, die Eingebornen hätten Feuer 
angezündet. Wenn der Seefahrer Beechey, von ftillen Ocean aus, 
in fiebenzig Meilen Entfernung, nady dem Feuerberge auf Unalaſchka 
blickend, Blitze wahrnahm — bald wie Wetterleuchten, bald von ge: 
ringer Ausdehnung, durch das Teleskop aber als helle Funken erkenn⸗ 
bar, die aus verfchiedenen Stellen einer langen, fchmalen Wolfe. zu 
kommen fihienen — wenn Beechey im folgenden Jahre, ungefähr 
an der nämlichen Stelle, ein ähnliches Phänomen bemerkte, fo it 
allerdings fehr glaubhaft, daß es vulkaniſche Ausbrücye gewefen; aber 
in wie vielen Fällen der Art dürften Reifende ſich in ihren Beobach⸗ 
tungen getäufcht. haben! Ebenfo galten, wie man, weiß, .die Abitände 
zweier, einem und .demfelben Vulkan zugehörenden, Kratere oft als 
hinreichend, um beide Scylünde für befondere Vulkane zu nehmen, 
Berner Eönnen Berge, welche feit langen Jahren erloſchen waren, 
plöglich zu newer Thätigkeit erwachen. Meber manche Ausbrüche, 
wovon früher nicht die geringfte Kunde beitand, gaben mitunter, im 
Ardyiven aufbewahrte, Documente, welche zufällig verglichen wurden, 
Nachricht. Dieß it, um nur eines niertwürdigen Beifpield zu ges 
denken, beim Feuerberge von Tuftla in Merito der Fall: Im: Fahre 
1824 durch den Alcalden (Richter) von Sn. Andres Tuftla aufgefun⸗ 
dene Aktenſtücke lieferten die erfte Notiz über eine Eruption im 
Fahre 1664. Nun weiß man, daß eined Morgens, ohne weitere 
Borboten, die Sonne fich plötzlich verfinfterte, und der Himmel ein 
Ausfehen wie bei herannahendem Sturme zeigte. Hierauf folgte 
Sand: und Afche-Regen, von heftigem Krachen des Berges begleitet, 
welches, den Salven ſchweren Geſchützes ähnlich, mit kurzen 
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Unterbrechungen aufeinander folgend , ſich wiederholte , und die, Damals 
nicht zahlreichen, Bewohner von Su. Andres in folchen Schreden 
feste, daß fie nach der Kirche flüchteten. Hier gefellte fich der Pfarrer 
von Santiago Tuſtla ihnen bei; ein feierlicher Zug mit brennenden 
Kerzen fand Statt und das Miferere wurde angeftimmt. „Der Herr 
erbarmte ſich ihrer“, fo beißt es in jenem Aetenftüde, „der Himmel 
Härte fih auf“. Hiedurch ward die Gemeinde wieder ermuthigt; es 
gelang dem Pfarrer, fie zu beruhigen. Nun blieb der Vulkan eins 
hundert neunundzwanzig Jahre lang umthätig, fodann aber fand, 1793, 
eine weit beftigere Eruption Statt, als die erwähnte, von der Sie 
fpäter Näheres hören follen. Ich babe der Ihatfache hier nur vors 
läufig gedacht, um den Beweis zu geben, daß, auch in neueren Zeiten, 
Katajtropbhen, wie die, wovon wir reden, zumal wenn file in fern« 
ländifchen Gegenden ſich ereigneten, gänzlich unbekannt blieben. 

Die Entdeckungs-Geſchichte der Beuer:Berge iſt Beinedwegs als 
gefchloffen zu betrachten; dieß thut namentlich die, erit im vorigen 
Jahre erfolgte, Auffindung gewaltiger Vulkane in Südpolar-Gegenden 
dar, Feuer: Berge, deren einer, was feine Höhe betrifft, den Riefens 
Bultanen-der Andes: Kette, zunächſt fteht. Seit Cook, und länger, 
abnte man das Borhandenfeyn eines großen Landes am Südpole; 
allein gewaltiger Eismaſſen wegen hatte felbit der fühne Seefahrer 
deſſen Entdedung und nähere Erforfchung für eine Sache der Unmög: 
lichkeit erklärt. Von England ging, unter den Befehlen Eapitäns J. 
€. Roß“, die fo wichtige „antaretifche‘ ** Expedition aus, zu deren 
SHauptzweden genauere Erforfchung der Südpolar: Regionen gehörte. 
Mit Uebergehung vieler, ungemein intereflanter und höchit werth« 
voller Einzelnheiten, befchränte id) mic, darauf, Ihnen zu fagen, 


° Einem Neffen des, durch feine Reifen zur Aufſuchung einer Nordweſt ⸗Durch⸗ 
fahrt defannten, Gapitain 3. Roß. 

** Der äußerte Bunct der Erdachſe gegen Süden, der Südpol, wird auch 
antarctiſcher Bol genannt. 
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daß die Schiffe Lord Auflands-Infeln (Auftralien) am 12. September 
1840 verließen, und, nachdem fie einige Tage auf Campbelle:Eilan: 
den verweilt hatten, am 1. Januar 1841 den füdlichen Polarkreis 
durchfchritten. Dad „Padeis“, Treibeis:Maffen von folcher Ausdeh: 
numg, daß deren Ende nicht abzufehen ift — war keineswegs in dem 
Grade furdytbar, wie man, nach den Schilderungen Franzöfifcher und 
Amerikanifcher Seeleute, hätte erwarten follen; ohne die Schiffe zu 
befhädigen, gelang es einzubringen, und nachdem über zweihundert 
Meilen zwifchen Padeid gefegelt worden, volltommen freies Waſſer 
zu erreichen. Der Eurs wurde nun nad) dem Magnetpole gerichtet 
und, am 11. Januar, Land in diefer Richtung entdedt. Es erhebt 
fid) das füdlichite Land in mächtigen Pics von 8,000 bis 11,000 Fuß 
Höhe, ganz bededt mit ewigem Schnee. Gletfcher, von den Berg: 
Gipfeln herabziehend, reichen mehrere Meilen weit ins Meer hinein 
und zeigen fenkrecht abgefchnittene Wände. Die Iufel, worauf Roß 
und feine unerfchrodenen Reife-Genoffen landeten, befteht ganz aus 
vulkaniſchem Geftein. Die Fahrt wurde längs der Küfte, unter 
beftigem Südwinde, durch dichte Nebel hindurch und bei beftändigem 
Schneeſchauer, fortgefegt. Am 27. Januar erreichte man ein anderes, 
ebenfalls ans vulkanifchen Belsarten gebildetes, Eiland, und nächſten 
Morgen, als die Schiffenden weiter ſüdwärts fteuerten, erblicten 
fie einen, Rauch und Flammen ausdftoßenden, Berg von 12,042 Fuß 
Höhe, welchem diefelben den Namen Erebus beilegten, während ein 
anderer, öſtlich liegender, erloſchener, oder zur Zeit wenigftend un⸗ 
thätiger, Vulkan den Namen Terror erhielt *. Den großen, neuent: 
deckten, füblichen Erdſtrich bezeichnete man ald „Victoria⸗-Land“, 
der Großbritanifchen Königin zu Ehren. 

Aus dem Allem geht hervor, daß Berechnungen über die Zahl 


* Erebus (die Hölle, Unterwelt, das Todtenreih) und Terror (Schreden, 
Grauen) waren die Namen der beiden, zur Erpedition verwendeten, Schiffe. 
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gegenwärtig thätiger Vulkane nur zu muthmaßlichen, keineswegs 
fihern, Ergebniffen führen können. Diefes gilt auch von der, neuer 
dings durch einen der geiftreichiten Phyſiker unferer Zeit verfuchten, 
Bufammenftellung, wonad): 

auf dem Feſtlande, auf Infeln, im Gangen, 
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Bulkane heutiged Tages wirken follen. 

Nach MittelsBerhältniften glaubt man auf der Geſammt⸗Erde, 
im Verlaufe eined Jahrhunderts, ungefähr zweitanfend Eruptionen 
annehmen zu können. 

Ich wende mid, num zu Betrachtungen, weldye ungemein-wichtig 
find, für die Lehre von Feuerbergen nicht nur, fondern für bie ges 
fammte Erd:Gefchichte; von den Alters: Berhältniffen vulka— 
nifher Gebilde werde ich reden. 

Sie hören vielleicht nicht ohne Befremden, daß Geologen — 
welche fo gern bei ragen, das Alter diefer und jener Gebirge: Maffen 
betreffend, mit einer Zuverficht entfcheiden, ald wären fie Beugen 
ihres Werdens gewefen — auch bei Feuer⸗Producten, bei diefen Aus⸗ 
geburten der Tiefe, ein Urtheil fich erlauben. Es ift Ihnen bekannt, 
daß für normale Gefteine, für Abſätze aus Waſſer, die Lagerungss 
Beziehungen genügendes Anhalten gewähren; müſſen wir jedoch nicht 
unfere meiften Begriffe über das Alter ber, auf feuerigem Wege 
gebildeten, Felsarten, wo es an ähnlichen UnterfcheidungssBeichen ges 
bricht, als ſchwankend und bypothetifch erachten? Sind foldhe Ges 
fteine nicht, auch in den entlegenften Landſtrichen, als mehr gleich 
geitig entitanden, zu betrachten, oder fehte die Natur ihre Bildung 

2 % 
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in Abſtänden von Jahrhunderten und Jahrtauſenden fort? Wir werden 
im nächſten Verfolg hören, wornach das Alter verſchiedener vulka⸗ 
niſcher Ablagerungen zu beſtimmen iſt; laſſen Sie mich, ehe ich vers 
fuche, in Andeutungen und Entwidelungen diefer Berhältniffe einzu: 
gehen, Ihnen mittheilen, was für Kunden wir, durd Sagen 
oder Gefhichte, über das — vulkaniſcher 
Maſſen erhalten haben. 

Wir hörten, daß in den Schriften alten und neuen Bundes 
keine Stelle zu finden ſey, welche über irgend einen der, gegenwärtig 
bekannten, Feuerberge entſchiedenen Aufſchluß zu liefern vermöchte; 
ferner ergab ſich, daß das in Büchern von Weltweiſen, Geſchicht⸗ 
fchreibern und Dichtern aus früherer Zeit über vulkaniſche Begeben⸗ 
beiten Enthaltene, fih, ohne Ausnahme, auf neuere, auf die meift 
noch thätigen Vulkane bezieht. Nun treten aber die Perioden des 
Entitehens der Laven ausgebrannter Beuerberge, der bafaltifchen und 
ihnen verwandter Gebilde, bei weitem zum größten Theile in uns 
durchdringliche Nacht zurüd. Die Gefammtheit der Verhältniſſe, 
unter welchen diefe Formationen getroffen werden, machen glaubhaft, 
daß ihr Erfcheinen an der Oberflädye zu den leisten gewaltigen Um: 
wälzungen gehört, deren Beweiſe die Feitrinde des Planeten an (ich 
trägt. Und je mehr erlofchene Vulkane folchen gleichen, die nun im 
Ruheſtande befindlich find, um deſto geneigter pflegt man zu feyn, 
fie für relativ neuer zu halten. Der Menſch, defien Geſchlecht heu—⸗ 
tiges Tages das über alle Erdtheile am allgemeinften verbreitete, ift, 
das wiffen Sie, fpäter, als jene großen Aenderungen; Menjchen 
können nidyt Zeugen bderfelben abgeben, und alle Bemühungen, die 
Zeit der befragten Kataftrophen mit einiger Beftimmtheit zu ergrüns 
den, mußte darum mehr oder weniger fruchtlos bleiben. Vielleicht 
find manche Ergüffe bafaltifcher Laven, die ung, ihren gegenwärtigen 
Beziehungen nach, als gleich alt gelten, um Jahrhunderte von eins 
ander verfchieden! Allein was find Bwifchenfriften von fo kurzer 
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Dauer im Bergleich zum unermeßlichen Zeitverlaufe, der und von 
jenen Ereigniffen fcheidet? Gelänge ed, zureichende Beweife dafür 
aufzufinden, daß in Landftrichen, wo „alte“ Seuerberge, und ohne 
Zweifel Jahrhunderte hindurch, die gewaltigften Umwaͤlzungen berbeis 
führten, von Menſchen bewohnt gewefen, als die Vulkane nod 
wirkten, fo würden Fragen nad) dem Alter derfelben um Vieles an 
Bedeutung gewinnen. Der, in vergangene Zeiten gern zurüd: 
fhauende, Geolog fucht, jedoch ohne Erfolg, wie in der Gefchichte 
und im engen Bereiche mehr glaubwürdiger Sagen, fo in menfch 
lihen Dentmalen, nad) näherer Auskunft. Im füdlichen Frankreich, 
in der Auvergne und in manchen ihrer Grenz Provinzen, reichen die 
Eruptionen ohne Zweifel in Zeiträume zurüd, älter, als alle fchrift 
lihhen Ueberlieferungen. Demnach möchte nicht wohl auszumitteln 
feyn, wie lange die Dauer der Zwifchen: Periode geweſen, welche die 
jüngften dortländifchen Ausbrüche von unferen Tagen fcheidet. Kaum 
find acht Jahrzehnde verftrichen, feit man die unermeßlichen Beugen 
der Wirkſamkeit vulkanifcher Gewalten in jenem Theile Frankreichs 
erfannte. Die Producte derfelben ftellen fidy mitunter fo neu dar, 
dag ſolche den jüngften Ergüffen heutiges Tages thätiger- Feuerberge 
an die Seite gefetzt werden können. Go find, um nur eines Beifpiels 
zu gedenken, die bafaltifchen Laven von Royat, unfern Clermont, 
von vorzüglicher Frifhe und ohne Spur pflanzlichen Wachsſsthums. — 
Der Umftand, daß Gefdyichte und Ueberlieferungen Beinen Aufichluß 
geben, fcheint felbft für die neueften jener Ereigniffe auf fehr alte 
Zeiten binzuweifen. Aus der zweiundzwanzigften Vorleſung werden 
Sie fi erinnern, daß Cäſar — bdeffen außerordentliche Talente als 
Feldherr, Staatsmann und Gefcyichtfchreiber die fpätefte Nachwelt 
würdigen muß — der mit feinen Heereshaufen nach Auvergne 309, 
der auf Feldern bafaltifcher Laven lagerte, und zu feinen Bauten viel: 
artige vulanifche Geſteine des Landes verwendete, aud nicht einer 
Tradition erwähnt, die auf Begebenheiten folder Art Beziehung 
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hätte *. Iſt zu glauben, daß Eäfar, im Priegerifchen Sinne, nur 
befchäftigt mit Schlachten und Siegen, den denfwürdigen Beziehun: 
gen des Bodens und der Gefchichte der Völkerfchaften, die er fich 
unterworfen, nicht die geringite Beachtung vergönnt habe? Verwunde⸗ 
rung und Schreden mußte die Eingebornen, als ihre Vulkane zu wüthen 
begannen, wohl in eben dem Grade ergriffen haben, wie dieß bei dem 
alten Bewohnern Siciliens der Fall gewefen. Hätten nun folche Erins 
nerungen früherer Zeiten fortgelebt, ohne daß die Römer bavon Kennts 
niß erlangten, ohne daß fie diefelben des Aufzeichneng werth achteten ? — 
Wenig befriedigend, räthfelhaft und mitunter höchſt verdächtig dürften 
andere Beweife feyn, welche für die Gegenwart der Menfchen im 
Auvergne, vordem ald manche dortige Eruptionen Statt gefunden, von 
Holzitüden entnommen worden, die, begraben unter Laven, Spuren 
roher Bearbeitung, Arthiebe u. f. w. zeigen follen. Dabin find auch 
die Bruchitüde von Thon-Geräthen fremdartiger Form zu zählen, weldye 
man zwifchen vultanifcher Afche und ſchlackigen Laven im Velay, vors 
dem einen Theil der „Auvergne“ ausmachend, entdeckt haben will. 
Sind wir nun ſonach zur Ueberzeugung gelangt, daß bie Ges 
ſchichte vom Hervortreten bafaltifcher Lavenftröme in Auvergne ung 
Beine Kunde gibt; haben wir gefehen, wie man vergebens bemüht ges 
weien, in alten Traditionen und dunkeln Sagen, die meift, was 
Seit-Angaben und @inzelnheiten betrifft, keineswegs zuſammenſtim⸗ 
men, Beweiſe zu fuchen, daß Menfchen Zeugen ber lehten großen 
Umwälzungen in jenem Lande gewefen, fo Bann allerdings noch bie 
Frage geftellt werden: ob auch andere Gegenden — wo jebt keine 
thätige, fondern nur längft ausgebrannte Vulkane vorhanden find — 


° Das ausgedehnte Plateau von Gergovia, nicht weit von der Stadt Clermont — 
auf dem man Bundamente von Gebäuden beim Sraben entdedte, wo Amphos 
ren (große Weinfrüge) und andere alterthyümliche Gefäße, Rbmifche Münzen, 
Pfeil» Spigen, Streitärte u. f. w. in Menge gefunden worden — gilt Bielen 
als die Stelle, wo einft der fehr feite Ort geflanden, welchen der Feldherr 
mit feinen Zegionen fo lange vergebens belagerte. 
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jeden fichern Stüßpunct für den gewünfchten Auffchluß vermiffen 
laffen? — Diefe Frage nun ilt ebenfalls, und mit entfchiedeniter 
Gewißheit, wenigitende was Europa angeht, verneinend zu beant: 
mworten. So gibt ed auf dem füdöjtlichen Pyprenäen-Gehänge, im 
Gatalonien, FBeuerberge, deren Erzeugniffe ſich zumächit Denen von 
Süd-Franfreidy vergleichen laſſen; allein auch bier hat man, was die 
Kataſtrophen betrifft, nicht einmal rätbielbafte Uecberlieferungen oder 
unfichere Mothologien, die doch fo gern Alles auffaßten, was uns 
beſtimmt und rätbjelhaft war. Es fallen demnach die Ausbrüche 
der zuleht erwähnten Vulkane ohne Zweifel ebenfalld in eine weit 
entfernte Bergangenbeit. — In der Eifel und am Niederrhein, im 
Siebengebirge und auf dem Weiterwalde, zeigen lich die Spuren vor: 
maliger Bulkanität nicht weniger deutlich; aber vergebens fucht man 
nadı einem Anhalte, um die Zeit bafaltifcher Ausbrüche zu bejtim: 
men. Gebr voreilig wurden diefe und jene TIhatfachen ale Beweiſe 
für gewiſſe Zhätigkeitd: Perioden Rheinländifcher Vulkane benußt. 
So, unter andern, die, bei Bendorf im Bimsitein-Eonglomerat auf: 
gefundene Münze von Befpafian, dem Römiſchen Kaifer, welcher 
in den Jahren 69 bis 79 nach Ehriftus regierte. Das lofe Material, 
welches die Vulkane ausgefchleudert, wurde durch ſtrömende Waller 
mweggeführt und manche Werke alter Kunft, namentlich aus der 
Römerzeit, früher oder fpäter, damit bededt. Eben fo wenig bemweis« 
fen die Bruchſtücke eines, 1822, im Schlacken-Felſen bei Bertrich 
entdeckten, durch Schlafen: Maffe zufammengefchmolgenen, Topfes. 
Es ſteht jener Topf, wie durh Nöggerath, den Geologen zu 
Bonn, dargethan worden, in gar keiner Verbindung mit den vulka— 
nifhen reigniffen bei Bertrih. Das irdene Gefäß — an ber 
Außenfeite mit vielem grünen und blauen Glafe verfchmolzen, in 
welchem Ziege Bruchitüde und Thonſchiefer ⸗Fragmente liegen, innen 
mit grüner Glasrinde bededt — dürfte, in feiner Ganzbeit, mehr 
als einen halben Fuß im Durchmeſſer gehabt haben. Es ſcheint von 
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einem Glasofen herzurühren und ein zerfprungener Schmelztiegel zu 
feyn. Bielleiht wurden in Bertridy zur Römerzeit die ſchönen Glas: 
Gefäße verfertigt, welche durch ungewöhnliche Größe auffallen und 
die fo häufig in Römifchen Grabmälern der Gegend fich finden. 

Uebrigens find nicht ſämmtliche Ausbrücye, welche Bafalte, und 
ihnen mehr oder weniger nahe verwandte Gebilde, lieferten, nicht alle 
Erhebungen bafaltifcher Maſſen durch vulkanifche Gewalten, älter 
als Geſchichte, als die jetige Ordnung der Dinge. Manche That- 
ſachen geben von der Neuheit folcher Kataftrophen Zeugniß. Sie 
beweifen, daß mitunter Gefteine der Art durch Bulkane hervorgebracht 
worden, die in unferer Zeit thätig gemwefen, und zum Theil noch wirken; 
gewiffe neuere Laven des Veſuv und Aetna felbit haben einen mehr 
oder weniger „Bafalt:äbnlichen“ Charakter. 

Hat nun zwar dad Entitehen der Bafalte, im Bergleich zu den 
gewaltigen Maſſen alter Zeit, nur auf fehr untergeordnete Weife 
ftatt, fo ergibt ſich dennoch, und in unwiderlegbarer Weife, eine 
nicht gänzlich unterbrochene Dauer unterirdifcher Thätigkeit, wodurch 
Selsarten folder Natur im Innern der Kugel, deren Oberfläche wir 
bewohnen, gebildet, unter den Augen der Beitgenoffen an den Tag 
traten, oder, ohne und fichtbar zu erfcheinen, zwifchen vorhandene 
Gebirgs-Gefteine eingedrängt werden. Solche Ausbrüche, die neuer: 
dings fich ereignet, find um fo wichtiger, da fie nicht felten die voll: 
ftändige Reihe aller „Eruptiong » Phänomene“, wie wir biefelben 
im nächften Verfolge näher Eennen lernen werden, zeigen: auch 
müffen mit Ereigniffen der Art im Zuſammenhange ftehende He- 
bungen von entfdyiedenem Einfluffe auf die VBorftellungen ſeyn, welche 
man, der plutonifchen Lehre gemäß, vom Entitehen eines Theile 
der Erdrinde ſich zu machen hat. Mehrere Afrikanifche Eilande, der 
Meritanifche Feuerberg Zorullo u. f. w., gewähren denkwürdige hieher 
gehörige Beiſpiele. In der „Gefchichte der Vulkane“, wie ich foldye 
demnächſt abzuhandeln gedenke, wird fich Gelegenheit ergeben, in 
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alle, für ung wiſſenswerthe, Einzelnheiten diefer merkwürdigen That: 
fachen einzugeben. 

Um ein Urtheil zu erlangen, über dag Verfchiedene „gen 
logifher“ Perioden, innerhalb deren bafaltifche Laven 
entitanden, feinen fich allerdings Bergleichungen ihrer Lagerunge: 
und anderer Beziehungen mit folchen Felsmaſſen, denen beitimmte 
Altersfolgen verliehen find, am beften zu eignen. Man war befhalb 
bemüht zu ermitteln, bis zu welcher der angenommenen Gruppen 
normaler Gefteine in aufiteigender Ordnung, das heißt, von den 
tiefften und älteften an, bis zu den, die oberften Stelten einnehmen: 
den, jüngiten Gebilden, das Emportreiben, das Hervortreten der 
Bafalte gedauert. Formationen der Art im Ihonfchiefer Gebirge, 
oder in älteren Steintohlen:Ablagerungen auftretend, dürften wohl 
zu den am früheiten entitandenen gehören, während andere bafaltifche 
Maffen, welhe, wie zum Beifpiele auf dem Weſt⸗Afrikaniſchen Eis 
lande Porto Santo, im Meered:Sandftein Epalten erfüllen, oder die 
auf den Marianen» Infeln, den jüngften Meereskalk durchbrochen 
und darüber hinaus verbreitet erfcheinen, als die neneften zu erachten 
wären. Allein auch auf diefem Wege hat die Ausmittelung einer pe- 
riodifchen Folgenreihe bafaltifcher Ausbrüche, im Vergleiche zu dem 
Alters: Berhältniffen jeder einzelnen Gruppe gefchichteter Formationen, 
nicht gelingen wollen; gar oft tritt man ind weite Feld der Ber: 
muthungen *. 

Dem fey, wie ihm wolle, fo gehören Kataftrophen, wie jene, 
welchen die Bafalte ihr Dafenn verdanken, ohne Widerrede zu den 
heftigſten Ummälzungen unſeres Planeten, ehe die gegenmärtige 
Ordnung der Dinge eintrat. Sicher wirkten diefe Gebilde, welche 
fo mächtig eingreifen in das Wefen aller übrigen Belsarten, weit 


* Diefes weiter zu entwideln ift hier der Ort nicht ; in der jmeiten Abtheilung 
meines Buches über die Baſalt⸗Gebilde (S. 3 ff.) habe ich den Gegeuftand 
ausführlich beſprochen. 
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bedeutender bei den Aenderungen, die unfer Erdganzes in Geftaltung 
feiner Außenflähe erlitten, als die noch thätigen Bulkane. Darum 
gewährt das Studium erloſchener Beuerberge hohes Interefle; ja es 
ift, in mancher Hinficht, wichtiger und belohnender, als die Erfor: 
fchung heutiges Tages noch wirkfamer Vulkane, die oft wenig mehr 
darbieten, als Haufwerke von Trümmern und eine nicht unterrichtende 
@inerleiheit der Phänomene. Die meiften Feuerberge, deren Katas 
ftrophen die Gefchichte nachzuweifen vermag, haben ihre Höhe und das 
Gewaltige ihres Umfanges — rechnet man frühere Erhebungen des 
Bodens ab — durd, fortwährende Ausbrüche errungen, auch wenn 
diefelben gegenwärtig nicht mehr brennen und fchon feit Jahrhun⸗ 
derten unthätig waren. Nicht fo ift es mit Schlünden, welche bafals 
tifche Maffen ergoſſen, mit Spalten, aus denen fie zu Bergen empor⸗ 
quollen; bier dürfte in ben meiften Fällen nur eine Eruption aus 
derfelben Mündung, nur ein Auftreiben aus der nämlichen Weitung 
Statt gefunden haben. Um die Vulkane Italiens fieht man Afche, 
Scladen und nicht zufammenbhängende Auswürflinge jeder Art über 
einen beträchtlichen Raum verbreitet. Es wurde durch dieſe lofen 
Stoffe ein neuer Boden gefchaffen, auf welchem die Lava⸗Ergüſſe fich 
ausdehnten. Jede fpätere Eruption bedeckt mit ihren Erzeugniffen 
die frühere, und fo vermag man gewöhnlich weder die wahrbafte 
Natur der, von vulkanifchen Gewalten burchbrochenen, Felsgebilde 
mit einiger Sicherheit zu beftimmen, nocd die Beſchaffenheit der 
Gefteine, auf denen fid die Feuer-Producte zuerft ablagerten. Im 
Auvergne dagegen zeigen fich viele Lava-Ergüffe über Granitboden 
ausgebreitet, über Suüßwaſſer⸗Kalk und Diluvial-Ablagerungen. Man 
findet fie in unmittelbarer Berührung mit diefen Maſſen; das ganze 
Berhältniß ift augenfällig, Bein Zweifel kann rege werden. In großen 
Zügen läßt fich der Weg erkennen, welchen die vulkaniſchen Ströme 
genommen, von ihrem Urfprunge an bis zum Thale hinab, oder bis 
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in die Ebenen, wo fie fi) aufgehalten fahen. Alle Einzelnheiten 
find klar zu erforfchen. 

In anderer Beziehung haben wir jedoch, über Natur und Wirs 
kungsart vulkanifcher Mächte, nur durh Studium neuerer Feuer: 
berge Aufklärung zu erwarten. Theilnahme und Korfchluft müſſen 
nothwendigq in ſehr geiteigertem Grade angeregt werden, wo neben 
vorbandenen Beweifen vultanifher Ummälzungen aus dem frübeiten 
MWeltalter, Natur: Begebenheiten ähnlicher Art fortdauernd Statt 
baben. So blieb, wie Sie wiffen, der äußerfte Theil des füdlichen 
Italiens noch immer Schauplatz großer natürliher Ummälzungen. 
Die Feuerberge, welche in älteiter Zeit ihre WBerheerungen über 
ganz Europa ausbreiteten, find erlofchen ; fie haben den gebrannten 
und durcglühten Boden der Kunftsfleißigen Hand des Menſchen übers 
laffen, der ihn zu fruchttragenden Feldern umgefchaffen; allein in 
jener Gegend blieb den vultanifchen Agentien die gewohnte Macht, 
fie feben, von Zeit zu Zeit, ihre Ausbrüche ermeuernd, die Furcht: 
baren Kataftrophen fort. 

Ehe wir weiter gehen, wäre wohl die Srage zu ftellen: wie 
konnten Menſchen, durch lange Zeiträume hindurch, forts 
fabren, die Warnungen der Natur niht ahtend, Baus 
werke an Drten zu errihten, wo fie fo oft zeritört wer: 
den; wie mochten dbiefelben ftetd von Neuem auf Trüm 
merftätten fih anfiedeln? 

Anhanglichkeit an das Heimathland im Allgemeinen, befondere 
Fruchtbarkeit des vulkanifchen Bodens und Macht der Gewohnheit 
find die bedingenden Urſachen. 

Es vertheilte die Natur ihre Gaben mit ſolcher Parteilofigkeit, 
daß die Bewohner eines Landes diefes allen andern vorzuziehen pfles 
gen. Staliener würden ihren heimathlichen Boden, den Garten 
Europa’s, das Beenland der Dichter, nicht gegen das feuchte Eng» 
life Elima vertaufchen, obwohl fie hier fidy frei willen Zönnten von 
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alten vultanifchen Störungen. Dazu die Ruhe: Perioden, welcde 
man, und oft lange Zeiten hindurch, da genießt, wo Feuerberge vorbans 
den find. Rom, die ewige Stadt, iteht auf Kratern ausgebrannter 
Vulkane. Die Fabel, die Ueberlieferung von einer Zerftörung, welche 
durch Phaethong Verbrennung im Sonnenwagen herbeigeführt wurde, 
und von feinem Sturz in den Eridanus (Po), ſcheinen fich auf einen 
großen Feuers Ausbruch zu beziehen, welcher vielleicht über ganz 
Stalien verbreitet war, und am Xlpenfuße feine Grenze gefunden 
hatte. Der Veſuv trug das Gepräge eines erlofchenen Vulkans, von 
der Zeit der eriten Eolonifation Italiens durch die Griedyen bis zum 
Sabre 79 hriftlicher Zeitrechnung. Später verblieb der Berg wieder 
beinahe fünf Jahrhunderte hindurch ohne heftige Eruptionen.. Sein, 
fonft fo furchtbarer, Krater war mit Pflanzen⸗Wachsthum reich be= 
kleidet; der fehwarze, grauenvolle Boden erfchien ald grüne Flaͤche, 
oder vielmehr als anmuthiges Thal; die Gehänge waren bededt mit 
Strauchwerk und mit den Eräftigften Bäumen bewachfen. Nach Diefer 
langen Ruhe wurde, im December 1631, das grüne Thälchen aufs 
wärts getrieben; fieben Lava⸗Ströme brachen aus dem Krater, aus 
den Berg-Seiten hervor, und bededten, indem fie fi hinabwälzten, 
mehrere Dorffchaften. 

Allgemein bekannt ift die große Fruchtbarkeit vultanifcher Gegen: 
den. Sie fteht immer in gewiffem Verhältniffe mit der Zerfeung ergofs 
fener Laven und des emporgefchleuderten lofen Materials; aus beiden 
geht der Boden hervor, welcher den Saamen aufnimmt; ein Boden, 
fat ohne Pflege den Beſitzer reichlich, lohnend. Das Eiland Milo, wo 
alle Erfcheinungen — zerriffene Berge, durchbrannte fchwarze Felfen, 
bervorfprudelnde fiedende Wafler, zahllofe zerſtreute Bimsfteine — 
darauf hindeuten, daß feit undenklichen Zeiten furdhtbare Feuer im 
Innern wütheten, beſitzt eine Erde von außerordentlicher Fruchtbarkeit; 
erwärmt durch die Gluht der Tiefe, bringt fie Getreide + Arten und 
Baumwolle von vorzüglicher Güte, fehr gute Weine, Eöftliche Früchte, 
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im größten Weberfluffe und von feltenem Wohlgefchmad hervor. Le 
Blond, der Seefahrer, konnte nicht unterlaffen, auf St. Lucie — 
dem zu den Antillen gehörenden Eilande — einen Eoloniften auf das 
Unbeimliche feiner nächften Umgebung aufmerkfam zu machen; der 
Mann hatte ſich nämlih am Rande eines halb erlofchenen Kraterg; 
dem ohne Unterlaß Rauch entftieg, angefiedelt. Mit größtem Gleich 
muth ermiederte der Anbauer: „das ift wohl wahr; dafür habe ich 
„aber einen treftlichen Boden, die ganze Infel hat Feine Kaffeebäume 
„aufzumeifen, fchöner ale die meinigen. Die „Soufriere“ (Schwefels 
„Grube) ift das fruchtbarfte Duartier, daher auch das am frübeften 
„urbar gemachte. Allerdings haben wir dann und wann ein Erd: 
„beben, indeſſen richtet es bier Beinen größern Schaden an, als fonft 
„irgendwo. Lebrigens wird immer noch Zeit feyn, daß wir, bei ein: 
„tretendem Unglüde, uns zu etwas anderm entfchließen“. — Die 
ihönften Beweife zu den ausgefprochenen Behauptungen liefern end: 
lih die Azoren. Bon ihrer Fruchtbarkeit macht man fich nicht leicht 
einen: Begriff; Feine Welt⸗Gegend befist einen üppigern Boden. 
Die climatiſchen Berhältniffe, das Günftige der Lage, der Umſtand, 
dab jene Eilande dem fteten Einwirken warmer, feuchter Atmofphäre 
ausgeſetzt find, rufen fchnellere Verwitterung vultanifcher Pro» 
ducte bervor, als man ſolche vielleidye irgendwo findet. Lebens— 
Bedürfniffe jeder Art werden hier im Ueberfluß erzeugt; Fein Luruss 
Anſpruch bleibt unbefriedigt. Zu diefem Allem groteske Berg-Geftals 
ten, wie fie vulkanifchen Landftrichen eigen zu feyn pflegen, und mos 
durch unſere Inſeln feltene malerifche Schönheit, wahren Zauberreit 
erlangen. In ber Regel befteht der Boden aus Afche, Bimgftein, 
aus Schladen und aus zerfehten Laven; biefes Alled unter: 
mengt mit großen Duantitäten vegetabilifher Materien , welche im 
Zeit:Berlaufe ftetd zunehmen. Selbſt bei dem Wenigen, was Men- 
fhen dort thun, um die, von der Natur in wahrhaft verfchwen- 
derifhem Maße gebotenen, Vortheile zu benugen, zeigt ſich das 
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Pflanzen⸗Wachsſthum prachtvoll. Majeftätifche Bergmaſſen, die Ufer 
begrenzend, Hügel von jeder Form, find bedeckt mit den herrlichften 
Gewädhfen. 

Was endlich die Macht der Gewohnheit betrifft, fo verbreiten 
vulkaniſche Kataftrophen nur da ungewohnten Schreden, wo fie zu 
feltenen, durch fehr lange Zwiſchenräume unterbrocdyenen, Erfcheinuns 
gen gehören. In der Andeskette erregt dad wüthige unterirdifche 
Krachen, welches nicht felten vulkanifhen Boden. Erfchütterungen 
vorangeht, bei Eingebornen oft Faum mehr Aufmerkfamkeit, als im 
der nordifchen Bone ein ferner Donner aus tiefbewölftem Himmel. 
Gewohnheit übt ihr allgewaltiges Recht über das menſchliche Gemüth 
in dem Grade, daß, wie fhon Hamilton — der Natur und 
Alterthumsforfcher, welcher längere Jahre ald Britiſcher Gefandter 
am Hofe des Königs beider Sicilien verweilte — erzählt, die Bewohner 
Neapels fo vertraut mit den Erfdyeinungen ihres Berges geworben, 
fo gleichgültig gegen den fchanerigen Anblid feiner Kraft-Meußeruns 
gen, daß oft zwei Drittheile von ihnen eine Eruption des Veſuvs, 
wenn folche nicht zu den befonders heftigen gehört, Faum wahrnehmen. 
Sicher fchlummern die Bewohner von Portici und von Torre del 
Greco auf dem alten Feuergrabe, in noch dampfenden Ruinen. 
Alerander v. Humboldt fonnte zu Santa Croce auf Teneriffa 
Niemand finden, um ibm als Führer auf den Pico de Teyde zu 
dienen ; Bein Eingeborner hatte den gewaltigen Vulkan jener Inſel 
beftiegen. 


Sechsundfechszigfte Vorlefung. 





Sigenthümlichkelten vulfanifder Gebilde. Berfchiedenartige Buftände, in 
weichen diefelben zur Erdoberfläche gelangen. Erzeugniffe alterer Feuer— 
berge. Baſalte. Ihre Merfmale. Dlivin als befonders bejeichuender 
Einfluß. Seine Eharakteriftif und Gebraud, der vom „Ehryfolith”" gemacht 
wird. Künftiiher Ollvin. In Bafalten eingewidelte Peltarten » Bruchftüd:. 
Zerfegungs:-Bhänomene bafaltifcher Sefteine. Anwendung diefer Gebilde im 
bürgerliden Leben. Bafaltifhde Mandelfteine, Zeolithifche Gubftanzen, 
in Blafenräumen derfelben vorfommend: Stilbit, Heulandit, Mefo 
top, Harmotom, Chabafie, Analcim, Raumontit, Apophyl— 
Lit, Brehnit. Andere Ausfüllungs-Mafen von Dlafenräumen, wie: Chaks 
cedon, Amethyſt, Ahat, Dyalith und Grünerde. — Anameſit. 
Doterite, theils dur Nephelim charafterifirt, andere Melanit führend. 
Melaphyr. Wade. Bhonolith. Trachyt. Durch Einwirfen ſchwefelig⸗ 
faurer Dämpfe aus Trachyten entflandener Alaunfels und Alaunſtein. Bors 
kommen von Opal im Trachyt⸗Gebirge. Andeſit. 


Unverkennbar trägt das Material, welches Bulkane lie— 
fern, gewiſſe eigenthümliche Merkmale; vulkaniſche Geſteine 
weichen, ihrem ganzen Weſen nach, von den, früher beſprochenen, 
plutonifhen Gebilden ftetd mehr oder weniger ab. Biel Bes 
jeichnendes liegt in „Einfchlüffen“, welde foldye Beldarten, vor: 
züglich „ältere Laven“, wahrnehmen laffen, in Mineralien, die 
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als Körner und größere Maſſen, auch als Kryſtalle, „eingewachfen“ 
erfcheinen. Beſonders aber gilt das Gefagte von den „Ausfüllun— 
gen der Blafenräume“, von jenen Subitanzen, die größere oder 
kleinere Weitungen der Art ganz oder theilweife einzunehmen pflegen. 
Uebrigens darf keineswegs unerwähnt bleiben, daß fid) manche vul⸗ 
kaniſche Gebilde noch immer räthfelhaft zeigen; fie gehen unläugbar 
in gewiffe plutonifche Kormationen über, und nicht wenige Aufklä— 
rungen find von der Folgezeit zu erwarten. 

Lernen wir dieſes Mannigfaltige Fennen, und fuchen wir zuerft 
vertraut zu werden mit Erzeugniffen älterer Bulkane Bor: 
ber noch die allgemeine Bemerkung, daß vulkanifche Gebilde in vers 
fchiedenartigen Zuftänden an die Erd: Oberfläche gelangen. Einige 
find feuerig:flüffig, oder doch erweicht, wenn jie emporgetrieben und 
aus Schlünden, aus Kratern, oder aus Spalten, ergoffen oder aus: 
gefchleudert werden, erſt fpäter eritarren diefelben; andere Gebilde 
der Art, weldye die Mächte der Tiefe aufwärts drängen, zeigen fid) 
von feiter Befchaffenheit, aber mehr oder weniger durchglüht, ‚zer: 
trümmert, gerrieben. 

Unfere Betrachtungen mögen mit Gefteinen beginnen, die, ohne 
Bergleich, mehr ungetheilte Aufmerkſamkeit erweckten, ala die meiſten 
andern, welche vom entfchiedenften Einfluffe waren auf fortichreitende 
Entwicelung der Geologie. Es find die Bafalte, wovon ic). zu: 
nächſt reden will. Lange Jahre hindurch blieb ihre Bildungs » MWeife 
Gegenftand des fehr Ungleichen der Anfichten und Meinungen. Par: 
teilichkeit für diefe oder jene Ueberzeugung regte zum Ihätigfeyn auf; 
fo wurden zahllofe Phänomene ans LKicht gefördert, die man außer: 
dem vielleiht kaum beachtet hätte. Ein heiteres wiflenfchaftliches 
Leben entitieg dem Gewirre der Zweifellehre; das Wahre wurde ers 
kannt, und nun gehört ber Irrglaube: Bafalte feyen Abfäte, Nies 
derfchläge aus Waſſer oder aus Waſſer⸗aãhnlichem Flüſſigen, längft 
fhon ind „Euriofitäten:Reich“. 
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Wichtig ift genaue Feititellung des Begriffes Bafalte; nur 
dadurch wird deren Unterfcheidung von einigen nahe verwandten 
Seldarten möglich, namentlih von foldyen, die ihnen, den Grund: 
Elementen nad), fehr ähnlich find. 

Unter vielfachen „bafaltifhen Gebilden“ gehören blaus 
lich- und graulich⸗ſchwarze dihte Bafalte zu den am meiiten 
verbreiteten. Dabei haben bdiefelben fo fcharf bezeichnende Merkmale, 
wie wenige Gefteine, und werden deßhalb leicht und ficher wieder 
erkannt. Dichte Bafalte aus den entfernteften Gegenden zeigen die 
auffallendite Uebereinftimmung; nur manche, im Ganzen mehr zus 
fällige, Erſcheinungen machen mitunter die Abftammung unferer 
Felsarten aus diefen oder jenen Gegenden kenntlich. 

Ehe wir weiter geben, will ich bemerken, wie gelehrte Sprady 
forfcher darüber nicht einig find, ob der Ausdrud Bafalt aus dem 
Aethiopiſchen ſtamme, und fo viel heißen folle, als gebrannter,, ges 
badener Stein, oder ob jenes Wort nach Basilto — von Basilica, 
Pallaft — gebildet worden, um anzudeuten, daß die Felsart in 
Säulen erfcheine, ähnlich denen, mit welcdyen die Palläfte der Könige 
geihmücdt zu feyn pflegen. 

Drei Mineralörper, durd, unjere frühern Unterhaltungen Ihnen 
feineswegs fremd, Augit, Labrador, Magneteifen, fegen die 
Bafalt:Maffe zufammen; allein dag Gemenge ift in dem Grade in» 
nig, daß folches an der, im Bruche mufcyeligen,, oder uneben Flein« 
Pörnigen, Felsart vom Auge nicht mehr unterfdieden werden fann. 
Chemiſche Unterfuchungen waren nothwendig , um zur genauen Kennts 
niß zu gelangen; fie ergaben, für gewiſſe Bafalte wenigitens, nody 
andere intereflante Auffchlüffe, von denen im nächiten Verfolg die 
Rede fenn foll. — Diefes find die allgemeinen Charakterzüge unferes 
Gefteines. Augit, in deutlihen Kryſtallen bis zur Größe eines 
Zolles, auch in Körnern und in eckigen Stücken, ftellt fidy mitunter 
gleihfam als reinere Ausfcheidung dar. Dasſelbe ift vom Magneteifen 
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zu ſagen; es verräth ſich die Gegenwart letter Subſtanz ſchon da⸗ 
durch, daß Baſaltberge, und oft in beträchtlicher Weite, auf die Mag⸗ 
netnabdel wirken. 

Was „Einfhlüffe“, „Einmengungen“, betrifft, fo erfcheinen manche 
Bafalte gänzlich frei davon; in anderen findet man diefe und jene 
Mineralien bald mehr, bald weniger häufig. HornblendesPartieen 
und Kroftalle (Bd. I, ©. 313 und 314) , durdy ihre Eigenthümlichkeiten 
leicht und beftimmt von Augiten unterfcheidbar, kommen an mehreren 
Drten vor, und verleihen dem Gejtein fchönes Ausfehen. Seltner 
find Blättchen röthlichbraunen Glimmers, fo wie Körner und Kry« 
ftalle von Hyacinth (Zirkon); letztere werden namentlid bei Unkel 
am Rhein und unfern Le Puy en Velay, im Ober-Loire» Departes 
ment, getroffen. Die für Geologen bei weiten wichtigfte Subitanz 
aber ift Olivin, der „vulkaniſche Chryſolith“ Älterer Schrift: 
fteller; denn das Vorkommen des Dlivins blieb, mit wenigen Aus⸗ 
nahmen, befchräntt auf Bafalte; von allen „Einfchlüffen“ ift Dlivin der 
am meiften bezeichnende, und in dem Grabe treuer Begleiter der Ba⸗ 
falte und ihrer Schladen und Trümmer-Gebilde, daß demfelben, weder 
an Menge, noch an Beftimmtheit, irgend eines der andern Bor« 
kommniſſe gleichgefet werden kann. Auch gibt ed Baſalte, deren 
Maffe den Dlivin fo fein eingefprengt enthält, daß unfere Subftanz dem 
Auge nicht mehr fichtbar iſt; chemifche Mittel werden nothwendig, 
und mitunter erfcheinen die Olivin⸗Puncte ſchon nach dem Glüben. 

Die Merkmale des, feinen Beziehungen nad) fo ungemein in« 
tereffanten, Dlivins find von befchränktem Umfange. Das Mineral, 
von dem Chemiker uns lehrten, daß es aus Talterde und Kiefelerde 
beftehe, mit einem Antheil von Eiſenoxyd — trägt nad der, oft 
vorzüglich reinen und fchönen, grünen Farbe feinen Namen, wirb 
jedoch auch piftagiengrün gefunden, ind Gelbe, Rothe und Braune 
ſich verlaufend. Körner und runde, körnig abaefonderte, Maſſen 
haben wir ale gemwöhnlichite Geftalten zu betrachten; auf den 
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Eanarifchen Iuſeln unter andern, wo Dlivin beſonders häufiger vor⸗ 
kommt, findet ſich derjelbe in Eitronensgroßen Stüden im Bafalt. 
Seltener, und meift nur bei dem, den Edelfteinen angehörenden, 
fogenannten „Chryſolith“, werden Kryſtalle getroffen; breite, gerade, 
rechtwinklig vierfeitige Säulchen, durch mannigfaltige Abftumpfungen 
der Kanten und Eden verändert. Dlivin ift Glas: bis Fett-glänzgend, 
durchſichtig, auch nur durdyfcheinend, und mufchelig im Bruch. 

Die beträchtlichſten Dlivin-Maffen pflegen bafaltifchen Trümmer: 
Gebilden eigen zu feyn; übrigens findet man auch in dichten Bafalten 
nicht bloß einzelne Körner, fondern größere und kleinere Dlivin« 
Partieen bald mehr, bald weniger gedrängt. Der Luft ausgeſetzt vers 
wittert die Subſtanz meiſt leicht und fchnell; fie wandelt fih um 
zur rothbraunen, erdigen, mürben Mafle, und durch Auswaſchen 
der, im folder MWeife aufgelösten, Dlivin:Theile, erlangen unfere 
Geiteine häufig ein poröfes, löcheriges Anfehen. 

Bon der Gegenwart des Dlivins im Meteoreifen war früher die 
Rede (Bd. I, ©. 135). Selten zeigt ſich unfer Mineral, wie wir 
fpäter hören werden, in einigen andern „bafaltifchen Gebilden“, fo 
wie in gewiſſen Laven, durch noch thätige Feuerberge ergoffen. Ueber 
bie Iofen DlivinKryftalle, über die ftumpfedigen Stüde und Körner 
— fämmtlidy zu der „Ehrpfolith“ genannten Abänderung gehörend — 
die aus Ober⸗Aegypten, aus Brafilien u. a. 2. gebracht werden, ver: 
mißt man bis jezt genügende Auffchlüffe, was deren urfprünglidye 
Lagerftätte betrifft. Als „Edelfteine“ werden Ehrpfolitye — welche die 
Alten, wie zu glauben ift, den Topafen beizählten — nicht befonders 
geſchaͤtzt. Sie haben wenig Feuer und büßen erlangte Politur leicht 
ein. Mit Gold-Zolie unterlegt, dienen diefelben zum Beſetzen von 
Halsketten, ferner zu Nadelfteinen, Ringen u. f. w. 

Noch muß ich Hinzufügen, daß Schladen, bei hättenmännifchen 
Proceffen erhalten, namentlidy beim Eifen-Schmelzen, nicht felten 
Bunkelsifenfchwarze, metallifdy glänzende Kryftalle wahrnehmen laſſen, 
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die, theild von befonderer Schönheit und Größe, regelrechten Olivin- 
Gebilden zunächft fteben. Ich beziehe mich auf das, mas in der 
fechszehnten Vorleſung (Bd. 1, ©. 434 ff.) über Fünitliche Bildung 
gewiſſer Mineralien gefagt worden, die ald Beuer: Erzeugniffe gelten. 
Sie haben das Wichtige folder Erfahrungen, um manche Hergänge 
beim Entftehen von Belsarten-Gemengtheilen beurtheilen zu können, 
würdigen gelernt. Chemiker gelangten auch dahin, in ihren Labo⸗ 
ratorien, durch Zufammenfchmelzen der Beltandtheile, künftlichen 
Dlivin darzuftellen. Daß die Farbe des letztern, im Vergleich zum 
natürlichen, nicht die nämliche ift, darf Beineswegs befremden; weiß 
man ja von, in Strömen bafaltifher Laven, grau und braun gewor: 
denen Dlivin: Körnern, eine Erfcheinung, welche, allem Vermuthen 
nach, durch ftärkere Feuer: Einwirkung bedingt wurde. 


Außerdem umſchließen Bafalte hin und wieder, und ftellenweife 
in gewiffer Häufigkeit, Bruchſtücke von Fels-Gebilden, die fie bei 
ihrem Emporfteigen aus der Erdtiefe durchbrachen und in höherem 
oder geringerem Grade ummwandelten. Das Bedeutfame folder Phä- 
nomene ift für Sie nicht mehr neu; ich beziehe mic, auf das in der 
fünfzehnten Borlefung darüber Befprochene. 


Säulenartige Abfonderungen (Bd. II, ©. ı ff.) find vorzüglich 
feinförnigen, blaulich-ſchwarzen Abänderungen der Belsart eigen. 


Eine intereffante Thatfache ift die öftere Gegenwart von Quellen 
und Sümpfen in der Nähe bafaltifcher Berge. Es ergeben ſich diefe 
Erfcheinungen als naturgemäße Folgen des Anziehungs-Bermögeng, 
welches unfer Geftein auf den Wafler: Gehalt der Atmofphäre übt. 
Durdy die nämliche Urfache leiden Bafalte, ihrer Härte und Feſtig— 
Peit ungeachtet, beim Einwirken von Luft und anderen äußeren 
Kräften; VBermitterung und Zerfehung fhreitet nad dem Innern 
vor. Die Oberfläche bededt fih mit gelblichgrauer oder brauner 
Rinde; die Maffen zerfpringen in formlofe Stüde; es entſteht zuletzt 
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ein fehr fruchtbarer Boden, eine fette ſchwärzliche Erde, in welcher 
das Wachsthum der Pflanzen, namentlich des Getreides, üppig ger 
deiht, und dieß in deſto höherem Grade, da, wie gefagt, um Bafalts 
Höhen ſich meift viele Feuchtigkeiten fammeln; Berge der Art fieht 
man, oft bis zu ihren Gipfeln, angebaut, mit Wald bewachſen oder 
von Rafen bededt. 

Bafalt muß, in vielartigen Beziehungen, ald wichtiger Gegenftand 
für das bürgerliche Leben gelten. Es ift Ihnen bekannt, daf das 
Geitein ald BamMaterial gefchätt wird, obwohl dagfelbe ſich nicht Leicht 
bearbeiten läßt und, feiner Schwere wegen, bei größerer Entfernung, 
bedeutende Transport:Koiten verurfacht. In alten Zeiten verwendete 
man die Felsart weit häufiger, wie heutiges Tages, für Bau Iwede. 
Unter andern findet fie fid oft in Mauer: Arbeiten alter Schlöf: 
fer und Städte am Rhein. Auch für Straßen: Pflafter und Chauffeen 
leiftet unfer Geftein trefflihe Dienfte; bei Regen: Wetter wird jedod) 
Bafalt:Pflafter fehr glatt, fo daß Pferde, zumal wenn fie ſchwere 
Laſten ziehen, wenig ficher darauf gehen. Gepochter Bafalt, unter 
Kalt: Mörtel gemengt, vermehrt die bindende Kraft deffelben; auch 
eignet er fich zu Waflersbeitändigem Gämente. Säulen⸗artig abge: 
fonderte Stüde verwendet man zu Pfeilern bei Brüden und Gewöl: 
ben, zu Edpfeilern bei Mauern, zu Thür: und Zenfterftöden, zu 
Markiteinen auf Feldern, oder zu Abweife-Steinen in Straßen und 
auf Ehauffeen u. f. w. Dichtere Bafalt:-Abänderungen werden von 
GSteinmegen zu Mühl: und Reibefteinen, zu Mörfern, Reibefchalen, 
Wafler-Trögen, Krippen, zu Ambofen für Goldſchmiede, Goldfchläger, 
Buchbinder u. f. w. benutzt. Manche Denkmale früherer Bildhauer: 
kunft, Statuen, Bafen u. f. w. follen aus Bafalt gearbeitet feyn. 
Die Indier fertigten Göhen-Bilder daraus; in Meriko trifft man 
deren noch bin und wieder. Römiſche Künftler unferer Zeit bedienen 
fidy nicht felten der Felsart zur Reftauration Aegyptiſcher Bildfäulen, 
die aus fogenanntem „ſchwarzem Granit“ beftehen. Das Geitein 
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wird ferner nicht nur der Glasfritte” zugeſetzt, fondern es liefert, 
für fich allein, dunkelgrünes oder braunes Glas, das meilt zu Bonus 
teillen verwendet wird, aus welchem aber, wegen feiner befondern 
Slüffigkeit, andy Gußwaaren verfchiedener Art, Leuchter, Dofen und 
andere Dinge bereitet werden Eönnen. Endlich bedient man ſich des 
Bafaltes auf Hüttenwerken als Zuſatz beim Schmelzen ftrengflüfiiger 
und Kalkhaltiger Eifenerze. 

Betrachten wir nun vor Allem die „bafaltifhen Mandel: 
fteine“, jene Felsarten, wo, wie dieß nicht felten der Fall, die 
Bafalt-Grundmaffe mehr oder weniger zahlreiche Blafenräume ums 
fchließt. Es erfcheinen ſolche Weitungen, deren Entitehungs:Weife 
ich bereits zu erklären bemüht war (Bd. II, ©. 9 ff.) leer, öfter jes 
doch theilweife, oder ganz erfüllt mit verfchiedenartigen Mineralkörpern. 
Es find gar manche diefer Subftanzgen auf ein foldyes Vorkommen 
in blafigen Bafalt:Gebilden, oder in andern, ältern vulkanifchen For: 
mationen zugehörenden, Mandeliteinen befchränkt. Nehmen wir hier 
von allen genauere Kenntniß, es werden fich fo, für den weitern 
Berfolg meiner Vorträge, nidyt wenige Wiederholungen meiden laſſen. 

Das oben Gefagte ift vorzüglich auf die „Beolithe“ zu bezie 
ben, Fofitlien, weldye, wie man wohl fagen darf, von der Natur mit 
befonderer Vorliebe ausgeftattet worden, auf deren Bildung fle eigene 
Kräfte verwendete. „Zeolithe“ haben in unferer Belsart, in Bla: 
fenräumen, fo wie auf Spalten: und Kluftwänden recht eigentlich 
ihren Sig, oder es find diefelben doc, großentheils hier am ausge: 
geichnetiten und häufigiten zu Haufe, ja in manchen Gegenden, unter 
andern auf den Hebriden und Faröern, fo wie auf der großen Halb: 
infel Neu⸗Schottland, im Britifhen Nord⸗Amerika, in wahrhaft 
überrafchender Menge und Mannigfaltigkeit. Allerdings finden ſich 
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gewiffe Zeolithe auch in Gangräumen plutoniſcher und neptunifcher 
Gebilde, namentlich in foldyen, die Erze führen; allein im Ganzen 
feltner; es find diefelben hier mehr oder weniger zufällige Erſchei⸗ 
nungen. Schon in der erften Borlefung (Bd. I, ©. 30) ergab ſich 
Gelegenheit, folcher Vorkommniſſe zu gedenken. 

Unter dem Namen „Beolithe“ pflegte man früher gewiſſe, 
meift ungemein zierliche, Mineralien zufammenzufaffen, welche ſich 
alle dadurch kenntlich machen, daß bdiefelben in der Löthrohrflamme 
(Bd. 1, S. 82) mit Aufblähen ſchmelzen; denn der Ausdruck „Zen 
lit“, dem Griechiſchen nachgebildet, will ſo viel fagen, ald „anfchwels 
len“, „(häumen“. Zu den zeolithifhen Subftanzen gehören, als bes 
fondere Gattungen — wie folde, dem Jeztitande ber Wiſſenſchaft 
gemäß, nach Kryſtalliſations⸗-Verhältniſſen, und mit Berückſichtigung 
chemiſcher Beſchaffenheit, fchärfer getrennt werden — Stil bit, 
Heulandit, Meſotyp, Harmotom, Chabaſie, Analcim, 
Laumonſtit, Apophyllit und Prehnit”. 


Was ihr chemiſches Weſen betrifft, fo find die genannten Beos 
fithe einander nahe verwandt; man hat fie ald Verbindungen von 
Kiefelerde mit einem Altali, oder mit einer altalifchen Erde, und 
von Thonerde mit Kryſtalliſations-Waſſer zu betrachten. In den, faft 
ohme Ausnahme fehr einfachen, Kennzeichen-Suiten, ftehen jene Körper 
ſich ebenfalls nicht ferne. Weiß, in den verfchiedenften Nuancen, ift 
als herrfchende Farbe zu betrachten; feltner findet man unfere Mi: 
neralien gelb, rofen: und fleifchroth oder braun; nur für eines der⸗ 
felben find grüne Barben bezeichnend. Einigen ftehen höhere Grade von 
Durchfcheinenheit zu, die, in wenigen Fällen, bei wafferflaren Varie⸗ 
täten, bis zum vollkommen Durchfichtigen gefteigert werden. 


Icqh übergehe diefe und jene, für nenenmwärtine Abſicht weniger wichtige, zed⸗ 
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it eine Duelle, um deshalb weitere Belehrung zu erhalten. 
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Eine der, am meiften verbreiteten, Gattungen ift Stilbit, 

ehemals Blätter⸗Zeolith genannt. Er findet fih in Kugel» und 
Nieren-förmigen Maffen von breitsftrahligem, Stern:ähnlidy auseinan⸗ 
derlaufendem, Gefüge, nicht felten auch regelrecht geftaltet. Die 
Kryſtalle — breite rechtwinkelig vierfeitige Säulden, an den En: 
den vierflächig zugefpist, und fehr gewöhnlich zu mehreren Garben: 
oder Büfchel:weife verbunden — machen fich ſtets durch ausgezeich- 
neten Perlmutterglanz ihrer größern Flächen kenntlich. Beſonders 
häufig find Stilbite auf Island, auf den Fardern, fo wie anf einigen 
Scottifchen Infeln, wo mitunter Räume, vier bie fünf Fuß im Durch: 
meſſer, davon erfüllt, ftellenweife felbft die Straßen gany damit bedeckt 
gefunden werden. — Dem Gtilbit ausnehmend ähnlich, bis auf 
neuefte Zeit Damit verwechfelt, nur im Kryſtalliſations⸗Syſtem ab» 
weichend, itt Heulandit. Er findet ſich unter andern befonderg 
ſchön im Kaffa-Thale, auf Neu:Schottland, überhaupt. in Gegenden, 
wo Stilbit vorkommt, zwifchen deſſen Kryitallen und blätterigen Maf- 
fen ein: und aufgewachfen. 
Micht weniger verbreitet, wie Stilbit, ift Mefotyp, eine Beo- 
lith-Gattung, vorzugsweife Penntlih an ihren langen, Nadel: und 
Haarsförmigen Kryitallen, die fehr oft zu Büfcheln zufammengewach. 
fen find. Auch in Halbiugeln, und in Trauben:ähnlichen Geftalten 
mit ftrahligsfaferigem Gefüge, erfcheint Mefotyp. Auf der Schotti- 
fhen Inſel Sky trifft man unfer Mineral in Fädchen von höchfter 
Bartheit und von lebhafteftem Glanze, dabei rein weiß, feinfter Wolle 
gleich. Die prachtvolliten Drufen wohl ausgebildeter Meſotyp⸗Kry⸗ 
ftalle find u. a. am Puy de Marman in Auvergue zu Haufe. 

In feinen Merkmalen fehr einfach, aber dennoch fcharf gefchieden 
von den wenigen, ihm näher ftehenden Gattungen, zeigt ſich Har mo⸗ 
tom, ber „Kreutzſtein“ älterer Mineralogen. Letzteren Namen 
führte die Subſtanz, weil, in der Regel, ihre glafigeglängenden Kry: 
ftalle — jenen des Gtilbites, was das Allgemeine der Form betrifft, 
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vergleichbar — faſt ſtets kreutzweiſe, unter rechten Winkeln durcheinander 
gewachfen, getroffen werden. 


Mannigfaltig nah chemifchen und kryſtallographiſchen Beziehun: 
gen, iſt Ehabafie, wovon man die, bis jezt erwähnten, zeo— 
lithiſchen Subitanzen, gewöhnlich begleitet ſieht. Chabaſie-Kry— 
ftalle, wie folhe am häufigiten, und in den verfchiedenften Größe: 
Graden — unter andern von vorzügliher Schönheit in Böhmen 
und auf den Bardern — vorkommen, find Rhomboeder, „wenig 
geichobene Würfel“. Auf Schilderung verwidelter Formen Eann bier 
nicht eingegangen werben. 


An trapezoedrifhen, bald Glad:, bald Perlmutter » glänzenden, 
Kryitallen — Geftalten, jenen gewiffer Granaten ähnlidy, wovon wir 
früher hörten (Bd. II, ©. 166, Fig. 2) — erkennt man leicht den 
Analcim, ein Mineral, weldes Stilbiten und Mefotypen in der 
Verbreitung nicht nachiteht. Das Faſſa⸗Thal in Tyrol liefert mit: 
unter ſolche Trapezoeder von ſechs Zoll Durchmeſſer, meiſt find jes 
doch die Kryitalle weit Bleiner, nicht felten nur von Nadeltopf-Größe. 
Sie erfcheinen eingewachſen in Mandeliteinen; ein Kryitall nimmt 
einen Blafenraum ganz ein, oder es find die Wände größerer Wei: 
fungen damit bekleidet. Schöne Analeime liefern befonders auch die 
Schottifhen Inſeln, das Bicentinifche und die Eyclopen:@ilande an 
der Küfte von GSicilien. Hier werden, im Vergleich zu Trapezoedern 
weit feltnere, würfelige Unaleim:Krpftalle gefunden, und Würfel mit 
dreifachen Entedungen. 


Durch die merkwürdige Eigenfchaft, an der Luft bald zu ver: 
mwittern und mürbe zu werden, zeichnet fih der Laumontit ang, 
welcher meiſt in Perlmuttersglängenden Erpitallinifchen Maffen vor: 
kommt. Neu-Schottland liefert das Mineral befonderd häufig; die 
Wände von, zum Theil fechd Fuß im Durchmeffer habenden Blafen: 
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räumen find nicht felten ganz bedeckt mit dicker Laumontit-Rinde, die 
vorzüglich fchön ilt. 

Eine der zierlichften zeolithifchen Subitanzen, befonders in Waf- 
fer:Blaren, fo wie in Rofen:rothen Abänderungen, iſt Apophyllit. 
Bon Mefotyp und Stilbit begleitet, an manchen Orten aud) vorzugs⸗ 
weife von Analeim, ftellen fid) Apophyllit:Kryftalle am gewöhnlichiten 
als quadratifcye Säulen dar, an ihren Enden mit vier Flächen zus 
geſpitzt. 

Endlich wäre noch des Prehnits zu gedenken, nach einem 
Holländiſchen Obriſten Prehn benannt, welcher das Foſſil, vor län— 
ger als fünfzig Jahren, aus dem innern Afrika zuerſt nach Deutfdy 
land brachte. Die Subitanz hat Feine große Bedeutung und kommt 
meift nur in geringen Mengen vor; aber ihre Merkmale zeichnen 
diefelbe aus. Uns intereffirt die faferige Art, welde Blafenräume 
einnimmt und meift fchön apfel: oder zeifiggrün gefärbt erfcheint. 

Um fich Rechenſchaft zu geben, über die Urfachen der Anweſen⸗ 
beit zeolithifcher Mineralien in bafaltifchen Mandelfteinen, über bie 
Mittel, welche die Natur angewendet, unfere Subitangen gerade hier, 
in den abgefchloffenen Räumen, entitehen zu laffen, wurden verfdhies 
dene Theorieen erfonnen, deren ausführlihe Betrachtung uns nicht 
befchäftigen foll. Ich begnüge mich zu bemerken, daß während Einige 
annahmen, es hätten „Einſeihungen“ von außen in die Blafen-förmis 
gen Weitungen ftatt gefunden, Andere vielmehr an innerliche Bil: 
dungsProceffe, an „Ansfcheidungen“ glauben. Letztere Meinung 
gewinnt fehr an Wahrfcheinlichkeit durch die neueften Arbeiten adyt« 
barer Chemißer, welche ergaben, daß manche Bafalte Gemenge find 
von Erpftallinifchem Augit mit einer Zeolith-artigen Maffe. Nicht zu 
überfeben ift die Ordnung, in welcher fid) Zeolithe und andere, fie 
begleitende, Mineraltörper ablagerten in ben Blafenräumen, fo daß 
eine gewiffe Alters-Folge deutlih wird. Es wird ſich bald Gele 
genheit ergeben, auf diefe denkwürdige Thatfache zurückzukommen. 
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Kalfipath, Arragon, gemeiner Quarz undeinige andere 
Mineralien, welche ebenfalld nicht felten Blafenräume bafaltifcher 
Gebilde zu erfüllen pflegen, bedürfen hier bloß der Erwähnung, 
ed find das Ihnen bekannte Gegenftände. Vom Kalkfpath will ich 
jedoch nicht unbemerkt laffen, daß man ihn hin und wieder in aufs 
fallenditer Weiſe gedrängt findet; die Bleinen runden Partieen berüh— 
ten einander und laufen zu mehrern zufammen. — Nähere Betrady 
tung verlangen andere Ausfüllungs:Maflen, wie Chalcedon, Ame: 
tbuf, Ahat, Hyalith und Grünerde, GSubftangen, melde, 
und in gewiſſen Gegenden ungemein häufig, unter Verhältniffen, 
wie die, jezt unfere Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmend, getroffen 
erden. 

Ald vom Duarz, und feinen mannigfaltigen Arten und Abände— 
rungen, die Sprache war, fagte ich bereits, daß einige der letztern 
ipäter mebr Intereffe für ung erlangen würden; bier ift der Ort, 
von dieſen Mineralien zu reden. 

Cha lcedon — Namen nad) Chaledonien in Klein:Ajien, eine 
der am früheſten gefannten Fund-Gegenden — ift in mehr als einer 
Hinfiht merkwürdig. Unter den Chalcedon:Geitalten, die regelrechten 
abgerechnet, welche mit Quarz: Krpftallen (Bd. I, ©. 298) überein: 
fimmen , verdienen das Nierenförmige, Kugelige, Tranbige und 
Zadige Erwähnung, befonders aber die, theils fehr dünnen und 
feinen, zuweilen faft Haar: ähnlichen, Zropfiteinsartigen Gebilde. 
Weiße und lichte graue Farben find unferem Mineral vorzugsweife 
eigen; man trifft es jedoch auch roth, blau, gelb und braun. Manche 
diefer Nuancen treten, vielfach wechfelnd, mit einander auf; fo ent: 
fichen wolkige, Ring⸗förmige und andere Zeichnungen. Der foge: 
nannte Onyx ift ſchwarz, oder dunkelbraun mit weißen Streifen. 
— Im Bruce findet man den Chalcedon eben und matt. 

Zweier Ehalcedon-Spielarten habe ich zu gedenken, des Earniold 
md Heliotrops. Carniol — nad) dem Lateinifchen Caro, Fleiſch, 
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mit Beziehung auf die Farbe — ift gewöhnlich blutroth, rein und 
hoch, oder etwas mit Gelb und Braun gemifcht, jedoch aud) weiß mit 
blutrothen Moos-ähnlicyen Zeichnungen. Rothe Nuancen, mit Grau 
und Weiß wechfelnd, maden den fogenannten Sardonyx aus. 
Meift kommt Carniol in Gefchieben vor, in Nieren-förmigen Stüden, 
die fehr wahrfcheinlih alle aus Mandelftein-Gebirgen itammen. — 
Heliotrop hat feladon- oder lauchgrüne Farbe, mit rothen und 
gelben Flecten und Puncten auf dem dunkeln Grunde. 


Dem Amethyſt find gleichfalld regelmäßige Formen eigen, 
wie foldye beim Quarz vortommen, nur ift die Ausbildung zu Säulen 
feltner. Unter den Farben herrfchen violblane Nuangen in den ver: 
ſchiedenſten Abftufungen, vom fehr Dunklen bis zum Lichten und 
Blaffen. Um Vieles bezeichnender jedoch, als diefes Merkmal — denn 
unfer Mineral erfcheint auch grau und braun — müſſen feine keil— 
förmig ftängeligen, mitunter Sternartig gruppirten, abgefonderten 
Stüde gelten. — In den Gruben Siberiens wurde, vor nicht lan- 
gen Jahren, eine prachtvolle Amethyit-Drufe, zweihundert achtzig 
Pfund ſchwer, gewonnen; fie befindet fich im Kaiferlichen Gabinette 
zu St. Petersburg. 


Ehalcedon und Amethyit blieben, in ihrem Vorkommen, Feines: 
wege befchrändt darauf, daß fie ald Kugel:förmige Ausſcheidungen 
im vultanifchen Gebirge fich finden und blafige Weitungen erfüllen; 
beide Mineralien fegen auch Gänge in Gneiß, Porphyr und in an 
deren Gefteinen plutonifcher Abkunft zufammen; fie treten in Spals 
ten auf, deren Mächtigkeit, in manchen Fällen, zehn Buß beträgt. 
Solche Gänge führen hin und wieder Erze verfdyiedener Art. 


Ehalcedone haben zuweilen ſchwarze, braune, auch rothe Baum: 
ähnliche Zeichnungen aufzuweifen; dahin die fogenannten Mocha⸗ 
fteine, ein Ausdrud, von der Arabifchen Stadt entlehnt, woher man 
fie ehedem gewöhnlich erhielt. In fpätern Jahren wurde Oberftein 
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die vorzüglichite FSundftätte der „Baumfteine“ Zum Theil aber 
fchließen Ehalcedone auch Reſte wirklicher, noch lebend vorhandener, 
Pflanzen ein, unter andern von Moofen. Es ift nicht fchwierig eins 
zufeben, wie die weichen Kiefelmafien dad Vegetabiliſche erariffen 
und beim Erhärten in ſich bewahrten. Tropfiteinsartige und kugelige 
Ehalcedone laffen im Innern pflanzliche Theile wahrnehmen, mitunter 
nad allen Richtungen durcheinander liegend, und felbit noch grün 
gefärbt; Wurzeln liegen fich, in manchen Fällen, deutlicdy unterfchei« 
den. — Bür neuere Entitehung gewifler Ehalcedone würden aud) 
die Menfchen:-Scyädel fpredyen, mit „Chalcedonsähnlicher‘ Rinde 
bededt, weldye man zu Cambridge in einem Brunnen getroffen 
baben will. 

Ehalcedon und Amethyft gehören zu den Eeineswegs feltnen Er: 
fheinungen; mandye Gegenden liefern eine, oder die andere der ges 
nannten Subitanzen in größter Häufigkeit, jo bilden, zum Beiſpiel, 
auf den Faröern große Chalcedon-Platten ftellenweife das Rinnbett 
fließender Waſſer. 

An Zufammenfesung des dritten Mineralkörperd, von welchem 
die Rede und deffen Betrahtung ung nun zunächit befchäftigen ſoll, 
an Bildung des Achates nehmen Ehalcedone wefentlichen Antheil ; 
Achat ift nämlich ein feſt Berbundeneg, ein innig mit einander Ber: 
wachfenes, gleichfam Verſchmolzenes, aus Ehalcedon, Earniol, Ame— 
thyſt, Quarz und Hornftein, welche Subitanzen, deutlidy und wohl 
unterfcheidbar, bald zu zweien, bald zu mehrern auftreten, in Gtreis 
fen wechfelnd, die ſich nach der Form von Blafenräumen, in denen 
Achate enthalten find, biegen und einander rindenartig umfchließen. 
Wo Achate auf Spalten vorkommen, da folgen die Lagen einzelner 
Mineralien, auch bei großer Zahl und Mannigfaltigkeit, dreißig, 
vierzig und mehrere, von beiden Wänden folder Weitungen , in glei⸗ 
cher Weife gegen bad Innere; blieb in der Mitte freier Raum, fo 
zeigen fidy hier fehr gewöhnlich wohl ausgebildete Amethyſt⸗Kryſtalle. 
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Nach dem Vielartigen, oft ungemein fchöner und lebhafter Far⸗ 
ben, nach dem höchſt Verſchiedenen der Zeichnungen, pflegte man 
Acate in nicht wenige Arten zu theilen, an deren Beitimmung 
übrigens die Phantafie ihren Beineswegs geringen Antheil hatte. Nur 
die vorzüglichiten diefer „Achat⸗Arten“ follen Sie kennen lernen. 


Beim „Band: Achat“ fieht man die verbundenen Mineralien 
in wechfelnden, bald ftärkern, bald fchwächern Lagen, gerade oder ge⸗ 
bogen, jedoch ſtets unter fich parallel laufend; je nach dem Schnitte, den 
fie erhalten, erfcheinen foldye Achate bandartig geftreift, oder ringförmig. 
— „Feſtungs-Achate“ beftehen, gleich der vorher erwähnten Art, 
aus bünnen parallelen Lagen, jedoch nad) eins und ausfpringenden 
Winkeln gebogen, fo daß entfernte Achnlichkeit mit dem Bilde eines, 
von Baftionen umgebenen, feften Plate hervorgerufen wird. — 
„Röhren: Achate“ hat man jene genannt, bei welchen die Zwi— 
fchenräume Tropfiteinsartiger Chalcedone mit anderer Ahat: Maffe 
erfüllt find. — Die Ausdrüde „Landfhafts:-Ahat“, „Mood“, 
Punkt:, „Wolken: Ahat“ m. f. w. bedürfen feiner Erläuterung. 
Eine der merfwürdigften Arten von allen ift endlich der „Trümmer: 
Achat“. Er befteht aus frifchedigen, fiharftantigen Achat »Brud): 
ftüdten verfchiedenfter Größe, regellos vertheilt in einer, zum Binde: 
mittel dienenden, Amethyſt-Maſſe. Offenbar rühren die Bruchſtücke 
von gewaltfamer Zertrümmerung her, welche Achat-Gänge erlitten. 


Ehe wir weiter geben, werden Gie nicht ungern Einiges über 
den Gebrauch hören, welchen man von den zulett befprochenen Mi—⸗ 
neralien macht. 


Ehalcedon bezogen die Alten zumal aus Afrika. Er wurde 
in Rom verarbeitet und häufig ald Amulet, ald Zauber-Gehen?, ge: 
tragen, wovon man glaubte, es ſchütze daffelbe gegen „Einbildungen“. 
Heutiges Tages liefern vorzüglich Island, Siberien und Siebenbürgen 
Ehalcedone, die, ihrer Härte, fo wie der fchönen Politur-Faͤhigkeit 
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halber, auch wegen des lieblichen Glanzes, den fle annehmen, noch 
immer gefhätt und zu Siegel: und Ringiteinen, Uhrfchlüfeln, Knd« 
pfen, Dofen, Bafen und dergleichen verwendet werden. Hoͤhere 
Reinheits⸗Grade, Abwefenheit fehlerhafter Stellen, mannigfache Bär: 
bung und Sarben:Zeichnung verleihen dem Mineral, für jene Iwede, 
größern oder geringern Werth. In der Bucharifchen Kalmuckey ver: 
fertigt man Götenbilder und verfchiedenartiged Haus:Geräth aus 
Ehalcedon. — Befonders gefhäßt werden Onyxe, und um fo mehr, 
je fchöner und regelrechter die Streifung ift. Schon bei Griechen und 
Römern fanden fie in vorzüglicher Achtung. Aus den geradftreifigen 
ſchnitt man die bekannten Cameen, die Bilderfteine mit halberhabenen 
Figuren, welde, ald Kunftwerfe, oft unfchägbaren Werth erlangten. 
Die dumflen Lagen des Steines gaben den Grund ab, aus den weif: 
fen, oder lichtern, wurden die Figuren gefchnitten. Große, prachtvolle 
Sammlungen von Cameen finden fid zu Wien, St. Petersburg, 
Florenz, Berlin und Paris; eine der am meilten berühmten ift bie, 
in leiterer Hauptitadt vorhandene, Apotheofe (Bergötterung) des 
Auguftus, welhe einen Fuß Höhe und zehn Zoll Breite hat. 
Ausgezeichnete Onyr- Platten werden im grünen Gewölbe zu Dresden 
getroffen; die größte, einen viertel Fuß breit, und noch etwas länger, 
wird auf 44,000 Thaler gefchägt. Auch jezt verfertigt man zu Rom 
noch dergleichen Arbeiten, die aber den alten, was Kunit:Scyhönheit 
betrifft, meift fehr nachitehen. — Baum⸗ oder Mochafteine, vordem 
weit beliebter, ald gegenwärtig, dienten zu Bijouterie-Arbeiten ver: 
ſchiedenſter Art, wie Hals:Nadeln und Bänder, Uhrfchlüffel, Mebdail: 
long u. f. w. — In höherm Werthe, als Ehalcedone, ftehen Earniole. 
Man verwendet fie zu vielartigem Schmud, die reinften Stücke zu 
Ring: und Petfchaft-Steinen, zu Uhrfchläffeln u. f. w. Die Alten 
gebrauchten Garniole befonders häufig zum fogenannten Intaglio, 
‚„ bh. zur vertieften Schniß-Arbeit. Die Earniol-Gruben am füdlichen 
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Nerbudda⸗Ufer in Indien liefern jährlich eine Ausbeute von wenige 
ſtens eilftaufend Pfund Sterling. Während trocdner Jahreszeit gräbt 
man in Rinnbetten der Giesbäche, wo rundliche Carniol:Maffen, im 
Gewichte wechfelnd von einigen Unzen bis zu mehreren Pfunden, mit 
andern Roltftücten vorkommen ; der Sonne ausgeſetzt, fpäter „ealcis 
nirt“, follen, wie Reifende erzäblen, die, urſprünglich ölgrünen oder 
grünlichgrauen Steine ihre rothe Farbe erlangen. — Heliotrop, 
der qute Politur annimmt, und um befto höher geſchätzt — 
zahlreicher ſeine rothen Punkte ſind, dient zu Gemmen und * 
ſchiedenen Bijouterie⸗Gegenſtänden, zu Tabatieren und dergleichen, 
Oriente beſonders auch zu Säbelgriffen. Möglich, daß ver ı} 
zwei Griechifchen Worten gebildete, Name auf lestere AUnwendi 
fich vorzugsweife bezieht; einem alten Glauben gemäß follte He 
trop die Sonnen:Strahlen abwenden, und denjenigen, we 
trug, unfichtbar machen. 

Was Amethyſte betrifft, fo werden die fchönen violb 
zumal Siberifche, Brafilianifche und die auf Ceylon in Geſch 
vorkommenden — weldye von vorzüglicher Karben: Reinheit fi 
zu Ringfteinen, zu Steinen für Hals: und Kopfſchmuck, felte 
zu Tabatieren ‘verwendet. Das Mineral eignet fih, bei feine 
lichen Politur-Fähigfeit,, ganz befonders für folche Gegenftände 
pflegt ihm überdieß, um den Glanz zu erhöhen, viele Flaͤ 
geben. Die Preife find im Allgemeinen niedrig; denn An 
werden gegenwärtig nicht mehr in dem Grade gefchägt, wie in f 
Zeiten. Zu Katharinenburg, im Weft-Afiatifhen Rußland, d 
ſich Händler mit gefchliffenen und gefchnittenen Amethyſten 
Reifenden wahrhaft auf. Die Waaren find zierlih, g 
gearbeitet; nur in der Faſſung ift man dort zu Land u 
ſchickt. Haupt⸗Beſchäftigung zu Katharinenburg macht da 
von Petfchaften aus; und in der Kunft des Einſchueidens ve 
ftaben und von vielartigen Figuren hat man es zu großer golltommeneit 
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gebracht. Auch reinere Sächſiſche Amethyſte ftanden einft im 
hohem Werthe. Sie wurden häufig Über Nürnberg nad) Venedig 
verhandelt, oft felbit den Drientalifchen vorgezogen. Ehemald hatte 
ſtarker Verkehr mit Amethyſten nad, der Türkei ftatt; bier waren 
jie, ald Frauenfhmud, fehr beliebt. In alter Zeit trug man unfern 
„Edelitein“, mit den Bildern von Sonne und Mond geziert, ale 
Amulet, dem die Kraft zugefchrieben wurde, Mäßigkeit zu verleihen 
und vor Unfällen zu bewahren, namentlid, gegen Gifte zu fchügen. 
Morgenländifche Zauberer gaben vor: Amethyfte „an den Leib gebun: 
den“ befreieten augenbliclid, von der Trunkenheit; von lehterer Eigen; 
ſchaft tammt die, aus dem Griechifchen entnommene, Benennung 
bes Minerals. 

Der Gebrauch, welchen man von Achaten machte, war fchon 
in frübern Zeiten ziemlich mannigfach. Die Alten verarbeiteten fie 
zu größern und Bleinern Vaſen, befonders aber zu Amuleten, weldye, 
mit gewiffen Eharacteren bezeichnet, die Macht befigen follten, Bes 
redfamteit zu verleihen. Jezt iſt die Verarbeitung der Achate bei 
weitem vielartiger; fie dienen für zahllofe Gegenitände des Nutzens 
und des Bergnügens, zum Schhmud, zu Pub» und andern zierlichen 
Gerätbfihaften: Schalen, Teller, Mörfer, Reibefteine, Farbe-⸗Näpfchen, 
Dofen, Etuis, Zuderbüchfen, Leuchter, Tabacks-⸗Doſen, Rod: und 
Stod:Knöpfe, Degengriffe, Meflerhefte, Zahnreiber für Kinder, 
Siegel- und Schyachfteine, Spielmarken u. f. w. werden daraus ver: 
fertigt. Auch zur Mofait benust man das Mineral, beim Auslegen 
von Zifchplatten, bei Verzierungen von Kaminen und andern ardyis 
tectonifchen Gegenftänden. Um nur einiger, befonders merkwürdiger, 
Arbeiten aus Achat zu gedenken, fo will ich nicht unerwähnt laffen, 
daß man im Kaiferlichen Eabinet zu Wien eine länglich-⸗runde Schüf: 
fel zeigt von zweiundzwanzig Zoll Durdymeffer, und im grünen Ge: 
wölbe zu Dresden, neben mancherlei werthuollen gedrehten Vaſen 

Leonhard, popul. Geologie. Bd. V. 4 


50 Gebrauch, von Achaten gemacht. 


und Pocalen, ein ganzes Tafel-Service von Achat. — Die vorzüg« 
lihften Schleifereien find gegenwärtig zu Oberftein, in ber ehemali- 
gen Rheinpfalz, und in Siberien. In und um Oberftein, in dem, 
an malerifchen Schönheiten fo reihen, Nahe-Thale, finden ſich mehr 
als vierzig Mühlen, wo unfer Mineral gefchnitten, gefchliffen, ges 
bohrt und in mannigfaltiger Weife verarbeitet wird. Das ganze 
Geſchäft wird auf außerordentlich einfache und wohlfeile Art betrie: 
ben. Das Runden, das Edigt:Schleifen, das Ebenen und Glätten 
der Oberfläche, ift fait nur Werk eines Augenblides; finnreiche Ein- 
richtungen feten die Arbeiter in Stand, ihre ganze Kraft mit großer 
Leichtigkeit wirken zu laffen. Unftreitig war es Induſtrie, weldye 
zur Anfiedelung in diefer wilden Gegend, im fchauerlichen Ziefthale, 
zwifchen hohen Felſen, beftimmte. Das Städtchen befteht aus einer 
einzigen Straße. Die, aus dem eilften Jahrhundert ftammende, 
Kirche ift in einer Höhlung des Mandelftein  Felfeng erbaut; zu 
diefem Gotteshaufe führt eine, in das Geſtein gehauene, Treppe (Taf. 
LXXXI. Mit geringer Ausnahme leben die Bewohner Oberiteing 
von der Zurichtung, vom Handel mit Achaten und mit andern Mineral: 
Erzeugniffen der Umgegend; feit langer Zeit fihon verführen fie ihre 
Waaren über die Grenze von Europa hinaus. In lodern Boden: 
Schichten, wovon das Mandeljtein:Gebirge bededt ift, und die, wes 
nigftens theilweife, durch ftrömende Wafler herbeigeführt worden, 
gräbt man die Achate. Am Galgenberge, unfern des Dorfes Jdart, 
dem Wohnfige der meiften Achatfchleifer, finden ficd, eine Menge, 
theild noch gangbare, theils verlaffene, Bleinere und größere, Stollen» 
oder Schachtensähnlihe Gruben. — Die Achate Sachſens kennt man 
feit etwa vierhundert Jahren. Beſondere Beachtung erregten diefels 
ben erit im achtzehnten Jahrhunderte. Zu diefer Zeit beitanden zahl 
lofe Unternehmungen, um Achate aufzufuchen, fie zu „brechen“, und 
das Gewonnene zu verarbeiten. Befonders berühmt, in foldyer Beziehung, 
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war die Rochliger Gegend. — In Schottland ſchleift und polirt 
man die Fleinen Acdat: Kugeln, zumal jene von Montrofe.. Sie 
dienen zum Schmud und jind unter dem Namen Scotsh pebbles 
befannt. 

So weit Ehalcedon, Amethyſt und Adyate; ich habe nun noch 
zweier Subftanzen zu gedenken, welche in Blafenräumen bafaltifcher 
und anderer Mandelfteine häufig gefunden werden, nämlic, des Hyas 
liths und der Grünerde. 

Nicht wenige Gegenden haben in Weitungen, wie die, von wels 
chen wir reden, ein Mineral aufzuweifen, das, feiner äußerlichen Er: 
fcheinung nad), manchem Ehalcedon ähnlich, aber durch weit geringere 
Härte leicht davon unterfcheidbar iſt; auch, gehört die Subftanz, ihrem 
chemiſchen Wefen nach, einer ganz andern Gattung an, nämlic, jener 
des Dpals, denn fie beftehbt aus Kiefelerde und Wafler. Traubig, 
Blein Nierensförmig, Zropfiteinsartig, waſſerhell oder graulichweiß, 
zeigt fic, der Hyalith durchiichtig und glänzend, wie Glas; daher 
fein, aus dem Griechifchen entnommener Name, welcdyer fo viel fagen 
will, als Glasitein. Die frühere Benennung war „Müllerifches 
Glas“, nad) einem Arzte zu Frankfurt, welcher das Foſſil zuerjt in 
der Nähe Ddiefer Stadt entdedte. Zu ungewöhnlichern TIhatfachen, 
die man erjt in jüngfter Zeit bei Steinheim unfern Hanau aufgefun: 
den, gehören höchſt zarte äftige, Stauden» und Baum:förmige, 
mannigfaltig gebogene und gewundene, Geitalten, entitanden durch 
Aneinander:Reihung fehr Eleiner Hyalith-Kügelchen. Die, mitunter 
ungemein merfwürdigen, Gebilde überziehen Wände der Blafenräume 
meift mur als dünne Rinde, weniger oft erfüllen fie diefelben ganz. 
— Nirgends dürfte Hyalith in folcher Menge zu finden ſeyn, als im 
Thale von Santiago in Neu-Spanien. — Was von Hyalith in Spal: 
ten von Graniten und von Serpentin getroffen wird, will nicht viel 
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Die andere Subftanz, wovon wir noch zu reden haben, ift vor: 
züglich durch ihre Farbe ausgezeichnet, und trägt nach dieſer auch 
den Namen. Sehr dunkel feladon: oder ſchwärzlich-grün, findet fich 
„Grünerde“, feinerdig im Bruche, weich, matt, ald dünne Rinde 
die Wände der Blafenräume bedeckend, oder felche ganz erfüllend. 
Bei diefem Mineral, einem fehr gewöhnlichen Begleiter der verſchie—⸗ 
deniten zeolithifchen Subftangen, find wir mit ziemlicher Sicherheit 
auf den Urfprung hingewiefen: Grünerde ging aus einer Zerſetzung, 
richtiger aus einer Immwandelung des Augits, hervor; daher ihr häus= 
figed Auftreten in Gegenden wo Bafalte, oder andere augitifche 
Gefteine, zu Haufe find; daher die fogenannten Kryitalle von Grün- 
erde in Geftalten, wie fie uns beim Augit (Bd. I, ©. 314, Fig. 11) 
bekannt geworden; es find dieß Ummwandelungen augitifcher Kroftalle 
zu Grünerde mit Beibehaltung der Geſtalt. — Die meifte Grünerde 
kommt als Ballaft von Verona nah Holland; man nennt fie des—⸗ 
halb auch Veroneſer⸗Erde. Sie dient häufig in der Oel- und Leim: 
Malerei, befonders bei Fresco-Bildern. Ihr Grün ift nicht fchön, 
aber Iuftbeftändig, auc durch Sonnenlicht nicht leicht zeritörbar. 
Früher wendete man dad Mineral in ber Heiltunde zum Abtrocknen 
von Gefchwüren an. 

Weilten wir lange bei Bafalten, und bei Erfcheinungen, weldye 
fie darbieten, fo wird fich dagegen das, was über drei, ihnen mehr 
oder weniger verwandte, Geiteine zu bemerken ift, kürzer zuſammen⸗ 
faffen laffen. Ic rede von Anamefiten, Doleriten und Me: 
laphyren. 

Anameſite — wie der Name ſagt, ſtehen dieſelben gleichſam 
in der Mitte zwiſchen Baſalten und Doleriten — ſind Felsarten von 
dunkel⸗grünlichſchwarzer Grundmaffe, deren Gemengtheile meiſt bis 
zum Unkennbaren mit einander verſchmolzen ſind. Als empiriſches, 
von der Erfahrung gegebenes, Merkmal für Anameſite dienen wein— 
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oder wachsgelbe, Kugel: und Nieren-förmige Gebilde, von, Sternen: 
ähnlich und auseinander laufendem, jtrahligem Gefüge, welche fehr oft 
in Drufen-Höhlungen und auf Spalten: Wänden jener Gefteine gefunden 
werden. Sphärofiderite nennt man diefe Subitangen, welche einer 
Art des Eifenfpathes angehören, wovon bei der Erz: Führung der 
Zhonfchiefer-Gruppe die Sprache war (Bd. 11, ©. 271 ff). — Be 
fonders häufig und fchön finden fich Sphärofiderite im Anamejit von 
Steinheim unfern Hanau. 

Bon Anamefiten redend, will ich eine intereffante Ihatfache 
nicht unerwähnt laffen, eine Erfcheinung, auf das Unverkennbarite 
den vormaligen zäbflüffigen Zuftand der Felsart beweifend. Man 
fieht nämlicdy zuweilen bei Anamefiten, unter andern bei jenen der 
Gegend um Frankfurt, VBerflechtungen von Zoll ftarfen, Tauen— 
ähnlichen, feltfam gewundenen, Maffen, deren Oberfläche und Zufam: 
menhäufung nur dadurch erklärbar wird, daß fie in Breisartigem 
Zuftande gewaltfam aus engen Räumen getrieben worden; es find 
Geftalten, an fogenannte „Sprigkuchen“ erinnernd, deren Teig man 
durch Sternsförmig ausgezadte Deffnungen preßte. 

Dolerite*, in welcher Geftalt die verfchiedenen Abinderungen 
des Geſteines an der Erd:Oberfläche erfcheinen, beſitzen ftets einen 
nahe übereinftimmenden Charakter. Mit dichten, höchſt innig ges 
mengten, Bafalten bildet unfere Felsart, wenigitens auf ihrer rein: 
ften Entwidelungs-Stufe , ſehr auffallende Gegenfäge; denn ſie iſt 
kryſtalliniſch-körnig mit entſchieden deutlich aus einander tretenden 
Gemengtheilen. Inder, meiſt dunkelgrauen oder ſchwärzlichen, Grund: 
maffe fieht man Kroftalle von Labrador und Augit; Magneteifen it, 


® Die Benennung it von einem Griechiſchen Worte abgeleitet, das fo viel ſagt, 
ats tauſchend; fie hat Beziehung auf die irrige Anficht, weiche früher hin, 
ſicht lich der Zuſammenſehung dieſer Feltart beſtand. 
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oft in ziemlich bedeutender Menge, fein eingefprengt; zuweilen herrfcht 
Augit in dem Grade vor, daß die Feldart ganz augitifch wird. So— 
nach hätten Bafalte und Dolerite die nämlichen Gemengtheile; auch 
erreicht die Aehnlichkeit gewiſſer feinkörniger Dolerite mit dichten 
Bajalten foldye Grade, daß der Sprach-Gebrauch Entfchuldigung 
verdient, welcher häufig da Bafalte angibt, wo Dolerite zu verftehen 
find. Die doleritifhe Natur ift jedoch, wie Sie fogleich hören 
follen, keineswegs jtetd die nämliche, fondern weit vielartiger, als 
jene des Bafalted. — Befonders ausgezeichnet finden ſich die Ery: 
ſtalliniſch-körnigen Dolerite mit deutlich unterfceidbaren Gemeng« 
theilen am Meisner in Kurheffen, ferner in der Gegend um Eife 
nad), an verfchiedenen Orten in Güd-Frantreih, zu Hammerfiord 
in Oftisland u. ſ. w. Was fehr überrafchend, das ift die auffallende 
Aehnlichkeit ſolcher Dolerite mit dem Innern gewilfer Meteoriteine. 
Im IV.Bande, S.189, wurde bereits auf diefe fo fehr denfwürdige 
Thatſache aufmerkfam gemacht. 

Unter den „Einfchlüffen“, in Doleriten enthalten, ift für ung 
feine Subitanz wichtiger, ald Nephelin, indem durch deffen Gegen: 
wart der Eharakter der Felsart oft wefentlich verändert wird. 

Die Merkmale des Nephelins find höchft einfach. Das Mi: 
neral — lichtegraulichweiß oder gelblichgrau, mufchelig im Bruche, 
halbdurchfichtig *, häufiger nur durchfcheinend — findet ſich in 
kryſtalliniſchen Maffen und in wohl ausgebildeten Kryſtallen, meift 
fechgfeitige Säulen. 

Manche Dolerite, bei welchen der feldfpathige Gemengtheil zu: 
rüctritt, oder gänzlich fehlt, enthalten Nephelin in folder Häufigkeit, 


* Bringt man hafbdurchfichtine Splitter in Salpeterfäure, fo trüben ſich diefeiben 
im Innern; auf diefes Verhalten hat der, aus dem Griechiſchen abgeleitete, 
Name der Subſtanz Beziehung. 
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daß derfelbe für die Zufammenfegung mefentlih wird. Man bat 
Gefteine der Art, wie fie in der Laufig vorfommen, im Mittel: 
Gebirge Böhmens u. f. w., neuerdings ald „Nephelin-Felſen“ 
bezeichnet. — Unerwähnt will ich nicht laffen, daß Nephelin außerdem 
unter gar manchen intereflanten Berbältniffen auftritt, deren Ent 
widelung hier zu weit führen würde. So findet er fid in einigen 
Speniten, in Trachyten, in Befuvifchen Laven, ältern Eruptionen 
angebörend, und in „Auswürflingen“ des Neapolitanifchen Feuer⸗ 
berges. 


Bon andern Einfchlüffen, in Doleriten enthalten, wollen wir 
nur noch ber fhwarzen Granaten, der fogenannten 
Melanite, gedenken, die zumal in feinförnigen Abänderungen 
unferer Felsart im Kaiferftuhl Gebirge des Breisgaues in Menge 
vorhanden find — DOlivin fheint den grobkörnigen, kryſtalliniſchen 
Doleriten ganz fremd; fo wie dad Korn feiner wird, ftellt fich das 
Mineral ein und feine Gegenwart wird häufiger, je mehr Dolerite 
den wahren Bafalten näher treten. — Grünerde:Theile zeigen ſich 
bin und wieder durch das Ganze der Maſſe zeritreut. 


Blafenräume trifft man in Doleriten um defto feltmer, je kry⸗ 
ftallinifcher die Felsart. Hyalith kommt darin vor, wie in bafalti« 
fhen Mandelfteinen; desgleichen diefe und jeme zeolithifhe Sub: 
ftanzen. 

Fefterer Dolerit dient ald Bau: und Pflafter-Material; and) 
für Chauffeen u. f. w. wird derfelbe verwendet. Bouteillen daraus 
gefertigt, zerfpringen oft plötzlich; deshalb benutzt man ihn, der 
leichten Schmelzbarkeit ungeachtet, im Ganzen wenig zu Glas- 
Arbeiten. 


Melaphyr — ſchwarzen oder Augit-Porphyr — hat man 
ein Geftein genannt, welches zu den wichtigften, in ganz Europa 
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verbreiteten Formationen gehört und überall unter vollkommen gleichen 
Berhältniffen auftritt. Melaphyr iſt eine Maſſe, welche durch ſämmt— 
liche andere Schichten und Lagen gewaltfam heraufgeitiegen iſt; als 
Erzeugniß vom Beuer der Tiefe nimmt er feine Stelle unter der 
Hülle wild zerriffener Gebirge ein, und durch fein Empordringen 
wurden andere Geſtein⸗Bänke mannigfacher Art theild auseinander: 
geriffen, theils viele taufend Fuß emporgetrieben über ihr früheres 
Niveau; Melaphyr gilt als bedingende Urfache der Erhebung großer 
Gebirgs-Reihen und namentlich der ganzen Alpen⸗-Kette. — — Was 
die Natur der Feldart angeht, fo erinnert Melaphyr — der übrigens 
unzähligemal Form und innere Zufammenfegung wechſelt — bald 
an Bafalt, bald an Porphyr, weicht jedoch von beiden in wefentlichen 
Merkmalen ab. Augit findet ſich in Menge darin; es erfcheint 
derfelbe in langgezogenen Kryitallen, in dünnen Scheibcyen und wohl 
auch als wefentlicher Beitandtheil der Grundmafle. Berner ſieht 
man Albit (Bd. I, ©. 302 ff.) in Eleinen, gelblichweißen Kryſtallen. 
Manche Melaphyre find fehr Labradorsreih; andere enthalten 
Hornblende:Nadeln und Blättchen ſchwarzen Glimmers. 

Unter den Einfchlüffen der Feldart, vorzüglich unter den in 
Blafenräumen enthaltenen, verdient befonderd Epidot Beachtung ; 
da ſich das Mineral hin und wieder, fo namentlicd, in Dauphinee und 
in Tyrol, in Menge findet und bis jezt Feine Gelegenheit gegeben 
wurde, von demfelben zu reden, fo wird bier eine gedrängte Schil- 
derung feiner Eharaftere am Orte feyn. 

Nach der bezeichnenden grünen Barbe nannte man die Sub: 
ftanz früher Piftazit; fie kommt indeflen auch grau, braun m. f. w. 
vor und erhielt die Benennung Epidot mit Beziehung auf ihr 
Kryſtalliſations⸗Syſtem. Zu weit würde es führen, wollte id) ver: 
fuchen, mid) mit Ihnen über die, meift fehr verwidelten, und über: 
dieß felten befonders beutlidhen, Formen zu verfländigen; unter 
Berhältniffen, wie die, wovon wir reden, das heißt in blafigen 
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Wertungen der Melaphyre, trifft man den Epidot nur in Nabel- 
förmigen, ſtark in die Länge geftreiften, Geitalten und in ftängelig 
abgefonderten Maſſen. — Zufällig erfcheint unfer Mineral auch als 
Gemengtbeil gewiſſer plutonifcher Geiteine , namentlidy im Syenit; 
öfter hat es feinen Sit in Spalten und auf den Lagerftätten des 
Magneteifens in Norwegen. 

Außer Epidot umſchließen die Melaphyr:Blafenräume auch einige 
zeolithiſche Subitanzen, vorzüglich Heulandit, ferner Kalkfpath und 
Grünerde. 

Was nicht unerwähnt bleiben darf, it, daß in vielen Gegenden, 
vorzüglich im Thüringer Walde, unfer Geftein der eigentliche Metall: 
bringer ift; die Anweſenheit des Melaphyrs, feine Nähe, beitimmen 
das Borbandenfenn Erzesführender Lageritätten weit mehr, als die 
Selsarten felbit, von denen Metalladern umfchloffen werden. 

Bafalten, Doleriten, Melaphyren, ſchließt fich zumächit ein 
Geſtein an, weldyes die Deutfche Bergmannsfprache mit dem aller: 
dings fehr unbeitimmten Ausdrude Wacke belegte. Eine fcheinbar 
gleichartige Maſſe von oft fchwantendem Charakter, deren zufammen: 
gefehtes Weſen, ihr Gemengtfeyn aus verfchiedenen Subitanzen, 
jedoch meiſt fchon unter dem Suchglaſe augenfällig wird. Die Fels: 
art, dicht, häufiger blafig, zellig, ſchwammig, von mufcheligem, 
auch von erdigem, Bruce, alanzlos und weich, it von Farbe qran, 
in verfihiedenen Nuancen, auch unrein grün, braun oder ſchwärzlich. 
Einfhlüffe, wie Augit, Glimmer, Hornblende m. f. w. find 
bin und wieder in Menge vorhanden; weit bezeichnender aber bleiben 
die höchſt vielartigen Ausfüllungs-Subſtanzen blafiger Weitungen: 
Kalkfpath, Arragon, Quarz, Amethyit, die meilten Beo: 
lithe, ferner Epidot, Grünerde und andere Mineralien, wie 
wir ſolche bei Bafalt:Mandelfteinen und ſonſt auftreten ſehen. 

Die e ift, wie gefagt, wenigftend zum großen Theile, 
nicht fowohl ein eigenthämliches Feld» Gebilde, als vielmehr ein 
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baſaltiſches, doleritiſches, oder ein Melaphyr⸗Geſtein, welches, ſchon 
während des Entſtehens, oder ſpäter, Umwandelungen mannigfacher 
Art erlitten hat. — Zum Berwittern ift Wade fehr geneigt. Sie 
verbleicht, büßt ihre, an und für fich nicht bedeutende, Feftigkeit ein, 
und wird allmählig zu Thon oder zur zähen, fruchtbaren Erde. 

Man verwendet das Geftein, in Gegenden, wo Bein befleres 
Material vorhanden, zum Bauen, obwohl dasfelbe keineswegs als 
dauerhaft gelten Bann, 

Mit Bafalt:Gebilden, mehr noch mit Trachyten, über die wir 
fogleich Näheres hören werden, fteht Phonolith in naher geologi: 
fcher Beziehung. Es trägt diefe Felsart ihren fehr bezeichnenden 
Namen — der fo viel fagen will, ald „Klingitein“ — nad) der Eigen» 
fchaft, daß fie in Platten unter dem Hammerfchlage Elingt, theils 
fo hell, daß man fih, in einiaen Gruben von Amerika, dünner 
Phonolith: Platten ftatt der Glocken bedient. 

Die graue Grundmafle des Gefteind, uneben-fplittrig, auch ms 
fchelig im Bruche, ift ein inniges Gemenge aus Feldſpath und einer 
Zeolith⸗Subſtanz, jedoch Beineswegs in gleichen Verhältniſſen, denn 
bald waltet diefer Stoff vor, bald jener. Zu den wefentlihen Merk: 
malen gehören glafigs glänzende Kryftalle und Blättchen von Feld—⸗ 
(path. Hin und wieder — in befonderer Häufigkeit am Hohentwiel 
im Hegau — fieht man die Gang-ähnlichen Spalten des Phonolithe 
mit „Natrolith“ erfüllt oder ausgekleidet. Natrolith ift eine 
Art Mefotyp, welcher halbEugelige und Nieren»fürmige Geftalten 
eigen find. Ausgezeichnet für unfere Subftanz — die in frübern 
Jahren den Namen nad) ihrem Natron: Gehalt erhielt — ift deren 
orangegelbe und graulichweiße, in Bogen: und Kreis-artigen Streifen 
wechfelnde, Färbung. — Blafenräume des Phonoliths enthalten mit⸗ 
unter Ehabafie, eines der und befannten zeolithifchen Mineralien. 
Ze nad) dem Verſchiedenartigen der Grundmafle, zeigt fich das Ge⸗ 
ftein hier fehr feit und troßt der Zerſetzung, dort leidet dasfelbe 
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leichter durch Einfluß der Atmofphäre; es verbleicht, oder wird, in 
ganz eigentbümlicher Art, mit weißer, erdiger Rinde überdedt. 

Der Platten-förmigen Stüde halber, in welche Phonolith fpalt- 
bar ift, eignet fich die Felsart fehr zum Bauftein; eine befonders 
dünnfchieferige Abänderung dient im füdlichen Frankreich ziemlid) 
allgemein zum Dachdeden. 

Wenden wir uns nun einem, vielen Vulkanen gemeinfamen, 
Erzeugniffe zu, einem Gefteine, reid, an merkwürdigen Beziehungen, 
bäufig auf der Planeten: Außenfläche erfcheinend und, in den ver: 
fchiedenen Gegenden des Vorkommens, von keineswegs unbeträcht—⸗ 
licher Berbreitung; ich meine den Trachyt. Trachyte ftellen fid) 
als Ergebnifie gewaltiger Eruptionen dar, welche in Gejtalt koloſſaler 
Gewölbe und Dome, oder unter der Form Glocden-artiger Hervor⸗ 
ragungen, über den Deffnungen blieben, aus denen fie dem Erdinnern 
entitiegen. Theils erweden die Gebilde auch unwillkürlich die Bor: 
ſtellung, ald wären fie mächtige, gewaltfam aus ihrer urfprünglichen 
-Berbindung geriffene und emporgehobene, Bruchftüde von Forma 
tionen, bie in den Tiefen entftanden ; andere Belsarten hingegen, welche 
in-vorgefdyichtlicher Zeit ald unzweifelhafte Lavenjtröme gefloffen, fo, 
um nur eines Beifpield zu gedenken, bei Pozzuoli, unfern Neapel, 
baben die genauefte Lebereinitimmung mit gewiflen Trachpten. 

Als wahres Normal: Geftein für den Begriff Trahyt” kann 
jenes vom Dradyenfeld im Siebengebirge am Rhein gelten. In 
lichter, felten dunkel gefärbter, fehr feinkörniger Grundmafle — fo 
daß das Auge die Bleinen Körper, das Gemenge ausmachend, nicht 
mebr zu umterfcheiden vermag — liegen, fcharf und beſtimmt geſon⸗ 
derte, Kroftalle glafigen, riffigen Feldſpathes, oft ihren Bor: 
men nad) fehr deutlih, obwohl mit unverfennbaren Spuren erlitte: 
ner Schmelzung. Außerdem gehören fehr gewöhnlich zur Trachyt⸗ 


SEs war von der Felsart ſchon zu mehreren Malen die Rede; unter anderm 
im Il. Bande, ©. 50. Die Meine Wiederholung iſt nicht zu umgeben. 
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Natur dünne, längliche Kryſtalle, oft wahre Nadeln, fo wie blät— 
terige Partieen von Hornblende; weniger häufig find Glimmer, 
Augit und fein eingefprengtes Magneteiſen. Meift läßt übrigen 
im Trachnt:Gebirge jede einzelne Höhe Belsarten von etwas verfchie- 
dener Zufammenfesung wahrnehmen; befonderd durch Färbung der 
Grundmaffe, fo wie durch größere oder geringere Häufigkeit vorhan— 
dener Feldfpath: und Hornblende-Finfchlüfe, entitanden mannigfache, 
oft ganz eigenthümliche Trachyt-Barietäten. — Bielen unferer Ge: 
fteine ift nicht felten aucd) ein poröfes, ſchwammiges Wefen eigen, 
und eine erdige Modification des Gefteind, von ganz befonderer Be: 
fchyaffenheit, führt den Namen „Domit“; in graulichweißer, höchſt 
feinförniger Grundmaffe, matt, weich, oft zerreiblich, liegen zahl: 
reiche Feldſpath-Kryſtalle und viele Blättchen braumen oder ſchwarzen 
Glimmers. Am Puy de Dome, unfern Elermont in Auvergne, tritt 
die Felsart am ausgezeichnetiten auf und erhielt daher ihre Benen- 
nung. Der Ausdruck „Trachyt“, dem Griechifchen nachgebildet, bat 
Beziehung auf das rauhe Ausfehen des Gefteines. 

Säulen-artige Abfonderungen find Trachpten weniger oft eigen, 
als Bafalten, auch zeigen fich diefelben nicht in dem Grade regel: 
recht. — Die Gebilde des Trachyts, im ausgedehnteiten Wortfinne, 
das heißt, die trachytifchen Trümmer: Gefteine, wovon wir fpäter 
hören werden, mit begriffen, fchließen, namentlich in gewiſſen Ge: 
genden Ungarns, ErzsLagerftitten ein. Die metallifcdyen Subitan- 
zen, Silber: und Gold:Erze, finden ſich eingefprengt, in Pleinen rund: 
lihen Zuſammenhäufungen und adernweife. 

Ehe wir zur Betrachtung anderer, mit Trachpten verbundenen, 
intereffanten Ihatfachen übergehen, möge hier noch bemerkt werden, 
daß unfere Felsart, da fie fich befonders qut bearbeiten läßt, als 
Bau⸗Material treffliche Dienfte leiftet. Eines der erhabeniten Pracht: 
werke früherer Zeit, der Kölner Dom, iſt mit Trachyten des Sieben: 
gebirgs aufgeführt; heut zu Tage noch trägt eine Stelle am Fuße 
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"des Drachenfelfen den Namen „Dombruch“. Säufer, mit gewiffen, 
leicht zerfebaren, Trachyten erbaut, verlangen einen Del: Anftridy, 
damit den Nachtheilen atmofphärifcher Einwirkungen vorgebeugt 
werde. — Die dem Geftein, befonders feinen erdigen Abänderungen, 
zuftebende Kraft, Feuchtigkeiten in ſich zu ziehen, veranlaßte bei den 
Alten deffen Verwendung zu Sarkophagen. 

Die Oberfläche trachptifher Höben findet man mitunter fo 
verwittert,, daß unfere Felsart, feinſtem Sande gleich, fehr befchwer: 
lich zu überfchreiten ift; bis zu mehreren Fuß Tiefe zeigt ſich Alles 
mürbe, vollfommen zu Porzellanerde umgewandelt, die Formen zer: 
fester FeldfpathKrpitalle bleiben indefien wohl erkennbar. Noch auf: 
fallender, als foldhe, dem Einfluffe der Atmofphäre, den Wedhfel: 
Wirkungen von Luft, Waller, Sonne u. f. w., zuzufchreibenden 
Yenderungen, find jene, welche mit Säuren verfdyiedener Art be: 
ladene Dämpfe, von denen Trachyt-Maſſen durchzogen werden, her: 
vorrufen. Salzfaure Dämpfe färben brennend fchwefelgelb; chemiſche 
Proceſſe, durdy fchwefelige Säure bedingt, hatten, in manchen Ge: 
genden, die Metamorphofe des Trachyts in Alaunfels, das Ent: 
fteben von Alaunftein zur Folge. Von beiden Gebilden muß ich 
ihnen Näheres fagen. 

Der, auf die eben angedeutete Weife, aus Trachyten hervor: 
gegangene Alaunfels it theild dicht, uneben im Bruce, theils 
zellig, zerfreffen, voll Eleiner, vegellofer Höhlungen, und von Farbe 
weiß, gelblich, auch röthlih. Bald erfcheint derfelbe nicht als zu: 
fammenhängendes Ganzes, fodann mehr als Haufwerk größerer und 
Bleinerer Blöcke, bald bildet unfer Gejtein Trümmer » Maffen und 
Adern in Trachyt⸗Ablagerungen, die ſich in höheren oder geringeren 
Graben aufgelöst zeigen, und geht, durd, alle Abftufungen, in die: 
felben über. 

Im Alaunfels — deſſen Berbreitung im Ganzen befchräntt iſt, 
man findet ihn unfern Rom, fodann in Auvergne, in Ungarn, auf den 
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Eilanden Milo und Argentiera und in einigen andern Gegenden — 
bat der Alaunftein, gleichfam als reinere Ausfcheidung, feinen 
Sit. Meift nicht fehr mächtige Gänge, bloße Adern von Alaun- 
ftein, körnig abgefonderte Maffen, weiß, gelb, roth, braun, durd. 
ziehen den Alaunfeld; die Wandungen zelliger Räume fieht man 
befetst mit AlaunfteinsKryitallen. 

Bom Alaun, und von feiner mannigfaltigen Anwendung, war 
die Rede in der fehsundzwanzigiten Borlefung (Bd. II, ©. 234). 
Die und gegenwärtig befchäftigende Gubftanz, Alaunjtein, dient 
vorzugsmweife zur Alaun-Bereitung. Beim Eleinen Ort Tolfa, unfern 
Civita recchia im Kirchenftaate, find die berühmteiten „Alaun—⸗ 
Gruben“; fie liefern den, befonders gefhästen, „Römifchen Alaun“. 
Seit der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts betreibt man dieſe 
Steinbrüche, weldye nach und nach eine Tiefe von mehr als einhundert: 
zwanzig Fuß erlangten, und durch ihre blendend-weißen, ſenkrechten 
Wände, einen höchſt eigenthümlichen Anblic gewähren. Die Beitig- 
keit der Maſſen macht Gewinnung mit Scyießpulver nothwendig ; fo- 
dann erfolgt Röftung und Auslaugung. Bis vor nicht langer Zeit 
waren die Anftalten höchſt mittelmäßig; zumal gilt das von dem 
Gerüften, auf welchen die Arbeiter befchäftigt find, fo daß kein Jahr 
ablief, ohne daß nicht mehrere Menſchen verunglüdten. 

Im Trachyt⸗Gebirge hat ferner ein ungemein intereflantes Mi: 
neral mehr oder weniger ausfchließlich feine Kagerftätte, der Opal, 
wovon zu fprechen fidy bis jezt Beine Gelegenheit ergab. 

Sämmtliche, unter befonderen Benennungen aufgeführte, Arten 
der fehr ausgezeichneten Opal» Gattung tragen — obwohl ihre 
Trennung ziemlich fcharf — die unvertennbarften gemeinfcaftlichen 
SHauptzüge. Keine derfelben erfcheint regelrecht geitaltet; kryſtal⸗ 
lifirte Opale fah man nie; nur berb, in edigen Stüden und eins 
gefprengt kommt unfere Subſtanz vor. Es ftehen ihr, bei großer 
Spröbdigkeit und leichter Zerfprengbarkeit, geringe Härte» Grade zu. 
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Der Brucy zeigt fich ſtets mufchelig; der Glanz wechfelt vom ftarf 
Glas:artigen bis zum Wachs⸗ähnlichen. Mildyweiße Farbe herrſcht; 
dem gemeinen Opal aber, und mehr noch dem Halbopal — 
der am meiſten und in den anfehnlichiten Maſſen verbreiteten Art — 
it Sarben-Mannigfaltigkeit verlieben; er wird weiß, gelb, grau, roth, 
braun, in vielfachen, oft ſehr lebhaften und reinen, Abjtufungen ge: 
troffen, welche nicht felten fleddenweife, oder in Bandsähnlichen, fcharf: 
abgefchnittenen, Streifen mit einander auftreten. Den edlen Opal 
zeichnet vor allen dag merkwürdige, in feiner Art einzige, Farben— 
ipiel aus. Nach Stellen und Anſichten mwandelbar, erfcheinen Mor: 
genroth, Drangegelb, Zeifig: und Apfelgrün, lafur: und violblau, theils 
ſehr fanft, theild hoch und feurig, fo daß man die Nuancen der 
meiften übrigen Edeljteine vereint findet. Der Name „Opal“, aus 
zwei Griechiſchen Worten zufammmengejeht, wovon eines fo viel fagen 
will, als „Geſicht“, das zweite aber „verändern“ bedeutet, aljo „vers 
ändertes Gejicht“‘, bezog fich urfprünglich nur auf die, mit bunten 
Farben fpielende, Art, auf den edlen Opal, denn nur Diefer war 
den Alten bekannt. — Dem edlen Opal ficht Beueropal zunädit. 
Er iſt hyacinthroth, ing Gelbe ziebend, und kommt in Merito vor. — 
Unerwähnt darf ich das Weltauge nicht laffen. Es ijt edler, viel: 
leicht zum Theil auch gemeiner, Opal im Zuftande eigenthümlicher 
Berwitterung. In Wafler gebracht, faugt das Weltauge diefes gierig, 
unter Ausftoßen vieler Luftbläschen, ein, wird fehr bald durchſichti— 
ger und fpielt bisweilen mit bunten Farben. Unfern des Dorfes 
Sehlitz, in der Gegend von Hubertsburg in Sachen, entdedte man 
1783 das Weltauge in einen Porpbyr » Brudye. Die Arbeiter 
wußten nichts Befonderes daraus zu machen und fuhren eine Menge 
Stüde auf die Ehauffee; fpäter wurde dad Mineral unter dem 
Schutt wieder aufgefucht und einige Jahre hindurcd nicht unbedeu- 
tender Handel damit getrieben. 

Dpale kommen auf fchmalen, wenig weit erftredten und fehr 
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regellofen, Gang: Trümmern, zumal in Trachyten und, in Diefe be: 
gleitenden, Eonglomeraten vor; nad) allen Richtungen „durdyfchwär: 
men“ fie ſolche Gebilde, wie man zu fagen ‚pflegt. Unter Berhält: 
niffen der Art trifft man edlen Opal zugleich mit gemeinem und mit 
Halbopal; beide letztere Varietäten finden fich jedoch auch auf Gän- 
gen in dieſer und jener plutonifchen Bormation, wie Gneiß, Por: 
phyr u. f. w., theils in Gefeltfchaft gewiffer Erze, desgleichen hin 
und wieder in Blafenräumen vulkanifcher Mandeliteine. Halbopal 
fest Gänge, und felbit von nidyt unbedeutender Mächtigkeit, zuſam⸗ 
men, fo unter andern bei Steinheim unfern Hanau im Anamefit, 
einem bafaltifchen. Gejtein, wovon im Borhergebenden die Rede ge: 
wefen. Kein Erdſtrich hat übrigens fo viele und fo fchöne Dpale 
aufzumweifen, als Ungarn; mit Recht gilt diefes Land als Hei— 
math bes edlen Opald. Bei Ezerwenita, unfern Kafchau, gewinnt 
man das Mineral in Steinbrüchen und vermittelt bergmännifcher 
Arbeiten. Die ausgezeichnetiten Stüde find Eigentum des Kaifer: 
lihen Schatzes zu Wien. ‚Einer. der; dafelbit aufbewahrten edlen 
Dpale, von Bauftgröße, wiegt fiebenzehn Unzen. Beſonders roth 
und grün fpielende Steine find geſucht. Ihr Werth, weniger wech: 
felnd als jener der Diamante, Saphire, Smaragde.u. f. w. wird 
durch Größe und Schönheit bedingt. Opale dienen zum Schmud. 
Man trägt fie in Ringen, in Ohr: und Hals⸗Gehängen; auch für 
Tabatieren, ‚ferner zum DBerzieren von Waffen, Zeptern, Kronen 
und Altären wurden diefelben früher verwendet. Theils erhalten fie nur 
wenige, nicht zu fcharfe Bacetten; denn ihre geringe Härte macht, 
daß fie ſich leicht abreiben; theild fchleift man Opale ganz glatt, 
Halbkugel⸗ oder Linfen-förmig, weil dieß ihr Farbenſpiel begünftigt. 
Mancher Opal alter Zeit mag nichts gewefen feyn, als „opalifi- 
render Mufhelmarmor“; fo wird ein Kalkftein genannt, der 
verfteinerte Mufcheln enthält, weldye mit fchönen rothen und grünen 
Farben fpielen. In Kärnthen finden ſich ſolche Felsarten. — 
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Gemeiner Dpal wird zu Ringfteinen, auch zu Petſchaften verwendet. 
Die, mit Ehalcedons Lagen wechfelnden, Halbopale, zumal weiße, 
mit dunkel⸗-braunrothem Chalcedon verwachen, fuchten Stalifche 
Steinfchneider in neuern Jahren fehr eifrig auf, um Cameen daraus 
zu verfertigen. — Aus fogenanntem „Holzopal“ ſchneidet man 
Dofenitüde, vorzüglich in Wien. Holzopale, durch Opalmaffe ver: 
fteinerte Pflanzen: Reite, wie man ſolche befonders ausgezeichnet in 
Ungarn trifft und im Siebengebirge am Rhein, find granlichweiß, 
holz- oder baarbraun; die Nuancen wechfeln in geflammten oder 
freifigen Zeichnungen und verrathen auf das Deutlichfte die vormalige 
Holz. Tertur, Jahrringe u. f. w.; auch blieben Aefte, Stammitüde, 
Wurzel⸗Theile gar oft der Form nach wohl erkennbar. 

Früher, ald von einem Opal die Rede war, welcher mehr auds 
ſchließlich bafaltifchen Gebilden zufteht, ich meine den Hyalith (S. 51), 
jagte ich Ihnen: bereits im Vorbeigehen, daß Opale, ihrem chemi⸗ 
fhen Wefen nach, Berbindungen aus Kiefelerde mit acht bis zehn 
Procent Waffer feyen. Ich erinnere an diefe Thatſache und füge 
noch einige Bemerkungen bei, die Entſtehungs⸗Weiſe unferer Sub: 
tanzen betreffend. In der Auvergne, namentlid) am Gergovias 
Plateau unfern Elermont, findet man, in jener Beziehung, die aufs 
faltendften ‚»entfcyeidendften Erfcheinungen. Opale find Abfäge heißer 
Duellen; und fommen, am genannten Orte, in ganz eigenthüm: 
licher Weife, mit Süßwaffer:Kald verbunden, vor. Größere und 
Eleinere, mehr oder weniger fcharffantige, Kalk: Stüde liegen ver: 
ſenkt in Opal: Maffe. Dazu Eommt, daß man das „Weltange“, 
wovon im WVorhergehenden die Sprache war, auf feiner Lageritätte 
zum Theil noch Gallertesartig gefunden haben will, und daß auch 
die Ungarifchen Opale mitunter im MWeichheitd-Iuftande vorkommen 
follen. 

Zum Schluffe unferer Betrachtungen, über die Erzeugniſſe älterer 
Beuerberge, habe ich Ihnen noch wenige Worte über ein Gebilde 
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zu ſagen, welches bei weitem das koloſſalſte ſeyn dürfte. Man iſt 
nämlich in jüngſter Zeit zur Ueberzeugung gelangt, daß viele, wohl 
die meiſten, der fait zahlloſen Vulkane der Andes⸗-Kette nicht, wie 
bis jest der Glaube gewefen, aus Trachyt beitehen, fondern daß 
eine, davon auf das Beftimmtefte verſchiedene, Feldart wefentlicyiten 
Antheil an Sufammenfehung jener gewaltigen Berge nimmt. Das 
Geftein erhielt den Namen Andefit. In dunkelgrauer Grundmafle, 
dicht, auch grobkörnig, liegen fehr Eleine Albit-Kryftalle, oft 
in ſolcher Menge, daß fie vorberrfchen. Berner zeigen fich dumkels 
grüne Hornblende:-Kryftalle von vorzüglich deutlihem Blätter: 
Gefüge; weniger häufig wurden Augit und fein eingefprengtes 
Magneteifen beobachtet. 

Diefe Felsart — das alte Feftland hat Feine ähnliche aufzumeis 
fen — tritt unter höchft wichtigen Berhältniffen auf; denn es wurde, 
allem Anfchein nach, das, bereits mächtig entwidelte, Gebirge, aus 
Graniten, Gneißen, Syeniten, aus Graumade und aus Kalk: und 
Sandfteinen verfhiedenen Alters beftehend, von den Andefit:Maffen 
fo durchbrochen, daß diefe ftets im bereits erftarrten Zuftande, und 
in fentrechter Richtung, an die Oberfläche gelangten. 

Borläufig nur diefe Andeutungen. Bei Schilderung der Andes: 
Bulkane wird ſich Gelegenheit ergeben, mancher Abänderungen unferes 
Geſteines zu gedenken, denen meift ein befonderes fremdartiges Ges 
präge eigen ift. 


Siebenundfechszigfte Vorlefung. 





Erjeugniffe heutiges Tages noch thätlger Feuerberge Lava, 
Ihre Wärnıe s Grade im flüffigen Zuftande und verſchiedenartige Erfaltungss 
Phänomene. Maſſen-Beſchaffenheit feſt gewordener Lava. Zerfegung derfelben. 
Sebraud von Lava gemacht. — Dbfidian. Eharafterifiif. Mannigfaltige 
Berarbeitung diefes „Lava »@tafed“. Bimsftein. Cigentyümlichfeiten der 
Subſtanz. Große Mengen auf Meeren fchwimmender Bimsfteine Werl: 
fein. — Berſchlackte Laven und Bafalte, Inter Einfchlüffen letzterer 
der Hauyn befonders merfwürdig. „NRheinifcher Mühiftein“. — Baſaltiſche 
Conglomerate. Trachytiſche Breceien. Bimsftein:Conglome 
rate. Bulkaniſche Tuffe. Berbreitung derſelben in Itallen. Traß oder 
Dudftein. Anwendung der Conglomerate und Tuffe im gemeinen Leben. 


Unter den Erzengniffen heutiges Tages noch thätiger 
Beuerberge, nimmt vor Allem die Lava unfere Aufmerkfamkeit 
in Anſpruch. 

Lava — das Wort foll aus dem Gothifchen abftammen und 
den eigenthämlichen Iuftand der Subſtanz bei ihrem Erfcheinen an 
der Erd> Oberfläche andeuten — ift eine Mineral: Maffe, welche in 
den innerften Erd: Tiefen flüffig geworden und durch Spalten, die 
plöglich aufbrachen, oder durch bereits vorhandene, unergründlich weit 
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fidy firomartig verbreitet, feltener auch in Klüfte hinabſtürzt, die 
fie auf ihrem Wege findet; beim Erkalten erlangt die Maffe feite 
Beſchaffenheit, fie wird hart und Plingend. 

Es muß von Intereſſe für Sie feyn, die Wärme:-Grade 
flüffiger Laven genauer Eennen zu lernen. Laffen Sie mid, dar: 
über reden, ehe wir zur nähern Betrachtung der wieder erftarrten 
Lava uns wenden. Gie werden von wichtigen und theild ganz fon: 
derbaren Erfcheinungen hören. Eaffiodor — ein gelehrter Römer 
unter der Oftgothen Herrfchaft — war wohl der erfte, dem wir eine 
deutliche Schilderung der, Bergen „entfloffenen“, Lava verdanfen; 
er fpricht vom Veſuviſchen Ausbruche im Jahr 512 nad) Ehriftus. 

Sehr häufig dürfte Lava, felbit im Augenblicke, wo fle aus vul⸗ 
kaniſchen Mündungen hervorbricht, Bein Flüffiges von gleichartiger 
Natur ſeyn; Alles deutet vielmehr darauf hin, daß fie eine halb: 
flüffige zähe Maffe, daß Flüſſiges mit Unflüffigem, mit bereits mehr 
oder weniger Erftarrtem, in ihr verbunden ift. Die gewöhnlichen 
Anfichten über den Flüffigkeitd:3uftand der Laven, über deren voll: 
kommene Schmelzung, fcheinen oft auf Täufchungen zu beruhen, her⸗ 
vorgerufen durch das Anfehen, weldyes jene euer «Gebilde, vermit: 
telit ihrer hohen Temperatur, erlangen, fo wie durch beträchtliche 
Beweglichkeit ihrer Theile. In andern Bällen aber ift ein höherer 
Flüffigbeits » Iuftand nicht in Abrede zu ftellen. In ungefähr fünf 
taufend Fuß Entfernung vom Erguß:Drte, fah man, bei Befuvifchen 
Eruptionen, Lava noch mit Schnelligkeit fließen. Ebenfo ſpricht der 
Umftand, daß Lava, bei ihrem Austreten, mitunter wahrhaft empors 
fpriät, für vollfommene Schmelzung. 

Bei verhältnißmäßig ruhigern Ausbrücyen ergibt fich zuweilen 
Gelegenheit, firömender Lava näher zu treten. Im Augenblide, wo 
fie erfcheint, hat diefelbe das Ausfehen einer Subftanz in glänzender 
Weißglühe⸗Hitze; fie entbindet jedoch, wenig Wärmeftoff, im Vergleich 
zur Menge, welche glühend » flüfjige Metall» Maffen von ſich geben; 
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ſolche Lava iſt im Zuſtande unvollkommener Schmelzung, ſo daß ein 
Eiſen⸗Stab nur mit gewiſſer Gewalt in dieſelbe verſenkt werden Bann. 

Bon mächtigen Lavaftrömen aber, wie folche unter andern der 
Aetna in den Jahren 1536 und 1669 lieferte, weiß man, daß fie 
Feine Boden » Erhöhungen, Haufwerke von Geiftein » Blöden, welche 
diefelben auf ihrem Wege trafen, durch Schmelzung hinwegräumten, 
und Scyhladen : Stüde, in fließende Lava geworfen, wurden fchnell 
alühend und fchmolzen wie Pech. 

Die Laven: Oberfläche erftarrt beinahe augenbliclich, fo wie fie 
die Atmofphäre berührt; aber die feit gewordene Rinde beritet auch 
wieder mit großem Ungeftümm nad, allen Richtungen und aus den 
Spalten fteigen Dämpfe empor. 

MWiederholte Erfahrungen , in früheren und fpäteren Jahren ge— 
macht, lehrten, daß man, von einer „Schlacken-Scholle“ zur andern 
ſchreitend, über unfere Gluhtitröme hingehen kann, während fie flief: 
fen. Hamilton — es war bereits die Rede von dem achtbaren 
Britifhen Naturforfcher — befand ſich einft im Falle, ein folches 
Wageftüc beftehen zu müſſen. Im Jahre 1779, beim großen Befus 
vifchen Ausbruche, trat er, nur etwa taufend Schritte von der Stelle 
des Ergießens entfernt, dem Laven : Strome fehr nahe. Plöslich 
führte ihm der umfpringende Wind unerträgliche Hitze und erſtickende 
Dämpfe ins Geficht. Zurückzuweichen geitattete die Oertlichkeit nicht ; 
es blieb Bein Mittel, als den, ungefähr fechszig Fuß breiten, Strom 
zu überfchreiten. Diefer gleitete jedoch in dem Grade langfam, daß 
von Gefahr einzufinken, oder das Gleichgewicht zu verlieren, Eeine 
Rede war; nur ſchmerzte die Hite an den Füßen. 

Zu intereffanten Bergleihungen und nicht unwichtigen Schluß: 
folgen führt das Verhalten diefer und jener Gegenjtände, welche Ein: 
wirkungen der Laven: Wärme erfuhren und dadurch mehr oder weni: 
ger verindert wurden. Beſonders günftig für Beobachtungen der 
Art war der Veſuviſche Ausbruch am 15. Junius 1794, durch 
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weldyen Torre del Greco zerftört wurde. Nach Zahresfrift hatte ſich 
die ergoflene Lava bereits in dem Grade abgekühlt, daß man anfıng, 
neue Gebäude auf derfelben zu errichten. Beim Aufbrechen des Lava: 
Bodens, beim Graben der Fundamente, ſanken die Reſte nicht wer 
niger Häuſer zufammen, weldye von Lava überftrömt gewefen und 
damit bedeckt geblieben, fo erhielt man mehrere Gegenftände, Geräth- 
fchaften verfchiedeniter Art aus Meffing, Gold, Silber, Blei, Kupfer, 
Eifen, Glas u. f. w., die, während des Jahres, daß fie einer Hitze 
von größerer oder geringerer Stärke ausgeſetzt gewefen, auffallende 
Yenderungen wahrnehmen ließen. Ich will hier nur bei den am mei« 
ften bemerkenswerthen Erfcheinungen verweilen. Einer Maffe Nas 
dein war die urfprüngliche Geftalt großentheils geblieben; aber Die 
einzelnen Nadeln erfchienen der Länge nad) aufgeriffen, hatten cons 
centrifch ftrahlige Structur erhalten und ihre Oberfläche zeigte fich 
mit fehr zarten Kryftallen, wahrfcheinlich von rothem Kupferoxyd, 
bedeckt. Eine Eleine Glode fand man, der Form nad, nur Äußerft wes 
nig verändert; defto auffallender aber war die Ummwandelung, welche 
das Innere erlitten; dieß beftand nämlich aus wechfelnden Lagen von 
rothem Kupferoryd und von einer weißen Subftanz, die für Zinnoxyd 
angefprochen wurde; Gie erinnern ſich, daß „Slocdengut“ eine Mis 
fhung ift aus Kupfer und Zinn. Goldmünzen hatten ihren Gehalt 
an Kupfer, ald dunkeln Ueberzug, auf der Oberfläche ausgefchieden. 
Silbermünzen fanden ſich zufammengefchmolzen. ReliquienKäftchen, 
ebenfalld zufammengefchmolzen, enthielten in den, durch Aufblähen 
erzeugten, Blafenräumen glänzende Kryftalle reinften Silbers , ohne 
Zweifel durch VBerflüchtigung und Gublimation entitanden. Auf 
Kupfermünzen erkannte man noch immer das Gepräge, aber dag 
metallifche Anfehen war verloren; die einzelnen Geldftüde erfchienen 
jedod) gebunden an einander durch Erpftallinifches rothes Kupfer: 
oxyd. Gefchmiedetes Eifen hatte fih, wo es mit der Lava in Bes 
rührung gekommen, mächtig aufgebläht, die Dehnbarkeit eingebüßt 
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und zeigte im Innern octaedriſche Kroftalle; die Oberfläche größerer 
Eifenftangen war vererzt, in Erpitallifirted Magneteifen und in Eifen- 
glanz umgewandelt. Kalkitein:Brocen, von Lava umwidelt, hatten 
fandig-törnige Structur erlangt; ihr Koblenfäure » Gehalt war ihnen 
geblieben. An Zeueriteinen bemerkte man viele zarte Riffe und deut: 
liche Schmelzung der fchärfiten Kanten. Am merkwürdigften aber 
find Phänomene , die Geräthichaften und andere Gegenftände aus 
Glas wahrnehmen ließen. Sie lieferten den Beweis, daß Glas, einer 
lange anhaltenden natürlihen Gluht ausgefegt, in feinem Gefüge 
Uenderungen erfährt, ſehr ähnlich jenen, welche Scyeidefünftler ber: 
vorrufen, wenn unfere Subitanz von ihnen in rotbheißem Sande ge: 
braunt wird. An Bruchitüden eines Spiegels hatte ſich der metal: 
lifihe Glanz der Belegung verloren und die Glas: Oberfläche war 
unrein geworden; andere Glas» Fragmente zeigten zugleich Bafer: 
Gefüge, mitunter hatten fie Schmelzung erlitten und waren umge: 
wandelt in mehr oder weniger zellige Maffen. Sie umfchloffen hin 
und wieder kleine Laven-Brocken, auch Porzellan:Scherben, die, wie 
ed fchien, nicht im mindeften erweicht wurden. Das Glas von 
Feniterfcheiben war in eine weiße, durchicheinende, fteinige Maſſe 
umgewandelt. — — Bei der Befuvifchen Eruption von 1737, wo 
Lava in ein Carmeliter-Klofter bei Turre del Greco drang, fchmolzen 
Trink⸗Geſchirre aus Glas, die im Speifefanle auf Tifchen geitanden, 
zur unförmlichen Maffe zufammen. 

Andere, nicht weniger intereffante, Erfahrungen gewährten La: 
ven vom Aetna ergoffen. Auf der Stelle, wo Mompiliere lag — 
eine der bei der Eruption im Jahre 1669 überftrömten Städte — 
wurden 1704 Ausgrabungen vorgenommen und durch gewaltige Arbeiten, 
in fünfunddreißig Fuß Tiefe, die Thüren der Hauptkirche entblößt. 
Hier befanden ſich drei fehr heilig geachtete Statuen; eine derjelben, 
fo wie eine Glode, etwas Gold, und andere Gegenjtände, wurden 
in wohl erhaltenem Zuftande unter einem, durch Lava gebildeten, 
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Bogen ausgegraben. Und dennod, war die, nad Catania vorge: 
drungene,, Lava nod) acht Fahre nach ihrem Erguffe fo warın, daß 
man die Hand nicht in eine ihrer Spalten zu bringen wagen durfte. 

Ferner weiß man, daß Bäume, die plötzlich von fließender Lava 
umbüllt wurden, ſich nur im obern Theile entzündeten und zu Afche 
ummwandelten; der Stamm erlitt bloße Verkohlung. Solche Erfcheis 
nungen find auf dem Eilande Bourbon nicht felten bei jenen Strö— 
men, welcdye ihren Lauf durch Palmen: Wälder nehmen. 

Zu den nicht gewöhnlichen Eigenthümlichkeiten der Laven-: Wärme 
gehört endlidy noch ihre, fo eben berührte, lange Dauer, mit andern 
Worten dag fehr allmälige Erkalten. Diefe Thatfacye, von ſtarken Hitze: 
Graden zeugend, ift zu auffallend und wichtig, um mit Schweigen von 
mir übergangen zu werden. Gie willen, daß felbit bei ftrömender Lava 
die Oberfläche fehr fchnell erkaltet, und der Verfolg wird Gelegenheit 
darbieten, mancher , bieher gehörender, Erfcheinungen zu erwähnen ; 
im Innern aber, in ihren untern Theilen, bleibt nicht blos fließender 
Lava, fondern auch eritarrten Strömen oft noch geraume Zeit bin- 
durch ihre Gluht. Die Dauer ift keineswegs gleich; fie hängt von 
mannigfaltigen Umſtänden ab, welche wir Bennen lernen werden. 
Ich will hier nur zweier Beifpiele gedenken: Hamilton fand die 
Lava des Veſuv⸗Ausbruches von 1766, fünf Jahre nach ihrem Erguffe, 
fo heiß, daß fie Holz entzündete, und zu PBolge Alerander 
v. Humboldt's Zeugniß „brannte“ ein vom Jorullo, dem berühm: 
ten Meritanifchen Vulkane, ergoffener Strom nad) mehrern Decen⸗ 
nien noch in feinem Innern. 

Hier dürfte e8 am Orte feyn, über „Medaillen aus Befu: 
vifher Lava“, wie foldye NReifende zur Erinnerung befonders gern 
ſich zu verfchaffen pflegen, einige Worte zu fagen. Man fertigt diefe 
feltfamen „Dentmünzen“ folgender Maßen: mit den zugefpisten 
Enden eines Holzſtabes werden, von der Außenfläche ftrömender 
Lava, weißglühende Theile binweggenommen. Eine gewille Kraft 
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wird dazu erfordert; denn der feuerig=flüffige Teig hat die Natur 
gefchmolzenen fehr zähen Glafed. Das mit dem Stabe Erfaßte wird 
in einer, an den Arm = Enden einer Eifen » Zange befindlichen, nadı 
den Zwecken verfchiedenen,, Form — den Namen des Vulkans, das 
Eruptiond: Fahr u. f. w. enthaltend — bis zum Erkalten zufammen- 
gepreßt. Bei diefem Gefchäfte ſetzen fich, befonderd an mächtigen 
Strömen, die Fremden:Führer zuweilen unglaublihen Hite: Graden 
aus. Fehlen Laven-Ergüfe, werden bloß einzelne glühende Schladen: 
Theile emporgefchleudert, fo laſſen ſich auch diefe, bei gehöriger Vor: 
ſicht und mit Benutzung günftiger Augenblide, in ähnlicher Weife 
zu Medaillen verwenden. 

Dieß vorausgefett, hätten wir zunächſt die Maſſen-Beſchaf— 
fenbeit feit gewordener Lava zu betrachten. 

Längſt ift die Zeit vorüber, wo man nur an fdhladige und gla— 
fige Subjtangen dachte, wenn von Laven die Rede war, in welcher 
man von folhen Erzeugniffen, in mehr ald einer Hinficht, fehr 
befchränkte Borftellungen hatte. Lava ift Bein einfahes Mine 
ral; das Gleichartige ihrer Grundmaſſe ift nur fcheinbar; es beiteht 
diefelbe aus einem, mehr oder weniger innigen, Gemenge verſchie— 
dener Mineralien. In der Regel find es diefelben, weldye wir, un: 
ter ſolchen Beziehungen, bei gewiffen bafaltifchen Gebilden ſchon ken— 
nen lernten, nämlich) Augit, ein Zeldfpathiges, wohl meilt 
Labrador, und Magneteifen. 

Früher, binfichtlich der Natur „Icheinbar » gleichartiger“ Gefteine 
angejtellte Betrachtungen (Bd. I, ©. 333) gaben Gelegenheit zur 
Mittheilung verfihiedener intereffanter Erfahrungen über die Zu: 
fammenfeßung der Laven. Hier muß ich nur daran erinnern, daß 
wir die drei namhaft gemachten Mineral: Subitangen aus der 3er: 
ſetzung, aus der Zerftörung von Zaven Bennen lernen; Sand am Meeres: 
ufer beim Neapolitanifchen Dorfe Refina aufgenommen, enthält alle 
Elemente der Lava; er ift gleichfam Lava in ihre Elemente zerlegt. 
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Sogenannte „fteinartige“ Laven, weldhe nicht Schladen oder 
Gläfern angehören, find übrigens nie fo dicht, in dem Grade innig ges 
mengt, wie Bafalte; fie zeigen ſich im Gegentheil oft kryſtalliniſch⸗ 
körnig, bald gröber, bald feiner, öfter auch porös, durchlöchert, blafig, 
und die meiften Blafenräume unausgefüllt. 


Woher ed kommt, daß aus demfelben Material, auch bei einem 
und dem nämlichen Feuerberge, mitunter Gefteine verfchiedener Art 
entftehen, befonders was das Gefüge betrifft? Ich rufe Ihnen nicht 
unbekannte Thatfachen ins Gedächtniß zurüd. Sie wiffen, daß eine 
folhe Befchaffenheit abhängig ift vom Drude, unter welchem die 
Maffen gefchmolzen worden, fo wie von der Zeitdauer ihrer Abküh— 
lung. Druc befördert die Anziehung der Theildyen; fchnelles Erkal⸗ 
ten gibt Glas⸗artige Subftanzen ; je allmäliger die Erftarrung, um 
defto mehr Eönnen fich die Theilchen ordnen und nach Kryſtalliſations⸗ 
Gefegen an einander fügen. Der Boden, auf welchem Laven fließen, 
über den fie ſich ausbreiten, bleibt keineswegs ohne Einfluß. Iſt 
feine Neigung nur fehr unbedeutend, zeigt ſich derfelbe beinahe wage: 
recht, tritt flüffiges Material in Menge zu und erlangt ein Lava⸗ 
ftrom dadurch gewiſſe Mächtigkeit, fo nimmt die Maffe, beim lieber: 
gang in feiten Zuftand, Erpftallinifche Tertur an. Bei etwas beträcht: 
lihem Ballen des Bodens dagegen findet man die Ströme aus mehr 
unzufammenhängenden Lava: Bruchitüden zufammengefeßt, welche 
bäufig in höhern oder geringern Graden verfcladt find. — Manche 
Laven, von ganz verfchiedenen Fenerbergen entnommen, find aller: 
dings einander in ihren Merkmalen fo ähnlich, daß Berwechfelungen 
ftatt finden können; in ber Regel aber überrafcht nur derfelbe Strom 
durch gewiſſe Gleichförmigkeit in feinen Erſcheinungen, durch ein 
bald mehr, bald weniger Eigenthümliches in der Natur feiner Grund: 
maffe , durch Art und Häufigkeit von Mineralien, welche als „Ein: 
ſchlüſſe“ erfcheinen, Auch gleichzeitig, obwohl nach verfchiedenen 
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Richtungen, an entgegengejehten Bergfeiten gefloflene Ströme ge: 
flatten die Wahrnehmung ähnlicher Thatfachen. 

Aus der Laven-Grundmaſſe, wie wir folche im Vorhergehenden 
Pennen gelernt und wovon bier nachträglich zu bemerken ift, daß fie 
grau, in mandyerlei Abjtufungen gefärbt erſcheint, feltener, mehr aus: 
nabmsweife braun oder roth, treten von dem wefentlichen Ge: 
mengtbeilen bald Labrabor, bald Augit in größerer Häufigkeit 
bervor. In Aetna⸗-Laven find Labrador:Kirpitalle fehr zahlreid) vor: 
banden; gewiſſe Veſuviſche Laven, unter andern jene, welche bei den 
Eruptionen von 1037 und 1794 ergoflen wurden, enthalten Augite in 
größter Menge. — In gewiſſen Aetna-Laven und in manchen, die 
der Veſuv geliefert, zeigt fih aud Dlivin. Bon einigen andern 
„beigemengten“ Foſſilien kann bier noch nicht die Rede feyn, indem 
folhe Erfcheinungen den Eigenthümlichkeiten diefer und jener Vul⸗ 
kane angehören. So wird namentlidy über Leucit das Nöthige 
beim Befuv gefagt werden. 

Zunädyit hätten wir und nun mit der Zerfehung ber Laven 
befannt zu machen, fo wie mit dem Gebraucde, zu weldem jene 
Seuer-Erzeugniffe dienen. 

Im Ullgemeinen verwittern Laven, befonderd die inniger ge: 
mengten, ſehr langſam. Es gibt Ströme, welche feit Jahrtaufenden 
dem dauernden Einwirken der Elemente Widerſtand leiften, deren 
Außenflähe noch gegenwärtig öde, wild, ohne allen Pflanzen-Wache- 
thum if. Außer der Zerfehung, die Laven durch die Atmoſphäre er 
leiden , zeigen fich übrigens noch Kräfte eigenthümlicher Art thätig ; 
dahin gehören vorzüglich fchweflige, oder mit Salzfäure beladene, 
Dämpfe, welche Bulkanen entiteigen. Zumal in unmittelbarer Näbe 
der Kratere, der Feuer⸗Schlünde, erfcheinen die Laven-Maſſen, durch 
ſolchen Einfluß, in vielartiger Weife verändert. — Erde, aus 
zerſetzten Laven hervorgehend, iit in bewundernswärdigem Grade 
fruchtbar. 
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Was den Gebrauch betrifft, fo wurden Laven ſchon in fehr frü— 
ber Zeit zum Bauen und Pflaftern, auch für Kunftitraßen,, benußt. 
Ihrer großen Dauer wegen, und da fie dem Mörtel vorzüglich feit 
verbindbar find, eignen fich diefelben ganz befonders für Bauzwecke 
jeder Art. Bon Steinmeben und Steinſchleifern wird Lava zu Tifdy: 
Platten, Kamin-Einfaffungen, Dofen u. f. w. verarbeitet. In Neapel 
verkaufen übrigens die Laven » Händler Reifenden häufig gefchnittene 
Tafeln Zöbliger Serpentins für Veſuviſche Producte; auch mit ver- 
fdyiedenen Gegenftinden, aus Apenninen⸗Kalk gefertigt, werden Un: 
kundige in ähnlicher Weife hintergangen. 

Ein anderes, höchit merkwürdiges und in gleichem Grade wich: 
tiges, Erzeugniß vieler Feuerberge it Obfidian. Allerdings trifft 
man das Mineral in gewiffen Gegenden weit entfernt von thätigen 
Vulkanen; größere und Bleinere edige Stüde, die Feine Rolliteine 
find, liegen zerftreut umber auf den Feldern. An der wahrhaften 
Natur diefes vollfommenften aller vulkanifchen „Gläſer“ hätte jedoch 
nie gezweifelt werden follen, da in nicht wenigen Landſtrichen Obfidians 
Maſſen als Ströme auftrefen ; dad unverkennbare Gepräge des Ge: 
floffenfeyng tragend, erfcheinen diefelben, hin und wieder mit dünnen 
Bimsftein : Streifen wechſelnd, längs den Abhängen der Berge ver: 
breitet, welche fie ergoffen. Was fehr auffallend, ift die Beobachtung 
Leopold v. Buch's, daß alle, den Pico de Teyde auf Teneriffa 
fo auszeichnenden, Obfidian-Ströme nur von der Höhe herabtommen ; 
in der Tiefe haben die Ergüffe nichts mehr von der Natur und den 
Kennzeichen des Glafes. 

Die Benennung, unter welcher ſchon Plinius das Geſtein, 
und für feine Zeit recht genau, fchilderte, foll von Obfidiug, einem 
wenig bekannten Römer, entlehnt feyn, der es zuerft in Aethiopien 
auffand und nad) feiner Vaterſtadt brachte. In IJsland, wo Ob: 
fidian im vorzäglicher Schönheit und in größter Menge getroffen 
wird, heißt bderfelbe „Hrafntinna“, was fo viel bedeutet, als 
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„Rabenftein“; ein Berg, auf der Südfeite ded Krabla, dieſes Bul: 
Bang, welcher früher fehr thätig gewefen, führt den Namen „Hrafn- 
tinnufiall“, 

Die Eharaktere des Obfidiand ergeben ſich gewiflermaßen fchon 
aus feiner Entitehungs « Weife. Obfidian wird als gefloffene, vers 
glaste Mafle ausgeworfen, abitammend von Felsarten, auf welde 
vnlkanifche Gluth einwirkte, oder von Laven, die im Innern ber 
Kratere, vielleicdyt zu wiederholten Malen , umgefchmolzen wurben, 
und deren Erkalten zu ſchnell erfolgte, als daß fie fich hätten in 
Steinartiged verwandeln können; defhalb find Obfidiane qut geflofs 
fenen Schladen mehr oder weniger ähnlich, Mitteldinge zwifchen Glas 
und Schmelz, öfter ausgezeichnet glaſig. Bon Farbe meift fchwarz, 
häufig fehr rein, übrigens auch braun, grau, ins Grüne und Blaue 
ziehend, erfcheint unfere Felsart ſtark Glas » glänzend , mufcelig im 
Bruce und gewöhnlich nur an den Kanten durchſcheinend, feltner 
halbdurchſichtig. Sie hat einen bedeutenden Härtegrad; gleich Quarz, 
wird Dbfidian nur durch Topas, oder durch noch härtere Subftangen 
gerit. Aus unfern frühern Unterhaltungen (Bd. I, ©. 63) wiffen 
Sie, was das fagen will. 

In mandyen Obfidianen find viele Blafenräume zu fehen, welche 
meift entfchiedene Längen⸗Erſtreckung in einer Richtung haben. In 
größern Höhlungen der Art liegen zuweilen Trachyt-Trümmer, mit: 
unter halb gefchmolzen; auch LZaven » Bruchitüde kommen auf foldye 
Weiſe vor. 

Bon Einfchlüffen will ich nur der glafigen, rifiigen, zerſprunge⸗ 
nen Feldſpath⸗Kryſtalle gedenken, welche gewiſſe Obfidiane enthalten. 
Häufiger fieht man einzeln zerftreute Bleine weiße Puncte von 
Beldfpath:Subftanz. 

Diefed die gewöhnlichen Kennzeichen. Noch einige Thatfachen 
verdienen Erwähnung; fie gehören zwar zu Phänomenen, die man 
mehr ausnahmeweife fieht; allein ihres ganz Eigenthümlichen wegen 
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dürfen diefelben nicht unbeachtet bleiben. Es gibt nämlich Obfidiane, 
denen gelblihgrüner, metallifcher Schiller zufteht, und andere haben 
eine filberweiße, metallifch-glänzende Oberfläche. Beide Erfcheinungen 
find in Merito zu Haufe, letitere befonders unfern Regla in Real 
del Monte, und, fo viel man weiß, ift fie Folge einer Zerſetzung des 
Minerals, der Silberglang jedod, in dem Grade täufchend,, daß In— 
dianer ſich zu bergmännifchen Verſuchen verleiten ließen. Endlich, 
kommen, in Meriko und Perfien, rundliche, nach einer Richtung 
mehr oder weniger platt gedrüdte, Obfidian-Stüde vor, deren Außen⸗ 
fläche zadig fich zeigt, durch vielartige Einfchnitte, in andern Fällen 
runzlich, gefurcht. 

Unter den, von Mexiko's Ur-Einwohnern verarbeiteten, Gefteis 
nen, fpielte Obfidian eine ungemein wichtige Rolle; er mußte befon: 
ders Eifen und PBeuerftein vertreten. Vor Eroberung des Landes 
benätte man ihn zu Schneide-Werkzeugen jeder Art, zu Waffen und 
zu Putz ⸗ Geräthen. Es verrathen diefe mannigfaltigen Utenfilien nicht 
nur eine, wahrhaft Überrafchende, Kunft, alle Schwierigkeiten zu bes 
fiegen, welche fich der Bearbeitung des feiten, aber zugleich höchſt 
fpröden und leicht zerfpringbaren, Materials entgegenftellten , theil 
weife werden fie zugleich intereflant durch Eigenthümliches der For: 
men und nicht gewöhnliche Bolltommenbeit in der Ausführung. Die 
Meritaner gewannen dad „Lavaglas“ nicht bloß in Steinbrücyen, 
fondern felbft bergmännifch. Auf dem Gebirge Cerro de las Nabujas, 
wo DObfidian in mannigfaltigften Farben : Abänderungen vorkommt, 
führt der Weg ftundenweit über Züge von Halden und Pingen 
(Bd. I, ©. 35), die von Schachten herrühren. Auf den Halden fans 
den Reifende, noch vor nicht langen Jahren, Bruchftüde von Lanzen: 
und Pfeil» Spiten, von Aexten, Meffern u. f. w. Berühmt ift 
ferner der Obfidian- Feld von Guisca, eine vorfpringende Klippe, etwa 
vierzig Fuß body und über dreihtndert Fuß lang. Hin und wieder 
haben Indianer, um der Gewinnung willen, die gewaltige Maffe 
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ausgehöhlt. — Aus Obfidian wurden, wie gefagt, Meſſer gefertigt, 
deren ſich Priefter bei ihren Menfchen:Opfern bedienten, ferner Pfeil: 
Spisen, Degenklingen, Rafirmefler ; im Tenochtitlan - Thale fchoren 
ſich einft Spanier ihren Bart mit ObfidiansMeflern,, und Neu:Gee: 
länder gebrauchen heutiges Tages noch das Mineral zum Abfchneiden 
der Haare. Manche jener Geräthfchaften find, wie man auf den 
erften Blit wahrnimmt, weder gefchnitten, noch gefchliffen, fondern 
nur mit Schlägen auf das Ende einer größern Obfidian :» Maffe, 
abgefprengt. Bei andern, fo zumal bei fehr dünn gedrehten Ringen, 
erweden Geſchicklichkeit und Borficht, womit fie gedrechfelt worden, 
wahre Bewunderung. Daß ſich die Indianer auch auf Schleifen und 
Poliren ihrer „Glaslava“ verftanden, foldyes beweifen Platten ſchwar⸗ 
zen Obſidians, Faum einen halben bis dreiviertel Zoll did, am Rande 
mit einer Oeffnung zum Aufhängen, und Pleine durchbohrte Kus 
geln, beitimmet in eine Schnur gefaßt und getragen zu werden. Auch 
zu „prachtvollen“ Spiegeln foll unfere Felsart das Material geliefert 
haben. Plinius berichtet: „die Oberfläche des Obſidians nehme 
feine Politur an und fpiegle, jedoch fähe man die Gegenftände nicht 
mit ihren Farben, fondern nur deren Schatten“. — Gegenwärtig 
verwendet man Obfidian, jedoch feltner, zu Dofen, zu Stock⸗ und 
Rod:Knöpfen, zu Obr-Gehängen, zu Armband:Steinen, zu Meſſer⸗ 
Stielen und andern Gegenftänden. 

Was ich vorhin über Zweifel fagte, die hinfichtlich der Herkunft 
des Dbfidiand angeregt worden, das läßt ſich auch auf ein anderes 
Erzeugnig vulkaniſcher Berge anwenden, auf den Bimsftein. Bei 
allen Eigenthüämlichkeiten feines Charakters, ungeachtet bes aufge: 
blähten, ſchaumigen, fhwammigen, blafigen, glasartigen Weſens, fo un: 
verkennbar das Gepräge feneriger Einwirkung tragend, wollten Mandye 
lange Zeit den Bimsſtein nicht vom Verdachte freifprechen, daß er 
„auf naffem Wege‘ gebildet, daß er ein Waſſer⸗Produkt fey. Später 
ſchwankten die Meinungen über den wahren Begriff unferer Subftanz; 
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ed wurden die Fragen angeregt: ob der Name Bimsſtein nur einen 
gewiſſen Zuſtand bedeute, welchen diefe und jene Felsarten verfchie: 
dener Natur anzunehmen vermöchten, oder ob ftets ein und dad näm⸗ 
liche Geftein zu Bildungen fragliher Art die Elemente lieferte? — 
Bimsſtein und Obſidian ftehen einander in chemifchen und phyſika— 
liſchen Beziehungen, nahe; fie find durch gegenfeitige Uebergänge ver: 
wandt; fie zeigen fich im Vorkommen oft fehr. eng verbunden. So 
‚hätten wir dem den Ausdrud Bimsftein auf jenen fihaumigen, 
‚faferigen, baarfürmigen Zuftand anzuwenden, welchen Glaslaveh uns 
‚ter gewiffen Bedingungen erlangen Lönnen. Uebrigens ficht Bims⸗ 
stein auch mit Trachyt oft in unverkennbarem Zufamm ni ja Ben). .: 

Nicht alle Feuerberge lieferten Bimsftein; vielmehr fcheint jene 
Art vulkanifchen Thätigfeuns, welche deffen Bildung bedingte, verhält: 
nigmäßig beſchränkt. Manche Kratere warfen unermeßlicye Mengen 
von Bimsſtein⸗Blöcken und Stüden aus; andern entfloß Bimsſtein, 
gleich der Lava, aber während großer Gas⸗ und Dampf-Entwidelung aus 
dem Innern derMaffen. Den ausgefchlenderten Blöcden und Stüden 
iſt das bekannte, durch einander gefchlungene, verworrene faferige Ge 
‚füge eigen; Bimsftein » Ströme laffen mitunter auf das Deutlichite 
wahrnehmen, wie bie Längsfafern der Subſtanz der. — 
parallel laufen. 

Ueber andere Kennzeichen des Bimsſteins nur wenige Worte; 
denn die Subſtanz ift ſo bekannt, daß eine umfaflende Scyilderung 
derfelben überflüſſig feyn dürfte. Bon Farbe weiß. oder grau, ers 
ſcheint unfer Mineral’ Perkmuttersglängend, theils auch glaſig, und 
die nicht ſeltenen Blafenräume find. ‚von haarförmigen’ Fäden durch, 
zogen. Der Bruch, bei manchen ormen-Berbältniffen Baum zu bes 
obachten , ift mufchelig oder uneben, Feldſpath⸗Kryſtalle und Körner, 
fo wie Glimmer-Blättchen trifft man als Einfhlüf.e 

Gewöhnlidy pflegt man. vom Bimsſtein zu ſagen, daß er fehr 
leicht fey, weil derfelbe auf Waſſer ſchwimmt; allein die geringe 
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Schwere beruht auf Täufchung, denn das fpecififche Gewicht (Bd. I, 
S. 61 ff.) ſteht jenem bes Feldfpathes gleich, indem es, im gepul« 
verten Zuftande, 2,2 und felbit 2,5 beträgt. Die Eigenfchaft zu 
fhwimmen, bat Bimsftein nur in Folge feines poröfen Weſens; 
zahllofe Pleine Luftbläschen verleihen ihm die Leichtigkeit. 

Hierbei einige Bemerkungen über die aufdem Meere ſchwim— 
menden Bimsfteine, welche man in ältefter Zeit für „verhärte⸗ 
ten Meerfchanum“ hielt. In zahllofer Menge wurden diefelben, unter 
andern bei ber dritten Cook' fchen Entdedungs-Reife, unfern der Külte 
von Japan, gefehen; fie galten als Beweiſe, daß in diefen Theilen 
des ftillen Meeres ein vulkanifcher Ausbrud, von großer Heftigkeit 
gewefen. Bei einer Eruption auf Java, im Jahr 1815, wurde das 
Meer in dem Maße durch ausgeworfene Bimsſteine bededt, daß fie 
ganze fchwimmende Infeln bildeten. Am 9. April 1835 ftieß ein 
Schiff, Fünfhundert und vierzig Seemeilen vom Feftlande entfernt, 
und fechshundert Seemeilen von den, zu Colombia gehörenden, Gal: 
lopagos:Fnfeln, auf eine wahre Fluth fchwimmender Bimsſteine und 
blieb fünfzig Meilen weit damit umgeben. 

Der meijte, im Europäifchen Handel verbreitete, Bimsftein kommt 
von den Eilanden Lipari und Ponza im Norden Siciliens; benn der 
Rheinifche Bimsſtein fteht dem Italieniſchen, hinfichtlidy feiner tech: 
nifhen Brauchbarkeit, nach. Sehr weit ausgedehnte unterirdifche 
Bimeftein: Brüche werden am Fuße des Vulkans Eotopari in der 
Eordilleren: Kette betrieben. — Zur Römerzeit gebrauchte man das 
Mineral, um die Haare damit abzureiben; eine Sitte, welche heuti« 
ges Tages noch in gewiflen Gegenden des Orients üblich ift. Hut« 
und Pergament-Babritanten, Leder: und Metall:Arbeitern dient Bims⸗ 
ftein zum Schleifen und Poliren. Als Zahnpulver wirkt derfelbe fehr 
nadıtheilig; gegen Schwielen an Füßen aber wendet man eben ge 
fhhabte Stüde mit Erfolg an. In Stalien wird en geftoßener 

Leonhard, popul. Seologie. Bd. V. 


823 Perlitein. 


Bimsftein dem Grunde von Fredco - Gemälden zugeſetzt, und in 
England kommt er unter die Steinpappe. Auf Teneriffa bereitet 
man Filtrir: Steine aud der Feldart, die bis nach Indien verführt 
werden. Ä 

Ehe wir zur Betrachtung der Schladen und wenden, fo wie der, 
Altern und neuern vulkanifchen Erzeugniffen verbundenen, Trümmer: 
Gebilde und Quffe, ift des Perlſteins zu gedenken, einer bald 
Schmelz⸗artigen, bald Glas-ähnlichen Felsart, bie ſich trachptifchen 
Formationen anfchließt, mit Obfidianen auftritt und in diefelben 
übergeht, zuweilen auch porös, blafig, ſchwammig wird und fodann 
dem Bimsftein näher verbunden erfcheint. Die Benennung ift auf 
fehr bezeichnende Merkmale gegründet: Perlitein befteht aus größern 
und Eleinern Börnig abgefonderten Stüden, grau von Farbe und Perl: 
mutter:glängend, fo daß gewiffe Uehnlichkeit mit Perlen ftatt findet. 
Hin und wieder gehören Obfidian- Körner und Feldfpath:Kryitalle zu 
den Einfchlüfen. Manche Gebirge Ungarns, Meriko’s, auch die Eu: 
ganeen u. f. w. haben unfer Geſtein in bedeutender Verbreitung auf: 
zuweifen; was geologiſche Wichtigkeit betrifft, fteht daſſelbe jedoch 
dem Obfidian und Bimsſtein nach. 

Mit dem Auftreten der Schladen, wovon Laven häufig be 
gleitet erfdyeinen, find manche, Feineswegs unwichtige, Beziehungen 
verknüpft. Beim Erguffe thätiger Feuerberge machen Schladten große 
Haufwerfe aus, fie nehmen die Oberfläche derfelben ein und bilden 
nicht felten über die ganze Erftredung der Ströme eine, bald mehr, 
bald weniger mächtige, Rinde. Bafalt: Ströme verhalten ſich, was 
ihre Schlacken⸗Decken betrifft, nicht felten genau , wie die, neuern Buls 
Fanen entfloffenen, Laven⸗Ergüſſe. Auch vereinzelte Baſalt⸗Kuppen 
baben oft verſchlackte Gipfel; und wo ſolche Gefteine Spalten erfüls 
len, zwifchen diefen oder jenen Felsmaſſen, und zu Tag ausgehen, da 
findet man ihre Oberfläche häufig verfchlackt, gleich den, beim Luft: 
Zutritt gefloffenen, Laven. Dagegen pflegen Schladten zu fehlen, wo 
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bajaltifche Formationen in großartigfter Weife entwicelt werben, wo 
fie weit erſtreckte Plateau’s zufammenfehen. 

Die Menge bier und da entitandener Schladen ift ohne Zweifel 
von mannigfaltigen Urfachen abhängig, befonderd von der Natur 
gefchmolzener Subitanzen und von ftatt gefundenen Gas: Entwide: 
lungen. Wo Laven, namentlich bafaltifche, unter dem Drude über 
ihnen befindlicher Waffer : Maffen floßen, da dürfte die Verdichtung 
fo fchnell eingetreten fenn, daß Verſchlackungen gänzlich fehlen. 

Schaden, von der Natur bei vulkanifchen Proceſſen erzeugt, 
tragen ihren bezeichnenden Namen nach der, nicht felten täufchenden, 
Aehnlichkeit mit ſtark ausgebrannten, leichten Hütten: oder Schmiede: 
Schyladen, mit dem „Abſchaum“ gefchmolzener Maffen. Im Poröfen, 
Durdylöcherten, Schwammigen, Aufgebläbten, von Faden⸗förmigen, ſelt⸗ 
fam gewundenen und ineinander verfchlungenen, Gebilden Durchzo⸗ 
genen, liegt das Eharakterijtifche ihres Weſens. Weftige, zadige Ge: 
ftalten zeugen von ftürmifchem Wirken der Kräfte, welche beim 
Entitehen der Schladen thätig waren. Die Farben find fchwarz, 
braun, auch gran oder roth; manche Scyladen erfcheinen Glas⸗ oder 
Fett:glängend, bedeckt mit Firniß-ähnlichem Lieberzuge, oder mit einer 
Art metallifher Glafur, andere findet man nur fchimmernd. Die 
blafigen Räume laufen nac, allen Ridytungen; fie haben nicht das 
Beitändige, wie jene der Laven, auch werden diefelben in der Regel 
frei von Erpftallinifchen und andern Einſchlüſſen getroffen. — Was 
die Schladen:Maffe felbit angeht, fo enthält ſolche bald keine „Ein: 
mengqungen“, bald zeigen fih Augit- und Beldfpath: Krpftalle, 
Glimmer:Blättdyen, und in bafaltifchen Schladen Hornblende 
und Hauyn. So kommen namentlich in gewiſſen verfchladten Gipfeln 
fegelförmiger Bafalt:Berge des füdlichen Frankreichs Bruchftüde von 
Hornblende » Kryftallen vor, die mitunter Bauftgröße haben, derem 
Dberflähe bald uneben ift, bald glatt, wie gerepliften ‚, während fie 
’ 6 
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fi) in andern Fällen glanzlos und mit Spuren von Schmelzung 
daritellen. 

Unter den „Einfchlüffen“ bafaltifcher Schladen wurde einer 
Mineral: Subftanz erwähnt, von der bisher noch nicht die Rede ges 
wefen. Ich meine den Hauyn. Das Foſſil — zum ehrenden An: 
denken des großen Kroftallforfchers benannt — findet fid, allerdings 
auch in andern vulkaniſchen Gefteinen; es ift jedoch hier — wegen 
feines ausgezeichneten und nicht feltenen Vorkommens in verfchlad. 
ten Bafalten bei Niedermendig unfern Andernach am Rhein — ber 
fchicflichfte Ort, Einiges darüber zu fagen. Hauyn, meift himmel⸗, 
berliner» oder fmalteblau, ſtark glasglänzend und von mufcheligem 
Bruce, erfcheint am häufigiten in einzelnen Körnern und in Pleinen 
körnigen Maffen. Wegen der befonders merkwürdigen chemifchen Zu⸗ 
fammenfegung muß ich Sie auf mineralogifche Lehrbücher verweifen. 
— Größere Stüde des reinen Minerals laffen fidy fchleifen und zur 
Bijonterie benugen. 

Bafalt:Schladen enthalten ferner, und an gewiffen Orten in 
Hänfigkeit, Bruchftücke der, bei ihrem Empordringen durchbrochenen, 
Felsarten. So unter andern von Graniten, Glimmerfchiefern, Thons 
fchiefern, von Quarz n. f.w. — Der Kammerberg bei Eger verdient, in 
folcher Hinficht, vorzügliche Beachtung. Hier trifft man namentlich 
Blimmerfciefer-Fragmente, der Geftalt nad) unverändert, aber ges 
röthet, mürbe, zerreiblich, eingewidelt in den Schladen. 

Das eigenthümliche Wefen fchladiger Gebilde gewährt den zer⸗ 
ftörenden Elementen, zumal der feuchten Atmofphäre, leichten Zutritt 
ins Innere der Maffen. Deſſen ungeachtet widerſtehen ſchlackige 
Laven der Vermwitterung oft fehr lange ; felbft auf den älteften Strö: 
men fieht man fie nur wenig angegriffen; durch Einwirken von, mit 
Säuren diefer oder jener Art beladenen, Dämpfen aber werden un: 
fere Gebilde oft in fürzerem Zeit:Verlaufe umgewandelt. Schladige 
Bafalte zerfeten ſich im Ganzen leicyter ; man findet diefelben von 
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Waſſerſtroömen durchwühlt, zu rother oder gelber erdiger Subſtanz 
verändert und endlich zu einem Boden, in dem Waldbäume kräftig 
gedeihen. 

Berfhladter Bafalt ift das Material, ans welhem am 
Niederrhein Mühliteine gehauen werden; es führt derfelbe daher auch 
die Namen „Rheinifher Mühlſtein“, oder „Mühlftein- Lava“. 
Das Brechen und Fertigen jener Steine, für die Gegend von An: 
dernadh, ein fehr bedeutender Erwerbszweig, befteht fchon feit langen 
Zahrhunderten. Auf die erite Anwefenheit der Römer find die früs 
beiten Steinbrücye in der Niedermendiger Lava zu bezieben, fo wie 
jene in den Tuff» oder Zraß» Ablagerungen bei Brohl und an an: 
dern Orten diefes Landitriches (über letere werden Sie unverzüglich 
Näheres hören). Die Mühliteine haben verſchiedene Größe, und je 
nach ihrer Dide pflegt man fie durch befondere Ausdrüde zu bezeich: 
nen. Ein „voller, gefunder Siebenzehner“, d. h. ein Stein von mehr 
als fünf Buß Durchmeſſer, ift der Stolz von Gruben-Eigenthümern 
und Bergleuten. Die Gewinnung hat vermittelt unterirdifcher Baue 
ftatt, in weldye man auf Treppen binabjteigt. Zu weit würde es 
führen, wollte id auf Schilderung der ganz eigenthümlichen Methode, 
die Schachte abzuteufen, eingehen. Die Maffe verfchladtten Bafaltes 
erſcheint in mächtige, aber wenig regelmäßige, Säulen » ähnlidye 
Stüde zerfpalten, weldye ſich abwärts zu fehr dicken Pfeilern ver: 
einigen. Solche Pfeiler werden, der Duere nach, getheilt, und bie 
Blöde, oder vielmehr Säulen » Abfchnitte, in der Grube zugehauen, 
bis fie Mühlftein-Borm haben. So „fertig gemacht“ fchafft man dies 
felben an den Tag” und auf dem Rhein in ferne Lande, ja in an: 
dere Welt: Gegenden. Trevelyan, der ausgezeichnete Englifcye 
Altertbums = Kundige und Naturforfcher, bat, in Trümmern einer 
Billa in Northumberland, Bruchitüde von Nicdermendiger Lava 


* Figur 2 auf Tafel LXXXU (nad einer Zeichnung des Hrn. Generals van 
der Wyd) gibr ungefähre Borftellung von der Arbeit. 
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nachgewiefen, und in der Römifchen Station zu Aldborougb in York⸗ 
fhire fanden fid, „tragbare Mühlen“, den Beweis bietend, daß man 
fhon in frühern Zeiten jenes Geftein an weit entlegenen Orten zu 
benugen gewußt. — Auch ald Baufteine leifteten Bafalt: Scyladen 
treffliche Dienite, befonders zum Aufführen von Brücken. Ich erin: 
nere an die fchönen Mofel:Brücen bei Trier und bei Eoblenz ; Na: 
poleon hatte die Felsart für die Brücke gewählt, welche bei Maynz 
über den Rhein führen follte. Bereits waren eigene Brüche zu dies 
fem Zwede eröffnet worden; verlafien,, öde, wie fie find, iit ihnen 
der Name „Kaiferbrüche‘ geblieben. — In der Regel läßt fich un— 
fere Lava leicht bearbeiten, und fo dient diefelbe auch zu Steinmetz: 
Urbeiten mannigfacher Art, zu Trögen, Thür: und Fenfter-Einfaffungen, 
zu Treppen⸗Stufen, zu Säulen verfchiedener Größe, zu Bleinen Denk; 
malen und dergleichen. — In Europa kennt man nur noch eine 
Dertlichkeit, wo Bafalt:Lava, für ähnliche Abfichten, wie unfern Anz 
dernach und in fo bedeutender Menge gebrochen wird, dieß iſt Bols 
vic in Süd⸗Frankreich. 

Unfere Aufzählung der Produkte erlofchener und noch thätiger 
Vulkane wäre unvollftändig zu nennen, würde nicht der wichtigften 
Zrümmer:Gebilde, der Eonglomerate und Tuffe gedacht, womit 
fid) jene Formationen zu umgeben pflegen, von denen fie begleitet 
erfcheinen. Es find dieß Phänomene, weldye, wie ich fchon in der 
neunzehnten Borlefung zu fagen veranlaßt wurde, keineswegs zu den 
am wenigiten denfwürdigen gehören, bei Betrachtungen, weldye ung 
jet beſchäftigen. 

Mit den Ausdrüden Trümmer:-Gebilde, Eonglomerate 
find Sie vertraut (Bd. II, ©. 33 ff.); das Wort Tuff, im Sinne, 
ber bier damit verbunden wird, darf nicht umerflärt bleiben. Ita⸗ 
liſche Naturforfcher gebrauchten ohne Zweifel am früheften die 
Benennung, um lodere, vom Wafler herbeigeführte, Haufwerke vul⸗ 
Fanifcher Trümmer und vultanifchen Sandes zu bezeichnen. 
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Reden wir nun zunächſt über bafaltifhe, trahytifhe und 
Bimsitein-Eonglomerate. 

Aus den Erbtiefen emporfteigend, umgaben ſich Bafalte, wenig: 
ftens in den häufigften Fällen, mit eigenthümlichen Hüllen. Es find 
biefe kenntlich an einer befondern Structur, Folge ihres Entitehungss 
Proceſſes, und auffallend durch Mannigfaltigteit des Beſtandes, die, 
wie wir hören werden, im Beifammenfeyn unferer Gefteine mit an— 
dern Feldarten ihren Grund bat. 

Ohne zu wiederholen, wag früher (Bd. I, ©. 35 ff.) über Reis 
bungs&:Eonglomerate gefagt worden — denn in Diefe Kategorie gehds 
ren jene Trümmer: Gebilde, wovon die Sprache ift — will ich nur 
daran erinnern, daß Bafalt: Breccien, ihre Bufammenfügung möge 
feit oder locker ſeyn, ala mittelbare Ergebniffe bafaltifcher Erups 
tionen gelten müſſen. Es kamen diefelben durch vulfanifche Kraft 
an die Stellen, weldye fie einnehmen; fie wurden durch tiefere, ohne 
Zweifel gewaltig mädytige, Bafalt:Maffen vor fich hergefchoben, und 
für arößere oder geringere Wärme » Entwidelung während des Ems: 
poriteigens zeugen gar mance auffallende Thatfachen. Waller blieb, 
beim Werden bafaltifcher Eonglomerate, ald wirkfame Urſache ausge 
ſchloſſen; oder e8 war feine Thätigkeit nur eine höchſt untergeordnete. 
Unfere Breccien entitanden in den Tiefen; und begünitigende Um— 
ftände,, die in einzelnen Fällen wohl erkennbar find — mie nament: 
lich die Befchaffenheit durchbrochener Fels⸗Gebilde und jene der Räume, 
der Spalten, in denen Bafalte aufwärts ftiegen — gaben Anlaß, daß 
das Material ſich bier und da in größter Menge anhäufen konnte. 
In gewiffen Gebirgen, fo unter andern in der Schwäbilchen Alp, 
treten Eonglomerate , den oberflächlich vorhandenen Baſalten verglis 
chen, herrſchend auf; während diefe mehr in den Tiefen verborgen 
blieben, find es jene, weldye vorzugsweife am Tage erfcheinen. 

E8 zeigen fidy bafaltifhe Trümmer : Gebilde mehr oder weniger 
vielartig, je mad) dem Autheil, welchen Fragmente verfchiedener 
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Fels⸗Lagen an ihrer Zufammenfezung nahmen. Eine foldye Mannig> 
faltigkeit Fan nicht befremden, da unfere Gebilde mit den meilten 
Sliedern der großen Reihe allgemein verbreiteter Formationen im 
Berbande ſtehen. Edige, öfter abgerundete Bafalt-:Stüde — größer, 
kleiner, Dicht, blafig, friſch, auch zerfeit in höhern und geringern 
Graben, felbit ganz aufgelddt — ferner Trümmer von Doleriten, 
Wacken, Mandelfteinen, aud) Schladen-Stüde, fieht man hier mit Frag⸗ 
menten von Gneißen, Graniten und Porphyren, dort mit Broden 
und Rollfteinen von Kalten und Sanditeinen verfhiedeniten Alters 
u. f. w. untermengt. Aber die Eonglomerate einer Gegend werden 
meift durch gewiffe Gleichförmigfeit, ja mitunter durch bewunderungs⸗ 
wiürdige Hebereinftimmung, Benntlih. Was dem Ganzen Zuſammen⸗ 
halt verleiht, die verkittende Maſſe, iſt bald in ziemlicher Häufigkeit 
gegenwärtig, bald erfcheint diefelbe nur fpärlid. Das Bindemittel 
ergibt ſich ald aus zerkleinten, mehr oder weniger zerfehten Theilen 
des Gebundenen beftehend ; feinere Trümmer hüllen die gröbern ein. 
Ein folher Teig ift ein Gemenge zerriebener Bafalte und Schladen 
u. f. w., in manchen Fällen untermifcht mit Iheilen von Kalkitein, 
mit Sandkörnern und mit anderm Material; feine Feftigkeit wird 
bald fehr bedeutend getroffen, bald zeigt fi) der Bufammenhalt äußerft 
gering. 

Bon Einſchlüſſen bafaltifcher Eonglomerate, Kryftalle, Brudy: 
ſtücke und Körner von Dlivin, Augit, Magneteifen, Glimmer , aud) 
Sragmente verkohlten Holzes, macht fich der Olivin, bdiefer für 
Bafalte, wie Sie willen , fo bezeichnende Begleiter, am wichtigiten. 
Hin und wieder fieht man ihn in anfehnlihen Stüden, ja in 
übergroßen Maſſen, wie foldhe außerdem in feitem Baſalte 
nicht leicht getroffen werden; Maffen, die bald gänzlid, entblößt er: 
fcheinen von bafaltifhem Zeige, bald überBleidet find mit einer 
Scyladen:Rinde. : 

Bon Erzeugniffen älterer Bulkane, wie wir folcye in der zunäch 
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vorhergehenden Vorleſung Eennen lernten, werben ferner Melaphyre 
und Phonolithe,, gleich den Bafalten, durch Conglomerate begleitet. 
Ohne bei Schilderung ihrer Berhältniffe und Beziehungen, welche im 
Ganzen mit den fo eben befprochenen übereinftimmen, zu verweilen, 
will ich, fofort den trachytifhen Breccien mich zuwenden. 

Berg-Gehänge und Ihäler aller größern Trachyt-Gebirge — in 
Ungarn die Gegenden um Tokay und Schemniz, fo wie jene zwiſchen 
Eperie und Zelkebanya, am Rhein das Gieben-Gebirge u. f. w. — 
haben Eonglomerate aufzuweifen, hervorgegangen aus der, mehr oder 
weniger weit vorgefchrittenen Bertrüämmerung und Zerfegung der herr: 
fhenden Fels⸗Gebilde. Es beitehen diefe Breccien aus mannigfaltis 
gen, frifchen, oder in geringern und höhern Graden aufgelösten, Blöcen 
und Bruchſtücken von Trachyten, gebunden durch trachytiſchen Teig. 
Mitunter iſt ſolchen Ablagerungen große Mächtigkeit eigen; fie feen 
Hügel und felbit weit erſtreckte Berge zufammen. 

Aufgeſchichtete oder angeſchwemmte Gebilde eigenthümlicher Art, 
welche fi, in manchen Gegenden, ben Tradıyt » Formationen ans 
fchließen, find die Bimsftein:Eonglomerate. BimsfteinsKörner 
und Brucjtüde, theild auch der Größe nach wahre Blöde, bald 
eig und ziemlich ſcharfkantig, bald mehr oder weniger abgerundet, 
hängen ohne fihtbares Bindemittel zufammen, oder es verkittet dies 
felben ein lichte gefärbter thoniger Teig, welcher meift zermalmter 
Bimsitein ſeyn dürfte. Letztere Art unferer Breccie trifft man unter 
andern fehr verbreitet am Rhein, zwifchen Engers und Bendorf, nicht 
fern von Neuwied, wofelbft fie, den fehr uneigentlihen Namen „Sand: 
ftein von Engers“ führend, eine Mächtigkeit von zehn bis vierzehn, 
und fogar von vierundzwanzig Fuß erlangt. Loſe Bimsitein-Stüde 
finden ſich zerſtreut über der Eonglomerat:Ablagerung. Auf die Frage: 
woher der Bimsitein jener Gegend ftamme? werde ich im nächſten 
Berfolg einzugehen Gelegenheit haben. — Die erfte Art des Conglo⸗ 
merats, wo bie Bimsftein: Trümmer ohne Teig sufammenhängen, 
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kommt vorzüglich in Ungarn vor; Maſſen von Holzopal finden ſich 
hin und wieder darin. 

Was die Tuffe betrifft — Felsarten von lockerer, weicher, faſt 
zerreiblicher Hauptmaſſe, braun, grau, roth in verſchiedenen Nuan— 
cen, jedoch ſtets unrein, der Bruch uneben oder erdig, hin und wies 
der durch manche Einſchlüſſe charakteriſirt, wie Glimmer, Feldſpath, 
Augit, Rollſteine von Laven u. ſ. w. — fo iſt das Material urſprüng⸗ 
lich vulkaniſcher Abkunft, Aſche, zerkleinerte Bimsſtein-, Laven- und 
Schlacken⸗Theile, umgebildet durch Waſſer, wovon fie fortgeſchwemmt, 
aus dem dieſelben abgeſetzt worden. In Italien zumal ſind ſolche 
Tuff⸗Formationen von Bedeutung. Um die Gehänge des Veſuv un: 
ter andern fieht man fie abgelagert; weiße, lodere, meift aus Bims⸗ 
ftein gebildete Gebirgsarten,, deren wagerecdhte Schichten über ein« 
ander ihre Stellen einnehmen; nur da zeigen fie ftärfere Neigung, 
wo biefelben, durch fpätere vulkanifche Auftreibungen , der urfprüng: 
lihen Lage entrücdt und mehr oder weniger emporgehoben wurden. 
Vom Antheil, welchen dag Meer an Tuff-Bildungen gehabt, zeugen 
die darin vorhandenen See⸗Produkte; Schalthier:Refte, fo gut erhal: 
ten, fo fchön und vollftändig, daß jeder Gedanke ſchwinden muß, als 
wären unfere Sormationen den wilden Bewegungen vulkanifcher Erup⸗ 
tionen ausgeſetzt geweſen. Daß Tuffmaffen, zur Zeit ihres Abſatzes, 
höhere Temperatur gehabt, dafür fprechen manche Thatjachen. So 
wurde, vor nicht langen Jahren, unfern Torre del Anunciata, 
am Neapolitanifhen Meerbufen, bei Gelegenheit einer Quellen-Faffung, 
aufrecht ftehend zwifchen Tuff» Ablagerungen , eine Cypreſſe entdeckt 
von mehr als ſechs Fuß im Umfang, außen verfohlt, innen, dem 
Mark zu, vollkommen qut erhalten. Ein Baum von diefer Stärke 
mußte wenigftens hundert Jahr alt ſeyn, wie er mit dem, fpäter zu 
Stein gewordenen, Material bededtt wurde. Die nämliche Tuff 
Schyichte, welche ihn umfcließt, enthält Landfchneden in Menge, 
ferner Bruchſtücke von Töpfer-Gefchirr und von Biegeln, unzweifelhafte 
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Römer «Arbeiten, jenen ; die in Herculanum und Pompeji getroffen 
werden, durchaus ähnlich. Man bat den antifen Baum an Ort und 
Stelle ftehen laſſen; ſchmückt derfelbe auch jest das Geftade nicht 
mebr , fo betrachten ihn dagegen Wanderer mit eigenthümlichen Ges 
fühlen von Antereffe und Ehrfurcht. — Sole Erfcheinungen wieder: 
bolen fidy überall, wo Tuffe verbreitet find. Auf Guadeloupe wurde; 
in Ablagerungen diefer Art, welche ſehr alten vulkanifchen Ausbrüchen 
ihr Daſeyn verdanken dürften, ein mächtiger, verkohlter Baumflamm 
wagerecht liegend gefunden. | 

Das Berfihiedenartige diefer und jener Tuffe, ihre, in höhern 
oder geringern Graden abweichende, Befchaffenheit, erklärt ſich durch 
Ungleichheit des Materials, woraus fie entitanden; fie haben Beiness 
wegs immer die nämlichen Merkmale, daher wird Stoff übrig 
bleiben zu kleinen Nachträgen bei der Gefchichte einzelner Feuerberge. 
Nur einer Tuffart möge bier noch gedacht werden, die, im tiefen 
Brohle Thale, unfern Andernach am Rhein, zwifchen Thon: und Grau⸗ 
wartefchiefer: Höhen, mächtige, in mehrere Fuß ftarke Bänke getheilte, 
Ablagerungen zufammenfeht. Es it der Traß oder Dudftein, 
welchen Sie näher kennen lernen follen ; eine poröfe, theild auch mehr 
dichte, erdige, matte, unrein gelbe, ind Graue und Braune ziehende 
Maffe, die größere und Beinere Bimsſtein-Brocken, fpärliche 
Thonſchiefer⸗Stücke, fo wie Trachyt: und Schladen : Fragmente um: 
fchließt. Chemiſche Unterfuchungen ergaben im Ganzen viel Ueberein⸗ 
ftinnmendes zwifchen der Traß⸗Subſtanz und jener der vultanifchen Tuffe 
Italiens. Erftere dürfte, gleich diefen, der Hauptfache nady, nichts feyn, 
als zertrümmerter, zerriebener Bimsitein, welchen, aller Wahrfcheins 
lichkeit nach, die vielen vulkanifchen Kegel:Berge des Rheinufer Tiefer: 
ten. Die, aus der Gegend des Laacher⸗See's unfern Andernach, dem 
Rheine zuziehenden Thäler öffnen fich meift nach der Gegend von 
Neuwied hin, nach Engers und Bendorf zu, Orte, deren Namen im 


Vorhergehenden ſchon erwähnt wurden. Zene Thäler find mit Traß 
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angefüllt, der, verhältnißmäßig, nur wenig Bimsſtein umfchließt. 
Anfhwernmungen, die, wie zu glauben iſt, mit den Bulkan » Erup- 
tionen ziemlich, gleichzeitig eintraten , führten deren Erzeugniſſe mit 
ſich fort, und festen das fchwerere Material, unter diefem den Trap» 
fchlamm, am erften und zunächit ab. Dadurch wurden unfere Thäler 
auf der linden Stromfeite mit dem Tuff erfüllt, wovon die Rede; 
Bimsfteine, als die leichtern Körper, wurden weiter gebracht, bis 
diefelben, am Fuße höherer Gebirge der rechten NRheinfeite, nieder: 
fielen und das Material zu den befprochenen Bimsftein-Eonglomeraten 
lieferten. — Die Meinungen über Bildungs» Weife des Traffes find 
getheilt: Einige nehmen, was jedoch weniger wahrfcheinlich , eigent: 
lihe Schlamm : Ausbrüche an, während andere, wie fo eben gefagt 
worden, an gewaltige Eruptionen von Aſche und von Bimsiteinen 
glauben , welche, da fie im Waller niederfielen , fid) mit Schlamm 
mengten, und zugleich mit Trümmern nachbarlidyer Felsmaſſen. 

Bon organifchen Ueberbleibfeln werden im Traß Holzſtämme ge: 
troffen, einzelne Zweige und Rindenftüde, auch Blätter, welche halb 
oder ganz verkohlt, braun oder ſchwarz gefärbt find. Die Stämme, 
wie es fcheint, meift Buchen angehörend, mit Aeſten und Zweigen, 
finden fich mitunter in vollkommen fenkrechter Stellung; daraus 
geht hervor, daß fie noch am Platze vormaligen Wachsthums find, 
und daß entweder glühende Afche auf die Bäume niederfiel und die: 
felben verbohlte, oder daß, was indeſſen wenig wahrſcheinlich, vulka⸗ 
nifche Feuer die Waldungen unmittelbar entzündet hätten und Die 
Verkohlung auf ſolche Art vor fich gegangen fey. — Bei jeder Rhein: 
reife Bönnen die Phänomene, wovon wir fprachen , bequem und mit 
fehr geringem Zeit⸗Aufwande gefehen werben. 

Bulkanifhe Eonglomerate und Tuffe find, wenig: 
fteng theilweife, von fehr mannigfaltiger Anwendung 
im gemeinen Leben. 

Reinere, ziemlich gleichmäßig gemengte, Trachyt⸗Breccien, 
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die leicht zu Quadern verfchiedenfter Größe gehauen werden können 
und dem Feuer befonders ſtarken Widerftand leiften, verwendet man 
fehr allgemein zum Erbauen von Baddfen; daher der Ausdrud Bad: 
ofenftein, womit, in Rheiniſchen Gegenden, unfere Beldart be 
zeichnet wird. Auch zu Herden dienen trachytifcdye Eonglomerate, fo 
wie zu Beuer-Pfannen, Guß⸗ umd Traufiteinen, zu Brunnen⸗Einfaſ⸗ 
fungen und beim Hausbau, namentlid, für Fachwerke und Gewölbe, 
Um „Dfentuler:Berge“, das nördliche Gehänge der Woltenburg im 
GSieben-Gebirge ausmadyend, zeigt fid das Trümmer:Geftein befon- 
ders Schön und belehrend aufgefchloffen. Fig. ı auf Taf. LXAXXIL*, 

Ein ungemein nuͤtzliches Bau⸗Material, für gewille Abfichten von 
entichiedenittem Werthe, ift das Bimsftein-Conglomerat;z feine 
Eigenſchaften, in die verfchiedenften Formen gefchnitten werden zu 
fönnen, geftattet vielartigfte Anwendung. Man manert Fachwerke 
der Häufer damit aus und legt die zugefchnittenen oder zugehauenen 
Steine zwifchen dag Gebälke; Feuermauern, Scornitein » Röhren, 
Kamine, Badofen u. f. w. werden damit gebaut. Auch zu gewiffen 
architectonifchen Berzierungen eignet fich Die Breccie, nur widerſteht 
ſolche atmofphärifcher Einwirkung nicht lange. Am Rhein gewinnt 
man die Felsart fchon feit alter Zeit. In den, im Blachlande un: 
fern Neuwied eröffneten, Gruben werden die Eonglomerat : Lagen 
mit breiten, Mefler » ähnlichen Gerätbfchaften ausgehauen und geitos 
chen. Auch bei Tokay in Ungarn findet Abbau ftatt. 

Für hudraulifche Bauten, für alle Mauer:Arbeiten, welche Waſſer⸗ 
Beftigkeit fordern, iſt Traß hochwichtig und ſchon feit alter Zeit nicht 
weniger gefucht, als die fchladigen Niedermendiger Laven, wovon die 
Rede geweſen; es reicht die Gewinnung, in offenen Tage: Brüchen 
unfern Andernach , in eben fo frühe Jahre zurüd. Beſonders nach 


* Nady einer Zeihnung des Hrn. Generals van der Wyd ftellt die eigens 
thümlide Gewinnungs » Weife vulkaniſche Conglomerate dar, wie ſolche in 
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Holland verführt man den Traß, dort wird er, auf eigenen Mühlen, 
zu Pulver zermahlen. Mit Kalk verbunden, liefert derfelbe den, fchon 
feit dem dritten Jahrhundert bekannten, Waller : Mörtel, und dient 
vorzüglich bei Bauten, die periodifchen Einwirkungen des Waſſers 
ausgefest find. Ehedem wurden Duader daraus gehauen; in Mauern 
ältefter Feftungen, Kirchen, Thürmen und Scylöffern find davon viele 
zu feben. Die befte Traß» Art, von ziemlich gleichem Korne — fie 
wird beim Dorfe MWeibern gebrochen und trägt nach diefem ben 
Namen „Meiberftein — diente zu feinern Verzierungen, beſonders 
zu Bildwerken an Kirchen und andern alten Bauen der untern Rhein: 
Lande ; auch viele Altäre und Grabmale beftehen daraus, Ueberall 
hat der „Weiberftein“ den Einwirkungen der Atmofphäre trefflich 
widerftanden; der geringen Härte ungeachtet, ift das Geſtein nicht 
leidyt verwitterbar. 


Achtundfechszigfte DVorlefung. 





Seſtalt⸗Berhältniſſe vulkaniſcher Berge. Trichterartige Ausweitungen, 
Kratere, von manchen ſolcher Höhen umſchloſſen. — Eruptlons-⸗Er— 
ſchelnunmgen: Unterirdiſches Setdfe Erd: Erfhütterungen. 
Begriff. Das Undenfen vieler Erdbeden in Sagen und Geſchichtsbüchern aufs 
bewahrt. Unbefriedigendes der meiften Berichte aus frühern Zeiten. Hat man 
Borzeirhen für Erdbeben ? Inſtinktmäßige Vor Empfindungen gewiffer Thiere, 
Atmofphäre-Zuftand vor Erd» Erfdpütterungen. Jahreszeiten, in welchen folche 
Kataftrophen eintreten. Wagerechte, fenfredhte, drehende Gtöße. Ihre Zahl 
und Dauer. Gigenthümliches unterirdiiches Getbfe, Erdbeben vorangehend 
und fie benleitend. Gtärfe + Grade der Gtöße. Bielartiges der Phänomene, 
durch Erſchütterungen des Bodens herbeigeführt. Gindrüde auf Menſchen. 
Bebungen in Erdtiefen und auf dem Meere veripürt. Ausdehnung der Katas 
ſtrophen. Schnelle Berbreitung der Stöße. Erfahren Boden » Schwingungen 
nicht Modificationen nad Befchaffenheit der Maffen, durd welche fie hindurch— 
aehen? Einfluß von Erdbeben auf Quellen, Flüſſe, Seen und Meere. Gpals 
ten, durch Erdftöße aufgerifien. Boden » Erhebungen und Einfinfungen. Ber 
dingende Urſachen der Erdbeben. 


Wie Sie wiffen, find den Geftalten der Berge und ihren viel 
artigen Gruppirungen, Berfchiedenheiten von endlofer Mannigfaltig- 
keit eigen; aber Feld» Gebilde derfelben Natur pflegen, unter allen 
Zonen, die nämlichen Umriffe zu haben. Befondere Auszeich— 
nung ift, in phyſiognomiſcher Beziehung, den meilten 
Höhen vulkanifhen Urfprungs verliehen. Mit dem Ent: 
fiehen, mit ihrer Emporhebungs »Weife,, findet man die Formen im 
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innigften Iufammenhange. Berge der Art konnten ſich nicht immer 
volldommen ähnlich geftalten, wenn die fie zufammenfeenden Maffen 
entweder im weichen Zuftande aufwärts gedrängt, gepreßt wurden, 
oder wenn biefelben fchon erhärtet den innern Tiefen entitiegen. Bei⸗ 
fpiele von bafaltifhen und phonolitifchen, von Trachyt-⸗ und 
Lava:Bergen entnommen, mögen dad Gefagte weiter erklären und 
belegen. Zuvor die Bemerkung, daß vielen unferer Höhen ihre äußer: 
liche Beſchaffenheit nicht geblieben; wo Gefteine herrſchend auftraten, 
die große Neigung haben, fidy zu fpalten, zu zerflüften,, da vermochten, 
alle anderen Zerftörungs«Kräfte abgeredmet, vulkanifche Berge feines: 
wegs immer ihre urfprünglichen Umriffe zu bewahren. 

Was zuerft die Bafalte betrifft, fo erheben fie fich häufig als 
einzelne gerundete, auch mehr oder weniger abgeftumpfte, Kegel, 
theils find diefelben fchroff, bis zur feharfen Spitze hinan. Unbedeu⸗ 
tende Hügel — wie man ſolche unter andern unfern Kaffel in Kurs 
heſſen und an verfchiedenen Stellen in Auvergne findet — fallen fonderbar 
auf durch ihr ſchnelles Anfteigen. Die Außenfläche der Berge zeigt 
kleine Exhabenheiten und Bertiefungen, oder fie ift beſetzt mit, bald 
regellos eckigen, fenkrechten, bald aus Säulen beitehenden, Fels-Par⸗ 
tieen. Bon Trichter »ähnlichen Ausweitungen , von „KRrateren“, bie 
manche bafaltifche Kegel umfchließen, foll fogleich die Rede feyn. — 
Weit erſtreckte, mächtige Bafalt:Gebirge laffen die, fonft fo bezeich- 
nenden, Kegel:Formen felten wahrnehmen. Bei folchen ungeheuren, 
durch Spalten hervorgetretenen, Gang-Gebilden breitete fidy die em⸗ 
porgequoflene, glühende, zähflüffige Maffe in verfchiedener Weiſe, ohne 
Zweifel auch in Stromsähnlichen Ergüffen , über die Oberfläche durch» 
brochener Schichten ; fo wurde Ausdehnung der BEE: bedingt, das 
Aufthurmen zu Kegeln unterblieb. 

Nicht weniger charakteriſtiſch, oft fehr nroßartig, ſind die Bor: 
men phonolithifher Höhen. Bedeutend Über das Meeres:Nivean 
anjteigend, beherrfchen fie nicht felten ganze Ketten, welchen biefelben 
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angehören. Kühne, ſchlanke Geftalten, bald Kegeln, bald Gloden ver: 
gleichbar, ragen fait ftetd einzeln empor, laufen mitunter fpit zu 
und haben fteil abgeftürgte, fchroffe Wände. Als Mufterbild von 
Phonolith » Formen, kann der Hafeljtein im Rhön» Gebirge gelten 
(Taf. LXXXIM. 

Trachyt-Berge, aus der Mitte von Ebenen ifolirt aufſtei— 
gend, oder zu mehreren übereinander gehäuft, ausgezeichnet durch 
Höhe und Geftalt, find fchon aus weiter Ferne kenntlich. Meift mit 
fteillem Gehänge, oft ungemein fchön und regelrecht fich erhebend, 
bildet unſere Felsart bochgewölbte Dome, Kuppeln oder Gloden, 
nicht felten von Riefen:Größe. Das GSieben-Gebirge am Rhein ges 
währt fchöne Beifpiele, 

Bergen, aus Lava zufammengefeht, iſt ebenfalls fehr ges 
wöhnlich Kegel-Geftalt eigen, und oft in höchſt auffallendem Grade. 
Sie gleihen gerundeten Pyramiden, deren Spiben mehr oder weniger 
abgefchnitten iind und fteigen häufig weit empor über nachbarliche 
Gebirge. 

Nicht alle vulkanifche Höhen , nicht alle Bafalt:, Trachyt⸗ und 
Lava Berge, erlangten, wie fchon gefagt worden, ihre Geftalten auf 
die nämliche Weife. Ich behalte mir vor, diefes weiter zu entwickeln, 
wenn die Eruptions:Erfcheinungen zur Sprache kommen. Hier foll 
zunächſt noch die Rede ſeyn von dem innern Trichter » oder Kelch: 
artigen Bertiefungen von Krateren. Dielen blieb eine feltene 
Formen-Bollendung, und nach gewiſſen Aehnlichkeiten, die fie zeigen, 
wurden manche felbit mit befondern Namen Belege. Der Krater 
eined Kegelberges auf dem Eilande St. Euftache, welcher an Größe 
und Regelmäßigkeit feines Gleichen unter allen Krateren der Antillen 
nidyt bat, ift: „ehe Punchbowi“ Englifcher Seefahrer; „Nid de la 
Poule“ nennen die Auvergnaten den, befonders wohl erhaltenen, Kras 
ter vom Pleinen Puy de Döme umſchloſſen. — Kratere find folglidy 
die oberfien Theile jener Schlot: m. Röhren, nr welche bie, 

Leonhard, popul. Geologie. Bd. 
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in den Tiefen gebildeten , Gafe entweichen, durch welche Ausichleu: 
derungen ftatt haben, auch Laven ergoffen werben. Mit den, aus 
Krateren hervorgebrochenen, Strömen fteht deren Umfang bald mehr, 
bald weniger im Verhältniß. Nicht allen Schlünden der Art blieb 
ihre Ganzheit; da, wo Lava abfloß, wurde der Kraterrand oft bis 
zum Boden weggeführt. 

Kratere, denen bafaltifche Laven entitiegen oder entfloffen, ſind 
nicht felten wenig kenntlich. Einige wurden verhüllt durch gewaltige 
Schladen : Haufwerke, durch Blöcke von Laven und von ausgefchleus 
derten Trümmern durchbrochener Fels» Schichten. Ein verfihladter 
Knäuel ift der Endpunct, bis zu dem Bafalt-Ströme ſich verfolgen 
laffen. Vegetation und Eultur haben andere Kratere dem Auge ent: 
zogen, oder ed wurde ihr Eigenthümlicdyes durch Steinbrud) » Baue 
theilweife, auch ganz zeritört. Das befonders Fruchtbare vulkanifchen Bo: 
dens, das üppige Pflanzen: Wachsthum, welches derfelbe ſchnell gedeihen 
läßt, bedingen nicht nur für die äußerlichen Abhänge folder Kegel- 
berge, fondern auch für die innern, für die Krater-Wände, Beklei— 
dungen mit Eräftiger Vegetation; tiefere Theile find zu fumpfigen, 
Waſſer⸗reichen Wiefen geworden; unter Bufchwert und Bäumen 
bleibt alles Geftein verftedt. Zerſetzungen bafaltifcher Gebilde, Im: 
wandelung der Schladen-Maffen zu Erdsartigem, Hinabführen des 
fo Veränderten durch NRegengüffe, machen die Rande, mit den Weis 
tungen, welche fie begrenzten, verfchwinden. So wurden, während 
langer Sahrtaufende, welche feit dem Entitehen der Bafalte abliefen, 
manche vulkanifche Erfcheinungen bis auf die lebte Spur vertilgt. 
Es find dieß Phänomene, denen ähnlich, die noch heutiged Tages 
thätige Feuerberge zeigen, wenn für fie Ruhe-Perioden von beträcht 
licher Dauer eintreten ; Becher-Geftalten , Trichter:Formen verlieren 
fih allmälig durch Anhäufungen und Berfchüttungen. 

Biele gingen früher vom Glauben aus, vulkanifhe Verhältniſſe 
Fönnten nur da ftatt gefunden haben, wo mehr oder weniger erhaltene 
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Kratere vorhanden feyen. Mit wahrer Aengſtlichkeit fuchte man, bes 
fonders in Bafalt:Gebirgen, nach folchen Ueberbleibfeln. Zu nad: 
giebige oder in hohem Grade überfpannte, Einbildungskraft ents 
deckte überall Kratere; darin liegt der Grund zahllofer irriger Angaben. 
Klüfte, Mulden, flache Tiefen, ja Ausweitungen, die augenfällig nichts 
waren, ald Werke von Menfchenband, wurden für erlofchene Feuer—⸗ 
fhlünde ausgegeben. Gewiſſen vulkanifchen Landftrichen, felbit folchen, 
welche durdy ihre Bafalt-Gebilde und deren mannigfache Beziehungen 
ungemein wichtig find, fehlen Kratere gänzlich; andere Gegenden zeis 
gen unfere Phänomene und in auffallender Srifche. In Auvergne, 
und in Eatalonien namentlich, fieht man ausgebrannte Schlünde mit 
fteilen Wänden, gebildet von Schlacken-Fragmenten und von anderem 
lockerem Material, mit äftig gewundenen Laven-Maſſen; der einftige 
Erguß weit erſtreckter Lavenſtröme ift deutlich wahrnehmbar. Um: 
fhloffen von Kegel:Bergen liegen große und tiefe Kratere offen vor 
Augen, obwohl die Erinnerung an Eruptionen in Süd - Frankreich, 
wie in der namhaft gemachten Spanifchen Provinz, fchon lange von 
der Zeit fortgeführt worden. 

Was wir nun zunächſt, und mit Zweck⸗gemäßer Ausführlichkeit, 
kennen lernen müflen, das find die Eruptiong-Erfheinungen 
gegenwärtig noch wirffamer Bulkfane, Thatfachen, deren im 
Borbeigehen fchon zu verfchiedenen Malen gedacht worden. 

Im Allgemeinen äußerliher Phänomene gewähren Bulkane, je 
nachdem diefelben „Ruhe‘-Perioden haben, oder geringere und höhere 
Grade geiteigerter Thätigkeit zeigen, keineswegs immer die nämlichen 
Bilder. Der Ausdrud „Ruhe, — für den gewöhnlichen Zuftand, 
wo das Wirken unterdrüdt, unbedentend, wo unfere Berge gewiſſer⸗ 
maßen nur Ableiter der, in Erdtiefen ftatt findenden chemifchen Pros 
ceffe find — muß, in fehr häufigen Fällen, ald ein ungeeigneter gels 
ten; denn es ftütst fich derfelbe bloß auf das Äußere Anfehen; man 
beurtheilt die Bulkane einfeitig. Nach, mehr oder weniger heftigen, 
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Entladungen mannigfacher Stoffe aus dem Erd:Innern wurde dieſes 
von den ed bewegenden und erfchütternden Maſſen gasartiger und 
gefchmolzener Subitanzen theilweife entleert. Erlöfcht jedoch ein Buls 
Pan nicht gänzlich, it er nicht den ausgebrannten beizuzählen, fo wird 
derfelbe keineswegs volltommen unthätig, „ruhig“, im ftrengiten Wort: 
finn bleiben. Bon dauernder Berbindung des Feuerheerdes in den 
Tiefen mit der Oberfläche, erhalten wir unzweideutige Beweife, wenn 
auch in höchit verminderten Graden, vergleicht man ſolche Thatfachen 
mit Zeiten heftiger Aufregung. Aus Krateren, aus Spalten und Riffen 
der Abhänge, treten Dämpfe; fie fteigen empor und verfließen zur 
„Raucfäule‘ Bald erhebt ſich, größere „Ruhe“ im Innern an: 
deutend, nur ein weißes Wölkchen aus den Mündungen; bald wird 
eine gewaltige, dunkel gefärbte Rauchmaſſe, mit größerer Schnellig- 
keit, ald Geſchütz-Kugeln, in die Luft getrieben. Sehr gewöhnlich 
frönen „Rauchfäulen“ in vulfanifchen Landftrichen die Berg-Gipfel. 
Gie find ald Bedeutung »volle Phänomene zu betrachten, befonders 
wenn eigenthümliches, zifchendes Geräufch, ein ficheres Merkmal 
gefteigerter innerer Thätigkeit, diefelben begleitet. Werden die Men: 
gen aufdringender Dämpfe größer und größer, vermögen beftehende 
Canäle foldye nicht mehr zu fallen, alsdann folgen gewaltfamere Kas 
tajtrophen. 

Bon der verfchiedenartigen Natur emporfteigender Dämpfe fpäs 
ter das Nähere. 

Sp weit unfere Kenntniffe von Eruptions-Erfheinungen 
reichen, was ihre Zeiträume betrifft, und die innere Stärke des Thä— 
tigſeyns, fo zeigen ſich beide Verhältniffe zwar im Ganzen höchſt uns 
gleich, regellos; allein gewilfe Ordnungs: Grade, eine Art Ueberein, 
ftimmung in der Aufeinander:Folge jener Katafteophen, welche Aus: 
brühen von Zeuerbergen vorangehen, die ſich während derfelben 
ereignen, find Feineswegs zu verkennen. Vulkane — rechnen wir 
Eigenthümlichkeiten ab, die einzelnen, mehr als Ausnahmen von der 
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Regel zuftehen — unterliegen ohne Zweifel, wie andere ſtets wieder: 
kehrende großartige Natur:Ereigniffe, allgemeinen Geſetzen. 

Gewöhnlich läßt eine Eruption folgende Phänomene wahrnehmen, 
und zwar, der Zeit nach, in der Reihe, wie ich folche jezt namhaft 
machen werde, nicht felten vermißt man jedoch eine der Erfcheinun: 
gen, oder mehrere, gänzlich, und daß einige derfelben gewiffen Bul: 
kanen gar nicht zuftehen können, geht fchon aus der Lage diefer und 
jener Feuerberge hervor, fo wie aus andern Umftänden, die wir nicht 
unberührt laffen wollen. 

Unterirdifches Getöfe; 

Erd:Erfhütterungen; 

Aufbrechen der feften Boden: Dede; 

Bildung von Krateren, ober Wieder-Eröffnung 
fhon vorhandener; 
Emporfteigen von Rauch und von andern Luft: 
förmigen $lüffigkeiten verfchiedener Art; 
Ausſchleuderungen entzündeter, glühender Stoffe 
und lofer Maffen, Trümmer von manderlei 
Beſchaffenheit; | 

Laven-Erguß; 

Afhen: Regen; 

Boden:Erhebungen; 

Bewegungen des Meeres; 

Ausftrömen von Mofeten, von fhädlihen Gas: 
arten. 

Das find die, mehr oder weniger wichtigen, „Eruptiong: 
Erfheinungen“ Es gibt übrigens, wie fchon einmal gefagt wor: 
den, Feuerberge, deren Wirken auf einen einzigen Ausbruch befchränkt 
blieb; wenige zeigen ſich ohne Unterbrechung thätig; bei den meiften 
Bulkanen wechfeln ruhige Perioden von längerer oder fürzerer Dauer 
mit den Eruptionen. 
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Unterirdifches®etöfe, weldyes Ausbrüchen vorangeht, iſt jenem 
ähnlich, worüber ich fogleich als von einer, Erdbeben begleitenden, Er» 
fcheinung zu reden babe, nur erreicht daffelbe zuweilen größere Stärkes 
Grabe, bald it es dem Braufen fihwerer Brandung vergleichbar, 
bald dem Brüllen ded Donners, oder dem entfernten Feuern aus 
groben Geſchützen. Das Geräufc dauert, mit längern Unterbrechuns 
gen, nicht felten während der ganzen Eruption fort und wird naments 
lich beim Aufbredyen des feften Felſen-Bodens und bei Ausſchleude— 
rungen aus Krateren vernommen. Als befonders merkwürdig muß 
deſſen Bortpflanzung auf große Entfernungen gelten. So wurde Die 
Kataftrophe des Aringuay auf Lucon, eine der Philippinen, im Jahr 
1641, bis in Eodindina in Hinter» Indien gehört. Entladungen, 
am 27. April 1812 dem erften Afchen-Auswurfe des Feuerberges auf 
dem, zu den Eleinen Antillen gehörenden, Eilande Gt. Vincent vors 
angehend, däuchten die Bewohner nicht ftärker, ald Abfenerungen 
ſchwerer Gefhüße; demungeacdhtet vernahm man das Getöfe ganz 
deutlich am Rio:Apure, eine Entfernung, die jener des Veſuvs von 
Paris gleichkommt, der Schall wurde für eine Artillerie: Salve ge: 
halten und gab, an vielen Stellen des Amerikanifchen Feſtlandes, 
Anlaß zu militärifchen Vorkehrungen. Ebenfo hörte man den Aus: 
brud, des Tomboro, auf Sumbava, in Sumatra, eine Entfernung 
von dreihundert Meilen in gerader Richtung. — Was die Stärke: 
Grade unferes Phänomens betrifft, fo dürften Augenzengen ber 
Eruption des Vulkans Kirauea, auf einer der Sandwich Infeln, fich 
wohl fehr große Uebertreibung haben zu Schulden kommen laffen, 
wenn fie behaupten: das Braufen aller Dampf: Mafchinen in der 
Welt könne, im Bergleich zu den Tönen unterirdifcher Erplofionen 
des Kirauea, nur fanftes Säufeln genannt werden. 

Die bedingenden Urſachen des Phänomens, wovon wir reden, 
möchten in plöglichen gewaltfamen Ausdehnungen wäfferiger Dämpfe 
zu fuchen feyn, weldye, früher zufammengepreßt, nun, um fich eine 
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Bahn zu brechen, ihre Kelfen-Dede fprengen; theild wird das Getöfe 
wohl auch bedingt durch, in den Tiefen ftatt habende, Zerſetzungen, Um⸗ 
wandelungen feiter oder flüfjiger Subitanzen in Gafe, Hergänge, die, wie 
Ihnen befannt, mit tönenden Erplofionen verbunden zu feyn pflegen. 

Bebungen des Bodens wurden als eine der eriten unter 
den Eruptiond: Erfcyeinungen bezeichnet. Ihr unmittelbarer oder 
mittelbarer Zuſammenhang mit Feuerbergen iſt nicht in Abrede zu 
fiellen, und gewiß hat man, für beide Phänomene, in den meiften 
Fällen, eine gemeinfame Grundurfache anzunehmen. Indeſſen gibt 
es auch Erd:Erfchütterungen, bei denen andere Gewalten thätig feyn 
dürften. Auf weitere Entwicdelung diefer Anfichten,, und der, ihnen 
zur Seite ſtehenden Erfahrungen, will id) zurückkommen, nachdem 
wir gewille Thatfachen, Erdbeben betreffend, genauer Eennen gelernt; 
ich meine die Zeichen, Denfelben vorangebend, Umſtände, welche fie 
begleiten, höchſt fonderbare Erfcheinungen und Wirkungen, die ihre 
Folgen find u. f. w. 

Erdbeben — die ohne Unterlaß befprochenen, zu allen Zeiten, 
von dem älteften an, in welche Leberlieferungen zurüdreichen,, fo oft 
beichriebenen, Phänomene — find Bewegungen, Erfchütterungen, 
Schwingungen einzelner Theile der feiten Planeten » Rinde, hervors 
gerufen durch, von innen nach außen wirkende, Urfacen. Gegen 
ſolche, oft fehr furchtbare, Creigniffe Bann kein Landftrich, Beine 
Dertlicykeit, ald vollfommen gefichert gelten. Sie gehen theils fchnell 
vorüber, theils halten diefelben länger an, oder wiederholen fich im 
Perioden von Tagen, Wochen, Monaten. Erdbeben betreffen fowohl 
Ebenen ald Gebirge. 

Wenige Erd:Regionen find Unheil bringenden, Schredensvollen, ver: 
derblihen Kataftrophen der erwähnten Art fo häufig ausgefegt, als die 
Eid-Amerikanifhen Bergreihen und das Chinefifche Neid, wo die 
Natur überhaupt fo mächtig, fo furchtbar erfcheint. Selten gehen bier 
einige Zahre hin, in denen die Länder glücklicher Ruhe genößen, ohne daß 


104 Relativer Wertl) älterer Berichte über Erdbeben. 


man von Unglüds: Fällen, ald Folgen der Boden: Erfchütterungen 
hört; von bis auf ben Grund zerftörten volkreichen Städten, von 
zerfchmetterten Menſchen, von ftrömenden Waflern, die in ihrem 
gewohnten Laufe gehemmt werden, von neu entitandenen, oder trocden 
gelegten Seen, endlidy von Schlamm :» Eruptionen, welche mitunter 
ganze Dorffchaften überdeden. 

Das Andenken der meiſten Erdbeben, deren Zahl überaus groß 
ift, findet man, wie fchon erwähnt, in Sagen und in Gefchicytbüchern 
aufbewahrt. Nach einer, der Parifer Willenfchafts:-Academie in neues 
fter Zeit vorgelegten, Zufammenftellung der, durch Hiftoriker verzeich- 
neten, Erdbeben, ereigneten fic deren vom Jahre 306 big zum Fahre 
1800, in Europa und Syrien, neunhundert ſiebenundachtzig. Die 
wenigften Erfchütterungen, nur neun, hatten im fiebenten Jahrhun⸗ 
dert ſtatt; befenders reich an folchen Kataftrophen war das achtzehnte 
Jahrhundert, in welchem dreihundert und ſechs eintraten. Die ver: 
heerten, zu Grund gegangenen, Städte findet man in den meiften 
Berichten angegeben, die Menge umgetommener Menfchen bemerkt, 
ferner den Werth des verwüfteten Eigenthumes, auch diefe oder jene 
befonders auffallenden, Thatfachen getreu niedergefchrieben. Andere 
Beobachtungen über foldye Ereigniffe wurden jedoch fehr unvolltom: 
men angeftellt; dieß ift leicht erflärbar bei Phänomenen , welche fo 
mächtig auf Gefühl und Einbildungskraft wirken, wo unmittelbare 
Wahrnehmungen mit fo vielen Schwierigkeiten zu kämpfen haben. 
Daher die unkritifche Vermiſchung von Dunklem und Unficherem, 
von Zweifelhaftem und Erdichtetem, mit dem Wahren. Selten fehlt 
es Berichten über Erdbeben — und keineswegs bloß folchen, die aus 
alter Zeit ftammen — an Uebertreibungen, an fabelhaften Begeben: 
beiten, welche in der, durch fo große Natur-Erfcheinungen aufgereg⸗ 
ten, Phantafie ihren Grund haben. — Ganz allgemeiner Beacdytung 
und Iheilnahme, Eonnten furchtbare, weit ausgedehnte Kataftrophen 
nicht entgehen, wie jene auf Jamaica, 7. Zunius 1692, in Sicilien, 
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11. Januar 1693, auf Java, 5. Januar 1699, in Peru, 28. October 
1746, zu Liffabon *, 1. November 1755, in Calabrien, 5. Bebruar 
1783. Aber dennocdy blieb letteres Erdbeben, bis zu nenern und 
neueften Jahren, das einzige, über welches man, in phyſikaliſcher und 
theils felbit in geologifcher Hinſicht, nähere befriedigende Kunde er 
bielt; fogar heutiged Tages noch it die Zahl der, über Bodens 
Erfhütterungen genau ausgemittelten, Ihatfachen gar oft gering. 
Allerdings find dieß, wie fchon gefagt, Unterfuchungen, welche, neben 
mannigfacher wiflenfchaftliher Einficht, aud) Muth vorausfegen, um 
das Schaudervolle, die fehr oft unvermeidlicyen Gefahren zu beftehen, 
welche den zeritörenden Natur:Ereigniffen nur zw oft verbunden find. 
Und wie felten hat man wohl geübte Künftler zur Seite, um von 
ihnen bie Umgeftaltungen eined Landftriches bildlich) auffaffen zu 
laffen , die Zerreißungen und die übrigen Aenderungen, welche der 
Boden erlitten, der Zuſtand zerrütteter Bauwerke und anderer Ge 
genitände. Befondere Berdienfte erwarb ſich die Königliche Academie 
zu Neapel dadurdy, daß fie die forgfältigften Unterfuchungen aller, 
mit dem Erdbeben in Ealabrien (1783) verbunden gewefenen, Er: 
fcheinungen veranlaßte, und der, von ihr herausgegebenen Gefchichte 
der Begebenbeit eine Reihe Abbildungen beifügte, wovon nicht wes 
nige wahren Werth haben **. 

* Man pflegt dieſes Erdbeben, welches über meite Lands und Meerftreden 
wirfte und halb Europa in Schreden feste — als das „von Riffabon“ zu bes 
zeichnen, meil deffien Mittelpunkt, unglüdlicher Weiſe, der volfreihen Haupts 
ſtadt ſehr nahe lag, weil es hier feinen furchtbarften Schlag that. 

* Loell benugte diefe Bilder in feinen Principles nf Genlogy, und id 
fonnte mir nicht verfagen, einige derielden meinen Leſern mitzutheilen. — 
Sehr lehrreich ift die, eben fo forgfältige, als volltändige, Zufammenftellung, 
melde 8. E. U. v. Hoff, unter dem Titel: „Chronif der Erdbeben und 
Bulkan⸗-Ausbrüche“, verfaßte und die, nad) defjen Tode, von Berahaus 
verdffentlicht wurde (Gotha; 1840 und 1841). Zn gleihem Brade intereffant 
und wichtig gilt Ed. Biot's „Berjeihniß der Erdbeben, der Bodens 
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an, bis zu unfern Tagen“. (Annales de Chimie et de Physique. Bme Se- 
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In überaus häufigen Fällen werden, wie Sie willen, vulfanifche 
Eruptionen durch Boden-Erfchütterungen verkündigt. Hat man auch 
für Erdbeben Anzeichen? — In fofern von folchen die Rede ift, aus 
denen, lange zuvor, ein drohendes Erdbeben mit einiger Wahrfcheins 
lichkeit zu ahnen, Bann jene Frage fehr entichieden mit nein beant: 
wortet werden; bie gefürchteten Ereigniffe brechen unvermuthet, über: 
rafchend fchnell ein, ohne daß Sicherungs⸗Maßregeln, gegen die zer: 
ftörende Natur:Gewalt, geftattet wären. — — Es gab Zeiten, wo 
gewiſſen Menfchen, in folcher Hinficht, prophetifche Gaben zugefchrie» 
ben wurden. Pherecydes, ein Philofoph, berühmt durch fehr vers 
fchiedenartige Vorherfagungen, trank Waller, dad aus einem Brunnen 
heraufgezogen worden, und verfündete, für dem dritten folgenden Tag, 
ein Erdbeben, das, wie man erzählt, auch eingetreten feyn fol. Nun 
laffen allerdings Brunnen Niveau » Aenderungen ihres Waflerftandes 
wahrnehmen; es find dieß jedoch Folgen, nicht Vorzeichen, von Erd: 
Erfchütterungen. — In GSicilien, wo gelinde Bebungen den flärs 
fern Stößen gewöhnlich voranzugehen pflegen, hat man den Brauch, 
durch Gloden-Geläute Aufmerkfamkeit zu erregen. 

Manchen Thieren, zahmen, wie wilden, befonders den in unter: 
irdifchen Räumen lebenden, fcheint inftinktmäßige Wahrnehmung des 
Phänomens, gleichfam Bor » Empfindung nahen Unglüds, verliehen 
zu feyn. Dafür lieferten nicht wenige Erdbeben die intereffanteften 
Beweife. Kaninchen, Schlangen und Eidechfen, Maulwürfe, Ratten 
und Mäufe, verließen die gewohnten Aufenthalts: Orte; fie kamen 
mitunter fchon viele Stunden, ehe Erfchütterungen ftatt fanden, aus 
ihren Höhlen hervor und liefen hin und her. Hunde follen ihre Her: 
ren gewaltfam aufzuwecken verfucht haben; die meiften irrten unficher 
umher und fchienen innerlich bewegt und beſtürtzt; oder fie ftanden 
heulend in den Straßen, verließen oft auch plöglich bewohnte Orte, 
um im Freien, auf nahen Bergen, Schub zu finden. Kaben fträub: 
ten wild das Haar, eilten erfchredt davon, ſuchten ſich zu verbergen 
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und fcharrten in der Erde. Ochſen, Kühe, Schweine, Ziegen, wur: 
den unrubig in ihren Ställen, brüllten und ſchrieen; Heerden, auf 
dem Felde befindlich,, verfammelten fich von felbit und flüchteten in 
die, von Menfchen bewohnten Orte. Pferde tobten in ihren Stäl- 
len; andere zeigten fich fcheu, brachen, unter ihren Reitern, in 
die Knie zufammen , oder itanden plötzlich ftille und fchnaubten 
in ungewöhnlicer Weile. Das Geflügel war in ängſtlicher Bes 
wegung; Gänfe und Hühner machten großen Lärm; junge Tauben, 
welche die Nefter noch nicht verlaffen hatten, ftüräten fich herans ; 
Eulen ſchoßen aus ihren Schlupfwinkeln hervor, ald wären fie aufs 
geicheucht worden; ganze Züge SeeBögel fah man, wenige Stunden 
vor den heftigen Boden-Erfchütterungen, welche im Jahre 1822 und 
1835 Ehili fo fehr verwüfteten, fchreiend von der Küfte nad) den Eor- 
dilleren eilen. In Wäldern Eolumbiens wurde das Geheul der Affen 
und anderer wilden Thiere vernommen. Fifche ſchwammen ang Ufer 
und wurden bier, oft in großer Menge, erhaſcht. 

Soldye „Vorzeichen“ — obwohl fie in hohem Grade wechſeln, 
mitunter an Orten, weldye in fehr geringer Entfernung von einander 
liegen, gänzlidy) verfdyieden befunden werden — verdienen nähere Prü- 
fung. — Iſt die ängftlihe Empfindung, das Erftidungs-Gefühl, wel 
ches Thiere, mit fchärferen Sinnes:Werkzeugen begabt, vor dem Aus: 
bruche heftiger Erd⸗Erſchütterungen, in fo auffallender Weife darthun, 
gewiffen, dem Boden entitrömenden Gafen und Dämpfen zuzuſchreiben? 
Dder follte der Elektricitäts-Zuſtand der Luft beträchtlich verändert 
werden, ehe Bewegungen eintreten, fo daß Thiere dadurch in befon: 
dere Unruhe und Bangigkeit gerathen ? 

Es führt uns die, fo eben angeregte, Frage zu Betrachtungen 
über die Befchaffenheit des Luftkreifes unmittelbar vor 
Erdbeben. 

Nach einem Glauben, der aus fehr frühen Zeiten ſtammt und 
ſich ziemlidy allgemein erhalten hat, follen Boden : Erfchhütterungen 
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gewiſſe atmofphärifche Phänomene vorangehen. Faſt in allen Gegen: 
den, wo unfere Erfcheinungen häufiger eintreten, hört man von 
„Erdbeben: Wetter“ reden, befonders wenn, während Pälterer 
Sahreszeit, Südoit: Winde ungewöhnlich milde Temperatur berbei- 
führen. Ebenfo follen Erdbeben in gewiffen Zahreszeiten häufiger 
eintreten. 

Ohne Volks: Meinungen zu großes Gewicht beilegen zu wollen 
— denn es find die aufgeftellten Behauptungen theilweife mit ein- 
ander im MWiderfpruche — hat man fie eben fo wenig unbedingt, 
ohne nähere Prüfung, zu verwerfen. 

Gicilien , fo wie das nachbarliche Calabrien, dürften in Europa 
die Länder feyn, welche befonders häufig, und in Einflußsreicher Weife, 
von Bebungen heimgefudyt werden. Nun hat man, feit vier Jahr: 
zehnden, zu Palermo, mit größter Sorgfalt, Beobachtungen ange: 
ſtellt, und diefe ergaben, in den Temperatur: Berhältniffen,, nichts 
Auffallendes; der Barometer erlangte, in feinen Schwankungen, Eeis 
nen ungewöhnlichen Stand; die Winde, mit welden Erdbeben vor: 
Famen, blieben, was Richtung und Stärke betraf, durchaus gleidy: 
gültig; bei heiterem Himmel, wie bei bededtem, traten Stöße 
ein; bei heißem und Falten Wetter; vor und nach Regengüffen. Auf 
Iſchia hatte fidy die furchtbare Erfcheinung vom Februar 1828 durch 
Fein Vorzeichen irgend einer Art angekündigt; Meer und Atmofphäre 
blieben rubig , felbft den ganzen Tag hindurch, an welchem die Be: 
bung ftatt fand. — An vielen andern Orten, in diefen und jenen 
heilen von Europa, wurde dagegen mehr oder weniger auffallendes 
Sinken des Barometers, vor der Kataftrophe, oder zur Zeit derfelben 
wahrgenommen. Der Sommer 1834 war in Chili ungewöhnlich 
fälter, als in früheren Jahren; im Bebruar 1735 trat ein heftiges 
Erdbeben ein, nad) welchem furchtbare Stürme berrfchten und Regen: 
mengen niederfielen, wie man fie, in folcher Jahreszeit, außerdem 
nie Fannte. Beim Erdbeben in Bengalen, Sommer 1833, hatten 
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ebenfalls heftige Regengüffe ftatt, auch waren diefelben von fehr far: 
ten Donnerfchlägen begleitet. Die Erfchütterung von Kingfton, 
7. September 1834, ereignete fid) bei ungewöhnlich heißer Witterung ; 
Donner und Blib wurden wahrgenommen. 

Was die Zeit betriftt, in weldher Boden:Bebungen ein 
traten, fo berrfcdyte früber unter den Bewohnern Chili's der Glaube, 
als fenen ſolche Ereigniffe an gewiſſe regelmäßige Perioden gebun- 
den; durch zahlreiche, im gegenwärtigen Jahrhundert ftatt gefundene 
Kataftropben, wurde jedod, erwiefen, daß fie, ohne Unterſchied, zu 
allen Jahres-Perioden vorfommen. In den, nördlich von den Alpen 
gelegenen, Theilen Europa’s ereignen ſich Erdbeben bei weiten häus 
figer im Herbit und Winter, ald während des Frühlings und Som: 
merd. Zu Palermo waren, vierzigiährigen Beobachtungen zu Folge, 
die meilten Erfchütterungen im März, die wenigiten im Dctober und 
December. Die, von mir im Borhergehenden erwähnte, Zufammens 
ftellung aller, in den Jahren 306 bi 1800, in Europa und Syrien 
eingetretenen und von Hiſtorikern erzählten, Erdbeben ergab, daß 212 
im Winter, 162 im Frühling, 148 im Sommer und 206 im Herbft 
ftatt hatten. 

Die Bewegung iſt feineswegs immer diefelbe, fie erfolgt viel 
mehr in verfdyiedener Weife , zumal wagerecht oder ſenkrecht. 
Bei wagerehten Stößen zittert der Boden, ald würde er an 
einer Stelle geſchüttelt; es ſchwanken Erd: Theile hin und her, von 
einer Seite zur andern; fie erheben ſich bald, bald finken bdiefelben 
nieder , gleich mächtigen Wogen hochgehenden Meeres, jedoch bei 
weitem gefchwinder. Durd) Wellen:artige Stöße beugten hohe Bäume 
fid) theils bie zur Erde nieder, andere befchrieben, mit ihren Wipfeln, 
Bogen von zehn Fuß. Eine, für die Wellen-förmige Bewegung der 
Oberfläche zeugende, befonders intereflante Thatſache wurde in Eon: 
ception , der Ehilinifhen Stadt, am 20. Februar 1835 wahrgenoms 
men. Mauern, welcde in der Richtung jener Bewegung fich befanden, 
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blieben im Allgemeinen aufrecht ftehen, obwohl fehr zerrüttet; die 
rechtwinkelich dagegen liegenden aber wurden umgeftürgt. MWagerechte 
Erfhütterungen — in nicht feltenen Fällen die am wenigften gefähr: 
lihen — pflegen vorzüglidy Eleine Kataftrophen zu begleiten. 

Senkrechte Stöße — den heftigiten, furchtbarften Erdbeben 
befonders eigen, die Unglücd:vollen Vorboten fchredhafter Begeben— 
heiten — erfolgen von unten nach oben; wie durch ausbrechende Ge— 
malt einer Mine, einer Spreng: Grube, wird der Boden, in mehr 
oder weniger verticaler Richtung , empor gehoben und gefchleudert. 
Beim Erdbeben in Ealabrien wurde, in der Eleinen Stadt Seminara, 
ein Mann, der, eben Eitronen pflückend, auf einem Baum ftand, mit 
diefem , und mit der Erde, welche ihn nährte, unverlegt mit fort: 
gefchleudert. 

Als fehr fprechenden Beweis für Bewegungen in fenkredyter Rich: 
tung , wenn es deffen bedürfte, Bann unter andern die merkwürdige 
Thatfache gelten, welche man beim Erdbeben in Chili, am 7. Nos 
vember 1837, beobachtete. Ein großer Maitbaum, der auf dem Fort 
San Carlos, mehr als dreißig Fuß tief, verfentt, auch durch Eifen- 
ftangen geitügt war, wurde gewaltfam heransgeftoßen; im Boden 
blieb eine runde, beinahe regelrechte, Deffnung zurück. 

Eine dritte Art von Stößen — ziemlich felten vorfommend, in 
ihren Wirkungen oft höchſt fonderbar, und dabei zuweilen äußerft 
gefährlich — find die drehen den oder wirbeinden. Zu Catania, 
auf Sicilien, wurden Bildfäulen umgedreht, und zu Valparaiſo, in 
der Ehilinifchen Provinz Quillata, erſtreckte ſich, beim Erdbeben 
vom 29. November 1823, die Drehung, wie man behauptet, fogar 
auf einige Häufer. — — Sehr denkbar ift Übrigens, daß das, einem 
Dreben ähnliche, Gefühl, welches Menfchen bei Boden-Erfchütterungen 
zu haben pflegen, nur Täufchung fey, daraus entftanden, daß mehrere, 
einander ſchnell folgende, Stöße nicht alle die nämliche Stelle der 
Erd⸗Oberfläche treffen, fondern in, ungefähr Preisförmig vertheilten, 
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verfchiedenen Puncten; fo mag die Empfindung des Drehens erregt 
werden. 

Eigenthümliher Natur, zu Folge der bewirkten Verrüdungen, 
fheint jeden Falld der Stoß gewefen zu feyn, welcher, bei der Er: 
fhütterung von Galabrien, dad Sanct Bruno:Klofter, in der kleinen 
Stadt Stefano del Bosco, betroffen hat. Die Fuß : Geftelle zweier 
Denkfäulen, am äuferften Ende der prachtvollen Fagade, blieben un: 
bewegt auf ihren urfprünglidyen Stellen; aber die einzelnen Ober: 





Stücke wurden, wie durch Zauber:-Gewalt, gedreht, mitunter, um neun 
Zoll verrückt, ohne herabzuftürgen. 

In manchen Fällen waren die erften und letzten Stöße die hef— 
tigiten, die am meiften verheerenden. Iſchia wurde, am 2. Februar 
1828, durch die erite Bebung fo heftig erfchüttert, daß man glaubte, 
die ganze Inſel würde in Meeresfluthen begraben werden. Zahl 
und Dauer der Bebungen find höchſt verfchieden. Nur ge 
ringe Erfchütterungen pflegen mit einem einzigen Stoße vorüberzu: 
gehen. Selten ift der Boden über ein Paar Minuten in anbaltender 
Bewegung ſehr oft befchränkt fidy die Kataftrophe auf wenige Secunden. 
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In Liffabon dauerte die ganze Haupt-Erfcheinung fünf Minuten, 
fchon während des eriten Stoßes, der nur ſechs Secunden anbielt, 
wurden die meiften und größten Gebäude zertrümmert; das Eiland 
Yamaica wurde, 1692, in drei Minuten gänzlidy umgewandelt; bei 
dem Erdbeben vom 11. Jannar 1839, weldyes in Frankreichs wich: 
tigfter Weftindifcher Beſitzung, auf dem Eilande Martinique, fo großen 
Schaden anrichtete, waren die drei Stöße, jeder von furchtbarer Ge: 
malt, auf eine Minute befchränkt. Bei allen Angaben der Art ift 
übrigens die Ungewohnheit, fo kurze Zeiträume zu meflen, nicht aus 
der Acht zu laffen; Bebungen, welche nur wenige Secunden anhielten, 
wurden als von einer halben oder ganzen Minute Dauer angegeben. — 
Gewöhnlicher folgen fich die Stöße mit kürzern oder längern Zwifchens 
räumen vollbommener Ruhe. Beim großen Erdbeben in Peru wur: 
den, in den erften vierundzwanzig Stunden, zweihundert Erfcüttes 
rungen verfpürt und bei der Kataftrophe von Valencia, 1828, im 
nämlichen Zeitraume, fogar dreibundert Bebungen; fie folgten ein- 
ander theils fehr rafch, mit wahrer Blitzes-Schnelle. Zu Eonftanti- 
nopel bebte die Erde, nach der Kataftrophe vom 14. September 1510, 
eine der fürchterlichiten, deren die dortländifche Geſchichte gedenkt, 
während fünfundvierzig Tagen beinahe ohne Unterlaß. In Calabrien 
belief fich, im Jahre 1783, wie man aus Glauben verdienender Duelle 
weiß, die Zahl der Stöße auf neunhundert neunundvierzig, und dar: 
unter waren fünfhundert von höchſtem Stärke-Grade. Zumweilen beru⸗ 
bigte fich ein Landftrich erit nach mehreren Monaten wieder; in Eala- 
brien hielten die Bebungen beinahe vier Jahre au. 

Dem erften Ausbruche eines Erdbebens, oft auch jedem einzelnen 
heftigen Stoße, gebt, in der Regel, ein eigenthbümliches, mit« 
unter Granfen erregendes, unterirdifches Getöfe von kurzer 
Daner voran. Nach feinen verfchiedenen Stärke-Graden, wird dieſes 
Getöfe einem dumpfen, fanfenden Poltern und Murmeln verglichen, 
fernem Trommeln, einem gewaltigen Krachen und Brüllen, dem 
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Raufchen des Sturmwindes, dem Raffeln über Stein-Brüden oder 
Straßen: Pflafter rollender, ſchwer belafteter Wagen, fernem lebhaften 
Donner, auch einer, der Abfenerung groben Geſchützes, oder einem 
auffliegenden Pulver-Magazin ähnlichen, Detonation. Zuweilen follen 
die, zuleht erwähnten, Wehnlichkeiten in einem Grabe täufchend 
ſeyn, daß man, im Priegerifcher Zeit, ein fernes Treffen zu hören 
glaubte und Maßregeln ergriff, um ſich beim Anrücken vermeintlicher 
Beinde zu vertheidigen. — Gelbft bei Erfchütterungen von.geringem 
Belange, wie unter anderen diejenigen waren, welche 1811 und 1821 
im Erz.Gebirge Sadyfens verfpürt wurden, vernahm man das Ges 
£öfe in ausgezeichneter Weife; dagegen ging gewiflen heftigen Kata- 
firopben in Ehili, fo melden glaubwürdige Bericht: Erftatter, Bein 
Geräufdy irgend einer Art voraus. — Zuweilen hält das Getöfe noch 
an, nachdem die Bodens Erfchütterungen längit vorüber find; dieß 
ereignete fi unter andern in Norwegen nad) der Bebung vom 
31. Auguft 1819. — In manchen Fällen ftellte ſich das Geräufch, 
und felbit fehr lebhaft, ein und hielt lange an, ohne daß merkbare 
Bebungen folgten; dieß find die fogenannten „unterirdifchen 
Gewitter“ der Alten. 

Die Urſache des befprochenen Phänomens liegt, wie zu vers 
muthen, im Zufammenftoßen der, die Erdrinde bildenden, Goeftein- 
Mafien, oder im Berften von Feld: Scyichten und Bänken, durch 
weldye hindurch eingefchloffene Dämpfe fich ihren Ausweg bahnen. 
Ohne Zweifel find Gebirgsarten, je nad) ihrer mannigfaltigen Bes 
fchaftenheit, nicht alle gleich geeignet, den Schall fortzupflanzen. 

Bon geringen, leifen Bebungen an — die kaum, nur unter 
befonders günftigen Umſtänden, merkbar find, weldye Beine bleibende 
Spuren binterlaffen — bis zu den fürchterlichften, entfeglichiten Er: 
fhütterungen , bei welchen Städte verſinken, viele taufend Menfchen 
ihren Untergang finden, wodurd, oft das DOberflächen-Anfehen ganzer 
Zandftriche verändert wird, gibt es fehr viele Zwiſchen-Grade. 

Leonhard, popul. Geologie. Bd. V. 8 


114 Erfceinungen, durch Erdbeben herbeigeführt. 


Ich will — um läftige Wiederholungen zu meiden — eine 
Schilderung der vielartigen Erſcheinungen verfuchen, wie foldye durch 
unfer Natur:Ereigniß, je nad) feinen ungleichen Stärke-Graden und 
nad dem Mannigfachen der Richtungen, welden die Stöße folgen, 
herbeigeführt werden. Nicht alle Thatſachen, deren ich erwähne, 
laffen fid, dieß werden Sie ohne meine Bemerkung einfeben, bei 
jedem unterirdifchen Sturme beobadhten, und am wenigiten reiben 
fich diefelben in der, für ihre Aufzählung gewählten, Folge. Bald 
treten diefe Phänomene ein, bald jene; bier bleibt der Hergang auf 
fehr gelinde Wirkungen befcränft; dort beginnt er mit Auftritten 
des Entfehens und der Zerrüttung; Manches ftellt fih, in Erzäh— 
lungen der Augenzeugen, wunderbar und unglaublich dar. 

Seniter klirren; Thüren Enarren und raffeln; Gemälde, Spiegel, 
aufgehängte Scylüfel-:Bunde, andere Gegenftände an Wänden, wanken 
bin und ber; Glas: und Porzellan-Gefäße zerbrechen. Bon Gefimfen 
und Tiſchen fallen Teller und fonftige Geräthfchaften herab. Balken, 
in ihren Zugen bewegt, krachen. Sämmtliche Standuhren, im Aus 
genblide der Katajtrophe nicht getragene, Tafchenuhren bleiben, in 
einer umd berfelben Stadt, zur nämlichen Minute ftehen. Schwere 
Kreuße auf Thürmen biegen fih; Hausſchellen ertönen und Glocken 
in Kirchen fchlagen fehr vernehmlich an. Mobilien in Zimmern 
fhaufeln und fallen durcheinander; Schränke fchwanten, werden 
gerüttelt und verſchoben. Menfchen vermögen fich Faum ftehend zu 
erhalten; Viele ftürgen zu Boden; in Betten Liegende werden aus 
dem Schlafe geweckt, gefchüttelt, einen halben Fuß und höher auf 
wärts, oder aus ihren Lageritätten herausgeworfen; im Freien be: 
findliche Perfonen fühlen fid) von den Bewegungen ergriffen, bins 
und bergerolit, oder in die Höhe gefchleudert. Dächer werben ab- 
gedeckt; Giebel-Mauern zerreißen; Schorniteine berften und fallen ein. 
Die Steine heftig erfchütterter Mauerwerke trennen ſich vom Mörtel, 
fo daß genaue Abdrücde derfelben zurücbleiben; in andern Fällen 
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erfcheint der Mörtel, zwifchen den Steinen, zum feinften Pulver zer: 
rieben. In Straßen erheben ſich Staubwolten, wie Meeres: Wogen, 
und führen Menfchen gewaltfam hinweg. Theile bes Pilafters fieht 
man gepreßt, gequetfcht und gegen die Mauern von Bauwerken bin- 
gedrängt; von andern Pflaiter-Theilen aber die unterften Seiten zu 
oberit gekehrt. Hänfer werden befchädigt, neigen fich und finken lang: 
fans nieder; andere werden über ihr Niveau emporgehoben, mitunter 
auch auf weite Streden fortgeführt; oder es ſtürtzen die Gebäude 
zufammen und begraben deren Bewohner unter Trümmern Blü⸗ 
bende Dörfer, volfreiche Städte reißen die Bebungen aus ihren Funs 
damenten; fie verwülten ganze Landfchaften und zerfpalten den Feld: 
boden. Meer und Flüſſe gerathen in ungewohnte Bewegung; mächtige 
Bergreihen fcheinen umftürgen zu wollen. 

Sehr gewöhnlich bricht in eingeftürgten Häufern Feuer aus, und 
mn vermehren Brände den Jammer; fie find beinahe unvermeidlich 
und legen, oft mit furchtbarer Schnelligkeit, Alles in Afche, was nicht 
durch die Stöße zu Grund gerichtet worden. — Ein ungefähres Bild 
ſolcher Zuftände gibt Taf. LXXXIV, die Zerftörung von Mefiina im 
Sabre 1783 darftellend *. 

Ein großer runder Feſtungs⸗Thurm zu Terranuova, einem Städt: 
den in Ealabrien, iit recht geeignet, zur Beriinnlichung der Zerrüt- 
tungen, welche man an Bauten wahrnimmt. Sein feited Mauerwerk 
widerftand der allgemeinen Zerftörung; aber er war durch eine ſenk⸗ 
rechte Spalte getheilt und an einer Seite derfelben etwa um fünf« 
zehn Fuß emporgehoben (Big. ı auf Taf. LXXXV), aud die Fun⸗ 
damente beransgefchoben; die Wände hingen übrigens längs ber 
Spalte wieder fett zufammen, nur die nicht mehr auf einander trefs 
fenden Mauer: Lagen verriethen das Unterbrochenſeyn der Verbindung. — 


* Das Gemälde, nad Skizzen mehrerer achtbaren Künſtler jener Zeit, befindet 
fit) in einer der Gallerlen des Königs beider Gicilien; St. Ron nahm dafs 
felde in fein befanntes Keifewerf auf. 

8 * 
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Zu Liffabon beobachtete man, daß einzelne Hausmanern, welche ftehen 
geblieben waren, von oben bis unten fich, über einen Fuß weit, fpals 
teten und fo genau wieder fchloßen, daß auch nicht eine Spur der 
Trennung zurücdblieb. — Auf Sicilien riffen, bei den Erbftößen von 
1818 und 1831, mehrere, den Boden durchſetzende, Spalten gleich 
zeitig die Häufer, welche er trug, fo daß deren Mauern auseinander 
Elafften und der Mond für einige Augenblicke in die Zimmer ſchien; 
denn fehr bald fchloffen fich die Riffe wieder volltommen. — Beifpiele 
verfchobener , auseinander geriffener, oder ganz umgeftürbter Häuſer 
gewähren, auf der eben genannten Tafel, die Figuren 3, 4 und 5 *. 
— — Ein Erdbeben, weldyes ſich im Jahre 363 nach Chriſtus er- 
eignete, und das fehr ausgebreitet war, „vereitelte“, wie behauptet 
wird, den Wieder: Aufbau des Tempels zu Jerufalem. Die Mauern 
von Fericho wurden, im Jahr 1566 vor Chriftus, durch ein Erd» 
beben umgeftürdt; auch die berühmte Ehinefifche Mauer hat, an vers 
fchiedenen Stellen, durdy Boden-Erfchütterungen fehr gelitten. 

Bald find es — wie unter andern Erfahrungen in Galabrien 
zeigten — die fefteften Gebäude, welche umgeftürkt worden, während 
leicht aufgeführte ſtehen blieben; bald findet das umgekehrte Verhält: 
niß ftatt. Ein befonders denfwürdiges Beifpiel gewährt der pradht- 
volle Sonnen-Tempel zu Huanuco Biejo in Peru. Wann er gebaut 
worden, lehren weder Gefchichte noch Tradition. Die großartigen 
maffiven Mauern, aus riefigen vieredigen Duadern zufammengefeht, 
zierlich gearbeiteter Marmor und Porphyr, zeugen für die unver: 
droffene Induftrie der Incas, wie für ihre Fortfchritte in Künften. 
Trotz der Berwüftungen mancherlei Art, namentlih Trob der Erd: 
beben, fteht jener Tempel, wie neuere Reifende berichten, im Banzen 
noch fo unverlett, als zur Zeit der Eroberung Peru's durch Pizarro. 
Selbit die gewaltige Boden » Erfchütterung , welche Callao, eine von 


” Entnommen aus Schüler’s Bericht über die Boden» Spaltungen in der 
Walachei beim Erdbeben vom 11, Januar 1638, 
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ben Spaniern erbaute Stadt, zerftörte, vermochte den mafliven Mauern 
des Sonnen:Tempels nichts anzuhaben; eben fo litten diefelben nur 
wenig bei der heftigen Kataftrophe vom 30. März 1828. — In Ehili, 
wo Erdbeben fich nicht felten höchſt gefährlich zeigen, hat man bie 
Bauart darauf berechnet. Die meiften Häuſer find einftödig und 
beitehen aus Materialien, welche plöglichen Stößen widerftchen kön—⸗ 
nen, aus lange ungebrannten Mauerfteinen mit Zwifchen:agen von 
Rohr und andern biegfamen Stoffen. Zu Patras, im Türkifchen 
Reiche, baut man mit Holz, Lehm und Strob ; von Stein aufgeführte 
Minaretd — die bekannten Rundthürme der Mofcheen — gelten für 
febr unficher; fie zeigen fich mitunter gefpalten von der Spitze bis 
zum Boden. Seitdem man auf Zucon, eine der Philippinen, wo 
früher häufige Bebungen des Bodens viel Schreden erregten, eine 
eigenthümliche Bauart wählte, wirken die Wellen-förmigen Erfihüt 
terungen nicdyt mehr in dem Grade zerftörend, unvergleichbar feltner 
ereignen fich Unglücsfälle; die Häufer wanken, ohne umzuftürgen ; 
ed werden nämlich die obern Holz⸗Stockwerke fo in einander gefügt, 
daß das Ganze jedem Stoße nachgibt. — Manche Paläfte in Neapel, 
über Gewölben erbaut, inmitten deren fich große Waller» Behälter 
befinden, follen unverletzt geblieben feyn. 

Die Eindrüde, weldhe Erdbeben — felbft leichte Bodens 
Stöße — auf Menfhen madhen, find, nach Ausſagen folder, 
welche, durch eigene Erfahrungen, Rechenfchaft zu geben vermochten, 
mitunter jenen der „See-Krankheit“ vergleichbar. Auch in Landftris 
hen, wo — wie unter andern in China, in Ehili, in Eolumbien — 
unfere Natur » Begebenheiten fo oft vorkommen, daß fie zu den ges 
wöhnlichen Erfcheinungen gehören; in Gegenden, die wilden und öfs 
tern Zerjtörungen ausgeſetzt find, wo drohende Gefahren, beflagens» 
würdige Ereignifle, Scenen des Schreckens und der Verwirrung, zu 
Tages⸗Geſprächen werden, findet man die Empfindungen Feineswegs 
abgeftumpft. Es eilen Biele zitternd auf die Straßen, laufen in 
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Verwirrung durcheinander, finden befinnungslos nieder, oder ſtrecken, 
in einer Art Betäubung, fprachlos die Hände zum Himmel, während 
Andere, auf dem Boden liegend, in inbrünftigem Gebete, laut alle 
Heiligen anflehen; Wehklagen, Angft: Gefchrei, Hülferuf ertönen 
von jeder Seite. Landleute verlaffen, fo wie fie ein Erbeben fpüren, 
ihre Arbeit, nehmen die Hüte ab, ſchlagen ſich vor die Bruft 
und rufen: „Mifericordia“ In der Meritanifchen Hauptitadt, 
wo die Phänomene meift unfchädlichen Verlauf haben, ift die Auf: 
regung nicht bedeutend, hält nicht lange an; aber das Volk ſtürtzt 
den öffentlichen Plätzen zu; Furcht und GSchreden find auf jedem 
Geficht zu erkennen. Iſt der Stoß vorbei, fo geht Jeder gleichmüthig 
feinem Gefchäfte wieder nad). — In Caracas werden förmliche Umgänge 
veranftaltet, bei denen Leichengefänge ertönen. — — Mit dem Heftigen 
der Kataftrophen nehmen Beftürkung und Schreden zu. Scenen trau: 
rigfter Art hatten beim gewaltigen Erdbeben in Neu-Granada, 1826, 
ftatt. Bu Santa:-Fesdes:Bogota waren Tauſende jeden Ranges und Stans 
des, dem vollen Schhmerze fich überlaffend, auf freien Plägen zufammens 
gedrängt; Männer, Weiber barfüßig, die Haare aufgelöst, beichtes 
ten mit laut vernehmlicher Stimme. Und um fid, noch lebhaftere 
Borftellung zu geitalten vom Buftande zahlreicher Bevoͤlkerungen, 
die plötzlich durd, gemeinfamen Schrecten ergriffen werden, muß man 
Erdbeben in größeren Städten auf dem Eorbdilleren- Rüden erlebt 
haben. Nach Bouffingault’s Beugniß wird bier die religiöfe 
Aufregung bis zum Wahnfinn gefteiger. — — In der Eapftabt 
machte das Erdbeben von 1810, das erfte, welches man; feit jenem 
von 1650, dafelbft verfpürte, fo ‚mächtigen Eindrud, daß alle vor« 
räthige Bibeln und Gefangbücher in fehr Eurzer Zeit verkauft waren; 
von frommen Gefühlen bemächtigt, befuchten Leute Kirchen, die 
man früher nie darin gefehen. — Flucht in Gotteshäufer kann übrigens 
bei ſolchen Ereigniffen gefährlich werden. Am 9. März 1830, ber 
ein Schredenstag für Kisljär am Kautafus war, kamen fünfhundert 
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Menfchen um, welde, nach dortländifcher Sitte, ſich in einen Tempel 
geflüchtet hatten; alle begrub das zufammengejtürgte Gebäude. Uns 
vergleichbar gräßlicher ift das, was fih, am 26. März 1812, zu 
Baracas in Columbia zutrug. Es war grüner Donneritag, das 
Bold meift in Kirchen verfammelt. Die Luft zeigte fich ruhig, der 
Himmel wolkenlos; nichts verfündete das drohende Unglüd. Gleich 
nad, vier Uhr Abends fpürte man dem erften Stoß; er dauerte nur 
etwa fechs Gecunden, die Gloden wurden davon in Bewegung ges 
ſetzt. Ummittelbar darauf eine zweite Bebung, die zwölf Seeunden 
anbielt und während weldyer der Boden in jteter Wellen: Bewegung 
war. Schon glaubte man die Gefahr vorüber, als fich heftiges unter: 
irdifhes Getöfe hören lief. Dem Donner: ähnlichen Lärm folgten 
fentrechte und zugleich Wellensförmige Bewegungen, denen nichts zu 
widerftehen vermochte. Caracas ward gänzlich zu Grunde gerichtet; 
zwifchen neun: und zehmtaufend Menfchen fanden unter Trümmern 
von Kirchen und Häufern ihr Grab. Noch hatte die Procefiion ihren 
Umgang nidyt eröffnet; aber das Hinftrömen zu den Kirchen war 
fo groß, daß gegen viertaufend Menfchen beim Einftürten der Ges 
mwölbe erdrückt wurden. In einer Eaferne ftand ein Regiment Liniens 
Truppen unter den Waffen. Es follte ſich eben zur Procefiion bes 
geben; aber plötzlich wurde das ganze Regiment, wenige Eins 
gene ausgenommen, unter den Trümmern des Gebäudes vers 
fchüttet *. — — Weit ficherer ift es, die Zeit der Gefahr im Freien 
zu verbringen. So wurden, 1750, in mehreren Pyrenaen⸗Gegenden, 
1783, bei Meffina und 1835, unfern Majorca, Zelte, Baraden, Brets 
terhütten, auf dem Felde errichtet, wohin das Volk flüchtete. In 
Island waren, 1554, in gewiffen Theilen der Infel, die Stöße ſo 
heftig, fie folgten einander fo unaufhörlidy, daß die Bewohner nicht 


. Nah Av. Humboldt’s Mittheilungen, im IL, Bande feiner Reifen in 
bie Aequinoctial Gegenden, 
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wagten, in ihren Häuſern zu bleiben, fondern ſich ebenfalls unter 
Zelten aufbielten. 

In Tiefen von Grotten und Bergwerken werden Erdbeben nicht 
felten in nämlicher Weife empfunden, wie anf der Außenfläche des 
Landes. 

Zur Zeit, ald der Kentucky⸗Staat, im nördlichen Amerika, durch 
einige gewaltige Erdftöße fo heftig erfchlüttert worden, befand fich, 
begleitet von mehreren Arbeitern, der Führer in die dortländifchen 
großen Höhlen, gerade in den unterirdifchen Räumen. Etwa fünf 
Minuten vor dem erften Stoße vernahm man ein dumpfes, mur⸗ 
melndes Tofen, das, ftarkem Winde gleich, aus entlegenen Abtheis 
lungen der Grotten zu kommen fchien. Sodann krachten die Felſen, 
als ſollte im Augenblicke Alles vernichtet werden; indeſſen fielen nur 
hin und wieder größere Maſſen herab. — Während der Kataſtrophe 
von Liſſabon — der ſtaͤrkſten, welche den Europäifchen Welttheil heim⸗ 
ſuchte — fühlten Bergleute in verſchiedenen Gebirgs⸗Gegenden Be: 
wegungen der Felsmaſſen; fie hörten Geraͤuſch, ohne daß, zur näm⸗ 
lichen Zeit, an der Oberfläche etwas Ungewöhnliches bemerkt worden. 
Sollten die oberen Schichten den Bortpflanzungen der Erfchütterung 
unüberwindlich widerftanden haben? — Bei dem bedeutenden Erd: 
beben, welches, im November 1795, England betroffen, vernahmen 
Arbeiter in Derbufhirer Gruben dag Getöfe nicht nur als über ihnen 
ſich entladend, fondern fie verfpürten zugleich einen, in die Schachte 
abwärts fahrenden heftigen Wind. In Steintohlen-Gruben Belgiens 
hörte man zu mehreren Malen, befonders vernehmlid) 1828, dag, 
Erichütterungen ber Erbe begleitende, Geraͤuſch, und zu St. Bla: 
fien, im Badenfchen, wankte, im December 1830, das Schachthaus 
ſo ſtark, daß die Bergleute erſchrocken aus der Grube fuhren. — 
Was auffallend, iſt, daß bei den Stößen, welche Schweden im No: 
vember 1823 erlitten, im ZTiefiten dortländifcher Gruben nichts ver: 
fpürt wurde, während Arbeiter in Schachten auf Bahrten (Leitern) 
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ab» und aufwärts fteigend, ftarfe Stöße empfanden. Im Auguft 
1841 glaubten Bergleute, welche in den Kupfer-Gruben zu Niöhnes 
tagilsk befchäftigt waren, der Blitz babe über ihnen eingefchlagen; 
am Tage fpürte man nur ein minutenlanges Schwanken bes Bodens, 

Daß Erfchütterungen des Beftlandes unter tiefem Meere fich 
fortpflanzen, daß es „Seebeben“ gäbe, „daß Alles auf Schiffen Bes 
findliche gezittert habe, gleich den Sachen in Häuſern“, erwähnen 
fhon Plinius und andere Schriftiteller fehr früher Zeiten. Die 
neueften Jahre lieferten der intereffanten Beobachtungen viele, wie 
man dieß aus Journalen der Seefahrer weiß. Ich will nur einiger 
gedenken. Zu Eallao in Peru fühlten, im Jahre 1828, Schiffe, bei 
einer Tiefe von einhundert und fünfzig Fuß, den Stoß, ald wären fie 
gegen einen Felfen, oder auf Sandbänke, gerathen. Beim Erdbeben, 
welches 1835 in Ehili wüthete, empfand man im ftillen Meere, hundert 
Meilen von der Küjte, die Stöße, und auf Fahrzeugen, im Hafen 
von Odeſſa liegend, fpürten am Bord befindliche Perfonen die Ers 
fhütterung von 1838, ald trieben fie über zahllofe Klippen hin. 

Wirkungen größerer Erdbeben erftreden fich, ohne Vergleich, 
weiter, wie jene unferer thätigen Feuerberge. Indeſſen wüthen fie 
gewöhnlich am heftigiten inmitten des Randitriches, weldyen diefelben 
betroffen; nad den Grenzen hin pflegt die Gewalt allmälig abzu- 
nehmen. Viele der bedeutenditen Bebungen breiteten fih, an der 
Dberfläche, Strahlensförmig aus, gleihfam um einen gemeinfchafts 
lihen Mittelpunct. Befonders deutlid, waren Thatfachen, wie dieſe, 
in Galabrien 1783 wahrzunehmen. Berner halten ſich Erdbeben bald 
innerhalb von Gebirgs-Ketten, bald an einem ihrer Abhänge; quer 
durch Bergreihen hindurch pflanzen fie ſich felten fort. 

Die Ausdehnung von Bezirken, in deren Bereich 
Boden-Erfchütterungen — meilt nad) gewiffen Linien, bald in 
diefer Richtung, bald in jener — fühlbar find, iſt zuweilen, im 
Berhältniffe des Stärke: Grades der Stöße, auffallend gering. So 
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blieb eines der heftigften Erdbeben neterer Zeit, das, welches Iſchia 
am 2. Februar 1828 betroffen, auf biefes Eiland befchränkt; die 
Bewohner der Inſel Procida, fo wie jene des nahen Eontinents, 
nahmen nicht das Geringfte wahr. Häufig wird dagegen auch das 
heimgefuchte Landes-Gebiet erftaunenswürdig groß gefunden. In 
beinahe unglaublihem Umfange empfand man die Stöße beim Liffa- 
boner Erdbeben. Sie verbreiteten fi, von Grönland und Jaland 
aus, Über Norwegen, Schweden, Deutfchland, Helvetien, Frank: 
reich, Spanien, Marocco, felbit bis zu den Antillen und bis zum 
Ontario-See im nördlichen Amerika. Die Kataftrophe in Syrien, 
1759, betraf einen Flächenraum von 20,000 Quadrat⸗Stunden. — 
Das furchtbare Erdbeben in der Nacht vom 16. auf den 17. Junius 
1826 erfchütterte den Gefammt:Boden von Neu: Granada, mithin 
mehr ald 30,000 Duadrat:Stunden, und jenes, welches am 23. Ja⸗ 
nuar 1838 im füdöftlihen Europa ftatt hatte, wirkte auf die Länge 
einer Linie von ungefähr 380 Stunden. 

Sehr merkwürdig bleibt ferner die häufige überaus fchnelle 
Berbreitung. So mill man, in einem Augenblide, den näm- 
lihen Stoß in Ehili und in dem, fechshundert Stunden entfernten, 
Guayaquil gehört haben. 

Fragen von befonderem Intereffe find: ob Boden-Schwin— 
gungen nicht Modificationen erfahren, je nah Beſchaf— 
fenheit ber Maffen, burch welche fie bindurchgehen, das 
beißt nad Didytigkeit und fonftigem Wefen der Beldarten, wovon 
die Planeten:Rinde in erfchütterten Landftrichen gebildet wird? Ob 
ein Zuſammenhang nachgemwiefen werden Bann, zwifchen der allges 
meinen Richtung von Bergketten und der Richtung der Erdbeben, 
fo wie zmwifchen vorberrfchenden Erfchütterungen und dem allgemeinen 
Streichen der Schichten eines Bezirkes ? 

Ohne Zweifel haben die, den meilten Erdbeben zum Grunde 
liegenden, Urfachen ihren Sit tief unterhalb aller bekannten Theile 


Verſchiedenartiges der Stöße nad) dem Felsboden. 123 


ber Planeten-Rinde; allein demungeachtet erzeugen Kräfte, mit bes 
ſtimmter Stärke wirktend, In Gefteinen verfchiedener Structur ſehr 
wahrſcheinlich ungleihhe Schwingungen; auf einer Gebirgsart müſſen 
wohl die Stöße ſtärker empfunden werben, ald auf anderen. Berner 
it glaubhaft, daß die Wirkungen nichts weniger ald unabhängig 
gelten dürfen von der mannigfaltigen Schichten-Stellung der Gefteine, 
Bu Guniten folder Anfichten fpredien, bald mehr, bald weniger, 
diefe und jene beobachteten Thatfahen. Durh Humboldt wilfen 
wir, daß das Erdbeben von 1812 die Gordilferen ftärker erfchütterte, 
ale die Ebene; Gneiß und Glimmerfcdyiefer, das Gebirge jufams 
menſetzend, fchienen hier geeigneter gewefen zu ſeyn, zur leichtern 
Fortpflanzung der Schwingungen, als die Gefteine, welche den Bos 
den der Ebene bilden. Auf Jamaica will man Bebungen an Orten, 
wo Kalfe herrichen, fehr empfunden haben, während über mächtigen 
Ablagersingen von Kieß, Sand und Thon nichts verſpürt wurde. 
Bu Meffina dagegen waren die Erfchütterungen in den, auf Granit 
Boden ruhenden, Stadttheilen bei weitem unbedentender, als in der 
auf angeſchwemmtem Lande erbauten, Reihe von Palläften zunächſt 
des Hafend. Beim Erdbeben in den Pyrenien, während des Sep: 
tembers 1773, fühlte man im Offau: Thale, in dem von Kalkfels 
getragenen E8palungua:Schloffe, den Stoß nur leicht, die auf Granit 
erbauten SHäufer der warmen Quellen aber wurden ſtark erfchüttert. 
Das Erdbeben am Niederrhein, 17. December 1834, blieb Feines: 
wege auf das eigentliche vulkanifche Gebiet befchränkt, fondern vers 
breitete füch auch, nach mehreren Seiten, durchs Thonfchiefer- und 
Grauwacke⸗Gebirge; viele der, durch die Erfchütterungen befonders hart 
betroffenen, Stellen, liegen auf der Grenze des, liber jenem Gebirge 
feine Stelle einnehmenden, Steintohlen:Gebildes. Auf der bafaltifchen 
Inſel Jouan Fernandez, dreihundertſechszig Meilen von der Küfte, fpürte 
man das große Erdbeben, weldyes Chili 1835 betroffen, nur ſchwach; 
aber das Meer ſchwoll fünfzehn Fuß über die gewohnte Höhe an. 
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Ehe idy weiter gehe, und der Wirkungen gedenfe, welche, in 
geologifcher Hinficht, vorzugsmeife wichtig find, ift es am Orte, 
vom Einfluffe zu reden, den unfere Phänomene auf Quellen 
üben, auf Flüſſe, See’n und Meer. 

Als etwas Gewöhnliches ift ed anzufehen, daß Quellen in- 
Unordnung gebraht werden. Einige nehmen auffallend an 
Stärke zu, andere werden im Laufe geftört oder büßen ihre Klarheit 
ein. Nicht wenige verfiegen, und an Orten, wo früher keine waren, 
fprudeln neue Quellen hervor. Bei dem fo merkwürdigen Erdbeben 
am Ararat, im Junius 1840, verfiegten im Canton Nakhitchevan 
dreißig Quellen für längere Zeit. Im den Pyrenäen bracden, bei 
der Erfchhütterung im Julius 1678, neue Quellen mit großer Ges 
walt aus den Berg-Gchängen; fie bildeten reißende Ströme, führten 
Felsſtücke und Bäume mit fich hinweg. Unfern des Fleinen Dorfes 
VYſtlan, im Merikanifchen Staate Mechvacan — eine Gegend, Die 
in Wahrheit nichts ift, als „Rinde eines Vulkans“ — findet man 
mehrere Duellen Eochenden Waſſers auf verbältnißmäßig fehr bes 
fchränktem Raume, denen ftets Wolken von Dampf entiteigen. Hier 
wurde 1820, durd) Erdftöße, eine große Spalte geöffnet, aus welcher 
Springbrunnen hellreinen Waſſers, andere mit Schlamm beladen, 
beide fiedend heiß, hervorfprudelten. "In den Jahren 1390 und 1391, 
wo Island durch zahlreiche Erdbeben fehr litt, forang der Boden an 
verfihiedenen Orten und heiße Duellen drangen hervor. Während 
früherer Kataftrophen waren in Calabrien warme Quellen auds 
gebrochen, die, beim Ereigniß von 1783, verftärft wurden und an 
Temperatur zunahmen. Dagegen erkalteten, während ber Bebungen 
im Junius 1660, die Bäder zu Bagneres in den Pyrenäen plölicdy, 
fo daß diejenigen, welche ſich darin befanden, gemöthigt waren, fie 
ſchnell zu verlaffen. Als Ziffabon erfchüttert wurde, färbten ſich die 
Briftoler warmen Quellen roth und blieben mehrere Monate uns 
brauchbar. — Auf dem Eilande Iſchia erfuhr die Waflermenge der 
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berühmten heißen Quellen, vor und nad) dem Erdbeben von 1828, 
Feine Aenderung; eine Thatſache, welche um fo mehr Beachtung 
verdient, ald die Region der Thermen ed war, welche befonders ers 
fchüttert wurde. Ä 

Brunnen — deren Leitungen häufig durch Erdftöße zerfchlagen, 
wo die Bleiröhren zerdrüct werden — erfahren Niveau⸗Aenderungen 
ihres Wafferftandes und bei den meiften Greigniffen der Art wurde 
ein Sinten beobachtet, fo daß man genöthigt war, die Seile zu ver- 
längern, weil die Eimer nicht mehr weit genug binabreichten. 
Während der Kataftrophe, welche zu Pefaro im Kirchenftaate, am 
23. Junius 1837, ſich ereignete, ftieg dagegen in einigen Brunnen 
das Waller um vier bis fünf Fuß und ftrömte fogar hin und wieder 
über die Randfteine. — Auf Island follen, nach der Erfchütterung 
von 1294, während acht Tagen, viele Brunnen weiß, wie Milch, 
gefloffen, und beim Erdbeben von Syracus, 1542, mehrere, für kurze 
Zeit, falzig geworden feyn. 

Bon Hlüffen weiß man, daß fie in Aufruhr geriethen, aus 
ihren Geftaden gehoben, oder im Laufe gehemmt worden und das 
Bett Ämderten. — Alte Ehinefifhe Gefcdyichtfchreiber berichten von 
furchtbaren Ueberſchwemmungen des „gelben Fluffes“ im Jahre 1400 
vor Ehriftus; Pan-Keng, der Herrfcher jener Zeit, wurde genöthigt, 
mit der gefammten Völkerſchaft aus der zerftörten Stadt Keng zu 
wandern. Die Garonne fchwoll, im Julius 1678, als das Pyrenäen: 
Gebirge heftig bebte, während einer Nacht fo an, daß ſämmtliche 
Brüden und Mühlen oberhalb Touloufe fortgeführt wurden. Bei 
der Erfchütterung von Eutfh, 1819, änderte fic das Bette bes 
Öftlihen Indus» Armes; eine Stelle, wo man früher durchfahren 
konnte, wurde um fiebenzehn Fuß vertieft. Auf Jsland barft, 12904, 
im Raangaarvalla » Syffel der Boden, und der Fluß Raanga nahm 
einen andern Lauf. Im Lande Pong: Tchin, in China, entftrömte, 
1834, ein amfehnlicher Fluß dem zerriffenen Boden. — Dagegen 
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trocnete die Themfe and, nad, dem großen Erdbeben, welches 1158 
in England wüthete. 

See’n verfiegen theild, theild fehmwellen fie an, werfen Wellen, 
bedingen Ueberſchwemmungen; ihr Wafler trübt fih, als wären 
diefelben plötzlich, durch mächtige Winditöße, von Grund aus aufs 
gerührt worden. Zur Beit der Liffaboner Kataftrophe gerieth der 
Ontario⸗See (Nord⸗Amerika) in heftige Bewegung. Der Boden des 
Thingvalla⸗See's (Island) fant, bei der furchtbaren Erfchütterung 
von 1789, nad) einer Seite bin und Die überftrömenden Waſſer rich: 
teten große Verheerungen an. — Auch neue See’n entftanden mit: 
unter bei Bebungen des Bodens. Go namentlich in Balabrien, 
während der Ereigniſſe des Jahres 1783, 

Am Meeres:Ufer haben nicht felten Unterwühlungen, und in 
Bolge derfelben ungeheure Einftürgungen ftatt. Auf Jamaika fanf, 
1692, eine Strede, ungefähr tanfend Morgen groß, beim eriten 
Stoße, der nur eine Minute anhielt, in die Fluthen. Ferner tritt 
das Meer oft zurücd; es verläßt und entblößt feine alten Ufer, Als 
Beifpiel aus neueiter Zeit mag das Erdbeben von 1835 in Ehili 
dienen. Die See wich, unfern Talcalmana, fo weit zurüd, daß 
alle Belfen der Bucht fichtbar wurden. Bald aber Eehrte eine uns 
gehenre Woge zurüd; die Einwohner hatten kaum Zeit zu entfliehen, 
der ganze Ort wurde bis zu achtundzwanzig Fuß über die Hochwaſſer⸗ 
Grenze bededt. Während foldyer Bewegungen — denn jener eriten 
Woge folgten mehrere und zum Theil ſtärkere — ſah man zwei dichte 
Rauchmaſſen aus den Fluthen hervorbrechen; eine derfelben hatte die 
Geſtalt eines hohen Thurmes und nach ihrem Verfchwinden entitand 
ein Wafferwirbel; es bildete ſich ein tiefer Trichter, als ob die Wogen 
in einen Abgrund ftürgten. — In andern Fällen gerieth das Meer in 
Aufruhr; ed wurde mächtig aufgerüttelt in feinen Tiefen , überfchritt, 
ſchaͤumend und braufend, das gewohnte Bett, riß, mit unermeßlicher 
Gewalt, felbit größere Fahrzeuge von ihren Ankern los und richtete 
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fie zu Grunde, oder fchleuderte foldye, nachdem Ddiefelben auf dem 
Wellen getanzt, und hin und her geworfen worden, wie im heftig« 
ften Sturme, au benachbarte Küften. Auch ftieg das Meer in dem 
Grade, daß große Landitreden überfpült und Schiffe auf die Mitte 
öffentliher Pläte von Städten geführt wurden, ja felbit auf die 
Dächer der Gebäude. Während des Erdbebens von Liſſabon, wuchs 
das Waller zu Eadir, in ungefähr acht See-Meilen Entfernung von 
ber Külte, um fechszig Fuß über feinen mittlern Stand, bei Fundyal 
auf Madeira, um fünfzehn Fuß; es erhob ſich ferner an der Küfte 
von England, Irland und Schweden, rief Ueberſchwemmungen auf 
den Amerikaniſchen Inſeln Martinique, Antigua und Barbados hers 
vor; auf Iehterem Cilande fo bedeutend, daß die Fluch, welche fonft 
etwa nur achtundzwanzig Zoll fteigt, fih um zwanzig Buß erhob. 
Auch in Auftralien, befonders auf den Gambier: Iufeln, pflegt das 
Meer, bei Boden-Erfchütterungen, in außerordentlihe Bewegung zu 
gerathen. — Beim Erdbeben auf dem, zu Ehili gehörenden, Eilande 
Ehiloe zeigte dad Meer zu drei Malen, im Berlauf einer halben 
Stunde, fehr heftige Fluth und Ebbe. — Auf Meered:-Strömungen 
wirkten Boden » Erfchütterungen, befonderd wo Phänomene der 
Art häufig find, ändernd ein; oft wurde dadurch, unerwartet und 
fchnell, eine ganz andere Richtung bedingt, fo daß Schiffe in Gefahr 
famen. 

Auf dem erfchyütterten Boden werden nicht blos Bauwerke ums 
geitürgt und zeritört; auch deſſen Geftalt erleidet mehr oder weniger 
bedeutende Aenderungen. Die Belfendede bleibt keineswegs immer 
gefihloffen; fie wird im Gegentheile öfters zerriffen und Elafft aus: 
einander; es entitehen Spalten und Schlünde; von Felfen löfen fidy 
ungeheure Maffen ab und rollen an Berg: Gehängen hinunter; im 
Schidtenbau der Erdrinde entftchen mannigfaltige Störungen; es 
baben Erhebungen der Gebirgs-Decke ftatt, oder Einfentungen. In 
folhen Phänomenen, wenn fie größere Landſtrecken betreffen, in dem 
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dadurch hervorgebrachten Umgeftaltungen der Planeten: Oberfläche, 
liegt ganz befonders die geologifche Wichtigkeit der Erdbeben. 

Reden wir zuerft von den, durd, Boden: Erfchütterungen auf 
geriffenen, Spalten, die mitunter fehr beträchtlich find, was Größe, 
Ausdehnung und Zahl betrifft. 

In gar manchen Erd:Gegenden pflegt fchon der erfte Stoß fehr 
häufig von Sprüngen und Berftungen der Belfen- Dede begleitet zu 
feyn. Diefe Berreißungen und Spaltungen ſcheinen meift Folgen 
heftiger Bewegungen von unten nad, oben, und Eönnen, wenn fie 
in härteren Gefteinen, zum Beifpiel in Granit, ſich ereignen, Jahr: 
hunderte und Jahrtauſende lang offen bleiben. Den Felſen an der 
Küfte unfern Gaeta, welcher — lleberlieferungen zufolge, die fich in 
Neapel erhielten — im Jahre 33, ale der Erlöfer am Kreube ftarb, 
von oben bis unten gefpalten wurde, pflegen mandye vorbeifahrende 
Schiffer heutiges Tages noch ehrfurchtsvolt zu begrüßen. — Uebrigens 
fchließen ſich auch Klüfte, namentlidy wenn der Boden mehr von 
thoniger Befchaffenheit ift, um von neuem geöffnet zu werden, fo daß 
Erhebungen und Senkungen nicht zu verkennen find. 

E83 zeigen foldye Spalten, was Richtung, Längen » Erftredung 
und Breite-Ausdehnung betrifft, nicht wenige merkwürdige Beziehun: 
gen. — Dft tragen diefelben, auch in der nämlidyen Gegend, einen 
gänzlich verfchiedenen Charakter. Hnuptfählid mußten fie allerdings 
die Richtung nehmen, in welcher der Boden den geringiten Wider: 
ftand leiftete. Theils ziehen Klüfte unter einander parallel, bald 
gerade abwärts, bald im Zickzack, nach einer Seite gebrochen, oder 
nach der andern; theild breiten fie ſich Strahlen: förmig von einem 
Mittelpuncte aus; letzteres war namentlich zu Jerocarne in Galab: 
rien der Fall, wo der Boden in furdtbarer Weife zerriffen worden 
und Spalten und Klüfte nach allen Richtungen liefen. Beim Erb: 
beben von 1835 barft die Felfen-Dede in den Süd-Provinzen von 
Chili; Klüfte, einige Buß breit umd tief, unterbrachen für längere 
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Beit jede Berbindung auf Landitraßen. Zahlloſe Spalten fah man, 
nach der Erfhütterung im Jahre 1837, auf dem Eilande Chile ; 
mitunter waren fie dreihundert Fuß lang und fünfzia Fuß breit, 
nach unten fich verjüngend, das heißt keilförmig. — Bon früheren 
Stößen herrührende Klüfte werden durch fpätere mitunter fehr er: 
weitert, verlängert und vertieft. 

Beim Erdbeben in Ealabrien beobachtete man, daß der Boden, 
zu beiden Seiten entitandener Spalten, bald in gleichem Nivean lag, 
bald bedeutende Aenderungen von fechs bis zehn Fuß erlitten hatte, 
durch Emporbebungen auf einer, oder durch Senkungen an der ans 
dern Seite. Am nordöftlihen,, oder Moldauifchen, Ufer des Seret, 
thaten fich, 1838, Klüfte auf, welche ſechs Fuß und mehr aus ein: 
ander ftanden. An einer war das Ufer, wie wir durh Schülers 
Bericht willen, um eine halbe Klafter in die Höhe gezogen worden. 
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Menfhen, Thiere, Bäume, Häufer, welche in Spalten geries 
then, die fi, wenn der Boden wieder niederſank, plötzlich fchloffen, 


mußten verfchlungen werden, ohne daß eine Spur. davon zu fehen 
Leonhard, popul. Geologie. Bd. V. 9 
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war. Daß die Iſraelitiſchen Aufrührer Kohrah, Datbam nnd Abiram 
bei einem Erbbeben verſchlungen worden, leidet Beinen Zweifel; aus 
der Stelle, an welcher die Erzählung in der Mofaifhen Urkunde 
vorkommt, läßt ſich fchließen, daß das Ereigniß in die erfte Hälfte 
ber Dauer des Zuges aus Arabien fiel. In China kamen, auf folche 
Meife, bei viertaufend Menfchen um. Bu Liffabon geſchah es, daß 
der ſchöne neue Quai, mit unermeßlichen Koften von Marmor: Blöcen 
erbaut, nebit allem darauf befindlichen Volke, welches bier Sicherheit 
zu finden geglaubt hatte, und eine Menge daran liegender Boote vers 
ſchlungen wurde, ohne daß man die Stelle wieder zu finden vermochte; 
überall war tiefes, an einigen Puncten fait unergründliches Waffer. 

Als Beifpiel des befonnenften Muthes und fehr feltner Kalt 
blütigteit, gedenkt Alerander v. Humboldt der Handlung einer 
Frau in der Provinz Quito. Am 4. Februar 1797, ald 35,000 Yun: 
dier, innerhalb weniger Minuten, das Leben einbüßten, rettete die 
junge Mutter fih und ihre Kinder, indem fie ihnen zurief, fie 
follten die Arme ausitreden, im Augenblide, wo der aufgerillene 
Boden bdiefelben zu verfchlingen drohte, und fih an den Spalten: 
Randen halten. Dieß fett allerdings voraus, daß Deffnungen der 
Art in feite Felsmaſſen gefprengt werden; denn auf Jamaica er: 
eignete es fich beim Erdbeben von 1692, daß Menfchen, welche bis 
zur Hälfte des Körpers in Klüfte ſanken, die fic wieder fchloßen, 
zerdrüdt wurden, von mandyen aber nur die Köpfe noch herausfahen. 

Nachgrabungen — veranlaßt durch, in folder Weife verlorene, 
werthvolle Gegenitände — ergaben, daß das Schließen der Spalten 
mit einer, wahrhaft fchauderhaften, Heftigkeit gefchehen fey, wodurd 
Alles „zufammengequetfcht“ worden. — In Ealabrien kennt man Bei: 
fpiele, daß Menfchen, welche Klüfte verfchlangen, beim nächſten 
Stoße, zugleich mit ſtarken Wafferftrömen, unbefchädigt wieder aus: 
geworfen würden. In ber Walachei waren, 1838, die Spalten mit 
unter durch fchwärglich gefärbten Sand und Thon angefüllt ‚ welches 
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Material von unten in die Weitungen drang. Hin und wieder fprang 
auch verfchieden gefärbtes Waſſer, vielen Sand mit fi führend, 
daraus hervor und theils zu nicht unbeträchtlicher Höhe. 

Unfern des Dorfes Hayotti, zum EChamplaig: Kirchipiel in Ca: 
nada gehörend, wurde, am 18. Auguft 1823, eine Erdmafle von 
mehr als zweihundert Morgen Oberfläche, bei einer Erfchütterung 
des Bodens, plößlich aus der Stelle gehoben und in den Ehamplain: 
Fluß gefchleudert. In Ealabrien öffnete fich, 1783, beim Städtdyen 
Dppido, am Abhang eines Hügeld, ein großer Abgrund; Erdreich 
ſtürtzte in Menge, nebft vielen Bäumen, der Tiefe zu; dennoch blieb 
ein Schlund zurüd, in Geftalt eines Amphitheaters, welder fünf: 
hundert Fuß Länge und zweihundert Fuß Tiefe hatte. (Fig. 2 auf 
Zaf. LXXXV) — Auch Erdfälle ereigneten ſich nicht felten bei 
Erdbeben. 

Im Januar 1681 fprengten, unfern Frankfurt und Hanau, die 
Stöße nicht blos den Boden, fondern brachen zugleich das Eis bes 
Maines, über weldes man mit Laſtwagen hatte fahren können; 
ebenfo ging, im März 1829, auf dem Irkut-Fluſſe, und auf einem 
See in Sibirien, das Eid auseinander. 

Liht»Erfheinungen, Feuer-Strahlen und Feuer: 
Kugeln, werden fo oft als Begleiter unferer Phänomene erwähnt, 
daß kaum daran zu zweifeln iſt; es find biefelben wohl den Wirfun: 
gen ber Elektricität beizuzählen. Dabin gehören auch Dampf: und 
Gas-Ausftrömungen aus dem geöffneten Boden. Allein nur in feltnen 
Fällen dürften Beobachter, während fo gewaltthätiger Kataftrophen, 
inmitten großer Gefahr, ihre Aufmerkſamkeit den fehnell vorüber: 
gehenden Erfcheinungen, wie die aus Riffen und Spalten empors 
fteigenden Dämpfe es find, zugewendet haben; befonderer Geruch, 
angeblicy nad) Schwefel, wurde jedoch wahrgenommen, auch Flame 
men, wenn lettere Angabe nicht auf Täufchungen beruht. So foll 


fi), bei heftigen Erdbeben in Bengalen, die Erde an mehreren 
9 za 
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Stellen aufgethban haben und Flammen, zugleich mit ſchwefligen 
Dämpfen, herausgebrochen feyn; während der Kataftrophe von Liffa- 
bon will man Rauchfäulen aus dem Boden auffteigen geſehen haben. 

Runde Bertiefungen, trichterförmige Höhlungen, werden häufig 
nach Erdbeben in ebenen Landftrichen getroffen; fie zeigen ſich *— 
mit Waſſer, theils mit Sand angefüllt. 

Das Jura:Gebirge — wo man feit länger ald einem Jahrhuns 
dert, nur felten fchwache Erfchütterungen des Bodens fpürt — wurde 
früher, durch gewaltfam wirkende Kräfte, an vielen Orten zerriffen, 
die Höhen zertrümmert, Schichten bald hier, bald dort gebrochen, 
und GefteinMaffen, mitunter von ungeheurer Größe, am Fuße ber 
Bergreihen aufgehäuft. Erdbeben nahmen an dergleichen Ereigniffen 
Beinen geringen Antheil. Einft war der Jura folchen Kataftrophen 
ungemein oft ausgeſetzt, und unter allen, vom XI. bis zu Anfang 
XVIII. Sahrhunderts, zeigte fich bei weiten jene am 18. September 
1536 als die ſchrecklichſte. Durch den ganzen Gebirgezug wirkten 
die Bebungen in gleichem Grade furchtbar; mächtige Felſen ſtürtzten 
ein, See'n entitanden, Waldungen wurden verfchüttet. Beim großen 
Erdbeben an der Weſtküſte von Süd-⸗Amerika, im September 1833, 
änderten fich die Umriffe der mächtigen Bergkette in Ober-Peru; ge: 
waltige Maffen lösten ſich von den hohen Spisen ab und rollten bis in 
die Thäler ; die Kirche zu Tacora, 15,000 Fuß über dem Meere, ſtürtzte 
ein. Die jüngften hieher gehörigen, Ereigniffe ungeheurer Art, hatten, 
1840, im Ararat ftatt. Ein, an Berg:Gehängen gelegenes, Dorf mit 
fämmtlichen Bewohnern, das alte, ehrwürdige Klofter zum heiligen 
Jakob und die ehemalige Gonverneur-Mohnung wurden, den 20. Juniug, 
durch, aus Höhen von 6000 Fuß herabgeftürgte, gewaltige Geftein-Trüms 
mer, durdy Erd: und Schnee-Maffen, fo wie durch riefige Eisblöde, 
gänzlid, verfchüttet. Ströme von Schnee-Waffer, mit Schlamm ge: 
mengt, ergoßen ſich über die umliegenden Felder; ganze Dörfer ver: 
fhwanden, in einem Augenblide, inmitten unermeßlicher Staub» 
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mwolfen. Ein zweiter Einftur&”erfolgte am 6. Julius und verbreitete 
ebenfalld weithin feine zeritörenden Wirkungen. Nach länger als 
vier Monaten wurden noch Erditöße verfpürt. Seit dem VIII. Jahr: 
bundert hatte Armenien ein ähnliches Unglüd erfahren. 

Was endlihh die Boden-Erhebungen und Einfinktungen 
betrifft, fo war bereits in der zweiundzwanzigften Borlefung (Bd. II, 
©. 85 fi.) die Rede von fehr beträchtlichen Landesſtrecken, welche, 
unmittelbar nach heftigen Erdftößen, emporftiegen; wir wollen nicht 
darauf zurüdtommen. Die älteiten Zeiten, wie die neneiten, haben 
gewaltthätige Ereigniffe der Art aufzumeifen. Im Jahr 776 vor 
Ehriftus ſanken in Ehina ganze Bergreihen ein und wanbdelten fich 
zu einem Thale um, während eine Tiefe zum Berge emporgehoben 
wurde; vierhunderteinundneungig Jahre fpäter, 285, verfank ein fehr 
großes Stüd Landes, während heftiger Erditöße, auf der Japanis 
fhen Inſel Niphon, in einer einzigen Nacht. Beim furchtbaren Erb: 
beben, am 16. December 1811, erhob fi um Neu: Madrid, in den 
Nord » Amerikanifhen Freiftaaten, der Boden an einigen Stellen, 
während er an andern ſank und Wafler, in allen Richtungen, ber: 
vorbrauste. Bäume fchlugen mit ihren Wipfeln zufammen, andere 
wurden abgebrodyen und zerfplittert, oder entwurzelt; ein Kirchhof 
ftürgte, mit fämmtlichen Leichen, in einen Fluß. In Ehili zweifelt 
Niemand daran, daß Erdbeben die Macht zufteht, den Boden empor: 
zuheben; das Volk hat felbit einen eigenen Ausdrud dafür; es fagt: 
„die Erde fihwebt“. — Erhebungen und Einfinkungen erlangen be: 
fondere geologifche Wichtigkeit, wenn foldhe Phänomene am Meeres: 
Geftade ſich ereignen, an Ufern von See’n, oder in der Duere durd) 
ein größeres Fluß-⸗Gebiet; die äußerliche Geftaltung eines Landſtrichs 
wird dadurch nicht ſelten in auffallender Weiſe verändert. — Beim 
Erdbeben, welches Peru im Jahre 1833 betroffen, verſanken zwei kleine 
Inſeln, die in geringer Entfernung von einander befindlich geweſen was 
ren; eine Bregatte konnte ungehindert über die Stelle hinwegfahren. 
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Schon in früher Zeit bemühten fich Viele, die Urfachen der Erd» 
beben zu ergründen. Alte Völker des Drients fchrieben fie dem Eins 
fluffe der Geftirne zu, und noch im Anfange des vierzehnten Jahrs 
bunderts verfündigte ein Neapolitanifcher Bifchof, ald „Heimſuchung 
des Himmels“, ſchreckliche Erdbeben, indem er feine Prophezeiung 
anf gewille aſtronomiſche Berechnungen ſtützte. — — In Griechen: 
land war man zur Ueberzeugung gelangt: Schwankungen feiter Fels—⸗ 
Maſſen würden durdy Spannungen elajtifcher Flüffigkeiten bedingt. 
Heutiges Tages find wir keineswegs mehr ganz auf unbeftimmte Muth: 
maßungen verwiefen; man erklärt unſere Natur:Ereigniffe durch eins 
geichloffene Gaſe, welche jich zu befreien ftreben. Daß Erdbeben und 
Vulkaue ald Wirkungen äußerſt nahe verwandter, oder gleicher Kräfte 
betrachtet werden müffen, fcheint, im fehr häufigen Fällen, außer 
Zweifel. Wir hörten, daß Erfchütterungen der Erde als gewöhnliche 
Borboten heftiger Ausbrüche von Feuerbergen gelten. Ferner pflegen 
ſolche Phänomene auch oft von ftarken Boden: Stößen begleitet zu 
feyn. Dafür fprehen Ihatfachen aus ältefter und nenefter Zeit. Auf 
Island, wo die Gefchichte der Erdbeben nicht weiter zurückreicht, als 
bis zum Jahre 1181, waren die Bebungen, während einer bedeu« 
tenden Hekla-Eruption, ſehr häufig, und die, am meiſten verheeren⸗ 
den, Begebenheiten der Art, folaten einem furchtbaren Ausbruche 
des Sfaptaar-Joekul. In Ehili zeigten die Kratere der ganzen Gor: 
dillera, vor und während des großen Erdbebens von 1835, ungewohnte 
Thätigkeit. Unter andern brad) der Feuerberg Oforno, im Nordoiten 
von Chiloe, ſchon vier Wochen, ehe die Kataftrophe eintrat, mit 
unbefchreiblicher Wuth aus. Am 2. Februar 1840 erhob ſich dichter 
Rauch aus dem Krater des Vulkans auf dem Ojtindifchen Eilande 
Zernate; unter donnerndem Geräufche wurden Maffen glübender Lava 
und Aſche ausgeworfen. Dieß dauerte, ohne Erdbeben, big zum 14. Fe⸗ 
bruar; nun folgte ein gewaltiger Stoß, wobei der Boden gleich der 
See wogte, und am nächten Tage war der Vulkan in größter Wuth. 
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Nicht felten haben Erfchütterungen ftatt in beträchtlicher Weite 
von Stellen, wo Bulkane fi) Bahn brachen, und in folchen Land⸗ 
ſtrichen wüthen Erdbeben meiſt anhaltender, zeritörender, als im 
unmittelbarer Nähe der Keuer-Schlünde. Je geringer die Zahl in 
die Tiefe hinabreichender Deffinungen der Boden «Oberflähe, um 
defto größer die Gewalt der Bewegung; an geſchloſſenen Erdrinde⸗ 
Stellen finden Dämpfe und Gafe keinen oder nur fehr fchwierigen 
Ausgang. Zu Meflina und Neapel, am Zuße bed Eotopari und 
Tunguragua , der gewaltigen Süd-Amerikanifhen Vulkane, hat man 
in der Regel nur alsdann Erditöße zu fürchten, wenn die Kratere 
verfchüttet find. Die Terra di lavoro, das alte Eampanien, wo 
unterirdifche Aufregungen einſt fo gewöhnlich gewefen, blieb, feit dem 
Jahre 79 nach Ehriftus, der Beiticheide ermenter Ihätigkeit des 
Veſuv, faſt ganz verfhont von heftigen Kataftrophen. Am Tage 
des Erdbebens von Liffabon, in der Stunde der Erfchütterung, fchlug 
die Dampfwolte des Nenpolitanifchen Feuerberges in feinen Schlund 
zurüd. Während der äußerſt heftigen Kataftrophe in Calabrien, 
blieben der Veſuv und der Aetna volltommen ruhig. Mit banger 
Erwartung bliden die Peruaner umher und die Bewohner von Quito, 
wenn der Boden unter ihren Füßen wankt: ob nicht einer der nahen 
Bultane Ausbruc: Borboten zeigt; Erfahrungen belehrten fie über 
deren wmohlthätigen Einfluß zur Beruhigung von Mächten, weldye 
in den Tiefen gähren. 

Sp wenig nun der Zuſammenhang fehr vieler Erdbeben mit 
vulßanifchen Eruptionen, eine gemeinfame Grundurfache beider Phäs 
nomene, geläugnet werden kann, fo gibt ed dennoch) auch Boden-Erfchüts 
terungen, welce der Thätigkeit von Feuerbergen mehr oder weniger 
fremd feyn dürften. Bouffingault * macht darauf aufmerkfam, 


In feiner Abhandtung fiber die Erdbeben in den Anden: Annales de Chimie 
et de Physique, Fol. LYIIT, pag. 8\ cet. 
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daß bei der furchtbaren Bebung im Junius 1826, welche Neu: Gras 
nada erfchütterte, kein dortländifcher Feuerberg thätig geweſen ſey, 
und daß dieſer Umſtand ſich in zahlloſen Fällen wiederholt habe; nicht 
eine der, am meiſten denkwürdigen, Boden-Erfchütterungen der neuen 
Welt trifft mit einer gehörig erwiefenen vulfanifchen Eruption zus 
fammen. Nach Beobachtungen des genannten Naturforfchers ift die 
fhwantende Boden-Bewegung, durch eine Eruption bedingt, gleich— 
fam örtlich; ein Erdbeben aber, welches, wenigitens allem Anſcheine 
nad, mit keinem Ausbruche von Feuerbergen in Verbindung itebt, 
pflanzt fich in Baum glaubhafte Fernen fort; aud, folgen die Stöße 
vorzugsmweife der Richtung von Bergketten. „Sollte man darum“, 
dieß find Bouffingaults Worte, „nicht anzunehmen berechtigt 
feyn: daß in zahlreichen Fällen unfere Kataftrophen durch eine, von 
Vulkanen unabhängige Urfache herbeigeführt wurden? So hat es das 
Anfehen, ald wären, namentlich im füdlichen Amerika, die meilten 
gewaltthätigen Ereigniffe, wovon wir reden, Einjtürkungen im Berg« 
Innern zuzufchreiben; und diefe Einſinkungen, diefe Zufammen: 
ftürgungen, möüffen ald Folgen der Emporhebungen des Eordilleren- 
Gebirges gelten. Es ift nämlich keineswegs glaubhaft, daß die 
Maſſen, welche jene Riefen-Berge bilden, in weichem oder Teig« 
artigem Zuftande aufwärts getrieben worden; vielmehr fprechen alle 
Thatfachen dafür, daß die Erhebung erft ftattgefunden, nachdem die 
Selsarten fchon erftarrt, feit geweſen. Es ftellen ſich die vulfanifchen 
KegelsBerge der Anden theild als unermeßliche Gebirgs:Partieen dar, 
nad) allen Seiten gleichfam unterſtützt durch gewaltige Strebe- Pfeiler, 
welche die Gebirge: Kämme bilden und die, von den Hoch-Ebenen aus, 
gegen bie Poloffalen Maſſen fich legen, theils erfcheinen jene Kegel 
als regellofe Haufwerke mit fcharfen Kanten, ohne Spuren einftiger 
Schmelzung oder Erweihung. Innere Bewegungen in einem, aus 
Bruchſtücken jeder Größe zufammengefegten, Gebirge müffen ein 
Niedrigerwerden der erhabeniten Pics herbeiführen, theild durch 
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eigentliche Einfinkungen, durch Zurüdfallen in die Tiefe, theild durch 
Einftürgungen von Gipfeln und Kämmen. So bat fi, in Indifchen 
Traditionen, das Andenken vom Einfturt des Capac⸗Urcu erhalten. 
Einft foll der berühmte Berg alle, dem Aequator nahe, Höhen 
überragt haben. Eine unterirdifhe Bebung, welche ftattgefunden, 
ebe Amerika entdeckt worden, bewirkte das Sufammenbrechen des 
oberften Theiles, und heutiges Tages fteht der Eapac»lrcu dem 
Ehimboraffo um Bieled an Höhe nah. ZQradıyt: oder vielmehr 
Andefit-Bruchitüde, wie fie den Kegel: förmigen Gipfel jenes Berg⸗ 
Rieſen bilden, finden ſich gegenwärtig zeritreut in ber umliegens 
den Ebene; bier muß man zur Leberzeugung gelangen, daß die ers 
habeniten Stellen des Andes:Gebirges nichts find, ald gewaltige 
Zrümmer:Haufwerfe.. — Einfinfungen, Zufammenftürgungen der 
Eordilleren, wie die erwähnten, waren ohne Zweifel fehr häufig uns 
mittelbar nadı deren Emporiteigen; es ereignen sich Diefelben jedoch 
auch in unferen Tagen. Um nur, als Beifpiel, einer wichtigen Ihat: 
fache zu gedenfen: vor mehr als hundert Jahren waren die, mit 
Beitimmung der Erd: Geftalt in Quito befchäftigten, Franzöſiſchen 
Akademiker, fehr geftört durch den Schnee, welcher ihr Signal auf 
dem Guaguapichincha bedeckte; feitdem kennt man, und fchon lange, 
feinen Schnee mehr auf diefem Gipfel. — Langfamen, theild auch 
rafchen, plöglichen Einfintungen und Zufammenjtürgungen in den Tiefen 
dürften die großen unterirdifchen Bewequngen zuzufchreiben ſeyn, 
wovon die Eordilleren erfchüttert werden.“ 

Sp weit Bouffingault. Auch der Genfer Geolog, 2. A. 
Neder, glaubt an Erdbeben, welche keineswegs durch vulkanifche 
Kräfte entitehen, fondern in Folge vom Einjtürken unterirdifcher 
Höhlen, berbeigeführt durch Auswafchungen von Gyps, Steinfalz 
Kalkitein, Mergel, Thon oder Sand. Man erkennt Phänomene der 
Art nicht nur an der Abwefenheit aller vulkanifchen Erfcheinungen 
überhaupt, und zumal während die Ereigniffe ftatt finden ; ed fpricht 
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auch die, Auswafchungen begünftigende, Natur des Bodens für ſolche 
Anfichten. Brechen ausgedehnte Höhlen gewaltfam zufammen, fo 
müffen die Felslagen und Schichten, in wagrechter und fenkredhter 
Richtung durch den Sturtz erfchüttert werden; außerdem wird bie, 
vermittelit deffelben zufammengepreßte, Luft nicht ohne mehr oder 
weniger große Wirkung bleiben. 

Ich erinnere bei diefer Gelegenheit an die Worte Kant’s * 
„Was aber die Natur unferem Auge und unfern unmittelbaren Bets 
fuchen verbirgt, das entdedt fie felber durch ihre Wirkungen. Die 
Erdbeben haben uns offenbaret, daß die Oberfläche der Erde voller 
Wölbungen und Höhlen fey, und daß unter unfern Füßen verbors 
gene Minen mit mannigfaltigen Irrgängen allenthalben fortlaufen.“ 

Bon den übrigen Eruptionss: Phänomenen folt in nächſter Vor⸗ 
kefung bie Rede feyn. 


* Im feiner fo fehr nelungenen Schilderung des viſſaboner Erdbebens. 


Meunundfechszigfte VDorlefung. 





Blidungs:Weife vulfanifher Kegelberge und Kratere, Eruptionds 
oder Husbruch » Kegel, Aenderungen ihrer Krater» Tiefen. Ergebniſſe Kreiss 
formiger Boden»Erhebungen: Erhebungs;Kratere. — Dämpfe und Safe 
die Feuerbergen entftrömen und mit deren Hervorbrechen verbundene 
mannigfattige Erfcheinungen. Natur der Dämpfe, durch chemifche Unterſuchun⸗ 
nen dargerhan. Borherridender Waſſer⸗Gehalt. Hohe Tenıperatur der Dämpfe, 
und ungeheure Mengen, welche hin und wieder hervorbredhen. Gewiſſe Säus 
ren und andere Subfltanzen, die in Dämpfen enthalten, womit fie beladen find, 
Gegenwart der Salzſäuren und dDadurd bedingte Phänomene. „Sanere Regen.“ 
Kochſalz- und Salmiak⸗-Sublimationen. Salyfaures Kupfer. Schwefel:-Dämpfe, 
Soifataren. Näheres über die Golfatara von Pozjuoli. Kchlenfäure » (Hehalt 
der Dämpfe. Feuer⸗Strahlen⸗ und Säulen“ ; „Flammen⸗Ausbrüche“. — Leuch⸗ 
ten der Butfane in Chili. Ausfhleuderungen von Geſtein-Bibcken 
manderlei Art, von Laven- und Shladen:Theilen. „Bulfanifhe 
Bomben." Bergiaste Grauwacke-Brocken von erloſchenen Butkanen einſt em⸗ 
porgeſchleudert. 


Laſſen Sie mich, ehe wir zur Betrachtung anderer Eruptions⸗ 
Phänomene übergehen, und namentlich das Wefen ausftrömender 
Dämpfe und Gafe, fo wie die Befchaffenheit emporgefchleuderter 
Maſſen, genauer unterfuchen, noch einmal auf vultanifche Kegel 
und Kratere zurüdfommen. Es ift deren verfchiedenartige Bildungs⸗ 
Weife, welche wir näher befprechen wollen. 

Die Entladungen Luft-förmiger Slüffigkeiten, von denen die Rebe 
war, erfolgen, wie leicht zu denken, an Stellen, wo der Widerftand 
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am wenigſten ftarf gewefen ; hier bahnen fie fich Deffnungen zu ihrem 
Durchgange. Bekannten Erfahrungen gemäß bedürfen feite Körper 
ſowohl als flüffige Stoffe, wenn fich diefelben zu Dämpfen oder Ga: 
fen ummandeln, im neuen Zuftande, unvergleichbar größerer Räume. 
Ihre Ausbreitung erfolgt, in den meilten Fällen, mit gewaltiger 
Kraft. Haben nun Hergänge folder Art in den Erdtiefen ftatt; 
denken wir uns die Luftförmigen Flüffigkeiten eingefchloffen unter 
ftarfem Drude, fo müſſen fie nothwendig Feld:Wände und Dede, 
wovon bdiefelben umgeben find, hinwegzudrängen fuchen; der Bo: 
den wird aufbrechen, zerreißen, oder emporiteigen. Trümmer zer: 
ftüdter Geitein:2agen werden dabei aufwärts getrieben. Eine Zeit 
lang pflegen folche Erplofionen an Heftigkeit zuzunehmen. Aus dem 
Innern fteigt feuerig-flüffiger Teig, „Xava“, gegen die Mündungen 
der Eanäle, der Spalten aufwärts; je näher das gefchmolzene Ma: 
terial diefem tritt, um deito gewaltfamer brechen Dämpfe und Gaſe 
hervor; beträchtliche Mengen glühender Stoffe werden ausgefchlendert. 
Bei Berührung der kältern Atmoiphäre erftarrt dag Emporgeworfene 
ſchnell; Scyladen » Bruchftücde von jeder Größe und Form, ferner 
Trümmer der innern Schlund: Wände, bäufen fich in der Runde 
um die Mündungen; nad) und nad, entitebt eine Kreissähnliche Ans 
bäufung, eine Mauer, ein Wall, der, durch Fortdauer und Wieder: 
holung der Erfcheinungen, zum Hügel und endlich zum Berge anwächst. 
Solche, durch „Auffchüttung“ gebildeten, vulkanifchen Berge bezeichnet 
man ald Eruptionds oder Ausbruch» Kegel. Die Kratere, welche 
fie umfchließen, erleiden, in Folge wiederholter Ausbrüche, allmälige, 
oft auch fehr plößlidye, Uenderungen ihrer Formen. Rad) bedeuten- 
den Eruptionen — wenn die Macht bervorbrechender Dämpfe das 
aufgehäufte Material ausgefchleudert hat, wenn endlid, der Laventeig 
nicht mehr emporgetrieben werden fann, fondern wieder dem Erd⸗ 
Innern zuſinkt — pflegt dem Boden der Kratere anfehnliche Tiefe 
eigen zu feyn. Bei herannahenden Ausbrücen dagegen muf ic), 
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aus leicht einzufehenden Urfachen, in häufigen Bällen die Krater:Tiefe 
mindern. Die Berge felbit nehmen, unter foldhen Berhältniffen, an 
Höhe bald zu, bald ab. — — Bon andern vultanifchen Kegeln 
wird behauptet, daß fie Ergebniffe Kreis: förmiger Boden: 
Erhebungen feyen. Gie gelten ald Ueberrefte gewaltiger Kraft: 
Yeußerungen aus dem Innern, weldye mitunter Quadrat » Meilen 
große Geitein:Maflen, mächtige, weit erſtreckte Flächen, zerriffen, 
fprengten, brachen und zu anfehnlichen Höhen emportrieben. Es find 
Kegel:förmige , ſehr ausgedehnte Umgebungen, gar oft von bewuns 
derungswürdiger Schönheit und Regelmäßigteit der Formen, deren er 
babenfter Theil mitunter fchon während der Erhebung wieder einſank, 
oder, vom Uebrigen losgeriffen, in der Tiefe liegen blieb. So ent» 
ftand, inmitten des aufgetriebenen Bodens, eine runde Bertiefung, 
ein Erhebungs⸗Krater. Aus diefer mittlern, Trichter »fürmig 
geftalteten, Weitung betrachtet, ftellen fich die Feld» Lagen in der 
Runde wagerecht dar; dieß ift jedoch nur Schein, denn es fallen 
diefelben nad) allen Seiten Mantel: förmig ab. Die vulkanifche 
Ihätigkeit ſank, nachdem fie ihren größten Stärkegrad erreicht hatte, 
ganz zurüd; der Erhebungs: Krater blieb ald ampbitheatralifches 
Keſſel⸗Thal mit fteil abftürgenden Wänden, oder es flieg aus deffen 
Mitte ein Ausbruch: Krater, ein Kegel empor, welcher vultanifche 
Eruptionen zeigte. Unterhalb Ausbruch» Krateren finden fich fonach 
häufig Erhebungs-Kratere verborgen, jene ruhen gleichfam auf biefen; 
Ausbruch : Kratere Lönnen jedoch auch ohne Erhebungs:Kratere vor: 
kommen. — ch behalte mir vor, demnächſt, wenn die Gefchichte der 
wichtigften Feuerberge abgehandelt wird, auf manche intereffante 
Beifpiele einzugeben *. 


” Aueführliches über Erhebungs »Kratere ift nachzuleſen in dem Auffahe von 
8. ». Buch in den Abhandlungen der phyſikaliſchen Klaffe der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin. Jahre 1818 und 1819, ©. 51 f., fo wie in deſſen 
„Beichreidung der Canariihen Inſein“? und in Boggendorff’e Annalen der 
Bhyfit; Bd. 37, ©. 18 ff. 
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Bilden fich fortdauernd in den Erdtiefen elaftifche Blüffigkeiten, 
fo können deren Ausbrüce zu wiederholten Malen durch eine und 
die nämlicdye, weit abwärts reichende, Spalte erfolgen. Es fchließen 
fid) nämlich folche Weitungen bald mehr, bald weniger, wenn die 
aufgeftiegene, feuerigsflüffige Maffe, die Lava, darin eritarrt, fie er: 
füllt, oder wenn Theile der gehobenen Felsdecke zurückſinken und wies 
der abwärts jtürken. Die Wände von Spalten, durch weldye bins 
durch Öftere Entladungen, Eruptionen, erfolgten, müfen nad und 
nach in höhern oder geringern Graden abgerieben werden; die Räume 
erweitern fich ftellenweife bald in diefer Richtung, bald in jener, und 
nehmen zulett länglich:runde, Schlundsähnliche Geftalt an. Bei Ka: 
tajtrophen von befonderer Heftigbeit bricht der Boden mitunter felbit 
da auf, wo offene Kratere vorhanden find. In andern Fällen füllt 
fi) die Kluft, durch welche der Ausbruch ftatt gehabt, mit einer 
Subftanz, weldye bald mehr Härte und Feftigkeit erlangt, ald Bels: 
Scyichten und Geftein:Maffen, den Berg felbit zufammenfegend. Jene 
Subſtanz, eingeengt zwifchen Wandungen, von ungleichen Ober: 
flächen, muß der, aus der Tiefe auffteigenden, Lava mächtigen Wider: 
ftand leiſten. Die Ganzheit eines Berges, unterbrochen durch Spal« 
ten und Riſſe, welche den Durchgang fenerig-flüfliger Subitanz für 
gewifle Zeitdauer geftatten, wird demnach bald hergeitellt feyn und 
bei folgenden Ausbrüchen muß fich die Lava fodann nene Wege 
bahnen. 

Spalten, unter Umftänden, wie die befprochenen entitehend, ha: 
ben zuweilen anfehnliche Längen-Erftredung; manche erreichen taufend 
Buß. An Gehängen von Feuerbergen ziehen biefelben meift in ge: 
rader Richtung nad dem Fuße. 

Dämpfe und Gafe, die Keuerbergen entftrömen, ma: 
chen Beineswegs den unintereffanteiten Abfchnitt der Vulkanen : Lehre 
aus. Es knüpfen ſich, an eine näbere Kenntniß folder Phänomene, 
Schlußfolgen von nicht geringer Bedeutung ; die Erfcheinungen gewähren 
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gewiſſe Einfiht in die Natur chemifcher Proceffe, welche ohne Unter: 
laß in MWerkftätten der Tiefe ftatt finden. — Ob wahrnehmbare 
Thatſachen ald ganz allgemeine, ſämmtlichen Bulfanen eigene, zu 
betradyten find, oder ob manche derfelben für befchränkt gelten müſ— 
fen auf Beuerberge diefer und jener Landftriche, ja fogar auf ein: 
zelne Bulfane? Fragen der Art haben entfchiedene Wichtigkeit. Wer: 
den nicht überall die nämlichen gafigen Erzengniffe getroffen, fo muß 
dieß von einigem Einfluffe ſeyn auf unfere Vorftellungen über den 
Urfprung der Vulkane. 

Reden wir zuerſt vom Ueußerlichen der in Frage liegenden Ers 
fcheinungen. Was ich in einer vorhergehenden Borlefung über diefen 
Gegenitand Ihnen fagte, iſt nur Einleitung zu dem nun Folgenden. 

Sie hörten bereits, daß, nicht nur während der Ausbrüche, fons 
dern auch im fogenannten „Ruhe:Zuftand“, aus dem Boden der Kra— 
tere, aus deren Rand, aus Eleinen Spalten und Löchern der Berg: 
Gehänge, Dämpfe, gleichfam in einzelnen, bald mehr, bald weniger 
fihtbaren Strahlen und Strömen, hervorbrechen, um allmälig zu 
größeren Maffen zu verfließen; zuweilen erlangen Dampfwolfen die 
Geftalt hober Baumſtämme, namentlich der Pinien, mit oben flach 
ausgebreiteter Krone. Wir werden bei den Befuvifchen Ausbrüchen 
hören, welche Bedeutung man folhen Phänomenen beizulegen pflegt. 
— Mit heftigen Entwidelungen, wenn der Andrang gewaltfamer 
wird, ift zifchendes Geräufd, verbunden. Zur Tageszeit zeigen fich 
die Dämpfe weiß; fie bilden ebenfo gefärbte Wolken, welde das 
Morgen: und Abendlicht oft in den reinften rothen und orangegelben 
Muancen zurüdwerfen. Mit „vulkanifcher Afche“, mit anderem fein 
zermalmtem Laven: Material, beladene Dämpfe erfcheinen immer als 
ſchwarzer Rauch; nur Nachts, im Augenblide des Ausbrucyes, find 
fie höchſt lichtvoll. Dem Veſuv entfteigt mitunter eine Säule glü- 
bender Stoffe, deren Höhe wenigitens jener des Berges, von feiner 
Bafis an, gleichkommt. Selbſt bei Elarem Mondlichte pflegt der 
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ganze Horizont, in folchen Fällen, fehr erleuchtet zu ſeyn, theils durch 
unmittelbares vulkaniſches Licht, theild durch: das, welches Wolken 
oberhalb der, aus feuerigem Material beftehenden, Säulen zurüd: 
werfen. > | 

Nicht wenige. berühmte. Geologen , Chemiker und Phyſiker be 
fchäftigten fich, befonders während der jüngſt verflöffenen vier Jahr 
zehnde, mit Unterſuchung der, verfchiedenen Bulkanen Europa’s ent: 
fteigenden, Dämpfe, und. verfolgten den Proceß mit großer Aufmerk 
ſamkeit. Bouffingault zumal erwarb fich,. wie Sie ſchon hörten, 
in neueſter Zeit Berdienfte, durch Studium der, aus Amerikanifchen 
Seuerbergen ftrömenden, Gafe, über die wir früher wenig Berläfti 
ges hatten. — Ich will im Borbeigehen bemerken, daß, zum Behuf 
anjuftellender Prüfungen, die Gafe in, mit Waffer gefüllten, Glas: 
Kolben oder Röhren, Waller: Dämpfe aber in leeren Flaſchen aufge 
fangen werden. | 

Als wohl beglaubigte Thatfache haben wir anzufehen, daß den 
Dämpfen ein vorberrfchender WaffersGehalt eigen iſt; 
dafür fprechen alle Erfahrungen. Beobachter, die plößlich ganz dars 
in eingehüllt, von vollftändiger Finiterniß umgeben waren, und — 
aus Furcht fchädlicher Einwirkungen auf die Refpirationd:Organe — 
das Athmen eine Zeitlang anbielten, überzeugten ſich bald, daß fie 
feine Gefahr zu beforgen hatten. Die Dämpfe find, in den häufig- 
ften Fällen, ohne befondern Gerud und Gefhmad. Wir wiſſen die 
von denen des Befuv und Aetna, wie von jenen des Pico de Teyde 
auf Teneriffa. Alle Bulkane der Aequatorial-Zone Amerika's hauchen 
biefelben Blüffigkeiten aus: Waflerdampf in fehr großer Menge, ferner 
Koblenfäure, Schwefel-:Waflerftoff und zuweilen Schwefel-Dämpfe. 

Bon der hohen Temperatur der Dämpfe zeugen manche 
intereflante Thatfachen. Ich will nur einiger gedenken. In der Nähe 
von Unalafıhka, eine der Aleutifchen Infeln, war, durch vulkanifche 
Madıt, ein Eiland dem. Meere entitiegen. Nach einigen Jahren 
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würde bdaffelbe zum erften Male von Bewohnern nachbarlicher Yn- 
feln befucht. Sie gelangten zu einer Stelle, wo der Boden, unter 
ihren Füßen, an Wärme auffallend zunahm; fehr heiße Dämpfe bra: 
chen aus verfchiedenen Spalten hervor. Hier lagerten unfere Schiffer 
und hingen ein, zur Nahrung mitgebracdhtes, Stüd Seelöwen-Fleifch 
in eine ber Spalten. Nach Purzer Zeit war, man denke fich die 
Weberrafchung, das Fleifch volltommen gahr. — Auch bei Feuerber: 
gen, welche feit undenklichen Jahren nicht thätiq gewefen, bleibt and: 
ftrömenden Dämpfen ihre hohe Temperatur. Auf Pantellaria, der 
füdweitwärts von Sicilien gelegenen Infel, gibt e8 mehrere „Fumma—⸗ 
rolen“ (der Ausdruck wurde Bd. I, ©. 111 erklärt), die nur wäffe: 
rige Dämpfe liefern. Ihre Wärme beträgt 60 Grade Reaumur, obwohl 
der Hauptberg in gefchichtlichen Zeiten nie eine Eruption gehabt. 

Als Beifpiel der ungeheuern Menge, in welder, an gewiſ— 
fen Stellen, folhe Waffer:- Dämpfe hervortreten, Bann eine, von 
Breislaf erzählte, merkwürdige Thatfache gelten. Diefer fo and: 
gezeichnete Italiſche Geolog, deſſen ich bereits zu mehrern Malen 
erwähnte, war früher VBorfteher einer Alaun = und Schwefel: Fabrit 
in der „Solfatara“ bei Pozzuoli unfern Neapel. Die Solfatara ift, 
wie Sie demnächſt ausführlicher hören werden, der Krater eines, feit 
langen Fahrhunderten „ruhenden“, Vulkans; 1198 hatte berfelbe, fo 
viel man weiß, feine leiste Eruption. Die Lage der Fabrik, im Kra- 
ter, weldyer ohne Unterlaß und mit Heftigkeit eine mädytige Dampf⸗ 
fäule entwicelt, verurfachte großen Aufwand, um für die Arbeiter 
fowohl, als für den Betrieb, das nöthige Wafler herbeizufchaffen; 
denn die ausgebrannten Wände liefern Feine Quellen. In ganz eis 
gener Weife half Breislak dem Uebelftande ab; möglich, daß ihn 
Erfahrungen leiteten, weldye man, unter andern, auf dem vorhin 
erwähnten Eilande Pantellaria und auf Teneriffa machte. In jener 
Inſel, die Wafler-arm ift, werben die, in Menge ausftrömenben, 
Dämpfe durch vorgelegtes Straudywerk aufgefangen und das fo 

Leonhard, popul, Geologie. Bd. V. 10 


146 Natur der Dümpfe. 


gewonnene Waller dient weidenden Ziegen, um ihren Durft zu ftil: 
len. In der Nähe vom Gipfel des Feuerberges auf Teneriffa kom: 
men mitunter, aus mehreren Höhlungen, Dämpfe hervor, die, bei 
berrfchender niedriger Temperatur, ſchnell tropfbar flüffigen Zuftand 
annehmen. Auch in der Solfatara wählte man Verdichtungs-Proceſſe. 
Durch mühevolle Arbeiten wurden die Dämpfe in einen, ungefähr 
fünfzig Buß hohen, hohlen Thurm geleitet. Hier ftiegen fie bis zur 
Kuppel empor, in der über zweihundert Deffnungen angebracht wa« 
ren, wovon jede eine lange Röhre enthielt. Die fo vertheilten Dämpfe 
kühlten fi, auf dem Wege, den fie machen mußten, ab, und aus 
den Röhren-Enden tropfte ftetd Elares Waſſer in Menge hervor, wel: 
ches in fehr geräumigen Behältern gefammelt wurde. 

Wir müffen uns über die Bufammenfehung der Dämpfe näher 
verftändigen. Allerdings beitehen fie vorherrfchend aus Wafler; es 
finden ſich jedody, im Gemifche damit, wie fihon gefagt worben, fait 
immer, wenn auch oft nur in umbeträchtlichen Mengen , diefe und 
jene Säuren. Ferner enthalten die Dämpfe manche, durch Hite vers: 
flüchtigbare Salze, einige metallifhe Verbindungen und gewiffe brenn: 
bare Subitanzen. 

Die Gegenwart folder Stoffe verräth fich mitunter dadurch, 
daß die Drgane des Athmens, und keineswegs bloß vorübergehend, 
gereist und Beobachter genöthigt werden, ſich fchnell zu entfernen. 
Der Rauch, aus dem Befuv emporfteigend, ift bei vielen Eruptionen 
bloßer Waflerdampf, welcher fehr fchwach nach Schwefel und Schwefel: 
Waſſerſtoff riecht; ebenfo zeigt fich wällerige Salzfäure (Chlor-Waſſer⸗ 
ftoff-Säure) nur in geringen Spuren. Bei andern Ausbrücen er 
folgte dagegen die Entwicelung lesterer Säure in außerordentlichemn 
Maaße. Nach der Behauptung glaubhafter Zeugen Eonnte man fich 
unmöglich den Erfcheinungen nahe bringen. Es müſſen folglich die 
Proceſſe, weldye auf vulkaniſchen Heerden ftatt finden, von Zeit zu 
Zeit mannigfaltige Aenderungen erleiden. 
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Die Anmwefenheit diefer und jener Subitangen in Dämpfen verräth 
ſich auch durch andere Phänomene, welche ald Folgen bes Einwirkens 
von Säuren gelten, oder es werden Sublimationen und Ansblühungen 
auf Laven wahrgenommen. Befonders thätiq find Säuren im Bernagen 
der Gefteine, und mitunter werden theilmeife Zerftörungen, die fie her: 
vorrufen, höchſt belehrend binfichtlich der nähern Kenntniß, welche dies 
felben vor der Zufammenfesung vulkanifcher Produkte verfchaffen 
(Bd. I, ©. 333). Berner bleichen Säuren die Oberfläche fchwarzer, 
eritarrter Laven, indem fie fich mit deren Eifen-Gehalt, dem färben: 
den Princip, zu Salzen verbinden, die in Waller lösbar find und 
davon nach und nad) fortgeführt werden. In andern Fällen werden 
Laven durch Säuren gefärbt, fo namentlic, gelb durch Salzfäure. 
Letzteres Phänomen ift mitunter in dem Grade auffallend, daß 
es, wie ich früher ſchon einmal zu fagen Gelegenheit fand, Täu— 
fhungen eigener Art veranlaßte: man glaubte -an vulkanifchen 
Mündungen Schwefel:Befchläge zu erbliden, wo diefe gar nicht vor⸗ 
handen waren. 

Was die Sublimationen betrifft, fo gehören dahin weiße, gelbe 
und röthliche falinifhe Subftanzen, womit Mündungen von Krateren 
und Wände von Laven-Spalten bededt find. Lebhafte blaue, grüne 
und rothe, das Auge nicht felten mwunderfam ergötende, Karben, 
durch Kupfer: und Eifenfalze hervorgerufen. Gelbe, mitunter wahrs 
baft prachtwolle, Schwefel:Rinden bekleiden große Flächen zerriffener 
Laven⸗Maſſen und gewähren ungemein fchöne Erfcheinungen. End—⸗ 
lidy die, vermöge ihres ftarken metallifchen Glanzes, weithin erfenn- 
bare Eifenglimmer »Blättchen. — Einige diefer Subftanzen erhalten 
fidy bleibend, andere willen dem Einfluffe der Atmofphärilien nicht 
zu widerftehen; fie erleiden gewiffe Aenderungen ihrer Befchaffenheit, 
wechfeln die Farbe, zerfließen mit der Zeit auch gänzlich. 

Bon ben in vulkanifhen Dämpfen, beftändig oder nur 
vorübergehend, bald in größeren, bald in geringeren Mengen, 
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Säuren: Salzfäure, Schwefelfäure, Koblenfäure, haben 
wir, was deren Eigenfchaften betrifft, wie Sie aus der fechsten 
und fiebenten Vorleſung ſich erinnern, fchon Kenntniß genom: 
men; auch wurden wir mit den wichtigiten Phänomenen vertraut, 
die jene Stoffe, bei ihrem Auftreten in der Natur, wahrnehmen 
laffen. Ebenfo find, unter den Sublimationd-Erzeugniffen und Aus: 
blühungen , gar manche Subftanzen für Sie nicht mehr nen. Ohne 
mir Wiederholungen zu Schulden kommen zu laffen, befchränfe id, 
mid» darauf, eine und die andere Thatfache, fürgegenwärtigen Zweck 
von höherer und bejtimmterer Bedeutung, hervorzuheben; nur foldye 
Erfcheinungen follen näber erörtert, umfaflender gefchildert werden, 
von benen früher nicht die Rede gewefen. 

Befondere Theilnahme erregt vor Allem die Salzſäure (Bd. I, 
©. 122 und 225) mit den durch ihr Vorhandenſeyn bedingten Phäno- 
menen. Salzfäure ift den häufigern Beftandtheilen von Dämpfen ger 
wiffer Vulkane beizuzählen, und, wie früher bemerkt, befonders dem 
Veſuv eigen. Sie macht ſich kenntlich durch die fchneeweiße Barbe 
Bleiner Wirbel, welche diefelbe, in Verbindung mit Waller-Dämpfen, 
bildet; aber nicht immer ftehen ihr ſolche Stärke⸗Grade zu, daß uns 
angenehme Wirkungen auf die Bruft eintreten. Zu den weniger 
bekannten, eigenthümlichen Erfcheinungen, welche die Gegenwart uns 
ferer Säure, in Dämpfen des Veſuv enthalten, hervorruft, gehören 
die „[aueren Regen“. Hat ſich nämlich, eine Wolke foldyen Dam 
pfes in der Luft ausgebreitet und es fällt Regen durch diefelbe, fo 
wird er fauer und verbrennt die Feld: Krücte Im Mai 1841 bes 
obachtete man die ZThatfache in der Gegend von Neapel. — Unter 
den Ausdünftungen Amerikaniſcher Vulkane fehlt unfere Säure 
gänzlich. 

Was die, mit Salzfäure in nächſter Beziehung ftehenden, Su⸗ 
blimationen betrifft , fo find jene des Kochfalzes vom größten In⸗ 
tereffe. Ich beziehe mich auf das in der fechsunddreißigften Vorleſung 
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(Bd. IH, ©. 95 und 96) Mitgetheilte und füge noch bei, daß, 
wie Einige behaupten, unter den Benerbergen Islands auch der 
Hekla zuweilen foldyes „vulkaniſches Salz“ erzeugt haben foll. 


Salmiak (Bd. I, ©. 238 und Bd. II, ©. 446) wird unter 
den verflüchtigten Producten von Feuerbergen aufgezählt, felbit da, 
wo falzfaure Dämpfe felten find, oder gar nicht vorkommen ; fo war 
unter andern die Salmiat: Menge fehr beträchtlich, welche die, 1832, 
am Aetna:Abhange hervorgebrochenen Laven überdedte. Die Vulkane, 
wovon man bis jezt weiß, daß fie den meilten Salmiak liefern, dürf: 
ten jene des innern Aliens ſeyn; nicht felten bezahlen die Eingebos 
renen ihren Tribut in Salmiak. — Was befremdet, iit, daß das 
flüchtige Salz am Befuv nicht häufig vorkommt. 


Salzfaures Kupfer trifft man oft am Neapolitanifchen Feuer: 
berge; als Erpftallinifcher Ueberzug und in Haar» und Nadel-förmigen 
Geftalten, von mancherlei grünen Farben, erfcheint das Erz auf Wins 
den der Laven-Spalten. Zuerit wurde daffelbe, in Form eines gröb« 
lichen Pulvers, aus dem weitlihen Süd: Amerika zu und gebracht. 
Hier follte es fich angeblich in einem Bleinen Fluffe der Sandmwülte 
Atacama, zwifchen Peru und Ehili, an der Oberfläche finden. Diefe 
Angabe beruhte jedoch auf einem Irrthume. Eingeborene zermablen 
das, auf Gängen mit Eifen:, auch mit Silbererzen vorkommende, 
Mineral, um den Sand zum Beitreuen von Briefen zu gebrauchen. 
— Die Erfcheinung des falzfauren Kupfers, als vulkanifches Pro- 
dukt, erlangt noch mehr Iutereffe, wenn man weiß, daß die fchladi- 
gen Auswürflinge des Veſuv, namentlid, jene der berühmten Erup- 
tion von 1835, theild mit einem Weberzuge von Roth⸗Kupfererz (Bd. 
II, S. 6 und 7) bedeckt gefunden worden. 


„Schwefel-Dämpfe“ find, nach dem, was früher (Bd.I, ©. 119 
und 222 ff.) gelagt worden, vielen Beuerbergen eigen. Das, Ihnen 
befannte Schwefel⸗WaſſerſtoffGas, woraus jene Dämpfe wohl meilt 
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beftehen dürften, zerfest fich und der Schwefel wird ausgefchieden. — 
Solfataren (Schwefel-Gruben) nennt man die, in mehreren vulfanifchen 
Zandftrichen, nicht felten nabe bei noch thätinen FBeuerbergen, vors 
bandenen, Kratersähnlichen Vertiefungen, denen, aus Spalten und 
Kiffen, in der Regel, ohne heftige Erplofionen, mit Schwefel, aud) 
mit diefen und jenen falinifchen Subitanzen beladene, Dämpfe 
entjteigen. Eine der berühmteiten Solfataren — obwohl keineswegs 
die am meiften bedeutende — iſt jene bei Pozzuoli, deren im Bor: 
bergehenden zu verfchiedenen Malen gedadyt worden. Sie „brennt“ 
feit undenklichen Zeiten und gehört zu den Phänomen, welche weit 
älter find, als fümmtliche, ung bekannt gewordene, Entzündungen 
des Befuv. Dichter früheiter Jahre wählten diefe „Schwefel-Grube“ 
zum Gegenitand ihrer Gefänge; Homer gedenkt derfelben. 


Ich kann nicht unterlaffen, Ihnen jest fchon einiges Nähere 
über die Solfatara von Pozzuoli zu fagen und werde mic, darauf 
beziehen, wenn die Gefchichte des Neapolitanifchen Feuerberges abs 
gehandelt wird. 


Nach allen Seiten ifolirt, fteigt, faft unmittelbar am Meeres. 
Ufer, ber Kegelsförmige Berg empor, welcher eine fehr geräumige, 
Trichtersartige Einſenkung umſchließt. Regelrecht abgetheilte Lagen 
von Bimsſtein⸗Tuff bilden die hohe Einfaffung; in der Mitte zeigen 
fich tradpptifche Eonglomerate, welche, Jahrhunderte hindurch ange 
griffen, zernagt von fchwefelfaueren Dämpfen, ftellenweife vollkommen 
gebleicht, Kreide-ähnlich erfcheinen. Ein Theil der Wände ift mit 
lodern Schwefel-Befchlägen überdedt; in Spalten und Riffen, aus 
denen Dämpfe bervorbredyen, läßt fidy viel Schwefel fammeln. Schon 
1687 legte man hier eine Fabrik an zur Schwefel-Reinigung, welde, 
nad, fieben Jahren, durd, Erdbeben zeritört, aber neuerdings, wie 
oben erwähnt, wieder hergeitellt wurde. 


Bon andern Solfataren foll im Verfolg die Rede ſeyn. Für 
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jest nur noch die Bemerkung, daß halb erlofchene Kratere der Art 
zu Zeiten Eruptionen haben können. Mehrere der, zu den Beinen 
Antilten gehörenden, Weſt⸗Indiſchen Eilande lieferten denkwürdige 
bierher gehörende Ihatfachen; fo weiß man, daß die Golfatara auf 
Guadeloupe, im Berlauf von vierzig Jahren, zwei Ausbrüche 
batte. 


Unter den „falzigen Subitanzen“, deren Gegenwart die, in vul— 
Panifchen Dämpfen enthaltene, Schwefelfäure bedingt, möge bier nur 
des Alauns und des Kupfer: Bitriols gedacht werden. Alaun 
(Bd. 11, ©. 234 und 445) kommt in Klüften und Spalten von Ya 
ven vor. Die Veſuviſche Eruption im December 1813 namentlich 
lieferte ſchöne ZTropfiteinzartige Alaun:Gebilde von ausgezeichneten 
Fafer:Gefüge. 


Was die dritte Säure betrifft, von der ich Ihnen fagte, daß fie 
in den Dämpfen vieler Feuerberge eine Beineswegs unwichtige Rolle 
fpiele, die Koblenfäure, fo ward mir (Bd. I, ©. 111 und 194 ff.) 
fchon Gelegenheit, das Wiſſenswürdigſte abzubandeln. Sie lernten 
die Eigenfchaften jenes Stoffes kennen und die, mit feiner Entwick— 
lung verbundenen Erfcheinungen, befonders die fogenannten „Mods 
feten“. 


Laſſen Sie uns, ehe ich andere Eruptiond:Phänomene zur Spra- 
che bringe, noch einige Augenblicke bei den hoch aufwärts fahrenden 
„Fener⸗Strahlen und Säulen“, bei den „Blammen:XAus- 
brüchen“ verweilen, wovon im Vorhergehenden fhon andeutend 
die Nede gewefen. Es find die Meinungen von Geologen und Ehe 
mitern, was die Urfache jener Erfcheinungen betrifft, getheilt. 
Leopold von Buch betrachtet die, namentlid, bei Befuvifchen Erup: 
tionen, aus dem Krater zu gewaltiger Höhe fid) erhebenden, Feuer— 
Säulen ald Flammen, verurfacht durch Exploſion Des Waſſerſtoff⸗ 
Gaſes in der atmoſphäriſchen Luft, indem das, wie Sie wiſſen, in 
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letterer enthaltene, Sauerſtoff-Gas plöglicd, und gewaltfam zum Wafs 
feritoff tritt. Nacd) der Anficht des fo erfahrenen Gebirgsforfcherg, 
find die Flammen nicht in den Tiefen, im Innern der Berge, fie 
entwicdeln fich erit beim Ausbruche des Waſſerſtoffe Humphry 
Davp, einer der berühmteften Chemiker neuefter Zeit, beobachtete, 
als er 1814 zu Neapel lebte, auf der Seite des Veſuv gegen Torre 
bel Greco, daß, aus einer großen Deffnung, Flammen bis zu 
wenigitens ſechszig Ellen Höhe emporftiegen; dabei hörte man beftis 
ges, zifchendes Getöfe. Diefes Phänomen hielt drei Wochen hin: 
durch an. Unmöglich war es jedoch, dem Feuer genugfam nabe zu 
kommen, um Gewißheit zu erhalten über die Refultate ftattgefundes 
ner Wirkungen; nur eine beträchtliche Dampfmaſſe flieg von der 
Stelle empor. Der, vom Winde zugeführte, Dampf verrieth, durch 
den Geruch, feinen Gehalt an Schwefel: und an Salzfäure. — Ans 
dere Beobachter hingegen — unter diefen nenne ich Ihnen die beis 
den achtbaren Stalifchen Geologen Breislak und Monticelli 
— läugnen das Erfcheinen wirklicher Flammen gänzlich. Sie ftellen 
jede Gegenwart von Waſſerſtoff-Gas bei Ausbrüchen des Veſuv in 
Abrede, und behaupten: die dem Krater entitrömende „Feuer-Säule, 
obwohl täufchend einer Flamme ähnlich, fen nichts als eine, mit grof- 
fer Gewalt zu ungeheurer Höhe emporgetriebene, Säule glühen— 
der Stoffe, weldhe man für Slammen angefehen habe. — — Bedent: 
lidy dürfte es immerhin bleiben, von einer Maſſe in die Höhe ge— 
fchleuderter glühender Steine und Sandes, ohne alle Flamme, aus 
zunehmen, daß fie fo ftarkes, dauerhaftes Licht von fich geben Pönnen, 
einer Flamme fo täufchend ähnlich, daß geübte und forgfältige Beob⸗ 
achter, wie Buch und Davp, die wahre Natur verfannt hätten. 
Sollten die Auswürflinge des Vulkans — Geftein-Bruchitüde, Schlaßs 
Ben, Zaven:Broden, Sandkörner, Afchentheile — die meift fchnellerkalten, 
da fie gram oder ſchwarz und nicht glühend zu Boden fallen, bis zu 
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fehr beträchtlicher Höhe eine folche Lichtſtärke behalten, um, in ihrer 
Gefammtheit, das Bild einer Flamme darzuitellen ? 


Noch habe ich nicht unerwähnt zu laffen, daß in ber Dampffäule, 
welche Vulkane entfenden, Gewitter entitehen. Sie haben dag Eis 
genthümliche, daß die, aus der Wolkenſäule fahrenden, von Donner: 
fchlägen begleiteten, Blitze meift in diefelbe zurüdfchlagen, felten er« 
reichen fie die Erd-⸗Oberfläche. Nun folgen vulkanifche, Wolkenbruch: 
artige Regen. Mag der Dampf nur „Wafler“ enthalten, oder auch 
„Waſſerſtoff-Gas“ darin gegenwärtig fern; Regen und Gewitter kön« 
nen nicht ausbleiben. In der Höhe des Luftkreifes wird MWaffer: 
Dampf zu Waſſer verdichtet; MWaflerftoff verbindet ſich mit dem 
Sauerftoff der Atmofphäre und fo entiteht ebenfalld Waller. Bei 
Uebergängen von Waffer in Gas und Dampf, oder von Gas und 
Dampf in Waſſer, entwidelt ſich Elektricität und nun entſtehen 
Gewitter. 


Hier ift der Ort, von einer höchſt auffallenden Erfiheinung zu 
reden, welche den Vulkanen in Ehili zufteht, nämlich vom Leuchten 
derjelben, oder, wie das Volk ganz allgemein fagt, von ihrem „Raus 
chen“. Lichtmaſſen treten aus den Krateren, um, Bligen gleich, im 
nächſten Augenblide wieder zu verfchwinden. Lnmittelbar nachher 
pflegt eine Feuermaſſe emporgeworfen zu werden, bie wieder zurüdfällt, 
Der reine, glänzende Himmel wird durch das Phänomen verherrlicht; 
dad Leuchten fcheint um fo ftärker, je Blarer derfelbe, und hoch in 
den Wolken zeigt ſich ein glühender Widerfchein, wie bei großen 
Geuersbrünften. Die Lichtmaſſen find von unterirdifhem Donner 
begleitet ; in Ebenen vernimmt man dieß nicht, wohl aber auf dem 
Rüden der Eordilleren, und das Geräufch ähnelt fernem Donner 
wiederholter Kanonen:Salven. Befremdend ift, daß fait alle Schrift: 
fteller, durch die wir Mittheilungen über Ehili erhielten, das merk⸗ 
würdige Phänomen mit Schweigen übergehen, oder deſſelben nur 
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nebenbei gedenken. Meyen? ſpricht davon, ohne es enträthfeln zu 
wollen. Er verweifet auf chemifche Prozeſſe, welche unaufhörlich in 
Ziefen der Kratere ftatt haben. — Durch das Leuchten unterfcheiden 
fi) die Vulkane Chili's von den, ihnen zunächit gelegenen, Perua: 
nifchen; und dennod, ftehen jene Feuerberge mit diefen in übrigeng 
ganz gleichen Berhältniffen. 


Als nächſte Eruptions- Periode, den Dampf-Entwidelungen fol: 
gend, vielmehr mit denfelben verbunden, nannte ich Ihnen die Aus: 
fhleuderungen von Geftein:Blöden mancerlei Art, 
von Laven- und Scladen:Theilen; ein nicht felten höchſt 
prachtvolles Schaufpiel. — Die gefteigerte vulkanifche Ihätigkeit ift 
daran zu erkennen, daß die Rauchfäule fich mehr und mehr verjtärkt, 
immer gewaltfamer hervorbricht aus den zahlreicher gewordenen NRifs 
fen und Spalten des Krater-Bodens, Unter braufendem, praſſelndem 
Geräufche, von heftigem Krachen im Berg-Innern begleitet, erfolgen 
jene Ausfchleuderungen meiſt jtoßweife; das Phänomen wiederholt 
ſich in Zwifchenräumen weniger Secunden und nimmt fortwährend, 
oft mit reißender Schnelligkeit, zu. Eine Veſuviſche Eruption, 
an und für fich außerordentlicher und ganz eigenthümlicher Art, 
auch wegen der unermeßlichen Menge von Ausmwärflingen, welche fie 
lieferte, befondere Erwähnung verdienend, war jene am 1. April 
1835. Die Kataftrophe begann um fieben Uhr Abende. Das ganze 
innere des großen Kraters, deifen Umkreis über eine Stunde betrug, 
erfchien als ein mächtiger entzündeter Schlund. Die Erplofionen 
folgten einander nicht, wie font gewöhnlich, im mehr oder weniger 
langen Zmwifchenräumen, fondern dauerten ohne Unterbrechung fort. 
Ihre Heftigkeit erreichte die höchſten Stärke-Grade. Nicht bloß ge 
waltige Maſſen, ganze mächtige Berg-Stücke wurden emporgefchlets 
dert. Sie fielen alle in der nächiten Umgebung des Bulkans nieder, 
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welchen biefelben, einem fenerigen Mantel gleich, überdeckten. Dabei 
vernahm man ein furchtbares Brüllen und Donnersähnliches Ges 
räufh. Die Häufer in Neapel bebten, wie bei einer Erd:Erfchütte- 
rung. Furcht und Schreden verbreitete fich in allen, am Bergfuße 
gelegenen Dörfern; felbit in der Stadt war man nicht ohne bange 
Sorgen. Was befonders befremdend, das ift, daß, ungeachtet diefer 
großen Thätigkeit des Vulkans, Fein Laven-Erquß ftatt hatte. Am 
nämlichen Tage, um neun Uhr Abends — alfo nach einer Dauer 
von zwei Stunden — endigte der Ausbruch ganz plöglich; um Mit: 
ternacht war auf dem Gipfel feine Feuer-Spur, aud) nicht der ge 
ringite Lichtichein mehr wahrzunehmen, und am folgenden Tage fah 
man felbit feinen Rauch. — Eine andere intereffante Thatfache mag 
als Beweis dienen von der, mitunter fehr bedeutenden, Größe der 
Ausmwürflinge, welche uns befchäftigen. Auf dem Hochlande hinter 
San Earlos, dem bekannten trefflihen Hafen des, zu Chili gehören: 
den, Eilandes Ehiloe, fah man, mit freiem Auge, die von einem 
dortländifchen, dreiundneungig (Englifche) Meilen entfernten, Vulkan 
emporgefchleuderten Maffen. 

Was die Höhen betrifft, welde Auswärflinge der Urt erreis 
den, fo beitehen beim Veſuv Angaben von 290, von 500 und felbit 
von 900 Fuß, und bei gewillen Amerikaniſchen Feuerbergen fogar 
von 2,700 Fuß. 

Senkrecht wird das mannigfaltige Material aufwärts gefchlens 
dert und theilt jich, Raketen-Büſcheln vergleichbar, Garben-förmig 
in der Luft. Die größte Menge ftürkt nicht in den Krater zurüd, 
fondern außerhalb deſſen Rand und rollt nun am Berg-Gchänge 
binab. Größere Laven- und Scyladen-Maffen, die in der Luft be 
reits erfalteten, zerplatzten beim Niederfallen; andere find fo weich, 
dag fie fich platt preifen laffen, oder Eindrüde von der Bodenfläche 
annehmen. Im Innern erfcheinen die Blöde theild durch und durch 
verfchladt, theils lichtegran, körnig, Trachyt⸗ahnlich, mit Krpitallen 
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glafigen Feldſpathes. Andere enthalten Augit- Kryitalle, Olivin⸗ 
Körner und Glimmer-Blättchen. Zu Auswärflingen ganz eigener 
Art, wie foldhe der Veſuv wohl zumeilen liefert, gehören die, mit 
Bleinen Glimmer-Theilchen gemengten, Magneteifen:Maffen, in deren 
Drufensartigen Räumen die zierlichften Glimmer:Kryftalle zu fehen 
find; ferner die Gemenge aus Dlivin, Glimmer, Hornblende und 
Magneteifen. Ebenfo trifft man, im vulkanifchen Bereiche der Eifel, 
befonders am Dreefer Weiher und unfern Docdweiler, Auswürflinge, 
die fich ald Gemenge von Dlivin und Glimmer erweifen, ober von 
Dlivin: und Augit:Körnern, 


Auf Volcano, eine der Liparifchen Infeln, welche wir, nach ih— 
ren merfwürdigen Beziehungen, fpäter genauer kennen lernen werden, 
finden fid) auf dem Boden, im Sande, zahllofe Auswürflinge von 
Glas: und Bimsftein:Laven; unförmige Kugel:Geitalten big zu drei 
und vier Fuß im Durchmeffer, auf ihrer Oberfläche ſtets mit einer 
Email:Rinde bededt. 


Gewiffe, meift fchladige, Auswürflinge werden, ihren eigenthüm: 
lichen Formen halber, mit dem Namen „vulfanifhe Bomben“ 
bezeichnet; im Munde des Neapolitanifchen Volkes heißen diefelben 
„Befuv: Tropfen“ oder „Veſuv⸗Thränen“. Sie haben Kugel-ähnliche 
oder lang gezogene, Birnen⸗artige Geftalten, wie folche gefchmolzene 
Maffe annehmen müffen, wenn fie, durch die Luft fliegend, erkalten, 
feft werden, ehe der Boden wieder von ihnen erreicht wird. Die 
Größe der „Bomben“ wechfelt von der einer Nuß oder Fauſt, bis 
zum Durchmefler eined Fußes und darüber; bei der Befuvifchen 
Eruption im Jahre 1832 wogen manche diefer Schladen:Kugeln 
zweihundertfünfzig Pfund. — Anderes glühend flüſſiges Material, 
welches, emporgefchleudert in die Luft, fchneller erfaltete, ballte ſich 
nicht zu Kugel-Formen, fondern wurde aufgebläht, verzerrt, mitunter 
gedrehten Tauen ähnlich. 
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Auch Feuerbergen, die feit langen Jahrhunderten und Yahrtau: 
fenden erlofchen find, war das Phänomen der Auswürflinge, und 
namentlich der „Bomben“, Feinedwegs fremd. Süd-Frankreich, die 
Eifel, Böhmen haben nicht weniger, hierher gebörende, intereflante 
Thatſachen aufzumweifen, die theild belehrender find, als jene, welche 
beutiges Tages noch thätige Vulkane darbieten. Denn, wo die Ea- 
näle, welcde Kratere und Heerde verbinden, hinlänglich erweitert, 
und deren Wände, in Folge wiederholter Eruptionen, mit Laven- 
und Scladen: Rinden überdedt worden, da erfcheinen unter den 
Auswürflingen nur felten Maffen, die der eigentlichen vultanifchen 
Bildung fremd befunden werden; an folchen Stellen vermißt man 
die Spuren tiefer abwärts vorhandener Gebirgsarten. In Auvergne 
aber kommen nicht felten Bomben vor, welde, gleichfam als Kern, 
einen Granit:Broden umwideln und dadurch Kenntniß geben von 
den elslagen, die, beim Emporfteigen der Laven, durchbrochen wur: 
den. Befonders wichtig ift, in foldyer Beziehung, der Kammerberg, 
oder Kammerbühl, unfern Eger in Böhmen. Ueber Glimmerfchiefer 
fteigt man die Höhe hinan, um zu dem Pleinen Vulkan zu gelangen. 
Hier liegen Bomben, aus bafaltifchen Schladen beftehend, in Menge 
und von jeder Größe, mitunter bis zu zwölf und fünfzehn Zoll 
Länge. Viele derfelben enthalten Glimmerfchiefers-Stüde eingehüllt, 
die etwas geröthet erfcheinen und ihren feiten Bufammenhalt in 
höheren und geringeren Graden eingebüßt haben. 

Unter den Auswürflingen der Rheinifchen und Eifeler Vulkane 
darf ich die, bald mehr, bald weniger abgerundeten, Graumade: 
Broken nicht unerwähnt laffen, welche am NRodderberge unmeit 
Rolandeed, ferner bei Boos in der Nähe von Mayen, und an meh: 
reren andern Orten getroffen werden. Diefe, vom Volke mit dem 
Namen „Slafuren“, oder „Glaſur⸗Geſteine“ belegten, Auswürflinge 
zeigen fich auf ihrer Oberfläche ftellenmweife, theild auch ganz, verglast, 
fo wie ed Sandftein-Stüde zu feyn pflegen, welde durch Zufall in 
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einen Kalfofen geriethen und dafelbit mitgebrannt wurden. Hin und 
wieder ſieht man kleine Schlafen: Partieen angefhmolzen und die 
Grauwacke des Innern iſt oft auffallend geröthet. Auch der 
Kammerberg bei Eger läßt mitunter ähnliche Phänomene wahrneb: 
men; bier find es jedoch Quarz: und Glimmerſchiefer⸗Bröckchen, die 
verglast wurden. 

Ich breche ab, um den Laven:Ergüffen und allen, damit 
verbundenen, merkwürdigen Ihatfachen, fo wie den vulfanifchen 
Afhen: Regen, und einigen anderen Ausbruc. Phänomenen, eine 
eigene Vorlefung zu widmen. 


Siebenzigfte Vorlefung. 





Laven:Ergud. Ausſehen fließender Laven. Breite und Erfiredung von Las 
venftrömen, Neiqung derfeiben, Oberflächliches Erſtarren ftrümender Laven 
und Bildung einer Schladen:Rinde. Lava, das Meer erreihend. In vochans 
bene Boden:Spairen von oben eindringende Lava, „LavasYänge”“. Gangs 
artige BafıltoMafen und damit verbundene Erſcheinungen. — Wiens 
Ausbrüche. Berfinfterung des Tageslichtes. Weite, in welche Afche ges 
trieben wird, und Mäcdhtigfeit, die ihre Ablagerungen hin und wieder erreichen. 
Gigenfhaften der Aſche. Zerftlörende Wirkungen diefes „Laven: Staubes”, 
Bulfanifher Sand — Boden: Erhebungen. Bewegungen ded 
Meeres. Ausfrömen vou Mofeten, von [hädliden Gab 
Arten. 


Es dürfen die: über den Erquß von Laven, über das Fließen 
und Erftarren derfelben, über alle, diefe Hergänge begleitenden und 
Ahnen nun zu ſchildernden, Erfcheinungen, Peineswegs bloß auf heu: 
tiges Tages noch wirkfame Vulkane bezogen werden; in gewiflen 
bafaltifchen Zandftrichen laffen fich Lavenitröme nachweiſen, wenn 
auch jeder Verſuch fruchtlos blieb, die Perioden zu bezeichnen, in 
denen fie gefloffen. Bon den Gipfeln, von den Schlünden an, aus 
welchen diefelben hervorbrachen, find fie, auf die ganze Weite ihrer 
Erftredung, deutlicy zu verfolgen, und nicht felten ftehen ihnen alle 
Eigenthümlichkeiten zu, die wir an Strömen, von gegenwärtig thä- 
tigen Benerbergen ergoffen, wahrnehmen; das Erftarren der Laven 
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im Fluſſe ift augenfällig, jede Windung ber Schlacken⸗Wellen erkenn⸗ 
bar. Gar manchen Strömen erloſchener Vulkane iſt übrigens nur 
mühſam beizukommen. Leicht vermag man auszumitteln, wo ein 
Strom endigte; allein aufwärts, bis zum Erguß-DOrte, läßt ſich deſ— 
fen Fortſetzung bei weiten nicht immer erforfchen. 

Vielen Eruptionen fehlt dag Erfcheinen von Lavenftrömen gänz 
lid; je Bleiner ein Vulkan, ſowohl was Umfang ale Höhe betrifft, 
um deſto häufiger in der Regel Laven-Ergüffe; bie Beuerberge ber 
Andes:Kette haben das Phänomen nur mit höchft feltnen Ausnah—⸗ 
men gezeigt. 

An Stellen, wo es vergönnt ift, den Sufammenhang aller Ber: 
hältniſſe deutlicher, mit gewiſſer VBollitändigkeit, wahrzunehmen, ficht 
man, wie, unter eigenthümlichem Geräufche, die Säulen glühend- 
flüffigen Materials im vulfanifchen Schlunde auf: und niederwogt. 
Sie wird getragen, emporgetrieben, durch die Macht höchſt geſpann⸗ 
ter Dampf-Maffen und abwärts gedrückt durch ihre eigene Schwere. 
In der Regel bleibt die Laven-Säule längere Zeit in dieſem Zuftande 
des Schwankens, mit ihrer Oberfläche zwanzig, dreißig und mehr Fuß 
unterhalb der Mündung. ine lichteweiß gefärbte Dampf-MWolte 
von runder Geftalt, ein Dampf-Ballen, pflegt nad jedem Stoße, 
welcher die Säule weiter emporrückt, fidy zu zeigen. Bon Zeit zu 
Zeit erfolgen, unter bald mehr, bald weniger heftigem Boden-Beben, 
Ausſchleuderungen zahllofer glühender Stüde; ein Beuerregen ſtürtzt 
aus dem Krater auf feine nächiten Umgebungen nieder. In der 
Regel tritt, nach foldyen Entladungen, augenblidlicdye Ruhe ein; die 
Laven-Säule finkt tiefer ins Innere des Schlundes zurüd, jedoch 
nur um bald von Neuem aufwärts zu fleigen. 

Phänomene der Art — modificirt durch diefe und jene zufälligen 
Umſtände, theilweife abhängig vom verſchiedenen Flüffigkeitd-Grade 
des vulfanifchen Materials — halten nicht bloß mehrere Tage, fon 
bern oft Wochen lang an, bis es der, mehr und mehr auffchwellenden, 
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Lava gelingt, einen Ausweg zu finden. Sie überfchreitet den Krater: 
Rand, da wo er am niedrigften ift; oder, was bei weitem häufiger der 
Ball, es bricht diefelbe, durdy Spalten und Klüfte, aus den Seiten 
des Gipfels und der Berg⸗Gehänge, um nun, einem Strome gleidy, 
abwärts zu fchreiten. Je tiefer am Buße vulkanifcher Kegel der 
Ausbrudy unter dem Nivean der, im Hauptfchlunde auf» und nieder; 
wogenden, Lava erfolgt, um defto gewaltfamer wird dieſe gewöhnlich 
bervorgetrieben; zuweilen kommen die eriten Maſſen mit der Heftig⸗ 
keit eines feuerigen Spring:Quell an den Tag, begleitet von Donner: 
ähnlihem Geräufche. 

Durch, zu wiederholten Malen ftatt gehabte, Ergüffe mindert 
ſich die Laven:Menge im Schlunde; die Oberfläche berfelben ſinkt 
wieder abwärts, den innern Tiefen zu. Ueberhaupt deutet das Aus: 
ftrömen der Lava, felbft für große Eruptionen, eine Krife an; in der 
Regel erreichen fie, einige Tage nad) dem rfcheinen der Lava, 
ihre höchſten Stärke⸗Grade. 

Was das Ausſehen fließender Laven betrifft, ſo iſt dieſes, wie 
Sie denken können, bei Tag und zur Nachtzeit keineswegs gleich. 

Am Tage werden Laven⸗Ströme meiſt begleitet, ſelbſt umhüllt 
von graulichweißen Dünften und Dämpfen, welche, beſonders an den 
Rändern, ihnen in Menge entiteigen; oft verbinden fich diefelben mit 
Wolfen ähnlicher Natur, die den Berg⸗Gipfel umfchweben. Jene 
Dampf-Streifen bezeichnen am Tage ben Lauf ber Ströme. Auf 
Tafel LXXXVI ift die große Veſuviſche Eruption im Auguft 1834 
dargeftellt, wie folde am Strande unfern Custell’ a mare mit den 
Strömen fließender Laven zu fehen war. 

Abende, wenn die Tages⸗Helle verſchwindet, und mehr noch zur 
‚Machtzeit, werden glühende Lavenftröme fichtbar. Prachtvoll ift der 
Anblid breiter, großer, langfam fich dahin wälzender Gluhtmaffen ; 
‚die Erſcheinung kann verglicdyen werben mit jener, welche Eifenhütten 
Darbieten, wenn bie Arbeiter ihre Stangen gegen bie serülnfiene 
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Dfen Mündung ftoßen, um dem gefchmolzenen Metall einen Ausweg 
‚zu bahnen. Ein einzelner, fewerig:rother Punkt erglänzt; ihm folgen 
bald viele andere, und mit Blitzes⸗Schnelle heilt ſich dag Licht, wie 
durch Iaufendes Feuer, dem langen Streifen mit, der hier ungeſchie— 
den, dort Äftig, oder fi Ereugend, vom Krater, und aus Spalten 
des Abhanges, zum Bergfuße hinabrinnt. Tafel LXXXVIL ift eine 
Gefammt-Anficht des oben erwähnten Ausbruches von 1834 bei 
Nacht, zur Zeit, ald Ottajano bereits von Laven umflofien war und 
der Feuer⸗Strom dem PBleinen Orte Bosco tre Case nahte*. Wie 
deutlich zu fehen, fo entquoll die Lava nicht .dem großen Krater, 
fondern brach aus einer Deffnung hervor, welche, etwas weiter uns 
terhalb, im Berg:Gehänge entitanden war. 

Längen-Erftredung, Breite-Ausdehnung von Strömen, fo wie 
deren Mächtigkeit, zeigen fich, nachdem der Erguß aufgehört und die 
Lava erftarrte, fehr verfchieden; meift findet man die Länge außer 
Berhältniß zur Breite. Wo der überfloffene Boden fanfter geneige 
iſt, werden Ströme breiter; fie erfcheinen fchmaler, wenn der Grund, 
welcher diefelben trägt, fteiler anfteige. Manche Aetna-Ströme mef 
fen ſechs bis fieben Stalienifhe Meilen Breite und fünfzehn big 
zwanzig Meilen Länge. Auf Island fieht man ganze Ihäler mit 
Zaven erfüllt, gewaltige Fels-Maſſen ragen in den fonderbariten Ge: 
falten, theild Ruinen alter Bauwerke ‚vergleichbar, drohend empor. 
Wo große Ströme zu wiederholten Malen, während des Verlaufs 
von Jahrhunderten, derfelben Richtung folgten, die nämliche. Gegend 
überflutheten, da ändert fich, wie begreiflich, nicht felten Alles in dem 
Grade, daß, in der Erinnerung bed Volkes, nur jehr unvolllommene 
Kunde vom frühern Zuftande der Dinge erhalten wurde. Bei Jalapa, 
unfern der Meritanifchen Stadt Vera⸗Eruz, entdeckte, im Jahre 1836, 
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ein Hirte, welcher verirrte Schafe ſuchte, eine alte, wie es dad As 
ſehen hat, nicht unbedeutende Stadt, die unter mächtigen Laven⸗ 
Ergüffen begraben liegt. Leichen will man, in ifigender Stellung, 
gefunden haben. Die Gedichte weiß nichts von einem Orte an 
jener Stelle. 

Auch die Erſtreckung baſaltiſcher Ströme iſt mitunter fehr bes 
trächtlic, und der weite Weg, den fie gemacht, deutlich bezeichnet. 
Wällensähnlich erheben ſich diefelben, ald dunkel gefärbte Bänder, 
über die grüme Pilanzen-Dede; ihre unfruchtbare-Schwärze läßt fie 
aud) aus der Berne leicht erkennen. Süd⸗Frankreich bat Ströme 
aufzuweiſen, welche den Ergüflen des. Uetna und ‚mancher Beuerberge 
Islands nicht nachitehen; es gibt derem in Auvergne, die Flächen⸗ 
Räume von drei, ja von fünfzehn Millionen Duabratfuß bededen. 
Hit das erite heftige Hervorftoßen vorüber, wenn Laven ergoflen 
werden, (0 pflegt das fenerigsflüflige Material meift ruhig und gleich⸗ 
förmig an den Abhängen hinunter zu ftrömen, und wo Hinderniſſe 
irgend einer Art, namentlich über das allgemeine Boden⸗Niveau 
hervorragende Fels⸗Partien, ihr Vorfchreiten hemmen, da theilen 
fie fich, es findet:eine Berzweigung Derfelben ſtatt; bei großer Maſſe 
entſtehen zahlreiche Arme, welche, oft erit in großer Entfernung, 
wieder zu einem Ganzen aufammentreten. Durch folche Hergänge 
wurden nicht felten Bauwerke in fonderbarfter Weife erhalten, gegen 
Beritörung geichüßt. So weiß man dieß, um nur:einer aufiallenden 
Thatfache zu gedenken, von der Kirche zu Rey⸗Kiahild, als, in den 
Jahren 1724 und 1730, mehrere Jsländiſche Vulkane mächtige Las 
venitröme ergoffen. Einer berfelben - theilte. fih, an dem, ben 
Zodtenhof umgebenden,. Erdwall, in zwei Arme und feste fo feinen 
Zauf eine Strecke weit fort; die Kirche blieb volltommen unbeſchä⸗ 
digt in der Mitte fichen, obwohl die Lava ftellenweife zu fehr bes 
dentender Höhe angehäuft worden war. 

Ueber die Neigung.der Ströme wurden, in nepefe: ‚Zeit, durch 
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@lie de Beaumont, fchöne Beobachtungen amngeftellt, und das 
Ballen derfelben, in der Runde um den Aetna und Veſuv, mit größ- 
ter Sorgfalt von ihm gemeflen. Der berühmte Brangöfifche Geolog 
fand, daß wo Lava auf Abhängen, deren Neigung zwifchen achtzehn 
und vierzig Graden beträgt, fich bewegte, foldhe, anfangs einem 
Gießbache gleich, mehr oder weniger fchnell und heftig geitrömt feyn 
müffe. Die, auf der Boden-Oberfläche erfaltenden, Theile bildeten 
nur eine regelloſe nicht zufammenhängende Dede, melde, nadı Ab: 
fluß der Hauptmaſſe, in vereingelten Schladen:Lagen zurückblieb. 
Weiter abwärts, wenn Ströme weniger fteiled Gehänge fanden, 
umgaben fie fi, in Bolge der Erftarrung, mit einer Rinde, wäh: 
rend das Innere noch im flüfigen Zuftand verblieb. Erft an Stel: 
len, wo der Boden weniger als drei Grade Neigung hatte, büßte 
die Lava ihre Gefchwindigkeit ein, breitete fid, ans und begann nach 
und nach feit zu werben. Affe großen Ströme, felbit bie, welche in 
obern Aetna⸗Regionen hervorbrachen, erreichten, ehe die flüffigen 
Laven zu Stein wurden, einen Boden von geringer Neigung am 
Berofuße. Auf folcher, beinahe ebenen, Fläche endigte ihr Lauf. Der 
große Lavenftrom, welchen der Aetna 1669 ergoß, der viele Orte 
zeritörte, und, an Catania vorbeifließend, das Meer erreichte, trat am 
Buße der Monti Roſſi — auf dem Wetna-Gehänge fich erhebende 
Berge — heraus und feine mittlere Neigung beträgt nur zwiſchen 
zwei oder drei Graben. Die Befuvifchen Ströme von 1804 und 
1822 haben kaum drei Grade Fallen. 

Ich darf nicht unterlaffen, Ihnen zu fagen, daß andere adytbare 
Geologen der Meinung find: gefchmolzene Mineral⸗Maſſen, flüffige 
Laven, die vulkaniſchen Heerden entitiegen, durch Schlünde emporges 
trieben wurden, und über fehr geneigte Abhänge ftrömten, Bönnten bier, 
und felbit an ſenkrechten Oberflächen, ebenfo wohl zu gewiffer Mädh« 
tigkeit gelangen, eritarren und ihre bleibende Stätte einnehmen, als auf 
einem Boden, defien Neigung nur wenige Grade beträgt. Um das 
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Mögliche ſolcher Phänomene — die allen Gefehen der Hpbroftatit, 
der Lehre vom Gleichgewichte des Waflers, zu widerftreiten fcheinen — 
einzufehen, muß der, in höherem oder geringerem Maße, zähe Zuſtand 
flüffiger Laven in Betracht gezogen werden. Unter vielen denkwürdigen 
Thatfachen, die man erwähnt, möge bier nur eine ihre Stelle finden; 
fie gebört gleichfalls der, im Borbergehenden gedachten, Wetnas 
Eruption vom Jahre 1669 an. Der Beridyt:Eritatter, Graf Wins 
chelſea, ein gelehrter Brite, zu jener Beit Botfchafter in Konſtan⸗ 
tinopel, war, auf feiner Durchreife, zu Catania Augenzeuge des Er: 
eigniffes. Am 11. März Morgens bemerkte man einige fehr beträcht« 
lie Spalten im Abhange des Aetna. Während der Nacht brach, 
aus einer derfelben, ein dreiviertel Stunden breiter, mehrere Fuß 
mächtiger, Lavenftrom, der, ungemein langfam vorfchreitend, erit am 
23. April die, nur ſechs Stunden entlegene, Stadt Catania erreichte. 
An deren, etwa fechszig Fuß hohen, Mauern angelangt, ftieg ein Arm 
der Lava, mehr und mehr fih aufbäufend, am ftarken Bauwerk 
empor, überfchritt daffelbe und ſtürtzte an der andern Seite binab, 
indem die innern Wände mit einer fentrechten, einige Buß diden, 
Rinde aus fehr dichter Lava bedeckt wurden. 

Die Beaumont’fhen Beobachtungen über das Fallen von 
Lavenftrömen konnten keineswegs ohne entfdyiedenen Einfluß bleiben 
auf die Borftellung: das Entftehen vulkaniſcher Kegel⸗Berge betreffend. 
Man entnahm daraus den Beweis, die Bildung und allmälige Vers 
größerung folcher Höhen fey nicht wohl in der Art zu erklären, daß 
über den Rand vorhandener Kratere fließende Lava fich in ber 
Runde fo gleichförmig auszubreiten vermöge, um große, nach allen 
Seiten abfallende, Lagen zu bilden. Wenn aud) Laven-Schichten und 
Bänke, jene Kegel-Berge zufammenfehend, fließend aus dem Erd⸗ 
Innern hervorgedrungen wären, wie man fie jest findet — als 
Hüllen jähe aufiteigender Höhen — könnten biefelben urſprünglich 
nicht entitanden fen, fondern müßten ihre gegenwärtige Stellung 
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empothebend wirkenden Urſachen verdanten. Ich erinnere an dad, 
in ber vorhergehenden Borlefung, über „Erhebungs⸗Kratere“ Mit« 
getheilte. 

Die Oberfläche der Laven:Ströme erkaltet in der Regel bald an. 
allen Stellen, wo fie die Atmofphäre berührt, wie dieß fchon zu wie⸗ 
derholten Malen bemerkt worden. Auf fchnelleves oder langfameres: 
Erftarren der. Lava, auf ihren Uebergang zum feiten Zuſtande, 
wirkte ohne Zweifel der Grad ihrer Flüſſigkeit, richtiger Das Beweg⸗ 
liche ihrer Theile, wefentlih ein. Unter beftigem Krachen, unter 
öftern Erplofionen,, entficht eine, mehr oder weniger harte, Rinde, 
weldhe den, im Innern noch fließenden, Theilen zur Dede dient. 
Bei der Veſuviſchen Eruption von 1819 fah man volltommen flüflige 
Lava, einen Strom vom etwa. fechd Fuß Breite bildend, einem Kas: 
tarakte gleich, in eine tiefe Kluft ſtürtzen, wo fich diefelbe unter 
einer Art Brüde, aus erBalteter Lava beftehend, verlor; erſt in ges 
wiffer Weite abwärts Fam der Strom wieder zum Vorſchein. — 
Die ſich bildende Schladen.Krufte wird hin und wieder emporgeho⸗ 
ben; fie. berftet, fie. tremmt fi) in Stücke durch den, während des: 
Ausbruches und des Laven-Erguffes ſtets erneuten, Zufluß, und ſinkt 
entweder in das Flüſſige hinab, oder ihre Theile falten zu beiden 
Seiten des Stromes nieder; es geftaltet ſich eine Art Canal, in 
welchem die Lava fließt. Diefer Eanal wird,. weiter entfernt von 
der Stelle des Erguſſes, immer breiter , bis. endlich. die Außenflädye 
bes Stroms mehr und. mehr erhärtet, und die Lava mr noch auf: 
dem Grunde fid, fortbewegt. Daher das Wüfte und Rauhe und 
die MWildheit des Aeußerlichen der meiften Lavenſtröme; daher 
bie gewaltigen Blöde, welche Überall aus: der Fläche hervorragen 
und ſtellenweiſe zu hohen Wällen aufgethürmt find; daher die Löcher, 
bie Bertiefungen und die Kleinen Thäler,. welche man fiebt. Die Ober: 
fläche. erkalteter Ströme erfcheint überdeckt mit Scladen:Trüms 
mern; am Buße finden ſich Haufwerke der Blöde ded Stromes: bie 
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zur Höhe eigerier freiftehender Hügel, die nad den verſchledenſten 
Richtungen fidy ausbreiten. Aus dem Allem gebt hervor, dafs 
das Ueberfchreiten nicht weniger Lavenfiröme mit großen Bes 
fihwerden, ja felbit, bei der Uinficherheit jedes Schrittes, der gemacht 
wird, mit ©efahren verbunden ſeyn mülfe. 

Erreicht fließende Lava das Meer, fo find die Erfcheinungen‘ 
keineswegs immer von der SHeftigkeit, nicht fo gewaltfan und große 
artig, wie man zu glauben geneigt feyn möchte. Das Wafler, wo» 
von das glühende Material zunächft umgeben iſt, ziſcht auf, es ges 
räth in anhaltendes Sieden und verwandelt fich theilweife in Dampfz 
bald hindert jedoch die Eritarrung der RavensOberfläche, die ent: 
ftehende Schladen:Rinde, alle weitere Berührungen; durch verhältnißs 
mäßig erhöhte Temperatur, welche das Waſſer erlangt, finden zahl 
kofe Fifche ihren: Tod. 

Sind im Boden, Über welchen ftrömende Laven ihren Weg 
nehmen; Spalten vorhanden, fo ergießt ſich, wie ich fchon früher zu 
fagen Gelegenheit hatte, ein Theil der Maffe bis zu gewiller Tiefe 
im jene Weitungen; das Eingedrungene erftarrt bald und ftellt ſich 
fodann als „LavensGang“ dar. 

Hier ift ed am Drte, von Verhältniſſen ausführlicher zu reden, 
unter denen mandye Erzeugniffe alter Vulkane, befonders Bafalte, 
ſehr häufig getroffen werden, nämlich von den Gang-artigen Gebilden, 
welche andere Gebirgs-Gefteine nach mannigfaltigften Richtungen durch⸗ 
ſetzen und viele denfwürdige Eigenthämlichkeiten wahrnehmen laflen ®. 

Die Spaltenserfüllenden Maſſen gelangten, im Vergleich zu dem, 
fo eben erwähnten, Laven-Bängen, unter ganz andern: Umſtänden an 
die Stellen, welche fie einnehmen. Nicht von der Höhe Fam das 
feuerig-flüffige Material herab, fondern es erfolgte deſſen Zudrang 
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aus unergründlicher Tiefe. Im Aufſteigen bahnten ſich die Baſalte 
— ohne Zweifel unter Bebungen des Bodens, waͤhrend mächtiger 
Bewegungen und mancher gewaltſamen Umwälzungen — entweder 
felbft ihren Weg, indem Fels⸗Lagen auseinandergeriffen, zerftört, und 
fo das Entitehen der Klüfte, der Weitungen bedingt wurde, welche 
die Bafalte einnahmen, oder es drangen legtere in fchon vorhandene 
Spalten ein. 

Manchen Gegenden ift befondere Auszeichnung verliehen durch 
die große Menge Bafaltiiher Gang-Gebilde, welche fie aufzuweiſen 
haben. An nicht wenigen Orten laffen fich die meiften Beziehungen 
der, aus den Erdtiefen aufgeitiegenen, bafaltifhen Mailen noch ges 
genwärtig fehr deutlic, fehen, fobald man gewohnt ift, die Natur 
mit unbefangenem Sinne zu befragen. Abwärts wird die Mächtig« 
keit von Bafalt:Gängen um Vieles beträchtliher; fie Eehren ihr 
minder ſtarkes Ende dem Tage zu, eine Erfcheinung,; die nothwen⸗ 
dige Folge des Emporiteigens ift; denn wie die Gewalt, welche foldye 
Maflen aufwärts trieb, in der Entfernung von ihrem Mittelpuntte 
weniger Eräftig wirken mußte, fo riß aud) das feuerigsflüffige Gebilde 
in der Tiefe mehr weg, als oben. Die Mächtigfeit bafaltifcher 
Gänge zeigt fich übrigens fehr verfchieden; fie mwechfelt von einigen 
Sollen bis zu hundert Fuß und darüber; ihre Längen-Erftredung 
wird oft, im Vergleich zur Mächtigkeit, fehr groß gefunden; bie 
Neigung, dad Fallen derfelben, ift, in der Regel, beträchtlich, oft 
ftehen fie ſenkrecht. Vielen Bafalt:Gebirgen find Berfchladungen 
der Berg-Gipfel und Rüden eigen; wo der Flüſſigkeits-Zuſtand em: 
portretender, hervorgeitoßener Laven, Aufbäufungen begünftigte, da 
entftanden Schladen:Kegel an den oberen Spalten-Euben. 

Sie könnten die Frage ftellen: wohin die Gebirge: Maffen ges 
fommen, weldye beim Heraufdringen aus dem Innern, beim Ser: 
vorbrechen bafaltifcher Gebilde, bei. der itatt gehabten Erweiterung 
der Spalten, beim zertrümmernden Einwirken vielleicdyt zu mehren 
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Malen wiederholter Bebungen und Stöße, zerſtückt, zermalmt wers 
den mußten, da man foldhe Trümmer nicht felten ganz vermißt? — 
Kür gewifle Dertlichkeiten fcheint Verſchiebung der Fels⸗Schichten 
und Bänke zu beiden Seiten entftandener Bafalt:Gänge angenoms 
men werden zu können. Es ift glaubhaft, daß die umgebenden, wie 
die bedeckenden Geftein-Lagen, einer äußern Schale gleich, beim Auf: 
bredhen und Emporheben der innern Maffen, auf die Seite gedrängt 
wurden. 


Was, wie wir hörten, bei thätigen Vulkanen unferer Tage 
den nicht ganz ungewohnten Erfcheinungen beizuzäblen iſt, daß näms 
lid Spalten von oben mit feuerigsflüfjigem Material erfüllt worden, 
läßt ſich auc auf vorzeitige Fenerberge anwenden. Waren offene 
Spalten, Erdriffe auf dem Wege vorhanden, welche eine bafaltifche 
Lava nahm, fo wird ein Theil davon ſich in jene MWeitungen er: 
goffen und jie erfüllt haben. Bei Bafalt-Gängen der Art wurde 
zuweilen, wenn die Spalten nicht zu weit abwärts reichten, das un 
tere Ende beobachtet, während dieß bei den, aus der Tiefe emporges 
triebenen, bafaltifhen Gängen nie wahrgenommen werden kann; 
ohne daß ihr Aufbören gegen das Erd:Innere zu auch nur angeben: 
tet wäre, ziehen fie fo weit abwärts, als bis jezt Gebirgs-Stellen, 
wo unfere Phänomene zu fehen find, in irgend einer Weiſe entblößt 
oder aufgefchloffen wurden. 


Ich habe nun von einer Eruptiond:Erfcheinung zu reden, weldye 
gleihfam als letzter Hauptact gewöhnlidyer periodifher Ausbrüche 
gilt, vom Aſche⸗Regen. 


Am Ende folder Kataftrophen, wenn Feuerberge anfangen ſich 
zu „beruhigen“ und Alles mehr in den gewohnten Buftand zurück⸗ 
fehrt — mitunter felbft früher, ald Laven-Ergüffe gänzlich aufhören 
— umlagern düftre Wolten die Spiten vultanifcher Kegel und breis 
ten fich über bie nächſte Gegend aus. Bald fällt, mit Waſſer⸗ 
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Dampf gemengt, ein leichter, Staub⸗artiger Stoff, oft in der Menge 
und Häufigkeit nieder, daß Berfinfterung bed Tages-Lichtes eintritt. 
Bei den heftigen, fehr verheerenden Eruptionen, welche, während des 
Jahres 1835, in Mittel-Amerika wütheten, mußten die Bewohner 
mehrerer Städte fich, eine ganze Woche hindurch, in Straßen der 
Fadeln bedienen. Auf dem Weftindifchen Eilande Barbados erfcien; 
am Morgen des 1. Mai 1812, eine dunkle, mit jenem Staub-ähn« 
lichen Material beladene, Wolke, welche die Inſel fo einhüllte, daß 
der Tag zur Nacht wurde; Menfchen, die im Freien waren, konnten, 
in geringer Entfernung, die Bäume nicht mehr unterfcheiden. Beim 
Befuvifchen Ausbrudye von 1794 war, bis Eaferta, ja bis Tarent, 
die Luft fo von Aſche erfüllt, daß man zur Mittagzeit Licht anzüns 
den mußte. 

Bulkanifhe Aſche — eine Benennung, zu welcher ohne Zwei⸗ 
fel die, in manchen Fällen, täufchende Aehnlichkeit mit vegetabilifcher 
Aſche Anlaß gab — wird zu beträchtlicher Höhe in die Luft empor: 
getrieben und ſinkt Beineswegs bloß in unmittelbarer Nähe der Kras 
tere zu Boden, fie verbreitet fich über die umliegende Landfchaft 
und wird durd Winde in große Entfernungen geführt. Bei der 
Yetna-Eruption, im Jahre 1329, flog Aſche bis Malta, und die Hekla: 
Aſche 309, 1766, einer mächtigen, verfiniternden Wolke gleich, unges 
fähr hundert Stunden weit. Schiffe in offenem Meere werden von 
Aſche-⸗Regen überfallen. Auf Fahrzeugen, die vierzig Stunden von 
Sumatra entfernt waren, vernahm man, im Januar 1839, Detona- 
tionen, welche für Kanonen-Schüffe gehalten wurden. Die folgende Nacht 
gewährte den Beweis einer Eruption, welche, ingrößerer oder geringerer‘ 
Berne, fich ereignet hatte. Der Eapitän und mehrere Paflagiere, auf 
dem Verdeck bins und hergehend, fühlten ihr Geficht, beſonders die 
Augen, beläftigt durch feinen Staub, der in Menge berbeigetrieben 
wurde; bald war das Schiff auf der Windfeite ganz bedeckt mit 
graulichweißer vulkanifcher Afche. 
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Hin ‚und wieber fällt der „LavenStaub" in ſolcher Quantität 
nieder, daß ber Boden mehrere Fuß body davon überlagert wird; 
Baumäfte biegen: fih, Dächer von Gebäuden brechen zufammen, 
ganze Drte werden zeritört, deren. Bewohner erfticht. Eines der. 
auffallenditen Beifpiele von der Mächtigkeit, die Afche-Ablagerungen: 
erlangen können, ift in. den Ländern des. Kaukafus vorhanden: Uns. 
fern der „Beitung der Königin Thamar“ wurde eine ganze Stadt in 
erbärteter vulkanifcher Afche ausgehöhlt. Man fieht drei anfehnliche. 
Kirdyen, unterirdifche Gänge, einige Werfte lang, mit Geſchmack 
gearbeitete Gemäcder, Keller, Brunnen, endlich die Sommer » und 
Winter-Wohnung der Königin Thamar. 

Wenn ich im Borbergebenden fagte: es habe gewiſſe Aehnlichkeit 
ftatt zwifchen vulkanifcher und Pflanzen:Afche, fo darf dieß bloß vom 
Aeußern verftanden werden; denn fonft zeigen beide Subftanzen die 
größte Berſchiedenheit. Bulkanifihe Afche ift dunkelgrau oder ſchwarz; 
in Meflina pflegen Kinder zu fagen: „es regne ſchwarzen Schnee“; ges 
gen Ende der Kataftrophe wird die Farbe kichter, oft ganz weiß. Mikro: 
feopifche Unterſuchungen und chemiſche Zerlegungen ergaben als Beſtand⸗ 
theile eine bald mehr, bald weniger beträchtliche Menge Magneteifen, 
ferner äußerft Eleine Körnchen und Blättchen von Labrador und Augit; 
folglich eine, mit jener der Laven:Maffen, gleiche Zuſammenſetzung. 
Im Allgemeinen gilt andy Afche als Nefultat der, während des Aus: 
bruches, an einander ftoßenden, ſich gegenfeitig reibenden und zermal: 
menden, Laven Stücke. Ss fcheint jedoch dieſe Anficht nicht volltommen 
begründet, fonit müßten, in der heftigſten Periode, die Afchen-Eruptionen 
am färkiten ſeyn, da fie body, wie wir hörten, gewöhnlich erft gegen 
bas Ende eintreten. Kerner dürfte die Aſche-Menge in keinem Ber: 
bältniffe mit jener emporgefchleuderter Steine ftehen. Endlich widerftreiten 
die Feinheit der Aſche, das allgemein Gleichartige ihres Weſens, ber 
Dirkumg bloßen Reibens. Möglidy, daß die Aſche in einer Art von 
Dunftsförmigenm Buftande im Innern der Vulkane vorhanden war, 


daß fie die Lava felbit ift, welche, in foldher Befchaffenheit, bis ins 
Unendliche vertheilt, ausgeworfen wird. 

Was nicht unbeachtet zu laffen, ift, daß manche Vulkane, die 
nicht mehr im Zuftande vollfommener Thätigkeit find, von Zeit zu 
Zeit beträchtliche Afchen: Mengen auswerfen; bei dem Zeuerberge auf 
Guadeloupe war dieß in den Fahren 1797 und 1836 der Fall. 

In der Regel zeigt ſich das Staub-ähnliche Material ohne Ge: 
fhmad und Geruch; zuweilen aber verleihen ihm beigemengte falini- 
ſche Subftanzeu herbe, zufammenziehende Eigenfchaften, oder es 
riecht daffelbe brenzlih. Da Aſche, bei ihrer äußerften Zeinbeit, 
überall eindringt, durch die dünnften Spalten und Riffe, fo mengt 
fie fi mit Nahrungs Mitteln und verurfacht dadurch den, nahe bei 
Vulkanen Wohnenden, nicht felten Unbequemlichkeiten eigener Art. 


Für die Vegetation wirken Aſche-Regen fehr nachtheilig. Der 
Staub ift feucht, hängt ſich Blättern und Zweigen an, umhüllt dies 
felben und zerftört fo das Leben der Gewächſe. Ununterbrochenes 
Aſche⸗Fallen während mehrerer Tage bedeckte um den Veſuv öfter, 
und, zuweilen auf eine Stunde weit, alles Zrauben-Zaub, und ver: 
nichtete jede Hoffnung der Wein:Bauenden. Erit nad) Verlauf von 
Fahren wird die Afche empfänglicy für Samen verfchiedeniter Art 
und muß fodann als vorzüglichite Urfache großer Zruchtbarkeit in 
der Umgegend vulkanifcher Berge gelten. 


Noch einige Worte über den vulfanifhen Sand. Er if 
fchwarg, glänzend, die Körnchen durch das Gefühl erkennbar, und 
häufig findet man Pleine Laven-Trümmer und SchladensBragmente 
darin, ferner Augit-Kryitalle u. f. w. Sand und Afche werden oft 
gleichzeitig emporgeworfen und mengen ſich fodann beim Niederfallen. 
Im Mai und Juni 1835 zerftörte der, vom Veſuv ausgefchleuderte, 
Sand Blumen und Obft, fogar dad Gras in der ganzen Runde um 
den Berg, umd ließ in jenen Fluren die verfhhiedenen Pflanzen ohne 
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das geringſte Grün; Alles wurde verbrannt, beſonders dba, wo kleine 
Kegen-Güffe das Niederfallen des Sandes begleiteten. 

Bei den Übrigen Eruptiond:Erfcheinungen, bei den Bodens 
Erhebungen, bei den Bewegungen bes Meeres und beim 
Ansftrömen von Mofeten, von [hädlihen Gasarten, 
babe idy nur ganz kurz zu verweilen. 

Erhebungen des Bodens, unmittelbar um die Ausbruch⸗Stellen, 
kommen nicht bei jeder Eruption vor. 

Bulkane, die dem Meere nahe liegen, rufen mitunter in deſſen 
Waſſer fehr heftige Aufregung, ähnlich der, welche bei Stürmen ers 
folgt, hervor. Das Meer verläßt feine Ufer, fo daß der Grund fichtbar 
wird. Später kehren die Wellen mit mächtiger Gewalt zurüd und 
überfiuthen das Geftade. Solche Bewegungen — deren bedingende 
Urſachen keineswegs im Zuſammenhange vulkanifcher Herde mit 
dem Meere zu fuchen feyn dürfte, fondern in Erzitterungen, in Ems 
porbebungen, oder in allmäligen Auftreibungen des Bodens — ers 
eignen fidy oft auch längere Zeit vor den eigentlichen Eruptionen. 

"Bon Mofeten, von den Ausftrömungen kohlenſauren Gafed, war 
bie Rebe, ald die Safe abgehandelt wurden (Bb. I, S. 200 ff.). 
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Submarine Eruptionen. Bei weitem nicht alle Greigniffe der Art werden 
befannt. Merfwürdiges Beilptel aus den Sid: Polar» Gegenden. Kataftrophen, 
wie die befragten, verrathen ſich nicht felten durch „Bin sflein:Fluthen“. Phäno⸗ 
mene, mit unfermeerigen Ausbrüchen verbunden. Thatſachen unfern des Eis 
landes St. Midyael und im Griehifhen Archipel. Gntitehen und Untergang 
der Inſel Ferdinandea. — Central, und Reihen: Bullane. — Meere 
Mähe vieler Feuerberge. 


Daß Bultane dem Meere entfteigen, daß Berge aus Fluthen 
emporkommen, fagte ich Ihnen bereits zu verfchiedenen Malen im 
Berlaufe unferer linterhaltungen. Nun find zwar die Bildungen 
foldyer Infeln, vergleicht man fie den frühern großartigen Umwäl— 
zungen der Planetenrinde, nur Bleinliche Phänomene; allein in unfern 
Tagen, wo ed — nehmen wir gewiffe fernländifdye Gegenden aus — 
den Mächten der Tiefe weit feltener gelingt, fich neue Ausgänge 
zur Oberfläche zu bahnen, gehören Erfcheinungen der Art dennoch 
jenen an, welche das Intereſſe lebhaft weden müflen. Aus der, im 
Berhältniß zum Lande, fo bedeutenden, mit Wafler bededten, Bläche 
möchte man wohl fchließen, daß die Zahl „fubmariner“ Eruptionen 
nicht gering feyn müſſe; es werden diefe Ereigniffe jedoch meift nicht 
eher beobachtet, bis die Gipfel der, durch fie gefchaffenen, Berge oder 
Hügel die Meeres⸗Fläche Überragen. Gar oft verfuchen foldye Eilande 
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nur aufzutaucdhen; fie gedeihen nicht zu wirklichen dauernden Vul⸗ 
fanen, oder es erreichen diefelben die Oberfläche bloß, um, in fehr 
furzer Zeit nach ihrem Erfcheinen, wieder zerftört zu werden. In 
ſolchen Fällen entging und entgeht uns häufig jede Nachricht. Würben 
die füblidyen Theile des großen Oceans, nad, allen Richtungen, von 
zahlreichen Schiffen durchfchnitten, wie andere Meere, fo hätte man, 
aller Wahrfdyeinlicykeit nad), öftere Kunde von Ausbrüchen. Eines 
merkwürdigen Beifpield erwähnt Pöppig in feiner Reife nach Chili 
u. f. w.*. Der Eapitain eines Ameridanifchen Schoners hatte, in 
den Jahren 1824 und 1825, eine Reife nach den Süb-Polar:Gegenden 
unternommen und höhere Breite erreicyt, als die meiften Kauffahrer 
vor ihm. Nach viermonatlichem Umherkreutzen zwifchen Eid:Bergen, 
zwang ibn die Kränklicykeit feiner Mannfchaft, den Rückweg anzus 
treten. Auf der Heimreife nad) ben Fidjee-Infeln erblidte unfer 
Eapitain, am 6. September 1825, unverhofft ein Bleines felfiges 
Eiland, aus welchem dichter Rauch aufitieg. In der Vermuthung, 
daß am diefem unwirthbaren Orte vielleicht Schiffbrüchige fich ges 
fangen fäben, ließ er beilegen, und ging in feinem Boote and Land. 
Dei größerer Annäherung zeigte ſich eine fchwärzliche,, völlig 
vegetationslofe Maffe, die kaum einige Fuß über die Meeres⸗Ober⸗ 
fläche hervorragte. Sie beitand aus einem breiten Ringe, welcder 
in feiner Mitte einen Eleinen Teich enthielt und, an einem Punkte 
durchbrochen, dem Meere Zutritt zu geben ſchien. Man landete da; 
die Matrofen fprangen ins Waller, um dag Boot über die Lintiefe 
zu ziehen. Allein eben fo ſchnell flüdhteten fie, aufs Aeußerſte et: 
ſchreckt, wieder zum Bahrzeuge, indem das fehr heiße Wafler ihre 
Füße empfindlidy verbrannt hatte. Genauere Unterfuchungen ergaben, 
daß der Teich eine Temperatur von 68 Graden Fahrenheit hatte, und 
daß der Raud) aus mehreren Riffen aufitieg, welche den umgebenden 
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Ring durchbrachen. Mit Ausnahme einer einzigen Stelle, wo fich 
eine Menge von glänzendem fchwarzem Sande — (wohl ohne Zweifel 
aus zerkleintem Magneteifen und Augit beftehend) — angebäuft hatte, 
fand man den Rand nur aus Lava zufammengefest; feine Form 
ähnelte jener eines Kreifes, deilen Durchmeiler achthundert Schritte 
überftieg, jedoch war die Abdachung nad Außen fo fchnell, daß das 
Senkblei bei hundert Faden Entfernung fchon keinen Grund mehr 
finden konnte. Das Waller des Teiches, obwohl fehr warm, hatte 
feinen andern Geſchmack, ald den des See⸗Waſſers; allein noch auf 
vier Englifchye Meilen vom Krater fand man die Meered:Temperatur 
um 10 bis 15 Grad Babrenh. höher, wie folche im Allgemeinen beim 
Kreußen auf diefen Breiten bis dahin bemerkt worden war. — Biel: 
leicht ift die Inſel feitdem wieder verſunken. 

„Bimsſtein⸗Fluthen“, wie foldye hin und wieder beobachtet werden, 
laffen fih, in manchen Fällen, nur durch Annahme untermeeriger 
Bulkane erklären. Es fey mir geftattet, auf eine Thatfacdhe ans 
neueiter Zeit zu verweifen. Ein Amerikanifches Schiff wurde, am 
9. April 1835, in 540 Meilen vom Beitlande, und 600. Meilen von 
den Gallopagos⸗Inſeln entfernt, mit einem Male von fhwimmenden 
Gegenftänden umgeben, die man, nachdem fie aufgefifcht worden, 
für Bimsfteine erkannte, nicht zu unterfcheiden von jenen des Ei» 
landes Lipari. Im nämlichen Monate fammelte man, auf einem 
andern Scyiffe, ganz ähnliche Bimsfteine im Meere und durchfuhr, 
über zwanzig geographifche Meilen weit, eine Strede, welche ganz 
Damit bedeckt war. Beide Schiffe befanden ſich wenigſtens 600 Meilen 
von einander entfernt. — In andern Fällen zeigten fih Bimsſtein⸗ 
Ausfchleuderungen auf das unmittelbarfte mit fubmarinen Eruptionen 
verbimden. So brach im Jahre 1757 (die Angabe des Tages fehlt) 
auf der Meeres: Oberfläche, drei Meilen von Pondichery, „Feuer aus“, 
eine Inſel wurde gebildet, weldye eine Meile lang und fait eben fo 
breit war. Sie ftieg zu beträchtlicher Höhe empor und es zeigte ſich 
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ein Vulkan, der, unter furchtbarem Geräufche, einen Sand»Regen in 
feiner Umgebung verbreitete. Das Phänomen wurde zuerft auf einem 
Schiffe bemerkt, das nach Pondichery ſegelte. Man hielt ed anfangs 
für einen „Waflerftrahl“, bei größerer Annäherung waren jedody die 
fenerigen Erfcheinungen unverkennbar. Babllofe Fifhe ſchwammen 
todt aufdem Meere und hatten das Anſehen, ald ob fie gefotten worden. 
Bald darauf flutheten Bimsſteine in folcher Menge herbei, daß das 
Bahrzeug nur mähfam hindurchtommen konnte; ein Regen von Sand 
und Afche fiel auf das Schiff nieder. Ob die Inſel geblieben , weiß 
man nicht. 

Was die Phänomene „untermeerifcher‘ Vulkane betrifft, fo 
gleichen diefelben, in fo weit wir unterrichtet find, denen beim Luft: 
Zutritt thätiger, den „atmofpärifchen“ Beuerbergen, die Modificationen 
abgerechnet, welche durch Beicyaffenheit des umgebenden See⸗Waſſers, 
namentlich durch feine größere Dichtheit, im Vergleiche zur Luft, 
wohl nothwendig entitehen müffen. Hat das aufgetriebene und aus⸗ 
geworfene Material gewiſſe Beftigkeit erlangt, fo wird ſich eine, durch 
fubmarine Eruption gebildete, Inſel erhalten; im entgegengefehten 
Salle, blieb der Ausbruch auf Emporfchleuderungen lofer Subſtanzen 
befchränft, fo zerftören Brandungen folche Eilande wieder, und es 
binterläßt die vulkanifche Thätigkeit , an der Stelle, wo die Katas 
ſtrophe ftattgehabt, meift nur Lintiefen. 

Auf Tafel LXXXVIL find, aus fehr verfchiedenen Zeiten, einige 
intereffante Beifpiele untermeerifcher Eruptionen dargeftellt. 

Fig. ı * ift das fonderbare kleine vulkaniſche Eiland Ilheo, oder 
Porto do Iiheo, im Angeſicht der Stadt Villa franca, auf der Süd» 
feite der, zu den Azoren gehörenden, Inſel St. Michael, in deren 
Nähe, feit den leuten Jahrhunderten zu wiederholten Malen Erfcheis 
nungen ſich ereigneten, wie die, womit wir ung jezt befchäftigen. 

. Nach einer Zeihnung des Admirals Sartorins aus Boid description of 
the Asores. 
Leonhard, popul. Geologie. Bd. V. 12 
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Ilheo trägt ganz das Anfehen eines erloſchenen Vulkanes und ift 
unzweifelhaft fubmariner Entitehung, obwohl keine beftimmte Nachrich⸗ 
ten vorhanden find. Die Bleine unbewohnte Infel, beinahe Ereisrund, 
gegen das Meer hin fteil abftürgend, nad) Villa franca zu fidy alls 
mälig ſenkend, befteht aus einem Haufwerke von Scyladen:Trümmern, 
von Laven- und Bimsſtein⸗Brocken, und von vulkanifcher Aſche, ges 
bunden durch einen thonigen, gelblichgrauen Teig. Die erhabenfte 
Stelle überragt den Waffer-Spiegel um vierhundert Fuß; der Krater: 
Durchmeffer beträgt neunhundert Buß, in feiner Mitte liegen bie, 
durch eine Seiten-Spalte einlaufenden, Schiffe, wie in einem Hafen. 

Fig. 2* verfinnlicht ein Ereigniß im Griechifchen Inſelmeere, 
über welches bie Berichte Glauben verdienender Augenzeugen vors 
liegen. Die Umftände, von denen hier, 1707, unfern Santorin — 
dem fo audgezeichneten Eilande, auf welches id) bei der Gefchichte 
der Beuerberge zurüdtommen werde — die Bildung einer Inſel bes 
gleitet war, fprachen fehr entfcheidend dafür, daß das Beuer der Tiefen 
nicht blos durd, Ausfchleuderungen vulkaniſche Berge bilde, fondern 
daß auch der Meeresboden emporgehoben werde. 

Hören wir die Erzählung der Augenzeugen. 

Am 18. und 22. Mai fpürte man auf Santorin leichte Erbftöße. 

Den 23. zeigte fich, bei Sonnen⸗Aufgang, zwifchen den beiden 
Inſeln Groß» und Klein-Kaimeni — an einer Stelle, wo früher in 
hundert Faden Tiefe kein Grund zu finden gewefen — ein Gegens 
ftand, welcher für das Wrad eines geftrandeten Schiffes gehalten 
wurde. Matrofen begaben ſich bahin und fanden einen, den Fluthen 
entftiegenen, Zelfen. — Am folgenden Tag wurde die JInſel, welche 
fichtlich emporftieg, von Vielen befucht; auf der Oberfläche hafteten 
große Auftern. 

Bis zum 13. Zuni hatte allmälige Zunahme bes Eilandes ftatt, 
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in Höhe fowohl, als in deffen Ausdehnung; den Umfang fchäste man 
auf eine Stunde, und über das Meer ragte die Maffe zwanzig bis 
dreißig Buß hervor. Bon Rand Ausftrömungen, von Flammen, 
bis dahin Feine Spur; das Waffer, welches von Anfang ſich unruhig 
bewegt hatte, war beinahe kochend. 

Am 16. Juni traten, zwifchen der neuen Inſel und Klein: 
Kaimeni, achtzehn ſchwarze Felfen empor, deren Höhe fchon am fol: 
genden Tage bedeuteud zunahm. 

Den 18. Juni flieg zum erften Male Rauch auf und eg wurde 
beftiges unterirdifhes Getöfe vernommen. Am folgenden Tage er: 
ſchienen die jchwarzen Selfen gleicyfam zufammengewachfen, zu einer 
Inſel vereinigt, die jedoch vom früher gebildeten Eilande gefchieden 
war. Afche-Ausfchleuderungen und Auswürfe glübender Steine, dur 
Slammen-Eruptionen unterbrochen, wurden bemerkt. 

Bier Fahre lang hielten jene Phänomene an. Die „(hwarze 
Juſel“ war bis zum Umfange von dritthalb Stunden angewachfen ; 
ibre Höhe betrug über cinhundertundachtzig Fuß. 

Die dritte Thatfache, wovon ich reden will, foll Ihnen beweifen, 
daß foldye Natur-Ereigniffe, um der „nicht unmöglichen“ Folgen willen, 
in fehr mannigfaltiger Hinficht hohe Wichtigkeit erlangen Eönnen. 

Biel Auffehen machte es, als, im Juli-Monate 1831, inmitten 
eines viel befahrenen Meeres, im Ganale, welcher Sicilien von Afrika 
ſcheidet, das Waffer plötzlich aufwallte und brauste, während bie 
nachbarliche Küfte bebte; als unermeßliche Raudy: und Dampffäulen 
dem Fluthen⸗Schooße entjtiegen; als die, mit röthlichem Schaume bes 
deckten, Wogen weithin halb lebende und todte Fiſche in zahllofer 
Menge führten, und endlich eine Infel anftauchte. Manche Um— 
fände liefen Sorgen ganz befonderer Art entftehen. Auf Malta 
Batten ſich Sagen erhalten von ähnlichen Ereigniffen an der nämlichen 
Stelle, oder doch in derfelben Gegend; durch Erdbeben war der Sees 
Boden, aus deſſen Schoofe der neue Vulkan aufgeftiegen, feit einigen 
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Sahrhunderten zu mehreren Malen und beftig erfchüttert worden ; 
vielen GSicilianern Eonnte ed wohl bekannt feyn, daß ihr achtbarer 
Landsmann, der Geolog Ferrara, in einer feiner Schriften, die 
neuefte Begebenheit gleichfam vorherverfündigt hatte. 

Es fchien hier keineswegs blos den Natur-Wiffenfchaften zu gelten; 
Schifffahrt, Handel, Politik konnten fid in nicht geringen Graben 
gefährdet fehen; auch geriethen England und Neapel beinahe in Streit 
über den „See-Bulkan“, denn Englifche Schiffe nahmen von der — 
übrigens offenbar in den Waflern bes Königreiches beider Sieilien 
erfchienenen — Infel, unter wiederholten Kanonen⸗Salven, nad) allen 
Formen des See⸗Rechtes, Beſitz. 

Während Geologen noch mit ihrem Urtheil zurückhielten: ob die 
Bildung der neuen Inſel durch Emporfteigen feiter Gefteine, unter 
gewaltſamem Zerreißen ber urfprünglichen Felsdecke gefchehen fey, 
oder nur durch Auffchüttung ausgeworfenen lodern Materiald? ob 
das Ereigniß den mehr örtlichen, vorübergehenden beigezäblt werden 
müffe, wie die Bulfanen-Gefcyichte deren fo manche kennt, oder ob 
man in dem Phänomen das erfte Zeichen, den Vorboten einer jener 
großen Ummälzungen, zu ahnen habe, wovon die Planeten-Außenflädye 
fo viele unläugbare Zeugniffe trägt, und deren bebingende Urfachen 
vielleicht nicht als für jede Folgezeit unwirkfam gelten dürfen? Wähs 
rend, ſage ich, ſolche, dem MWiflenfchafts-Gebiete zugehörende, Zweifel 
gehegt werden Eonnten, drängten fich ganz andere hochwichtige Fragen 
auf. Waren für die, ohmedieß fchwierige Verbindung zwifchen Abends 
land und Morgenland noch größere Hinderniffe zu erwarten? Ließen 
die entftandenen Klippen nicht beforgen, daß der fchiffbare Theil des 
Canals noch enger werde, oder dürfte das neue Land der erite, ſicht⸗ 
bar gewordene, Punkt einer mächtig emporfteigenden Gebirgs-Kette 
feyn, die Sicilien mit Afrita verbinden würde? Welche Aenderungen 
drobten dem Völker: Verkehr? 

Bahllofe Erzählungen, meift übertrieben, entitellt durch Phantaſie, 
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durch Furcht oder Unwiſſenheit, waren eine der andern ſchnell gefolgt, 
ohne daß es gelang, fie in Uebereinftimmung zu bringen, ohne daß 
diefelben den Anforderungen aufgeflärter Männer Genüge zu leiften 
vermocht hätten. Bei fo vielen Beweg-Gründen, bei der Ungewißheit, 
welche die verfcyiedenartigen Vorausſichten aufkommen ließen, blieben 
nahe und ferne Wiflenfchaftd:Wereine und Regierungen nicht gleich. 
gültig und theilweife felbft nicht unthätig. Sie ergriffen Maßregeln, 
um, durch getreue Berichte, über die Phänomene, welde dem Aus: 
bruche vorangegangen waren, bie denfelben begleiteten und ihm folgten, 
fo wie über die Xage der entftandenen Infel genauefte Kunde zu 
erhalten; um, an Ort und Stelle, alle Thatfachen fammeln, alle Nach: 
forfhungen und Beobachtungen vornehmen zu laffen,, die, in wiffen: 
ſchaftlicher Hinficht, befriedigende Auskunft gewährten, und, wo 
möglich, die Gefammtheit verborgener Urfahen und Wirkungen 
Bennen lehrten, durch welche das Erfcheinen des neuen Eilandes 
bedingt worden, auch über die Beziehungen aufzuklären, in denen 
diefer Vulkan zu erlofchenen, oder noch brennenden Feuerbergen jenes 
Theiles von Europa ftehen dürfte, indem der Aetna und der Veſuv, 
zur Zeit des Ereigniffes, vollkommen ruhig blieben. Endlich follte 
auch ermittelt werden, was für Hinderniffe die Inſel Seefahrern 
bringen konnte. — Die Univerfität Catania fandte eines ihrer Mit: 
glieder aus; das Branzöfifche Gouvernement befchloß, auf die erfte 
Kunde, daß eine Staats-Brigg abfegeln follte; es wurde dag Schiff 
mit allen nöthigen Geräthfchaften verfehen und, von Seiten der Aca⸗ 
demie, ein fehr achtbarer Geolog der Erpedition beigegeben. 

Diefes Alles vorausgefeht, werde ich Ihnen zuerit die Erfcheis 
nungen fchildern, welche mit dem Auftauchen des Eilandes verbuns 
den waren. 

Am 28. Juni 1831 empfand man in der Stadt Sciacca, einem der 
nähften Puncte auf der Süd:Küfte von Gicilien, Bebungen des 
Bodens, auch wurde ein, fernem Kanonen:Donner ähnliches, Getöfe 
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gehört. Ein Englifches Schiff, das ziemlicd, genau über die Stelle 
binfuhr, wo fpäter der Ausbrud, ftattfand — zwifchen den heißen 
Duellen von Sciacca und dem vulkanifchen Eilande Pantellaria — 
erhielt mehrere Stöße, ald wäre es auf eine Sandbank gerathen. 

In Sciacca dauerten die Bebungen bis zum 2. Zuli; Fiſcher 
fahen dag Wafler in unruhiger Bewegung. 

Am 8. Juli entitrömte dem Meere weißlicyer Dampf, Vorher 
nahmen Seefahrer eine mädytige, fchwarz gefärbte Maffe wahr, die, 
unter ftarfem Geräufdye, zu bedeutender Höhe fich erhob und nach 
Purzer Zeit wieder niederfand, — Zwei Tage fpäter ſchwammen kleine, 
feinblafige, lichtegraue Schladen:Stüde in größter Menge auf der 
Wafler- Oberfläche; fie wurden durch Winde bis nach Sicilien getrieben, 
wo diefelben, über feinem Meeresfand, ftellenweife Auffhüttungen 
von einigen Bollen Mächtigkeit bildeten. Fiſcher, weldye in See 
gingen, fanden, nicht fern vom Ufer, dag Meer fo didyt mit jenen 
Scyladen bededt, daß fie, um ſich Play zu machen, ihre Ruder ges 
brauchen mußten, 

Den ı2. Juli hatten, von Donner:ähnlichem Getöfe begleitet, 
ohne Unterlaß Rauch⸗Ausſtrömungen ftatt und Auswürfe von Afıhe. 
Alle Küften-Bewohner — welchen, an den zunächit vorbergegangenen 
Tagen, ein ungewöhnlich trüber Horizont die weite Ausficht auf das 
Meer verborgen hatte — waren, in ahnungsvoller Stille, Augen: 
zeugen diefer Erfiheinungen; aber nicht Einer entfchloß fich zur Eurzen 
Seereife, um die Befchaffenheit des merkwürdigen Gegenftanded näher 
zu erforfchen. 

Endlich am 13. Juli, wo die Eruption in vollfter Kraft ges 
weſen feyn muß, fah man, mit Tages⸗Anbruch, den neuen Feuers 
berg zum eriten Male von Sciacca aus. Schwefelig:faures Gas ent 
baltende Dämpfe drangen bis in diefe Stadt vor, verbreiteten fehr 
unangenehmen Geruch und fchwärzten Silber:Geräthfihaften. 

Am 16, Zuli gewaltige Ausfchleuderungen feiter Stoffe, LZayas 
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Stückchen, Schlacken⸗Bröckchen, welde, dicht gedrängt, beim Aufs 
fahren, das mit reißender Schnelligkeit erfolgte, eine, wohl fedye« 
hundert Fuß hohe Säule bildete, die fi oben Garben-förmig ands 
breitete. Das lofe Material fiel, in engern und weitern Bögen 
berabitürgend, im Kreife um die Eruptiond-Stelle nieder. Zwifchen 
durch traten Erplofionen ein, von, mit vulfanifhem Sande und 
mit Aſche beladenen, Dämpfen. Hellleuchtende Blitze durchzuckten 
die dunkle Auswurf-Säule; ſie waren von ſtarkem Donner begleitet. 
Flammen, ein Leuchten, oder andere feuerige Erſcheinungen, wurden, 
wie man ziemlich allgemein behauptet, nicht bemerkt; lichteglühend 
ſoll kein Theil des emporgeworfenen Materials ſich dargeſtellt haben; 
die Stoffe waren ſchwarz, aber ohne Zweifel ſtark erhitzt, denn überall, 
wo fie ind Meer fielen, fprudelte dag Waſſer hoch auf. Einzelne 
Beobachter wollen indefien die Dampffäule zur Nachtzeit anhal⸗ 
tend und jehr lebhaft haben erglänzen ſehen. 

Den 18. Juli naheten Seefahrer dem Vulkan. Sie fanden einen 
Krater mit fehr fteilen,, durch Einftürkumgen zerriffenen, Wänben, 
und gegen Süd Weiten geöffnet, fo daß das Meeres: Wafler freien 
Zutritt erhielt und, gemengt mit Aſche, auch leihte, ſchwimmende 
Schladen tragend, eins und ausſtrömte. Dämpfe entfliegen dem 
Krater mit großer Heftigkeit; im Sonnen-Lichte blendend weiß, bil 
deten jie eine gewaltige, zu taufend Fuß und höher gefhätte, Säule, 
durch welche, in Zeit: Abitänden von einigen Minuten, ſchwarze Scyladens 
Würfe fuhren. 

So hielten die Erfcheinungen bis zur Hälfte des Auguſt-Monates 
an. Unterdeflen blieben die verfuhten Landungen erfolglos. Pro⸗ 
felfor Hoffmann aus Berlin — weldyen zu jener Beit geologifche 
Forſchungen in Sieilien befchäftigten und dem wir viele intereflante 
Mittheilungen über das Phänomen verdanten — kam, am 24. Juli, 
mit feinen Reife:-Genoffen, in einem Küften-Fahrzeuge, bid auf eine 
balbe Viertel, Meile vom Bulkan; eine Eruption, die eintrat, überzeugte 
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jedoch bald. von der Gefahr größerer Annäherung; ebenfo vereitelten 
heftiger Wind und Meeres:Unruhe eine zweite, gegen Ende Gep- 
tembers verfuchte, Unternehmung. Carlo Gemmellaro — Profeflor 
der Naturgefchichte zu Catania — gelangte, begünjtigt vom Wetter, 
in einer Barke, am 11. Auguft, bis auf Blintenfchuß-Weite, Eonnte 
aber ebenfalls nicht landen. 

Nach und nad, nahm die Kraft der Phänomene ab; nur Rauch— 
Entladungen dauerten länger fort, und am 25. Auguft wagten einige 
Sicilianer den erften Ausflug nach der neuen Inſel. Sie landeten 
ohne Schwierigkeit, ftiegen auch bis zur halben Höhe aufwärts und 
fahen hinab in den Krater. Bereit am folgenden Tage wurde der 
Befuch von zwei Engländern wiederholt, und in der erften Spälfte 
Septembers betraten mehrere DOfficiere der Neapolitanifchen Marine 
das Eiland, ohne daß übrigens von den, durch fie angeftellten, Beob- 
achtungen etwas Genaueres bekannt geworden wäre. 

Eonftant Prevoft, der Parifer Geolog, welcher die Franzöfifche 
Erpedition begleitete, umfchiffte die Inſel — deren Raudy-Säule fchon 
in achtzehn Meilen Entfernung zu erkennen war — den 26. und 27. 
September, landete am 28. und verweilte den 29., in Gefellfchaft feiner 
Reiſe⸗Gefährten, mehrere Stunden dafelbft. Die vulkanifche Thätigkeit 
war meiit erlofhen. Nach Schwefel riechende, nicht entzündbare, 
Dämpfe erhoben fich noch an verfchiedenen Stellen, ftiegen auch aus 
dem nahen Meere auf; letzteres erlangte, durch, Blafen-förmige Gas: 
Entwidelungen, das Ausfehen, ale ob es Eoche. 

Man fchäste den Umfang der Infel auf etwas über zweitaufend 
Buß; denn Hitze und erftidende Dämpfe machten es unmöglich, foldye 
ganz zu umgehen. Ihre Geftalt war die, Vulkanen gewöhnlidy zu: 
ftehende, Kegelsartige; der Fuß fiel beinahe fenkrecht ab; der Kegel 
hatte, abgefehen von feinen Ungleichheiten, beinahe dreimal fo viel 
Breite, ald Höhe; der Durchmefler eines, den Krater füllenden, Sees, 
mit dem Meere ungefähr von gleichem Nivean, betrug einhundert: 
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undachtzig Fuß, und deffen Waffer zeigte fich gelbroth. Der erhabenfte 
Punct des Krater-Randes überragte den Meeres-Spiegel um zwei: 
hundert Fuß. 

Figur 3 auf Tafel LXXXVIU ift eine Anficht der Inſel, wie 
ſich ſolche am 29. September darftellte, und Big. 4 gewährt einen 
Bli in das Krater:Innere *. 

Das Ganze, weldyes, aus gewiffer Entfernung, ein feſtes Fels—⸗ 
Gebilde von ſchwarzer Farbe zu ſeyn fchien, ergab ſich, bei näherer 
Unterfuchung , weder ald erhärteter Laven:Erguß, noch ald empor: 
getriebene Maſſe von Feld:Schichten der Tiefe; es beitand aus lockerem 
Material, aus, meift fehr Beinen Lava. und Schladen:Broden, aus 
dunkelſchwarzem vulfanifchem Sande und aus Aſche. Eifenglimmer-, 
Kochſalz⸗ und Schwefel-Sublimationen bedeckten hin und wieder die 
Krater-Wände. Bon See⸗Conchylien fand ſich keine Spur. 

Auf geringe Breite war das Eiland mit feichtem Grunde, wie 
mit einem flachen Strande, umgeben, der fteil ind Meer abfiel, und, 
allem Vermuthen nad, durch Abfpülungen der untern Theile des 
Schlacken⸗Kegels gebildet worden. 

Wie tief abwärts der Kegel von ber nämlichen Befchaffenheit 
gewefen feyn dürfte, Eonnte nicht ermittelt werden; da man jedoch 
durch, in früheren Zeiten vorgenommene, Sondirungen wußte, daß 
dad Meer bier, ehe die Eruption eingetreten, ſechs- bis ſiebenhundert 
Buß Tiefe hatte, fo fanden wohl ohne Zweifel Erhebungen des feiten 
See⸗Bodens ftatt und Berreißungen der emporgehobenen Felsdecke; 
möglich, daß aud in der Tiefe Lava ergoffen worden, und daß nur 
der obere Theil des Kegeld von ausgefchleuderten loderen Stoffen 
gebildet war. 

Nach und nach änderte fid das Anfehen der neuen Inſel, welche, 
in offener See, dem Wellen-Drange preisgegeben, lag, fehr auffallend, 


* Mac Zeichnungenvon Zoinville, dem Maler, welcher Conftant Prevofl 
begleitete. (Anmules des sciences naturelles. Vol. XXIV, Plunche 4%), 
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und ihr Umfang nahm mehr und mehr ab. Gegen Ende November 
in demfelben Jahre, 1831, war das Eiland ſchon wieder dem Waffer: 
Spiegel gleich, und in der erften Hälfte des December-Monates jede 
Spur davon verfchwunden. Die ephemere Dauer des Vulkaus, feinen 
baldigen Untergang, hatten übrigens alle Geologen vorhergefagt, 
welche denfelben näher zu fehen Gelegenheit fanden. Am 28. December 
ergaben Sondirungen ſchon wieder vierundzwanzig Klafter Waffer ; es 
blieb folglich eine Untiefe zurüd; eine fehr beträchtliche Erhebung 
des Meered:Bodens im Vergleich zu deffen vormaliger Befchaffenheit. 
— Borfhungen, in den Jahren 1832 und 1833 angeftellt, ließen 
Peine eingetretene Uenderung wahrnehmen. — Wäre das Eiland nicht 
ein Raub der Wellen geworden, fo würde ihm ohne Zweifel der 
Name Ferdinanden geblieben feyn; Gemmellaro hatte daffelbe 
mit diefem Ausdrucke bezeichnet, weil die Stelle, wo die Eruption 
ftattfand, in jenem Meere liegt, das den König von Neapel als 
Herrn erkennt. — Als Neueites, was über die verfchwundene Juſel 
bekannt geworden, füge ich hinzu, daß von Seiten der Engländer, 
im Jahre 1841, Unterfuchungen flattfanden: ob nicht eim ges 
fährlicher Grund zurücgeblieben ſey? Man überzeugt ſich von der 
Gegenwart einer, etwa zweihundert vierzig Fuß lang erſtreckten, nur 
mit acht bis zehn Fuß Waller bedediten, Untiefe. Die Felſen find 
mit See-Kräutern und Eorallen beſetzt, fie haben zadige Spitzen, 
welche Schiffen großen Schaden bringen Bönnen. 

Ehe ich zur Gefchichte einzelner Fenerberge mich: wende, wobei 
uns, am leichteften und überfichtlichften, deren geographifche Ver: 
theilung leiten dürfte, müſſen wir von Central: und Reiben» 
Bulkanen, wie folhe durdy Leopold v. Buch unterfchieden wor 
den, Kenntniß nehmen, 

Eentral:Bulkane — wozu die Liparifhen Eilande gehören, 
der Aetna, die Phlegräifhen Felder mit dem Epomeo auf 
Iſchia und dem Befuy, ferner Island, die Azoren und 
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Eanarien, die Infeln bes grünen Borgebirges, bie Galle 
pagos⸗und Sandwidh-@ilande, die Marqueſas- und Socie—⸗ 
taͤts⸗Inſeln, endlich die Sreundfchafts:Infeln und Bourbon 
— bilden ftet3 den Mittelpunct einer größeren oder Bleineren Menge 
um diefen her fait gleichmäßig nad) allen Seiten wirkender Auss 
brüd,e.. Ein Beuerberg fteigt in der Mitte eines ErhebungssKrater 8, 
als hoher frachytifcher Dom, auf. Die dauernde Verbindung unteriter 
Erdtiefen mit dem Luftkreiſe ift eröffnet; Dämpfe brechen anhaltend 
aus, und fteht ihrem SHervordringen ein Hinderniß im Wege, fo 
können fie daffelbe, am Fuße des Vulkans, oder in einiger Ent: 
fernung, in einzelnen Lavaftrömen wegfchaffen und bedürfen nicht; 
um jenes Hinderniß zu überwinden, ganze Infeln zu erheben. Der 
Seuerberg bleibt der Mittelpunkt diefer Erfcheinungen; nur in ber 
Höhe, nicht in der Tiefe, wird derfelbe durch Erftarren und Zurück⸗ 
fallen geſchmolzener Maflen veritopft. 

Den Reiben: Bultanen werden beigezählt: die Griechiſchen 
Inſeln, die Reihe Welt-Auftraliens, die Sunda»Eilande, 
bie Reihe ber Molukken und Philippinen, die Japaniſchen 
und Kurilifhen Infeln, fo wie Kamtſchatka; ferner bie 
Ylenten, die Marianen-Eilande, die Reiben von Ebile und 
von Quito, die Antillen, endlich die Reihen von Guatimala 
und von Meriko. Der Charakter folder Reihen-Bulkane befteht 
darin, daß fie hintereinander, oft in geringer gegenfeitiger Entfernung, 
liegen, wie Effen auf einer großen Spalte. Man zählt zwanzig, 
dreißig, auch wohl mehr Feuerberge, und fo ziehen fle fich über be: 
deutende Theile der Erd⸗Oberfläche. Hinſichtlich ihrer Lage find 
Reihen: Vulkane von zweierlei Art. Entweder erheben fie ſich als 
einzelne, Kegel-förmig geftaltete, Infeln aus dem Meeres:Grunde; 
fodann zieht ihnen gewöhnlich, und völlig in derfelben Richtung, 
ein „primitives“ Gebirge zur Seite, deffen Fuß ſie zu bezeichnen 
ſcheinen; oder die Vulkane ſtehen auf dem höchiten Rücken einer 
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folchen „Urgebirgs:Reihe* und bilden deren Gipfel. — In ihrer Zu⸗ 
fammenfegung, in den Producten, welche fie liefern, laffen beide Arten 
von Bulkanen Beine Verfchiedenheiten wahrnehmen. 
AleCentral:BulEane jteigen, nach dem berühmten Geologen *, 
aus der Mitte bafaltifcher Umgebungen hervor, ungeachtet ihre Kegel 
felbit, fait ohne Ausnahme, durdy Tradıpt gebildet werben. Won 
Gebirgsarten anderer Formationen, befonders von „primitiven“, fehlt 
entweder jede Spur, oder fie erfcheinen nur in großer Ferne, und 
ohne unmittelbaren Zuſammenhang mit ben Feuerbergen. Reihen: 
Bulkane erheben fich ſtets fogleich aus dem Innern von „Ur-Gefteinen“ 
und unter den Rüden der Gebirge: Ketten, theild find Granite und 
ähnliche Felsarten in der Nähe, wenn die Reihe der Beuerberge nur 
den Buß der Gebirgs:Ketten, oder den Saum der Eontinente begleitet. 
Biele Vulkane liegen nicht fern vom Meere, ein Umftand, weldyer 
in der Geitaltung der Erdrinde, fo wie im Mangel an Wibderftand, 
feinen Grund haben dürfte, den, nahe bei See-Beden, die Maſſen 
des Feſtlandes den, aus der Tiefe auffteigenden, elaftifhen Flüſſig⸗ 
Beiten und empordringenden gefchmolzenen Subſtanzen entgegenftellen. 


* Bhyfital. Befhreibung der Canariſchen Inſein. ©. 3236 ff. 
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Der Aetna. Ableitung des Namens. Page. Höhe Über der Merresflähe. Der 
Anblid des Berges ein hoͤchſt mannigfaltiger, je nad) Jahreszeiten und andern 
Berhältniffen. Drei Zonen, in welche der Metua geihieden ift. Piann del Lago. 
Torre del Filosofo. Casa di Remmellaro, YernasKeife. Oberfter Kegel. 
Sroßer Krater. Häufigkeit der Eruptionen. Menge ausneichleuderten Materials, 
Darftellung der, vom Bulfan ergoffenen,, Laven:Ströne, Fruͤh⸗ Geſchichte des 
Berges. Geologiſche Beſchaffenheit Siciliens, beſonders was die naͤchſten Um⸗ 
gebungen des Aetna betrifft. Lava⸗Beſchaffenheit. Chronologiſche Ueberſicht 
der Ausbrüche von 1226, vor Chriſtus, bis zum Jahre 1842. — Eiland Bans 
talaria. Der vulkaniſche Urfprung außer Zweifel , odwohl man in gefcdyichts 
licher Zeit feine Eruptionen nachweiſen kann. Trachytiſche Lava, Bimsftein» Hanfs 
werte, Dbfidian:Ströme, 


Wir beginnen unfere Betrachtungen über das Geſchichtliche 
einzelner Vulkane mit dem Aetna. 

Erfheinungen von anußerordentlidher Größe gewährt diefer Riefe 
Europäifcher Beuerberge, der nicht felten weithin in die Runde Alles 
erihättert, Städte zertrümmert, herrliche Landfchaften unter Lava 
und Aſche begräbt. Auch wurde der Aetna, fo weit fihere Kunden 
jurüdreihen, als einer ber erftaunlichiten, wundervollſten, furcht⸗ 
barften Vulkane der Erde betrachtet, und die alte Fabelwelt verlieh 
ihm, dem „ſchaurigen Gluht:Bewahrer“, hohe Bedeutung; felbft der 
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Name hat Beziehung auf einen Behälter geſchmolzener Materie; 
er bezeichnet einen Berg, in deffen Innerem beftändiges Feuer brennt *. 

An der Dft:Küfte Siciliens, wo die, aus Calabrien herüberzies 
hende, Granit:Reihe endigt, fteigt der Aetna empor. Man kann ihn 
gewiffermaßen als eine, Sicilien verbundene, Halbinfel betrachten; 
denn das Meer und zwei Flüffe, Simeto und Onobola, begrenzen 
denfelben in bdreiedigem Raume. Bolltommen abgefchieden von den 
übrigen Landes⸗Höhen, fo daß das Auge die gewaltige Maffe an vielen 
Küften-Puncten ganz zu umfallen vermag, bildet fie — ihres fehr 
bedeutenden, über zwanzig geographifche Meilen betragenden, Um: 
fanges, und ihrer Höhe ungeachtet — ein eigenes: Syſtem, einen ein« 
zigen Kegel:Berg , deſſen Bafis, gegen Oſten hin, vom Meere bes 
fpült wird. 

Zange Zeit hielt man den Aetna — welchen Seefahrer fchon in 
der Ferne als erfted Wahrzeichen Siciliens entdecken — für die höchſte 
Spite Europa’d. Brydone, ein Englifcher Reifender, der vor etwa 
fiebenzig Jahren fchrieb, wagt Baum die Vermuthung auszufprechen: 
ed dürfe der Mont⸗Blanc wohl den Sicilifchen Berg überragen. Die 
neueften und zuverläfjigiten Beftimmungen der Meereshöhe des Aetna 
ſchwanken zwifchen 10,500 und 10,200 Fuß — wie folche abweichende 
Angaben gar wohl erflärbar find, follen Sie demnächſt hören — folglich 
it unfer Vulkan um wenigſtens viertaufend Fuß niedriger, als der 
Mont-Blanc; aber weit höher, wie irgend ein Punct im ganzen 
nördlihen Europa, höher, als die erhabenften Gipfel der Apenninen 
and der Griechifhen Gebirge, und mit mancher Pyrenden-Spibe 
von gleiher Erbabenheit. 

Der Anbliet des Aetna ift, je nad) ber Jahreszeit, in feiner 
Sommer: und Wintertracht, und unter gewiffen andern Verhältniffen, 


® Monte Gibello, der Ausdrud Eingeborner für Ihren Bulkan, iſt eine felts 
ſame Zufammenfegung aus zmienifgem und Arabiſchem, und heißt eigent» 
lich fo viel als Berg: Berg. Ä 
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ein höchſt mannigfaltiger, ja felbft ein gänzlich verfdyiedener. Im 
Winter, zuweilen bis Anfang März, liegen drei Biertheile, ftellen- 
weife zwei Fuß und tiefer, unter Schnee begraben, während weiter 
abwärts oft Alles im fchönften Frühlingsgrün prangt und, einem 
Kranze gleich, dichte Teppiche von Pflanzen und Blüthen den Fuß 
umziehen. Seltfamer Eontraft des unaufhörlich drohenden Berges 
mit dem unglaublid, Fruchtbaren feiner niederen Gegenden, mit dem 
verfchönernden reihen Pflanzenwuchs, mit den lachenden Gefilden 
der Umgebung. Unter reinftem Himmel der unficherfte Boden, alle 
Schauer der Unterwelt bergend ; denn am ganzen Aetna ift Feine 
Stelle frei von Gefahr, indem die Lava felten aus dem Benerfchlunde 
felbft, fondern meift an Seiten des Berges hervorbricdht*. — Auf 
dem Aetna-Gehänge leben, in fünfundfechszig Städten, Flecken und 
Dörfern, fiber hundertachtundachtzig taufend Menfchen, wovon allein 
fünfundfünfzigtaufend das fchöne, regelrechte Catania, die Lavaftadt 
am Lavaufer, bewohnen. Ferrara gab, in feiner „allgemeinen Ge: 
ſchichte des Aetna *”, die Zahl der auf der Bergfläche, in ihrer 
weiteften Ausdehnung Lebenden, zu dreimalhunderttaufend an. 

Die Natur fihied den Aetna in drei, auffallend von einander 
abweichende, Zonen. Neben dem lieblich Schönen, neben dem Herr: 
lihften und Erhabenften, findet man hier weit erftredte Einöden und 
ſchreckliches Graufen erregende Drte.. In Europa gibt es keine 
Gegend, wo die verſchiedenen Pflanzen-Gürtel (f. die 54. Borlefung) 
fo fcharf begrenzt ſich darftellen, wo fie fo leicht, aleichfam mit einem 
Blicke, Üüberfehen werden können; auch theilen die Eingebornen ihren 
Berg, ohne eine Ahnung von Pflanzen-Geographie zu haben, in drei 
wohl abgemarkte „Regionen“, welche gar oft an einem Tage den 
Wechſel der Jahreszeiten darbieten. 


* Big. ı anf Tafel LXXXXI if eine Anſicht des Aetna von der SidDftfelte 
aus der Nähe von Catanta. 
** Storia generale dell’ Etna. Catania; 1193. 
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Mit dem „Fruhtbaren Gürtel“, mit der regione piedemon- 
tana oder culta — eine der ſchönſten Erd»Gegenden, weldye fidy in 
der Runde um den Aetna erſtreckt und bis zu 2,500 Fuß aufwärts 
reicht — beginnt das überaus fanft anfteigende Gehänge; denn die 
Neigung diefer leicht gewölbten Ebene, deren Breite fehr ungleich ift, 
beträgt felten mehr als drei Grade. Der alt vulkanifche Boden diefes 
Gürteld hat unverfiegbar fchöpferifhe Kraft; man trifft ihn fait 
überall angebaut, nur hier und da ragen nadte Lava-Felfen hervor, 
an wenigen Stellen ſetzen nicht verwitterte, ftarre, wilde Laven- 
Ströme, keine Eultur geftattend, dem menfchlichen Fleiße Grenzen. 
In diefer Region — welche fich fait ftets bes reinften Himmels er: 
freut, wo, mit Ausnahme heißefter Tage, ewiger Frühling herrſcht 
— gedeihen Waizen, Gerfte, Del, Wein, Mandeln, Feigen, und die 
aromatifchen Kräuter der regione piedemontana überbieten alle, 
welche man auf Sicilien Bennt. Nur nach befonders trodenen Som: 
mern hat der Gürtel, wovon wir reden, im Herbfte ein Dürres, todtes 
Ausfehen. Ueberhaupt it der Aetna waſſerarm; Geitalt des Berges 
und feine Boden:Befchaffenheit bedingen, daß Quellen und Bäche 
faft ganz fehlen. Das meifte Wafler, welches ald Schnee oder Regen 
niederfällt, lauft ab, ohne daß es fich fammeln Bann. 

Ein abgeftumpfter Kegel, mit fehr zahlreichen, durch Lava und 
andere vultanifche Erzeugniffe gebildeten Erhöhungen, darunter viele 
Hügel und manche Bleine Berge, macht den „mittleren“ oder Wald: 
Gürtel“ aus, die regione nemorosa. Es ſchließt ſich diefer Gürtel 
dem „fruchtbaren“ unmittelbar an, zieht ebenfalls rund um den 
Berg, und reicht bis zu 6,000 Buß binauf. Hier verliert ſich das 
üppige Pflanzen:2eben; indeffen geftattet der, gegen Norden ſchützende, 
Gipfel Getreide-Anbau. Den größten Naum nehmen Waldungen 
ein; Eichen, Buchen, Tannen, Birken, frifc und grün, häufig jedoch 
auch verfrüppelt, erfcheinen regellos gruppirt, je nach den Verwü⸗ 
flungen durch Laven-Ergüfe, und nad) Ausitodungen, die man 
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vorgenommen. Hin und wieder — bis zu breitaufend adythundert 
Fuß Meereshöhe — find Haine trefflicy gedeihender Kaftanien-Bäume, 
deren Stämme oft gewaltigen Durchmeffer haben. Beſonders bes 
rühmt ift der „Castagno di cento cavalli“, alfo benannt, weil, ebe 
berfelbe mehr oder weniger abgeftorben, hundert Pferde in feinem 
Schatten bequem Plab fanden. Es mißt diefer „Baum“ an der 
Wurzel einhundertachtzig Fuß im Umfang; feine Höhe ift jedoch außer 
Berhältniß ; benn es ftellt fich derfelbe, bei näherer Betrahtung, als 
Gruppe fünf großer Bäume dar, wovon nur einer gefund und ganz 
mit Rinde befleidet erfcheint. — Aufwärts über ber Holz Grenze 
zeigt fich die Vegetation ungemein dürftig ; es fehlt die Alpen-Flora 
ganz, obwohl die Höhe des Aetna — der Gipfel ragt beinahe noch fünfzehn: 
hundert Fuß über die äußerfte Grenze des Pflanzen Wahsthums empor 
— bhinreihen würde, ein Klima von gleicher Kälte, wie in Hochs 
Gebirgen , zu erzeugen. — Mit dem Wald-Gürtel fteigt das Gehänge 
anz indeffen findet man auch hier die Neigung felten über fieben oder 
acht Grade. 

Die „würte oder „Schnee:Region“, regione deserta, dis- 
coperta, nimmt den höchiten Bergtheil ein. Hier ift Alles rauh und 
kahl, eine Dede mit Laven und Schladen, mit Aſche bedeckt und mit 
vulkaniſchem Sand. Hier herrfcht meiſt ftrenger Winter; aud) die 
Nächte heißeſter Sommer find kalt. 

Die „wüfte Region“ wird oben ziemlidy eben, und fo die Pyras 
miden-Geftalt des Berges unterbrochen. Inmitten der Ebene, „Piano 
del Lago“ genannt, fteigt, in majeftätifher Pracht, der höchſte 
Kegel empor. 

Wir werden diefen Kegel näher zu betrachten haben ; vorher nur 
einige Bemerkungen über verfdyiedene Gegenftände, welche Ihnen, 
und in mehr als einer Beziehung, Intereffe gewähren müffen. 

Auf dem „Piano del Lago“ gebührt vor Allem dem „Torre del 
Filosofo“ und der „Casa di Gemmellaro“ unfere Beachtung. 
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Den feltfamen Namen „Philoſophen-Thurm“ tragen die 
Trümmer eines mafiiven Bauwerkes, weil man einft der unbalts 
baren Meinung zugethban war, Empedokles — der Philofoph, von 
dem im Vorhergehenden (S. 4) die Rede gewefen — habe ſich bier 
aufgehalten. Das Wahrfcheinlichite ift, daß jenes Gebäude, wel« 
ches auf einem flachen Hügel fteht, der ganz mit kleinen Schladen- 
Stüden bedeckt ift, für Kaifer Hadrian aufgeführt worden, ber, 
bei feiner fiebenzehnjährigen Fußreife durch alle Römifchen Lande, 
nicht verfäumte, den Aetna zu erfteigen. Im Jahre 1541 fand man 
ein wohl erhaltenes Gewölbe aus Baditeinen, welches ebenfalld auf 
KRömifchen Urfprung hinweifet ; jezt find nur noch verfchiedene Grund» 
Mauern von großer Ausdehnung und Beftigkeit vorhanden. Uns 
kümmert e3 übrigens weniger, ob dag Werk von Griechen oder Rö— 
mern ftammt; für Geologen bleibt daffelbe befonders wichtig, weil 
es ald Beweis gelten Bann, daß die Xetna: Eruptionen mit ihren 
Auswürfen,, feit einigen Fahrtaufenden, das Gebäude nicht zu be: 
decken vermochten. 

Die „Casa di Gemmellaro“ ift ein kleines — im Jahre 
ı811 mit Lava erbaut, am Rande einer ſchwachen Hervorragung des 
Abhanges vom Piano del Lago, nahe bei der Stelle, wo, gegen die 
Hälfte des achtzehnten Fahrhunderts, ein Laven⸗Strom hervordrang 
und fich in zwei Arme theilte. Es heißt diefed Haus aud) „Ousa 
inglese“, weil Dfficiere des Englifchen Beſetzungs-⸗Heeres den größten 
Theil der Koften trugen; aber das Haupt:Berdienft gebührt dem um: 
ermüdlichen Gemmellaro, er leitete den Bau und forgt auch für 
befien Erhaltung. Das Haus hat Zimmer, fo wie Gtallung für 
Maulthiere, und gewährt, wenn der Bulkan eritiegen wird, eine 
Zuflucht⸗ Staͤtte. 

Ich kann nicht unterlaſſen, einige Worte über die „Aetna⸗Reiſe“ 
zu fagen. 

Als am beiten geeignete Beit gilt jene während der Bollmonde, 
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wo man die Nacht zu Hülfe nehmen kann, zwiſchen der Mitte Ju—⸗ 
nius und vor den erften Herbſtregen; denn es nehmen letztere auf der 
Bergſpitze nicht felten Schneeform an. Nach den Aequinoctien wird 
das Wetter in ber Regel wieder günftig, und nun ift, bis zum halben. 
Dctober , der Gipfel zu erreichen. Bon Catania aus pflegt die Reife 
über Nicolofl vorgenommen zu werden, bem legten höchfigelegenen Orte 
auf der Grenze zwifchen dem bebauten Buße und dem waldigen: 
Berg:Gürtel, wo Vieles an Zerftörung und Graus erinnert. Bis 
zur „Casa di Gemmellaro“ reitet man auf Maulthieren , oder bewegt 
fi) in, von diefen getragenen, Sänften. Nun wird die Wanderung 
zu Fuß fortgefegt. (Im ältern geographifhen Handbüchern fteht: 
der Aetna:Gipfel fey, von Eatania aus, dreißigtaufend Schritte hoch.) 
— Der Weg ift fehr ermüdend und befchwerlich; viele Hinderniſſe 
find zu befämpfen. Laven » Belder mit fcharfen Eden und ſpitzigen 
Zaden, für jede Fuß-Bebleidung höchſt verderblich, müſſen übergangen 
werden, und lodere Haufwerke von Schladen:Brödcen und Afche 
machen jeden Schritt unfiher. Dabei findet man den fehr fteilen 
Aſchen⸗Kegel, an einigen Orten, fo glatt, daß ber Zuß nur mit 
Mühe eine fihere Stelle trifft. 

Die Ausſicht it eine der weitelten und fchönften, ja von ganz 
eigenthämlihem Reitze. Wie auf einer Karte liegt das, vom Meere 
umfpülte, Sicilien vor den Augen des Beſchauers, ferner ein großer 
Theil von Unter-Jtalien, die Liparifchen Eilande, das Gebirge Ca— 
labrieng, und, wenn die Luft fehr dünn und rein, wird felbit die 
Küfte von Afrika erkannt. — „Ein merkwürdiges Bauberlicht zeichnet 
Siciliſche Landſchaften vor Stalifchen aus. Bei größter Durchſich— 
tigkeit der Luft, bei entfchiedenem Auseinander-Weichen der Gründe, 
find alle Farben, wie durch eine Eräftige Lafur, gehoben, und weld) 
wunderbares Spiel derfelben in wechfelnder fortfchreitender Bewegung! 
Aus dem brennenden Gelb der Mittagzeit, durch die röthlichen Tinten‘ 
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Sonne, bis in die graublauen Schatten der ſchnell eintretenden kur⸗ 
zen Dämmerung hinab!“ * 


Was nun den oberiten Kegel betrifft, fo erfcheint diefer in glei- 
chem Grade fcharf umgrenzt, als der Aetna felbft. Er it dad Wert 
heutiger Zeit noch thätigen vulkanifchen Feuers, und, als deſſen 
Schauplatz, nicht von bleibender Dauer ; denn es befteht diefer Kegel 
vorzugsweife aus loderem Material. Jeder Ausbruch ändert feine 
Geftalt ; bald fteigt er empor, bald ſtürtzt derfelbe theilweife oder gänz« 
lich zuſammen, wie unter anderm noch im Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts. Spätere Eruptionen ftellen fodann den Kegel von 
Neuem her. Schon Strabo — Sie erinnern ſich, was der berühmte 
Griechifche Geograph über den Aetna fagt — fchilderte den Berg 
im Allgemeinen ungefähr fo, wie man ihn gegenwärtig findet, und 
bemerkte, daß Ausbrüce die Form von Gipfel und Abhängen oft 
änderten. Bor der Eruption im November 1832 beitand der Kegel 
kamm aus zwei Gipfeln, wovon einer den andern um etwa breiund: 
vierzig Fuß überragte. In Folge des Ausbruches ſtürtzte der erite, 
der erbhabenfte jener Gipfel, ind Berg: Innere, und fo wurde der 
zweite zum höchften Theile des Vulkans. 


Das Gefagte ergibt, daß barometrifche Meflungen des oberften 
ausgezadten Kegel: Randes, was bie gefammte Aetna⸗Höhe angeht, 
ftet8 nur fehr vorübergehende, gar oft bloß augenblickliche Wichtigkeit 
haben Eönnen; denn es erhebt und erniedrigt fid) der Vulkan abwech— 
felnd. Su mehr ficheren, bleibenden Beſtimmungen eignen fich ges 
wiffe Stellen auf dem und bekannten „Piano del Lago“, namentlid) 
ber „Philofophen » Thurm“ — obwohl deffen Lage, wie wir fpäter 
bören werden, auch nicht als vollfommen unveränderliche Größe zu 
betrachten ift — und „Gemellaro’d8 Haus“; letzteres liegt, nach den 





* Barthey, Wanderungen durch Sicilien, I. Theil. 


Großer Aetna⸗Krater. 197 


neueſten und zuverläßigften Angaben, 9,204 Fuß über dem Meere, 
und bie Höhe des Thurmes beträgt 8,885 Fuß. 

Der Kegel, den erhabenften Theil des Aetna zufammenfehend, 
it, in feiner Mitte, hohl und bildet die Mündung, den Krater des 
Vulkans. Die Abhänge wechfeln, in ihrer Neigung, zwifchen fünf: 
undzwanzig und fünfunddreißig Graden. Auf der Oberfläche ſieht 
man kleine Schladen:Brödchen,, und über diefen Lava-Blöde. Zahls 
reihe Klüfte und Spalten durchziehen die innere Böſchung; aus 
ihnen bredyen elaftifche Flüſſigkeiten verfchiedener Natur hervor, Waffer: 
dämpfe, mit diefen und jenen Säuren beladen. Scwefel:Warfferftoff 
erreicht die Luft oft in fo erhigtem Zuftande, daß er mit blaßblauer 
Flamme brennt. 

Zu gewiffen Zeiten fann man „mit günftigem Winde“ (der ums 
marolen wegen), in den großen Krater hinabfteigen und querdurch 
nad) der andern Seite gehen. Indeffen willen viele Aetna-Erfteiger 
von der Befchaffenheit jenes „Flammen⸗Schlundes“ wenig oder nichts 
zu erzählen; da die Raudy: Mengen, welche oft fortwährend aus: 
firömen , jeden Verſuch, auc nur auf gewiffe Streden abwärts zu 
fteigen, unmöglidy) machen. Es iſt ein, fehr oft mit Gefahr ver: 
bundenes, Wageftüd. Bon einem „allzutühnen“ Engländer wird bes 
richtet, daß er, vor nicht langen Jahren, den Verſuch mit feinem 
Leben bezahlen mußte: An Striden befeitigt, ließ fich derfelbe ziem« 
lich weit hinunter, gab aber das Zeichen zum Aufwärts: Ziehen zu 
fpät; feine Begleiter förderten ihn zwar and Tageslicht, aber als 
Reiche. 

Der Krater iſt — fo fchilderten forgfame Beobachter deffen Be: 
fchaffenheit im Jahre 1830 — eine länglichrunde, nach unten Trichter: 
förmige Vertiefung, deren größter Durchmeſſer, ans Oſten nad) 
Weften 2,000 bi 2,500 Fuß, der kleinere aber 1,200 bis 1,500 Fuß 
betragen dürfte. Steile Wände von dreihundert bie zu dreihundert« 
undfünfzig Fuß Höhe umgeben das Krater: Beden in der Runde. Diefe 
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Wände, aus Lagen beftehend, welche, von innen betrachtet, als 
durdy wagerechte Linien gefchieden fich darftellten, ſchienen faſt überall 
fenfrecht abzufallen. Etwa dreihundert Fuß unterhalb des Gipfelg, 
waren Laven:Blöde und Scladen: Stüfe und Bröcdkhen zu feben. 
Alles regellos durcheinander zu Bleinen Hügeln von fünfzig big hun— 
dert Fuß Höhe aufgehäuft. Der untere Xheil vom Abhang der 
„Cima di Levante“, am öſtlichen Krater-Rand, ift mit Fauſt⸗großen 
Schladen:Broden bededt, von denen viele Bomben: Geftalt haben; 
auch ausgefchleuderte Laven-Blöde, bis zu dreißig Fuß im Durdy 
meſſer, liegen umber. 

Unter befonders günftigen Umftänden, wie folche auf dem Aetna⸗ 
Gipfel felten eintreten dürften, bei fehr klarer Atmofphäre, zeichnete 
H. Abi, im Jahre 1834, dad Krater-Innere. Die, ohne Unter: 
bredyung aus kleinen Riffen in ben Wänden, fo wie aus tiefen 
‚Spalten ſich entwidelnden, Dämpfe hatten viel von ihren gewöhn- 
lihen Stärke-Graden verloren. Es ftellt Abich's Wild * die Zeritös 
rung dar, weldye Folgen ftattgefundener Einftürkungen gewefen ; bes 
trächtliche Theile des Randes waren niedergefunten,, und fo Eingänge 
zum Innern geöffnet worden. Auf dem Krater Boden erhebt ſich 
der Afches Kegel, und Eleinere conifche Hügel, durch emporgeſchleu⸗ 
derte Schladen gebildet, fteigen empor. 

Beim Aetna, wie bei andern, noch brennenden, Vulkanen, 
pflegt die Häufigkeit der Ausbrüche im entgegengefehten Verhältniſſe 
mit ihrer Höhe und Maße zu ftehen. Jede Eruption Fündigt ſich 
durch, vermehrte Raudy-Mengen an, welche dem großen Krater ent« 
firömen , und durch ftärferes Geräuſch in den Tiefen. Aber nichts 
deutet, beim Siciliſchen Vulkan, vorher die Stelle mit einiger 
Sicherheit an, wo LZaven zu Tag Eommen werden. Große Ströme 


” Gig. 2, auf Tafel LXXXXI, entnommen aus defjen : erläuternde Abbildungen 
geolegisher Erfdeinungen, am Befuv und Aetna beobachtet, Werlin: 1837. 
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treten in der Regel nicht aus dem Haupt⸗Krater ſelbſt hervor ; denn 
der oberfte Kegel zerreißt nur felten; gewöhnlich fließt die Lava aus 
Spalten der Gehänge, und je weiter abwärts gegen den Fuß ſolche 
Seiten:Deffnungen ſich bilden, um befto bedeutender ift oft die Menge 
gefchmolzenen Materiald, weldye ergoffen wird. Es entiteht ein 
neuer Kegel, der, längere oder Fürzere Zeit hindurch, glühende 
Trümmer emporfdyleudert. Baft immer endigen beim Aetna die 
Seiten:Eruptionen mit Afche-Auswürfen durch den Krater im höchiten 
Gipfel. 

Einer der größten und thätigften Gelehrten des fiebenzehnten 
Jahrhunderts, den ich Ihnen fchon bei anderer Gelegenheit nannte, 
Pater Kircher, fagte in feiner „unterirdifchen Welt“ *: die ver: 
einigten Aetna: Auswürfe würden einen zwanzig Mal größern Ums 
fang einnehmen, als der des „urfprünglichen“ Berges felbft fey. 
Ziemlich ficher läßt fich annehmen, daß unfer Vulkan, mit feinen 
Erzeugniffen, einen Flädyenraum von wenigitend achtzehn geogras 
phifchen Quadrat: Meilen überfchüttet habe; eine Ausdehnung, weldye 
etwa jener des halben Harz-Gebirges gleichkommt. 


Die Aetna⸗Ströme richteten ihren Lauf, weldyer nicht felten 
Monate lang dauerte, nad) dem niedrigften Gegenden. Es ſchlaͤn— 
gelten fich diefelben, ehe ihre Wuth erftarb, durch die fruchtbariten 
Ländereien, und an zahllofen Stellen hinterließen fie die ſchrecklich— 
fien Spuren; gar manche jener BeuersFluthen erreichten dad Meer. 
Die ältefte Schilderung vom Aetna ergoffener Lava lieferte Cor: 
nelius Severug, der Römifche Sänger, deffen in der fünfund: 
fehszigiten Vorleſung von mir gedacht wurde; für feine Zeit, das 
erite Jahrbundert nach Ehriftus, befchrieb er die Phänomene mit 
großer Deutlichkeit. — Eine von Giufeppe Gemmellaro 


° Mundus subterraneus. Amfterdam ; 1678. 
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ausgeführte „Karte der Aetna-Eruptionen“ * feit der „Sicaner⸗Zeit 
und bis zum Jahre 1824“ — welche wir, im verjüngten Maßftabe 
und mit Hinzufügung neuer Thatfachen, dem „Atlas vulkanifcher 
Berge“ beifügen — gewährt die anfchaulichite Darftellung der wich: 
tigften Epochen des großen Vulkans. Man findet die Ausbruch: 
Stellen , in fo weit folxhe nachweisbar, genau angegeben, und ver: 
mag den Lauf einzelner Ströme zu verfolgen. 

Außer Zweifel ift, daß das Dafeyn des Aetna über jede hiſto— 
rifche Zeit hinausfällt; allein die Früb:Gefchichte des Berges, des 
am meilten berühmten, am längiten bekannten unter allen Vulkanen, 
blieb in dunkle Nacht gebüllt. Berechnungen, wie jene des Canonicus 
Recupero, der — auf Berhältniffe in früheften Jahren ergoffener, 
einander theilweife bededtender, Laven-Ströme ſich ſtützend, fo wie 
auf deren Ummwandelung in fruchttragende Erde — zum Schluffe 
gelangte: daß der fcheinbar älteite jener Ströme nicht jünger als 
zwanzigtaufend Jahre feyn dürfte; folche Berechnungen können, bei 
einem Gelehrten und forgfamen Beobachter des vaterländifchen Vul— 
fans, nur fehr befremden. Die Inguifition verfolgte den armen 
Canonicus aufs Heftigite, und ohne den Schuß eines mächtigen Si— 
eilifchen Großen, würde er ficher fein Leben im Kerker verfchmachten, 
vielleicht felbit den Scheiterhaufen haben befteigen müſſen. 

Ehe wir weiter geben, wird es am Drte ſeyn, einen Blick auf 
die geologifche Befchaffenheit Siciliens zu werfen **. 

Es hat das Reid, mannigfaltige plutonifche und neptunifche 
Formationen aufzumweifen. Bon eritern find Gneiße und Glimmer: 
fchiefer zu erwähnen, welche an der norböftlihen Spitze, in der 


* Quadro istorico topographico delle erusioni dell’ Einu cet, 

** Die genauere Kenntniß derfelben verdanft unfere Wiffenfchaft ganz befonders 
den Forſchungen von Er. Hoffmann. Archiv für Mineralogie, Geognoſie 
u. f. w. von Karften und von Dechen, XIII. Bd.). Das zweite Blatt 
unferes vulfaniihen Atlaſſes ift ein „Autzug" der Hoffmann'ſchen Karte, 
indem wir uns auf die Aetna⸗Umgebungen befchräntten, 
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Gegend von Meffina vorfommen. Hin und wieder erfcheinen auch 
Granite, und ed gewinnt der lehtern Anweſenheit dadurch befondereg 
Intereſſe, daß, unter den Auswürflingen des Vulkans, Bruchſtücke 
granitifcher Gefteine zu den nicht ganz feltenen Phänomenen gehören. 
Es finden ſich folche emporgefchleuderte Granit⸗Brocken bald in ziem⸗ 
li unverändertem Zuftande, bald mit unverkennbaren Spuren er 
littener oberflädylicher Schmelzung, mit anfigender fhwarzer ſchlackiger 
Lava, manche flieht man ganz ummidelt von Lava» Subftanz. — 
An Gneiß und Glimmerfcyiefer fehließt ſich, in öftlicher Richtung, 
Zhonfchiefer an. Sehr verbreitet werden ferner mehrere Glieder der 
„Apenninen⸗Formation“ getroffen, fo wie jüngere, dem „Tertiärs 
Gebiet“ zugehörende, Kalte. 

Unter dem gemeinfamen Namen „Apenninen:Formation“ ift eine 
aus mannigfaltigen Schichten — Kalk» und Sandftein, Thon: und 
Gyps⸗Ablagerungen — zufammengefeste, Bildung begriffen, welche 
bei weitem den größten Theil der Inſel bedeckt, mit jener ganz über: 
einftimmend, die vorzugsmweife in den Apenninen herrfcht. Die Kalk 
fteine unferer Formationen find theils jenen beizuzäblen, wie fie im 
Sura:Gebirge vorkommen (fo der Kalt von Taormina), theils ent 
fprechen foldhe dem KreidesGebirge. In dem vielartigen Schichten- 
Wechſel diefer Gebilde greifen, in einzelnen Gegenden, Gypfe, Stein: 
ſalz und Schwefel ein. Bon den Küften ziehen Thone und Kalkiteine 
am Fuße mehr erbabener Berge und über flache Höhen ausgedehnt, 
zuweilen bis ind Innere Giciliend fort. Ausgezeichnet durch ihren 
Reichthum an foffilen Schalthieren , ftehen diefe Formationen dem 
„Sub:Apenninen-Gebilden“ (Bd. III, ©. 441) fehr nahe. Die Mehr: 
zahl jener Mollusten:Refte gehören den nämlichen Gattungen an, 
welche, heutiges Tages noch, in der nahen See und an deren Ufern 
leben. Auf weite Streden trifft man den Kalk (Kalk von Siracus), 
weldyen oft Bafalte begleiten, in ganz niedrigem Niveau, einzelne Par⸗ 
tieen dagegen ftiegen bis gegen bdreitaufend Fuß an; fie wurden in 
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der Art emporgehoben, daß den Schichten ihre wagerechte Lage 
verblieb. 

Das eigentliche Aetna-Gebiet liegt ganz in fich abgefchloffen, 
an der Nord: und Weſtſeite von der Apenninen-Formation umgeben. 

Die Ausbrüche des Aetna find feltner, als jene des Veſuv, aber 
auch faft immer verheerender, und feine Zaven-Ergüffe verhalten ſich 
zu jenen des Neapolitanifchen Feuerberges, wie gewaltige Ströme zu 
unbedeutenden Flüffen. 

Die Laven unferes Vulkans von, der Zeit nach bekannten, Erup⸗ 
tionen: herrührend, oder aus unbekannten Jahren abftammend, find 
fih, in ihrer Zuſammenſetzung, meift fo ähnlich, daß deren Unter: 
fheidung ſchwer wird. Sie erfcheinen dunkelgrau oder ſchwärzlich, 
bald mehr dicht, bald porös, und enthalten Labrador in Menge, fo 
wie Augit. Zu diefen Subftanzen gefellt fih Magneteifen, hin 
und wieder auch Dlivin. 

Wie man glauben muß, find die Befuvifchen Laven, im Weich, 
beitd:3uftande, flüffiger, weniger zähe; denn fo oft man verfuchte, 
glühende Aetna⸗Laven in Formen abzudrüden, nie wollte dieß ge: 
lingen; Sie erinnern fich, was im Borhergehenden (S. 72) über 
„Medaillen aus Befuv:Laven“ gefagt worden. 

Manche Ströme umfchließen Höhlen. So namentlid, jener von 
1702, und, bei weitem fchöner und vollfommener erhalten, der von 
1819. Soldye fehs bis acht Fuß hohe Räume entitanden dadurd), 
daß aus der geboritenen Oberfläche flüffige Lava bervordrang und, 
auf gewiſſe Weite, über die erftarrte Rinde fih ergoß. Am berühm: 
teften ilt die „Grotta delle Colombe* an der NMorbfeite der „Monti 
Rossi“. Aus ihr brach, bei der furchtbaren Eruption von 1669, eine 
Menge Sand hervor. Lange Zeit ftand die Höhle, eine enge Kluft 
von anfehnlicher Länge, bald wagerecht, bald geneigt, im Rufe der 
Unzugänglichkeit; ja man fürchtete fie, im irrigen-Wahne befangen: 
ed fen dieſelbe ein, dem Wetna =» Innern zuführender, Canal. 
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Gemmellaro unterfuchte jedoch die Grotte bis zu ihren entlegenften 
heilen. Sie wird von bafaltifchen Gefteinen umfchloffen, ihre Wände 
aber find mit neuern Schlacken bekleidet, die oft in Stalactiten: 
Formen berabhängen. 

Noch einer vulkanifchen Felsart habe ich zu gedenken , weldye auf 
das „Val del Bove“ befchränkt ift. Vorher nur wenige Worte über 
diejes Thal, das als höchſt intereffante Erfcheinung zu betrachten. 

Im dÖftlidyen Aetna⸗Gehänge findet fi, Über viertaufend Fuß 
böher, ald ber See-Spiegel, die weite elliptifhe Einfenkung, deren 
Durdymeifer wenigftensd eine geographifche Meile beträgt; ein Keffels 
thal von beinahe Ereisrunder Geftalt. Der, mit neuern Lavenſtrömen, 
welche dahin ihren Lauf nahmen, hoch bedeckte Boden ſenkt fich, in 
drei großen, Teraffensförmigen Abfägen, gegen das Meer hinunter. Wes 
nige Reiſende drangen ing Innere vor; denn es liegt das Val del 
Bove entfernt von allen bewohnten Orten, fo daß man genöthigt ift, 
für Lebens⸗Unterhalt zu forgen und die Nacht unter freiem Himmel 
zu verbringen. Faſt ringsum fihließen gewaltige ſenkrechte, bie zu 
zwei: und dreitaufend Buß hohe, Wände das Thal ein. In der un: 
teren Hälfte diefer Wände berrfchen Felsarten vor, welche fcheinbar 
mehr trachytiſcher Natur find. Je weiter aufwärts, um deito Äähns: 
licher werden die Gefteine den neuern Aetna⸗Laven, und dunkel ges 
färbte Lagen derfelben find fehr innige Gemenge aus Labrador und 
Augit, zunächit gewiffen Doleriten (Seite 53) vergleichbar. 

Eine, der Zeitfolge nach aufgeftellte, Ueberſicht der 
Yetna:Eruptionen dürfte für Sie in mannigfaltiger Hinficht nicht 
ohne Intereſſe feyn; ed enthält diefe Ueberficht die Geſchichte des 
Bulkang , fo weit unfere Kenntniß reicht. Bei vorzugsweife wichti« 
gen Kataftrophen, habe ich mir geftattet, auf mehr oder weniger aus— 
führlihhe Bemerkungen einzugehen; jene Eruptionen, die eine andere, 
ald dem Beobachter gewöhnliche, Erfcheinungen barboten, wurden 
bloß nach den Jahrzahlen angeführt. Bei Ereigniffen, welche, in 
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einer oder ber andern Beziehung, zweifelhaft find, findet fich die Fahr: 
zahl zwifhen Klammern eingefchloffen ; da man auch, von ſolchen 
Ausbrücen, mitunter Thatfachen erzählt, fo ift gar wohl denkbar, 
daß die Kataftrophe ftattgefunden, nur bie Zeit-Angabe mag eine 
unrichtige feyn. 


Ausbrüche vor der chriftlichen Zeit-Nechnung. 
Allerdingd vwoiffen wir bier gar oft dad Wahre nidht vom Irrthume 
zu fondern; es fehlt an der nothwendigen geſchichtlichen Sicherheit. 

(1226.) — Zur Zeit der Sicaner, des Jberifchen Volkes, welches 
auf die Infel floh, durch den Ausbruch aber genöthigt worden 
ſeyn foll, die Umgegend des Vulkans zu verlaflen und fich ing 
Mazara:Thal, an der wetlihen Küfte, zurückzuziehen. 

(1170.) — Die, von heftigen Bebungen des Bodens begleitete, 
Eruption foll ſich zugetragen haben, als die, aus Italien vers 
triebenen, Siculer auf Sicilien weilten. 

(1149.) 

(736.) 

527. — Hierher gehört fehr wahrfcheinlich das heldenmüthige Be: 
nehmen der beiden Brüder Amphinomus und Anapias. 
Sie trugen ihre fehr bejahrten Aeltern aus der verheerten Stadt 
Catania und retteten diefelben vom Flammentode. Durch) eine 
Dentmünze wurde die fchöne That der Kindestreue verewigt, 
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und das Geſchlecht bis fpät in die Römerzeiten geehrt, ja heu: 
tiged Tages gedenkt man der „fratelli pii“ *. 

(497.) 

(477.) 

427. 

(403,) 

396. 

(183.) 

(153,) 

140. — Mit fehr beträchtlichen Laven:Ergüffen und Afchen:Auss 
brüchen verbunden. 

134. — lieber den breiten, wenig urbar gemachten, Lava» Strom 
führt die fchöne Straße von Catania nad) Meffina. 

126. 

124. 

122. — Die Dächer von Catania ftürkten zufammen unter ber 
Gluht⸗Aſche, welche auf fie niederfiel. 

116. 

(56, vielleicht auch im vorhergehenden, oder im nachfolgenden Jahre.) 

(46.) 

44. 

(42.) 

(36.) 


Ausbrüche nach der chriftlichen Zeit-Nechnung. 


44. — Unter Ealigula’d Regierung; der Imperator, weldyer, ald 
die Eruption eintrat, zu Meffina war, erwies ſich wenig 
beherzt; ja er wurde in dem Grade vom Schreden ergriffen, 
daß bderfelbe während der Nacht entfloh. 


eAndere fehen das Ereigniß um hundert Jahre fpäter. 
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(72.) 

(80.) 

251, im Februar:Monat. — Bei diefem Ausbruche will man fich 
in Catania zuerft des Schubes der heiligen Agathe gegen Ber 
heerungen des Vulkans verfichert haben. Als der Feueritrom 
der Stadt nahte und Landleute in Menge vom Berge dahin 
flohen, wurde der Schleier vom Grabe der Heiligen, die nicht 
lange vorher den Märtyrer:Tod erduldet, entnommen. Im 
Proceſſion trug man ihn der Laven⸗Fluth entgegen, welche, fo 
lautet der Bericht, ſich fofort vergweigte und erftarrte. (Wie 
einft beim großen Brande, der zur Ezaren-Zeit in Moskau wü- 
thete, geweihte Bahnen, mit Bildern von Heiligen, umberge- 
tragen wurden, die das Feuer „befprechen“ follten). — Geologiſch 
bleibt der Zeitpunct merkwürdig, weil die Eruptionen feitdem, 
durch Geiftliche in Catania, forgfältiger aufgezeichnet wurden. 

(254.) — Wie Sagen melden, war die Kataftrophe von befonderer 
Heftigkeit. 

420. 

812. 

1169, 4. Februar. — Die meiſten Gebäude in der, der Unglück: 
Quelle am nächſten liegenden, Stadt Catania, deßgleichen die 
Häuſer in Lentini und Syracus, ſtürtzten, in Folge verwüſten⸗ 
ber Erdbeben, zufammen. Zu Catania wurden, fo erzählen 
alte Gefhichtbücher, „die Hauptkirche über einen Haufen ge 
worfen, und Abt Johannes mit feinen Mönchen zerfchmettert“, 

(Zwifchen 1198 und 1250 follen mehrere Eruptionen ftattgefunden 
haben.) 

(1284 oder 1285.) 

(1323.) 

1329. — Bom 28. Juni bid Anfang Auguft hielt der Ausbruch an. 
Einigen Krateren entfloß zugleich Lava, gewaltige Raudy 
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Mengen verfinfterten das Sonnenlicht, und glühende Aſche bedeckte 
nicht nur die Gegend um den Vulkan, fondern ed wurde dies 
felbe big Maltha geführt. 

1333. 

1381. — Die Eruption hatte in Oliven: Pflanzungen unfern Gras: 
vina ftatt und die Lava brach durch einen, aus der Höhe herab: 
führenden, Eanal hervor, wovon man heutige Tages Spuren 
fieht. Nicht weit von Catania erreichte diefe Lava, welche fich 
noch jest ganz frifch zeigt, das Meer. 

1408. — Am 9. November begann der Ausbruch und hielt bis zum 
20. ohne Unterbrechung an. 

1444. — Der ergoffene Lava⸗Strom theilte fid, in zwei mächtige 
Arme, weldye verfchiedenen Gegenden zufloßen. Beim Erfteis 
gen des Aetna überfchreitet man unfern S. Pedara Reſte jenes 
Stromes. 

1446, 25. September. 

1447, 21. September. 

1535. 

1536. — Die, mitunter ungemein heftigen, Eruptionen begannen 
den 23. März und hielten bis in den April an; unermeßliche 
Feuer: Mengen entftrömten dem Krater. 

1537, vom 11. Mai bis Ende Juli. — Erdbeben, weldye die Ka: 
taftrophe begleiteten, bewegten ganz GSicilien. Aus dreizehn, 
alle in gerader Linie liegenden, Scylünden floß Lava. 

1566, Anfangs November. 

(1567, 1568 oder 1569.) 

(1579, 1580 oder 1587.) 

1603, im Juli. — Die Bewegungen bed oberen Kraters hielten 
fehr lang ohne Unterbrechung an. 

1607. — Eruption aus einer Spalte des Abhangs; die Lava floß 
mehrere Jahre hindurch. 
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1610, 6. Februar und 3. Mai. 

1614, 2. Juli. 

1619, — Eruption aus dem oberen Krater von LavensErgüffen 
begleitet. 

1634, 19. und 27. December. — Die Bewegungen hielten bis ing 
Jahr 1638 an. Die Oberfläche des ergoffenen Laven-Stromes, 
welcher ungefähr dreißig Fuß über feine Unterlage an den Räns 
dern erhaben ift, zeigt fid) von der Berwitterung fehr bedeu: 
tend angegriffen. 

1643. 

1646, 20. November. 

1651, im Februar. 

1669. — Nach achtzehujähriger Ruhe erfolgte, am 11. März, ein 
Ausbruch von Stärke-Graden, wie beinahe Feiner der frühern, 
und wichtig für die Vulkanen-Geſchichte durch manche bemer- 
Benswerthe Thatfachen. Schon längere Zeit vor der Kataitrophe 
erfchien der Himmel fehr dunkel gefärbt.. Am 8. März erhob 
fich gegen Abend ein Sturmwind, weldyer ſämmtliche Häuſer 
im Dorfe Nicolofi niederzumerfen drohte; die Luft war ſtark 
erhitt. Mit Einbrud, der Naht fing die Erde an zu beben, 
erft ſchwach, fodann ſtets heftiger und in weiterem Umkreiſe. 
Das Volk gerieth in Schreden. Den 11. März wurde Nicos 
loſi in der Mittagftunde durch Erfchütterungen dem Boden 
gleich. gemacht, und es that ſich, unter furchtbarem Krachen, in 
der Richtung aus Süden nach Norden, eine, fechd Fuß breite, 
Spalte auf, welche, einer Schlangen-Linie folgend, am Aetna 
binanzog. Noch fieben Spalten entftanden unter fürdhterlicdyem, 
weit hörbaren Geräufihe, nicht fehr fern von einander, und 
alle ungefähr in der nämlichen Ridytung, bie zum Abend; theils 
entitiegen denfelben gewaltige Dampf-Maffen. Aus einem ber 
Riffe wurden Steine, Sand und Afche emporgefchleudert, die 
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zuerft aufgebrochene Spalte aber ergoß einen breiten, mächtigen 
Laven: Strom, welcher das Dorf Belpafto erreichte und zers 
ftörte. Den 12. März öffneten fih, ganz in der Nähe dieſes 
Schlundes, noch mehrere Spalten, die bald zu einer einzigen 
großen vereinigt wurden. Lava, bis zum 23. ohne Linterlaß 
ausftrömend , verwültete viele Orte, auch entitand ein großer 
Kegelberg. Am 25. März von Neuem heftige Boden-Erfchüt: 
terungen. Der Haupt:Krater, weldhem, während der ganzen 
Dauer der Eruption, wenig Dampf entitiegen war, ftürbte 
theilweife zufammen, bald darauf aber erhob fidh aus dem: 
felben eine ungeheure Säule fchwarzen Rauches, die weithin 
Sinfterniß verbreitete. Indeſſen floß Lava gegen Süden ab, 
neue ſtets über früher ergoffene fich hinwälzend; kaum glaub: 
lihe Verwüſtungen wurden angerichtet. Anfangs April ers 
reichte die feuerige Fluth Catania, durchbrach und überfchritt 
theilweife deffen Ringmauern, verbrannte mehrere Gebäude, 
umfloß fodann die Stabt bis zum Meere, worin fle ein Pleines 
Borgebirge bildete. — Die Bewohner von Catania „barricas 
dirten‘“ mehrere Straßen, denen Gefahr drohte, zu welchem 
Ende alte Häufer niedergeriffen und die Steine zu Mauern 
aufgehäuft wurden. Nidyt unerwähnt möge eine fonderbare 
Erfcheinung bleiben, die fich zugetragen haben foll. Ein, ben 
Sefuiten gehörender, Weinberg lag auf dem Wege, welchen 
der gewaltigfte Arm des Feuer:Stromes nahm. Es verdankte 
diefer Weinberg fein Entftehen einem Lava-Erguffe aus ältefter 
Zeit, wovon die Außenfläche fih nach und nad, in fruchttra: 
gende Erde umgewandelt hatte. In den untern Tiefen müſſen 
Spalten und Höhlungen vorhanden gewefen feyn; denn als die 
Lava herandrang , ergoß ſich diefelbe theilweife in jene Wei- 
tungen, füllte fie bald und hob, wie erzählt wird, allmälig 
den Weinberg empor. Die frommen Bäter, weldye jeden 
Leonhard, popuf. Geologie. Bd. V. 14 
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YAugenblid dem Untergang eines, ihnen ſehr werthen Grund: 
ſtückes entgegen fahen, ftaunten als die Eleine, mit Reben be 
pflanzte, Höhe auf einmal Keben zu erhalten fchien; fie fing an 
fich zu bewegen und foll eine Strede weit fortgerüdt worden 
feyn. — — Erft im Zuli endigte die Eruption gänzlih. Am 
Ausbruch » Orte bildete ſich, durch emporgeſchleudertes feites 
Material, ein, über vierhundert Fuß hoher DoppelsBerg, wels 
dyen man mit dem Namen „Monti Rossi“ belegte. 

1682, im September. 

1688. 

1689, 14, März. — Eine weit erftreddte Spalte, weldye, vom Gipfel 
abwärts, bis ind Val del Bove reichte, nahm die ergoffene 
Lava auf und alle Hügel, unter denen fie hinftrömte, wurden 
in Diefelbe „untergetaudyt“, 

1693. — Bom 11. Januar an wütheten Erdbeben, welche für Cas 
tania und für viele Orte im Noto⸗Thale fich fehr verderblich 
zeigten. Alte Ehroniten erzählen: „Städte und Dörfer wurden 
verwüftet umd etliche verfchlang die Erde bergeftalt, daß man nidyt 
mehr fehen Eonnte, wo fie geftanden hatten“. Weber ſechszigtau⸗ 
fend (nady Andern fogar dreiundneunzigtaufend) Menſchen büßten 
das Leben ein; die Domkirche in Catania foll, durch ihren Ein: 
fall, fünfzehntaufend erfchlagen haben. — Dem Aetna⸗Krater 
entitrömte am 9. und 11. März viel Dampf. 

1694. — Im März und November befonders ftarke Afches@ruptionen. 

1702, — Der Ausbruch dauerte vom 8. März bis zum 8. Mai. 

1723. — Anfangs November begann eine Eruption, welche bis 
zum 10, Mai 1724 anbielt. 

1727. 

1732, 9. December. — Die Kataftrophe endigte erft im Januar des 
folgenden Jahres. 

1735, 4, Detober. — Dem großen Krater entitieg ein Laven-Strom. 
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(1736.) 

1744. 

1745. 

1747, September. — Mit geringen Unterbrechungen hielten die 
Erfcheinungen bis 1754 an. 

1755, vom 2. bid 15. März. 

1758. 

1759 , im Mpril. 

1762. 

1763, am 6. Bebruar und 18. Junius hatten Eruptionen durch 
Schlünde ftatt, welche fit) an den Monti Rossi aufthaten; 
der Strom, rechts vom gewöhnlihen Wege nad) dem Aetnas 
Gipfel, ift beſonders Schladensreih. Aus dem Haupt: Krater 
ftieg eine mächtige Flammen⸗Säule zu gewaltiger Höhe empor. 

1766, 27. April. — Der Berg blieb bis zum November in Bewegung. 

1780 , 28. Januar, 13. März und 9. April heftige Ausfchleudes 
rungen aus dem großen Krater; ben 18. und 25. Mai thaten 
fi) drei Spalten auf und ergoffen Lava, welche heutiged Tages 
noch auffallend frifch gefunden wird. 

1781, vom 24. April bi Ende Mai. 

1787, im Juni und Juli. — Ungewöhnlicher Rauch, in Geftalt 
und Barbe ſtets wechſelnd, eine bald hoch auflodernde, bald 
niedrig glimmende Flamme und ein Laven: Strom waren bie 
erften Phänomene des Ausbruches. In der Hälfte des Juli⸗ 
Monates befonders heftige Afchen Regen und darauf eine 
SlammenSäule, mweldye zu unglaublicher Höhe emporſtieg. — 
Ueber dem Monte Frumento erreiht man das Ende bes er: 
gofienen Laven-Stromes und diefem entlang fteigend das „Haus 
von Gemmellaro“. 

1792 , 11. Mai. — Auf gewaltige Boden: Erfchütterungen folgten 
Ansftrömungen ungeheurer Rauchmaffen, die ieh ganz ſchwarz 

14 
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waren, theild weiß und zu mächtigen Kugeln zufammengebaflt. 
Auch Flammen zeigten fi, und mitunter fiel etwas Aſche. 
Nun ergoß der große Krater, nach einer Exploſion, wovon der 
ganze Berg bebte, mehrere große Laven-Ströme, die, während 
zweier Tage, nad) verfchiedenen Richtungen ihren Lauf nah: 
men. Die Kataftrophe fchien vorüber; am 17. Mai wurde nur 
noch Aſche und Sand emporgefchleudert. Acht Tage -fpäter 
entitiegen dem Krater abermals fchwarze Raudywolfen. Am 
25. Mai öffnete fi), im Piano del Lago, eine vierzig Fuß 
breite Spalte, die Rauch ausftieß und Trümmer alter Laven, 
fo wie Stüde feuchten Thones, aufwärts ſchleuderte. Bald 
nachher entitand, in derfelben Richtung, eine zweite beträcht: 
liche Spalte, welcher etwas Lava entitrömte. Aehnliche Ereig: 
niffe wiederholten fid, den 1. Junius. Aus einem, weiter ab: 
wärts entitandenen Schlunde floß Lava und diefer Erguf hielt 
länger an. Die ganze Gegend wurde heftig erfchättert und 
nad) der Eruption zeigten fich zahllofe Riffe. In der größern 
Spalte konnte man, während der erften Juli» Tage, die Lava 
abwechfelnd unter Geräufch fich erheben, überfließen und wieder 
finten fehen. Am 10. Juli ftrömte die Feuerfluth ohne Unter: 
brechung, aus der Deffnung ertönte „Gebrülle‘; es hatten 
gewaltfame Erplofionen ftatt, fo daß die Lava hoch empor: 
geworfen wurde. Dem großen Krater entftrömte kein Rauch 
mebr; er kam nur aus jener Spalte und erſchien bei Nacht 
feuerig. Zu Anfang des Jahres 1793 floß die Lava noch immer 


. unter ihrer weit verbreiteten, erhärteten Dede; fie drang hin 


und wieder aus derfelben hervor und häufte fich darüber an, 
fo daß, auf einem Raume von vielleicht mehr als dreißig Mig- 
lien im Umkreiſe, eine an vielen Stellen bei dreihundert Fuß 
mächtige Laven⸗Lage gebildet wurde. Erft im Mai 1793 endigte 
Die Kataftrophe. Während der ganzen Dauer wiederholten ſich 
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Boden: Bebungen ; befonders in der Nähe des Gipfeld und am 
öftlihen Fuße, zumal um Aci reale , waren fie fehr heftig. 

1796, im Juli. 

‘1799, im Juni. 

1800, 27. Bebruar, 4. März und 15. April. — Die Bewegungen 
im obern Krater dauerten bis in die Mitte von 1802, und 
es ſchmolz im letzteren Jahre, vom Februar bis zum Junius, 
fo viel Schnee, daß man die, dadurch entitandenen, Fluthen 
anfangs für Wafler-Ergüfle des Vulkanes hielt. 

1802, 15. November. 

1803. I — Zahllofe Ausbrüche von Rauch, von Flammen, ferner 
1804. ) Sand» und Afche-Regen ereigneten fi während dieſer 
Fahre; mitunter waren die Phänomene befonders großartig. 
1805, im Juli. — Aus dem großen Krater, auf welchen bie 
Eruption befchränft blieb, ftieg, nach wiederholten Ausichleu: 
derungen, während zweiundzwanzig Tagen, ein neuer Kegel zu 

gewaltiger Höhe empor. 

1806, J— Mit Bleinern und größern Bwifchenräumen fiel, im 

1807. Berlauf diefer Jahre, viel Aſche, auch hatten Rauch: Aus: 

1808. 4 ftrömungen ftatt und Flammen: Eruptionen, fo wie Bewe- 

1809. Ygungen des Bodens, verbunden mit unterirdifchen Detona⸗ 
tionen. Endlich folgte, den 27. März 1809, eine Kataftrophe, 
bei weiten bedeutender, als viele der früheren. Durch Laven- 
Ergüffe wurde die Gegend, auf weite Streden bin, bedroht. 

1810. | — Bultanifche Ereigniffe, meilt von geringer SHeftigkeit; 

1811. } befonders zahlreich waren Erdbeben. Am 27. DEtober 1811 

1813. | brady, unfern des Gipfels, nach heftigen Boden : Stößen, 

. 1814. )und unter fchauerlihem Toben im Innern des Vulkanes, 

. 1815. | Lava aus einer nem gebildeten Spalte hervor und die Be 

1817. | wegungen dauerten, mit wechfelnder Stärke, bis in den 

1818. ! April 1812. Nach und nach wurde der Aetna ruhiger, nur 
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wenig Rauch ftieg darand empor. In den Fahren 1817 und 
1818 erfolgten mehrere ftarke Erfchütterungen des Bodens, die 
den Bewohnern der angebauten Region höchft nachtheilig waren, 
fo daß man, um größern Gefahren zu entgehen, auf Sicilien 
allgemein eine Eruption wünfchte. 


1819, 27. Mai. — In der Nacht erwachte der Vulkan plötzlich 


wieder, mit erneuter, verftärfter Kraft. Zu Nicoloſi fchwache 
Erdftöße; nur Fenfter und Thüren wurden bewegt. Bald er: 
fhien auf dem Berge ein Bleines Licht; Nachts um ı Uhr am 
28. Mai erfolgte der Ausbruch, unter gewaltigem Krachen in 
den Tiefen und begleitet von einer Erfchütterung, die bis Ea- 
tania ſehr fühlbar war. Drei Schlünde öffneten ſich gleichzeitig 
am Abhange der, damals mit Schnee bedediten, Fläche unter: 
halb des großen Kraterd. Anhaltend, und mit heftigem Knallen, 
wurde glühendes Material emporgeworfen, das gleichfam drei 
Bener-Säulen, in eine. Wolfe von ungeheurem Umfang gehüllt, 
bildete. Schladen:Theile fielen, wie Regen, nieder; am Fuße 
des Aetna, längs der Küfte, auf eine Entfernung von meh: 
reren Meilen, waren alle Straßen damit bedeckt, felbit bis 
Mefiina wurden fie gefchleudert. In der nämlichen Nacht that 
fi) noch ein anderer Schlund im oberen Theile bed Val del 
Bove auf. Der Laven: Strom, welder daraus hervorbrach, 
floß , nachdem er, in den erften achtundvierzig Stunden, einen 
Raum von vier Miglien durchſchritten hatte, langfamer, dehnte 
fid) dagegen allmälig zu einer Breite von zwölfhundert Fuß 
aus. Drei bis vier Tage blieben die Schlünde in anhaltender 
Thätigkeit; alsdann nahmen die Erfcheinungen ab, die Erplo: 
fionen wurden feltner,, die Aetna⸗Spitze hüllte ſich in Wolken. 
Um dieſe Zeit erftieg unfer Bericht » Erftatter — der Genfer 
Geolog Stepyhano Moricand — ben Vulkan. Im Wald: 
Gürtel wurde er von einem Afche-Regen überfallen, der Augen 
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und Mund fehr beläftigte. Die Detonationen nahmen von 
neuem an Stärke und Zahl zu. In der Schnee:Region fand 
ſich der Boden mit Schladen:Stüdcen überdeckt, wodurd das 
Gehen ſicherer und leichter wurde. Man nahte dem Schlunde, 
weldyer in Eleinen Strahlen, ohne Knallen, glühendes Mate: 
rial auswarf. Ein beitändigeds Gemurmel, ein Zifchen, un: 
gefähr jenem vergleichbar, wenn gefchmolzenes Eifen mit Waller 
in Berührung kommt, begleitete diefe Phänomene. Die Lava 
floß, wie ein fenriger Bach, höchſtens vier Fuß breit, und, 
bei ftartem Ballen des Bodens, mit großer Schnelligkeit. Der 
Haupt:Krater war unterdeffen ruhig geblieben ; nur etwas Rauch 
entitieg demfelben. — In neueiter Zeit erfcheint der ausgezeich— 
nette unter den erwähnten Schlünden als Schladen: und 
Schutt⸗Kegel, am oberen Umfang von etwa dreihundert Schritten 
Durdymefier. Es find darin drei Trichter:förmige Deffnungen 
zu eben, wovon eine anfehnlid groß und tief ausgehöhlt ſich 
zeigt. Der Anfang des Laven » Stromes ift von furchtbarer 
Raubheitz; ſcharfe Schladen liegen lofe übereinander und zahl 
reihe Längen: Burchen find theild bis zu zwanzig Buß Tiefe 
eingefchnitten. 

1822, 5. April. — Bebungen des Bodens; der Krater wirft Aſche 
aus. Erſt im October hörten diefe Phänomene gänzlich auf. 

1831, 19, bie 25. Februar. — Im obern Krater, der loſes Mate: 
rial emporfchleuderte, bildete fich ein kleiner Kegel, aus diefem 
ftrömte Lava, die, in zwei Arme getbeilt, ihren Lauf gegen 
Norden nahm. 

1832, 31. October bis zum 17. November. — Geit der lehtern 
größern Kataftrophe von 1819 hatte der Vulkan — die eben 
erwähnten Ereigniffe in den Jahren 1822 und 1831 abgerechnet 
— ſich mehr in feiner gewohnten Thätigkeit gezeigt, das heißt 
durch) Rauch : Ausitoßen und durch Blammen » Eruptionen; 
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während der Veſuviſchen Kataftrophe im Julius und Auguft war 
der Aetna volltommen ruhig geblieben. Am 31. Dctober, Nach⸗ 
mittags zwei und ein halb Uhr, verfündeten Erd:Erfchütterungen, 
die abwärts bis in die waldige Region empfunden wurden, 
und von furchtbarem unterirdifchem Toſen begleitet waren, 
eine Eruption. Indeſſen gelang es nicht, von einem der tiefer 
gelegenen Orte aus die wahrfcheinliche Ausbruch: Stelle näher 
zu ermitteln, weil der Aetna ganz mit Wolken umbüllt war. 
Am Fuße des hohen Kraters öffnete fich eine weit erſtreckte 
Spalte. Mit Aſche, mit vulkaniſchem Sande beladener Rauch 
entſtieg dem neuen Schlunde, wurde zu ungeheurer Höhe em⸗ 
porgetrieben und Winde führten die lockeren Subftangen über 
das ganze weftliche und füdliche Berg⸗Gehänge. Bald brachen, 
ebenfall8 in der Krater-Nähe, noch neun Mündungen auf, die 
alle Rauch und Sand ausftießen ; auch ein Laven-Strom wurde 
ergofien. Bei eintretender Nacht Eonnte die feuerige Fluth, 
ihrer ganzen Ausdehnung nad), gefehen werden ; die Bewohner 
des öſtlichen Gehänges bewunderten das Großartige des Schau: 
fpieled, während jene des enfgegengefehten Abhanges in bangiten 
Sorgen lebten, da der obere Strom-Theil fehr wüthete. Das 
Phänomen war von furchtbarem Krachen begleitet, fo wie von 
häufigen Boden-Erfchütterungen. Am 1. November Morgens 
entitand noch eine Oeffnung, welche gleichfalls glühende Sub: 
ftanzen auswarf und Lava ergoß. Unterdeffen erlangte die an⸗ 
dere Eruption ihren höchften Stärkegrad und ließ alle übrigen 
Ereigniffe vergeffen. Es bildeten ſich fünf Gchlünde unter 
furhtbarem , der Abfenerung vieler Stücke ſchweren Geſchützes 
äbnlihem, Krachen, und begleitet von Bebungen, fo heftig, 
daß folhe in Gatania bemerkt wurden. Eine Säule dichten, 
mit Sand beladenen, Rauches entftieg den neuen Mündungen, 
die auch Schladen:Theile auswarfen. Eine der Spalten lieferte 
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einen Laven⸗Strom, weldyer, im gewiffer Entfernung, täufchend 
das Anfeben hatte, als würde glühendes Metall in parabolifcher, 
in Kegel:liniegter Ricytung emporgefchleudert. Der Lava⸗Strom, 
zweihundert vierzig Ellen breit und neun Ellen mächtig, wälzte 
fi, fehr gewaltfam und verwüftend, durch den Wald von 
Bronte. Nun nahte der furchtbarfte Augenblik für die Bes 
wohner dieſes Ortes. Sie fahen die Gluth-Maſſe nicht blos 
ihre Wälder, ihre Wein-Pflanzungen und das ganze angebaute 
Land bedrohen; auch Bronte fchwebte in größter Gefahr, unter 
Lava begraben zu werden, denn am 10. November war der 
Strom nur vier Miglien entfernt. Schnell verbreitete ſich die 
Kunde der Eruption durd) ganz Gieilien. Zheilnehmende und 
Neugierige wanderten in großer Zahl der Gegend zu, felbit die 
Regierung wurde in jeder Beziehung aufmerkfam. Das Bei« 
fpiel der Cataneſer, welchen es gelungen war, einen Laven⸗ 
Strom abzuleiten, der ihre Stadt mit Verwüſtung bedrohte, 
ermuthigte die Bewohner von Bronte. Da jener Theil des 
Drtes, in weldyem dag Gapuciner:Klofter befindlich , am meiften 
ausgeſetzt fchien, fo verfuchte man einen Damm aufjzuwerfen; 
obwohl ein alter Zaven:Erguß, vom Ausbruche im Jahre 1651 
berrührend,, zugereicht haben dürfte, den Feuer: Strom abzu⸗ 
leiten. Der Iwed des neuen Dammes war, die Lava, gleich: 
fam wie in einem Thale, nach dem Abhange des Hügels zu 
führen, welcher norbwärts von Bronte bis zum Simeto:Fluffe 
sieht. Endlich am 15. November begannen die AusbrudyPhäs 
nomene an Kraft zu verlieren. Die Erplofionen unterblieben, 
die Lava ftrömte in geringer Menge und rücdte immer langs 
famer vor. Am 22. November trat Ruhe ein. 

Im Februar 1833 erfolgten, während der Vulkan volltommen 
ruhig war, auf dem Berg:-Gipfel bedeutende Einftürte von vers 
fchiedener Befchaffenheit und einige yon unmeßbarer Tiefe. Sie 
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begannen am Philofophen-Thurm, welcher, mit einem Iheile 
des ihm umgebenden Bodens, mehrere Fuß hinabſank, durch 
fetten das Laven- Feld am AfchesKegel, zogen bis zum Gipfel 
fort und verloren fid im Krater: Innern, an der Bronte zu: 
gekehrten Geite. 

1838, 10. Juli. — Eine neue Thätigkeitd:Periode des Aetna begann 
mit Bleinen Schladen : Eruptionen aus dem Krater. Die Er: 
ſcheinung hielt mehrere Tage hindurd an und wurde allmälig 
ftärker. Bebungen des Bodens hatten in der Nähe des großen 
Feuer⸗Schlundes ftatt; zugleich vernahm man heftige Detona⸗ 
tionen, dem gewöhnlichen Geräufche des Donners vergleichbar, 
auch in Catania waren fie zu hören. Am 2. Auquft begann 
die Lava zu fließen. Sie überfchritt den Krater-Rand durch) 
eine Spalte und bildete einen Feuer⸗Strom, der von der Nord: 
weft:Seite ſich ſchnell abwärts wälzte. Einer der vielen Arme, 
in welche die Laven : Fluth getheilt erfchhien, drohte „Gemmel⸗ 
laro’3 Haus“ zu begraben, ein anderer den „Pbilofophen-Thurn“. 
Indeſſen erlitt ihre Nichtung Aenderungen; beide Arme ver: 
einigten fich wieder zu einem Strom, der nun gegen das Val 
del Bove vorrücte, und defien Breite, am untern Ende, den 
ſechsten Theil einer Meile betrug. Was Beachtung verdient, 
ift, daß diefe Eruption, während welcher der Himmel ftets 
Bar blieb, nicht, wie gewöhnlich, mit unermeßlichen Sand: 
Auswürfen verbunden gewefen. Die Lava flieg ruhiger im 
Krater empor. Die Entwidelung der Dämpfe, weldye glü- 
hende Schladen mit fidy in die Luft führten, war zuweilen 
heftig, fo daß jene Fragmente mehrere hundert Fuß aufwärts 
flogen; die größere Menge überfchritt jedoch, nicht den Krater: 
Rand. 

Nach vierjähriger Ruhe — eine Zeit, während welcher nur die, mit 
kürzern oder längern linterbrechungen,, auffteigende Rauchfäule 
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von dauernder Thätigfeit des Vulkans Zeugniß ablegte — er: 
folgten, am 26. November 1842, wieder Eruptiond » Erfcheis 
nungen ernftrer Art. Einige Tage zuvor hatte man zu Cas 
tania, und im der Umgegend, fehr ſtarke Erbitöße verfpürt. 
Nun brachen, wie zuerft von Fifchern am Meeres : Geftade 
beobachtet wurde, ungehenere Beuer- Säulen aus, und Lava 
entquoll dem Krater von 1838, in der Richtung des Val del 
Bove jtrömend. Am 2. December floß Lava dicht neben bem 
Strom vom Jahre ı811. Sehr bedeutende electrifche Phäs 
nomen wurden wahrgenommen; häufig durchfuhren Blitze die 
Luft; im Berg: Innern gewaltiges Tofen. Während des 3. viele 
Raud:Ausftrömungen. Am 4. hatte der neue Kegel im obern 
Krater, durch ununterbrocdyene Auswürfe von Afche und Kapilli, 
fehr beträchtliche Höhe erreiht und der Berg: Gipfel dadurch 
eine ganz andere Geftalt erlangt. Am 5. entftand, auf der 
Nord: Weit: Seite des alten Krater, eine neue Deffnung, die 
ungeheuere Mengen feneriger Schladen und Afche bis zu 4,000 
Fuß vom Krater:-Rande an gerechnet (wie erzählt wird), empors 
fhlenderte; dazu gefellte fich am Abend eine Rauchfänle in 
Pinien:Geitalt. Den 7. December ſchatzte man die Breite des 
Laven-Stromes zu fünfhundert bis fiebenhundert Fuß und feine 
Höhe zu etwa zwanzig Fuß. Noch war die Feuer⸗Fluth von 
jeder Pflanzung entfernt und bis zum 13. nur wenig vorges 
rüdt. Aber der Berg tobte fortdauernd in feiner Tiefe und 
der Boden bebte ®. 

So weit der Aetna. Um Gicilien liegen mehrere Infeln, im 
Süden Pantalaria, im Norden die Liparen, welche, ihrer vulkas 
nifhen Natur wegen, theild auch um der noch dauernden Thätigkeit 
willen, unfere Aufmerkſamkeit verdienen. 


° So weit reichten die Nachrichten, als dieſes Blatt den Händen des Srhers 
übergeben werden mußte. 


220 | Eiland Pantalaria. 


Das länglicyrunde Eiland Pantalaria, oder Pantellaria, 
zwifchen Sicilien und Afrika, mit feiner unzugänglichen Küfte, ift 
ganz vulkanifchen Urfprungs; wir wiffen jedoch, wie früher im Bor: 
beigehen gefagt worden, nichts davon, daß im gefchichtlicher Zeit 
bier Lava gefloffen fey. Zahlreiche, über einander ihre Stelle ein- 
nehmende, Lagen eigenthümlicher Zaven von Trachyt-⸗Natur, bilden 
die äußere Einfaffung der Infel, und im innern Raum fteigt, wie 
aus dem Boden eines ungeheuren Kraters, eine Bergmaſſe bis zu 
zweitaufend Fuß Meereshöhe. Gewaltige BimsfteinsHaufwerke ſetzen 
diefe Maffe zuſammen, aus deren Seiten viele Obfidian-Ströme ber: 
vorgetreten find, denen meilt ihre urſprüngliche Rauhheit verblieben. 
Ferner trifft man mehrere Kegel mit deutlich erhaltenen Kratern. 
Aus Klüften der Laven dringen hin und wieder Säulen heißer Dämpfe. 
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Liparifde Inſeln, von den Alten ald Aeoliſche bezeichnet. Ihre Zap. 
Nur zwei derfelben haben noch thärige Bulfane. Allgemeine geologiihe Bes 
ſchaffenhelt. Bolcano. Wradtvoller Krater. Eublimation von Borarfäure. 
«Bemerfungen über deren Borfommen in andren Gegenden, fo mie über 
den Borar.) Bolcanello. Lipari. Sägen, die Abftammung des Nas 
mens betreffend. Geologiſche Beichaffenheit der Infel. Ihe Bimsſtein⸗Reich⸗ 
thum. Wichtigſte Berge auf derfeiben. elfen »Eilande und Kiippen Bans 
naria, Dattolo, Bottaro, Lisca nera und Blanca, Formiche, 
Bafiluzzo. Inſeln Saline, Belicudi und Alicudi. Gtrombotli. 
Der feit Ältefter Zeit ununterbrochen thätige Bulfan. Eruptions-Erſchel⸗ 
nungen. Gifenglimmers Sublimationen. — Iſchia. Einzige Eruption im 
Jahre 1302. Der Epomeo. Geologiſcher Beſtand der Inſel. Der „Arfos 
Strom” und die Natur feiner Maffe. Heiße Quellen auf Iſchia. 


Im Norden Siciliend liegen die Liparifhen Eilande, mit 
deren Betrachtung wir und befchäftigen wollen. Gie finden fich un: 
gefähr auf einer, vom Aetna nad dem Veſuv gezogenen, Linie; es 
ift jedoch dabei an Beine Verbindung zwifchen beiden großen Vulkanen 
zu denken, und namentlic nicht an gewiffe Abhängigkeit vom Sici⸗ 
lifchen Beuerberge. Unſere Inſeln bilden weder eine einfache Kette, 
noch fteigen diefelben in mehreren parallelen Reihen empor, die der 
Richtung einer Hanpt:Spalte folgen; allein demungeachtet ftehen fie 
in gewiſſem Verbande. 

Die Alten bezeichneten jene Eilande ald „Aeoliſche“, der hefs 
tigen Stürme wegen, welche nicht felten von ihnen ausgehen. Gie 
waren des Glaubens, der „Winde-Gott“ habe auf einer der Inſeln 
feinen, mit „eherner Mauer umgebenen“, Wohnſitz. 
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Ueber die Zahl der „Riparen“ find Schriftfteller früherer Zeit 
keineswegs einig. Strabo nimmt deren fieben an. Die Schilde: 
rung des berühmten Geograpben ift aber nicht ganz deutlich, fo wie 
denn im Ganzen alle, auf uns übergegangene, Nachrichten — bes 
fonders was angeblich nem entitandene Eilande betrifft — als ziems 
lich dunkel bezeichnet werden müflen. Gegenwärtig unterfcheidet man 
beren bald zehn, bald eilf, einige Felsmaſſen von geringer Bedeu: 
tung ungerechnet. Möglidy daß, durch gewaltthätige Natur: Ereig- 
niffe, eine oder die andere Inſel zerriffen und in mehrere getheilt 
worden. 

Nur zwei der Eilande befiten jezt noch brennende Bulkane, die 
der übrigen find erlofhen, oder ruhen. Der erfte Ausbruch eines 
dortigen Beuerberges ift jener, wovon Callias aus Syrakus, His 
ftoriograph des Tyrannen Agathocles, in feiner Gefchichte der Sici⸗ 
ſchen Kriege erzählt. Die Kataftrophe dauerte, wie gefagt wird, 
einige Tage und Nächte hindurch; große Geftein- Maflen wurden 
weithin gefchleudert; die Meeres: Wogen waren in mächtigem Auf: 
rubr. Im Jahre 126, vor der chriftlichen Zeitrechnung, ereigneten 
ſich furchtbare Erdbeben; eine Aetna-Eruption ſcheint das Ereigniß 
bedingt zu haben. Das nahe Meer wird ald auffallend warm ges 
fchildert, und ber Boden bes Geitades in foldhem Grabe erhitt, daß 
die Taue verbrannten, womit Kähne befeftigt waren. Endlich gedenkt 
man eines Ausbruches im Jahre 95 vor Ehriftus, der fehr wahr» 
fiheinlich die Inſel Bolcano betroffen, weldye damals den Namen 
Hiera führte. 

Alle, auf den Liparen vorhandene, Berge zeichnen ſich dadurch 
aus, daß fie — wie ſolches auch auf der, unferm Atlas beigefügten, 
Karte, zu fehen — von Tradypt: Gebilden zufammengefeht werben, 
oder von Maflen, durch vultanifhe Einwirkungen aus Trachyten 
entftanden. Was bie Infeln endlich noch befonderd merkwürdig 
macht, das find ihre mannigfaltigen Dampf: und Gas⸗Quellen. 
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Die erften vollftändigen und deutlidhen VBorftellungen über unfre 
Inſeln verdanken wir Sriedrih Hoffmann” Ihm war ed vers 
gönnt, die wichtigften derfelben nicht bloß flüchtig zu durchreifen, 
fondern überall mit Mufe zu beobachten; er lieferte eine eben fo 
geiftreihe, als belehrende Schilderung. Dabei ift nicht zu vergeflen, 
was vor Hoffmann von dem Engländer Daubeny für die Kennt» 
niß der Eilande gefchehen *”, und unter ältern Befchreibern vers 
dienen ganz befonders Spallanzani und Dolomieu Erwähnung. 

An diefe, fämmtlidyen Liparen geltenden, allgemeinen Betrachs 
tungen reihe ich einige befondere, die merkwürdigften unter ihnen 
angehend. 

Bolcano (Hiera), bie nächſte Infel bei Sicilien, erbielt ihren 
Namen von einem berühmten Tempel des Vulkans. Man Eennt 
häufige Eruptiond-Erfcheinungen. Zu den bebeutendern gehören unter 
andern jene in den Jahren 1444 (5. Kebruar), 1731 (die Kataftrophe 
bielt mehrere Monate Hinter einander an), 1739 (4. Mai, gleidys 
zeitig fanden heftige Erdbeben in Sicilien ftatt), 1771 (17. Februar, 
das Ereigniß fcheint auf eine gewaltige Boden» Erfchütterung be« 
ſchränkt geblieben zu ſeyn), endlic im Jahre 1781. 

Die Erzeugniffe verfchiedener Auffchüttungen änderten, dieß zeigt 
fi ungemein deutlich, zu wiederholten Malen, den Gipfelrand bes 
Kegel: Berged. Bor Allem verdient ein Lavenitrom am Nordweſt⸗ 
Abhange unfere Beachtung. Mit unverkennbaren Merkmalen feiner 
Neuheit, zieht derfelbe zum Berafuße hinab und befteht vorherrſchend 
aus glafiger und aus Bimsftein-Lava. Das Gehänge an der Nord: 
feite bilden äußerft fein gefchlämmte Tuff-Schichten, die im Ganzen 
fehr regelmäßig geordnet find. 

Der prachtvolle Krater bildet ein Kefiels Thal von wenigitend 





” Boaaendorff’e Annalen der Phyſik. Bd. 6, ©. I ff. 
“= Description of active und eztinct Folcanos. London ; 1826. Pag. 183 cet. 
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dreitanfend Fuß Durchmeffer, umgeben mit, mehr als ſechsſshundert 
Fuß hohen, fenkrecht abgeftürkten, Felswänden. Der erhabenfte 
Zheil des Krater : Randes überragt den Meeres » Spiegel um 
awölffundertvierundzwanzig Fuß, und der Boden dieſer Weitung 
liegt etwa fiebenhundert Fuß unter dem höchſten Theil des Randes. 
Gegenwärtig befindet fi der Krater im Zuftande einer thätigen 
Solfatara ; einzig in feiner Art ift der Anblick, welchen er gewährt. 
Siedendheiß zifchen die, mit Schwefel-:Wafferftoff beladenen, Dämpfe 
aus.den, von Schwefel überrindeten, Boden-Spalten; hin und wieder 
haben fie, eine Folge der SHeftigkeit ihres Hervordringens, Pleine 
Hügel aufgeworfen, bie zur Schwefel-Gewinnung benußt werben. 

Die wundervolle Höhlung läßt ſich Eeineswegs zu allen Zeiten 
befuchen; denn die Dämpfe, welchen man, binabfteigend auf fteilem 
Pfade ind Krater: Innere, ausgeſetzt ift, find höchſt befchwerlich, oft 
nicht zu ertragen. Aber ungemein lehrreid, bleibt der Aufenthalt im 
ber Tiefe. Die Gefteine zeigen fi) in mannigfaltigfter Weife vers 
ändert und zerſetzt durch Einfluß der Dämpfe; felbit harte ſchwarze 
Dbfidiane fieht man umgewandelt zur lichteweißen Thon-Subftanz. 

Befonders mertwürdig ift die fortwährend fublimirt werdende 
Borarfäure. Da es bad eritie Mal, daß mir Gelegenheit wird, 
von biefer Subftanz zu reden, fo mögen Gie mir einige Ausführ: 
lichkeit zu gut balten. 

Bor oder Boron — ein eigenthümlicher Stoff, wie man ihn 
in Laboratorien darftellt, als dunkelbraunes Pulver erfdyeinend, und 
von verfchiedenen denfwürdigen Eigenfchaften, über weldye chemiſche 
Handbücher verglichen werden müffen — kommt in ber Natur ftets 
mit Sauerftoff verbunden vor, ald Borfäure, theild im freien Zu—⸗ 
ftande , theils an diefe oder jene Subftanzen gebunden. 

Bor⸗, gewöhnliher Borarfäure, ift zwar, wie Gie gleidy 
hören follen, keineswegs Allein-Eigenthum der Infel, über die ich 
rede; man findet jedod, dad Mineral auf Bolcano — wo daſſelbe vor 





' 
; 
| 

j 

i 
\ 
4 


Ye 
yo. 


® > + 
— 
— —8 





Borarjäure. 225 


etwa dreißig Jahren entdedt wurde — bei weitem am ausgezeich⸗ 
netften *. In einer Belfen» Höhle, wo heiße Quellen entfpringen, 
erfcheint die Subſtanz als mehrere Zoll ftarfer, fehr weicher , fanft 
und fett anzufüblender Ueberzug von Dede und Wänden. Sie ftellt 
ſich in Erpftallinifchen Blättchen dar, in Beinen Schuppen von höchſter 
Bartheit, die lofe mit einander verbunden find, iſt weiß, wie ber 
reinfte frifch gefallene Schnee, und Perlmuttersglänzend. Ihr zuerft 
ſäuerlicher Geſchmack wird fpäter bitter-Fühlend; Waſſer löst diefelbe 
vollſtändig auf. Meift findet man größere oder geringere Duantis 
täten von Schwefel mit der Borarfäure gemengt; hin und wieder 
enthält fie aud) Trümmer zerfeter Laven. 

In andern Gegenden, fo befonders im Toskaniſchen, nahe bei 
der Küfte, entfteigen dem Boden heiße Dämpfe, welde Schwefel 
Waſſerſtoff, aud bitumindje Theile enthalten, und die außerdem 
Borarfäure mit ſich führen. Es bilden fich Fleine Sümpfe, Schlamms 
Seen, und die Ausbeute diefer „Lagoni“ oder „Fummacchie“, weldye 
ehedem nur fchädlidy wirkte, wurde für Toscana zu einer reihen 
Erwerbs :» Quelle. Die Borar Lagunen liegen zerftirent auf einem 
Raume von ungefähr zwölf Stunden im Umfang. Schon aus der 
Ferne fieht man Dampf-Säulen emporfteigen , bald mehr, bald wes 
niger ftarf, je mach Jahreszeit und Witterung. In der Nähe ift die 
Site fehr merkbar und der Anblick ganz eigenthümlich ergreifend, 
Die geräufchvolle Thätigkeit der Naturkräfte, das Sprudeln fledenden 
Waſſers, der zitternde Boden, erfüllen den VBefchauer mit unbeims 
lichem Staunen, und fo verdient dad Volk Nachficht, wenn ed vom 
abergläubifchen Wahne befangen wurde: hier fey die Höllen:Pforte. 
Nicht ohne Grauen zogen Wanderer vorüber; manchen Rofenkrang 
betend; denn fehr oft gingen Thiere zu Grund, die fich verirrten 


° Inter den GErjeugnifien der Fummarolen des Befuvs wurde unfere Säure, Im 
Jahre 1817, aber nur als große Geltenheit, getroffen. 
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und in die heißen Quellen ftürkten, felbit Menfchen kamen anf 
ſolche Weife um. Manche verloren einen Fuß, wenn fie ausglitten 
und ind heiße Waller kamen; che der Fuß zurückgezogen werben 
konnte, löste fidy das Fleifch von den Knochen. — — In neuern 
Fahren wurden, durch Herbeileitung von Waffer, Fünftlihe Lagunen 
angelegt. Heiße Dämpfe bringen das Wafler zum Sieben, und ift 
dieſes mit Borarfäure gefättigt, fo leitet man es in Verdunftungss 
Pfannen, um ftärkere Eoncentration zu bewirken. Aus den Pfannen 
kommt die Säure in Kryftallifirunge-Gefäße und fodann in Trodens 
Stuben, wo fie, nach Verlauf einiger Stunden, als Handels:Artikel 
verpackt werden kann. — Während der Diftrift vom Monte Cerboli 
noch 1818 , gegen jährliche Abgabe von einhundertundfechszig Franken, 
Jedem zu Gebote ftand, bringt berfelbe gegenwärtig mehrere hundert 
Zaufend Franken ein. 

Unter den, in der Natur vordommenden, Berbindungen der 
Säure, welche ung befchäftigt, iſt noch des Boraxes zu gedenken *. 
Das Mineral — aus Borarfänre, Natron und Waſſer beftebend, 
und häufig mit dem Namen Tinkal bezeichnet — kommt auf dem 
Grunde und am Ufer gewifler Seen Tibet's vor, in Proftallinis 
fchen, meift zufammengefinterten Maflen; Kroftalle, wie folche im 
Sammlungen gefehen werden, find, wenigftens zum großen Theile, 
Erzeuguiffe chemifcher Kunft. Bon Farbe weiß, ins Graue und 
Gelbe ziehend, ift Borar im Bruche mufchelig, wachsglänzend und 
halbdurchfichtig; er hat einen füßlich alkalifchen Gefhmad und ges 
ringe Härte-Grade, denn es wird derfelbe von Kalkfpath geritzt. 

Was den Gebrauch betrifft, weldhen man vom Borar macht, 
fo dient er, wie bekannt, als Flußmittel bei metallurgifchen 

* Eine andere Subſtanz, der Boracit — aus Borarfäure und Talferde zus 
fammengefegt — obwohl, in mehr als einer Hinfiht, ungemein intereffant, 
hat für unfere Zwecke zu geringe Bedeutung, um dabei zu verweilen. Es 


möge die Bemerfung genügen, daß Boracite ausſchließlich in Gyps⸗Gebirgen 
wahrgenommen worden. 
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Arbeiten, zum Löthen, Emailliren, bei Bereitung feiner Gläfer und 
künſtlicher Edeliteine, ja in Suͤd-Amerika felbft beim Schmelzen von 
Kupfererzen im Großen. Für Faͤrber ift Borar, in gewiffen Fällen, 
ein unentbehrlicher Zuſatz, und Feuerwerker erhalten, indem fie den- 
felben mit Säuren und Weingeift verbinden, das fogenannte „grüne 
Feuer“. In VPerfien und Tibet gebraucht man die Subftanz ganz 
allgemein ale Erfahmittel für Kochſalz beim Seifen-Sieden und bei 
ber Glas-Bereitung. Borar, wie er im Handel gewöhnlich und 
bei Gewerben anwendbar it, wird theild aus „rohem“, in der Natur 
vorkommendem durd, Reinigung gewonnen, theils dient die Tos— 
caniſche Borarfänre zu deſſen Darftellung. 

Nach diefer Abfchweifung noch einige Worte Über die, ganz in 
der Nähe von Bolcano, gegen Norden, faft ringsum frei auffteigende 
Heine Anfel Bolcanello; nur eine fladye fandige Randzunge, die 
bei Stürmen nicht felten von Meeres: Wellen überfluthet wird, ver: 
bindet fie dem Hauptkegel des größern Eilandes. Aus dem, ungefähr 
dreibumdert Fuß hohen, Eruptions⸗Kegel, welcher drei Krater-Müns 
dungen bat, fteigt noch jest Rauch von vereinzelten Fummarolen auf, 
fo wie mit Schwefel beladbene Waffer: Dämpfe. 

Lipari — bie anfehnlichite der Infeln, denn ihr Umfang bes 
trägt achtzehn Miglien *, auch hat fie dem ganzen Archipel den 
Namen gegeben — liegt nordwärts von Volcano. Alte Fabellehren 
erzäblen,, Liparus, der aus Stalien fliehen mußte, habe fich auf 
dem, damals wüften Eilande miedergelaffen,, und es ſey daffelbe, 
nebft der von ihm erbauten Stadt, „Lipara“ genannt worden. Cyane, 
des Liparus Tochter, die mit Aeolus, dem Könige der Winde, ver: 
mäblt wurde, foll fpäter hier, mit ihrem Gemahl, einen Pallaft 
bewohnt haben. 

Lipari ift der merkwürdige Schauplatz vulkanifcher Ereigniffe, 


* Eine Jtalifhe Meile ift dem vierten Theil einer Deutfchen gleich. 
15 * 
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von denen jedoch die Gefcyichte nichts weiß. Schon der erfte Anblick 
deutet auf wefentliche VBerfchriedenheit von Bolcano und den übrigen 
nachbarlihen Eilanden bin; die Formen erfcheinen milder, nur ges 
wife Theile der Südfüjte findet man wild, zerriffen, fchroff. Bei 
genauer Betradytung ftelit ſich Lipari als eine, mehr zufällig ver 
bundene, Reihe von Eruptiong:Bergen dar; die Erzeugniffe der Aus: 
brüche find höchſt mannigfaltig und weichen auffallend von einander 
ab. Ungefähr die halbe Infel befteht aus Tuff, aus zerkleintem vul« 
Fanifchem Material, loder, erdig, braun oder grau, mit verfchieden 
gefärbten Laven-Stüden und mit Bimsſtein-Brocken. Dieſes Tuffs 
Gebilde, zwifchen welchem Laven-Bänke auftreten, bat meift dag An: 
feben eines mürben, Eleinkörnigen Sandfteing, feltner fteht ihm mehr 
Eonglomerat:Natur zu. Was befonders intereflant, ift die Gegenwart 
vegetabilifcher Ueberbleibfel. In einem der Thäler — im Val de 
Muria, auf der Südweft:Seite unferes Eilandes, dreihundert Fuß über 
dem Meeres:Spiegel — findet fidy Tuff, ummittelbar über einer 
Laven:Banf feine Stelle einnehmend, weldyer See-Pflangen in Menge 
enthält. Kiefelfinter:Adern durchziehen die Tuff-Lagen. 

Die andere Hälfte der Inſel nehmen glafige und Bimsftein- 
artige Laven ein — höchſt intereffant durch ihre mannigfaltigen Ver: 
bindungen und Uebergänge — fo wie Bimsftein- und Obfidian-Gon: 
glomerate. Die Bimsitein«Laven zeigen mitunter aufs deutlichfte, 
wie bie, vielartig gebogenen und gemwundenen, Längs-Faſern im 
Ganzen ber Erftredung des Stromes parallel laufen; zahlreiche, oft 
dicht Über einander wiederholte, Glas » Streifen gehören, in folchen 
Maflen, zu den ganz gewöhnlichen Erfcheinungen. Seit langen Jahr⸗ 
hunderten ift Lipari berühmt wegen feiner Bimsſteine; hier trifft man 
Die reichite und unerſchöpflichſte Fundgrube des, im Europäifchen 
Handel verbreiteten Bimsfteines, ja ed kann unfere Infel ald „Ma: 
gazin“ des mühlichen Minerald für die halbe Erde gelten. Mit 
Staunen ſieht man über taufend Fuß hohe Ubhänge ganz bedeckt von 
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Bimsftein-Blöden und von locder aufgefchütteten Bimsftein-Stücen 
jeder Größe. 

Unter den Bergen der Inſel verdienen befonderd ber Monte di 
San Angelo und der Monte Guardia Ihre Beachtung. Yene Höhe, 
welcye den Meeres⸗Spiegel um fechszehnhundert Fuß überragen dürfte, 
ift ein alter Eruptions⸗Kegel mit einem, gegen Sid: Weften offenen, 
Krater, und bat etwa fieben- bis achthundert Schritte im größten 
Durchmeſſer. Vom Monte di San Angelo gingen Laven-Ströme aus, 
deren Oberfläche fehr verändert fich zeigt und ohne Schlacdten:Rinde. 
An der jteilen Weſt⸗Kuͤſte entitrömen dem Berg: Innern heiße Quellen. 
Die andere Höhe, der Monte Guardia, ein ifolirter Kegel, ungefähr 
taufend Fuß über das Meer emporragend, hat an feiner Nordfeite 
einen Krater, welcher einft Laven lieferte. 

Noch muß ic, beifügen, daß Lipari, die volkreichite der Inſeln 
— denn fie zählt etwa vierzehntaufend Einwohner — überall leicht 
zugänglich iſt; der ungemein fruchtbringende Boden würde zweifache 
Erndte geben, wären die Sommer-Regen bier nicht äußerſt felten. 

Auf dem unwirthlichen, furdytbar nadten Felfen-Eilande Pan— 
naria, nordoftwärts von Lipari, wohnen kaum zweihundert Men: 
fhen; auch finden felbit kleine Küften- Fahrzeuge, bei ungünftigem 
Wetter, in den tief eingefchnittenen Buchten, wenig ſichern Schuß. 
Pannaria ift trachytifch. Schroff, fait ſenkrecht, fteigen die Geſtein— 
Wände zu den, achthundert bis taufend Fuß erhabenen, Gipfeln em: 
por; nur in füdlicyer Richtung findet man das Gehänge etwas fanfter. 

Dattolo — eine mit vielen Baden befehte Pyramide — fo 
wie die fehr niedrigen, flachen Klippen Bottaro, Lisca nera 
und bianca, desgleichen die Formiche, theilweife aus neuen Laven 
beftebend, hingen vielleicht vormald mit Pannaria zufammen. Auf 
Lisca bianca trifft man Spuren längft wieder verlaffener Wohnungen. 

"Aus Felfen-Spalten auf Bottaro brechen die Dämpfe einer, im Meere 
entfpringenden , Schwefel: Quelle hervor. 
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Baſiluzzo — die unbewohnte Trachyt-Klippe, etwa dreihundert 
Fuß über den See-Spiegel emporfteigend — hat ganz das Anfehen 
eines koloſſalen Bruchſtückes von einem, zum großen Theile zerftörten, 
Bergrüden. Der Küftenrand ift furchtbar fteil, fo daß nur bei voll 
kommen jtillem Meere Bleine Boote landen können. 

Auf einer Linie, im Weiten von Pannaria, liegen Saline, 
Belicudi und Alicudi. Saline, nad Lipari die anfehnlichite 
Inſel der Gruppe, wird von zwei, ungefähr gleich hohen, durch ein 
liebliches Thal gefchiedenen, Bergen gebildet, welche die Meeres-Fläche 
um 3,500 Buß überragen. Schon in gewifler Berne iſt der Anblick 
von Saline, mit dem Felfensreichen Bergrüden, mit ber vielfach 
durchbrochenen Küfte, ungemein reibend. Der Boden, aus locdern 
Tuff-Bänken zufammengefegt, zwifchen denen Lava⸗Lager auftreten, 
zeigt fich fehr fruchtbar, und die Begetation fo üppig, wie am Aetna- 
Fuße. Bon Eruptionen, die einſt hier ftatt gefunden, geben weder 
Dichter, noch Gefchichtfchreiber Kunde. — Felicudi, der Haupt: 
maſſe nach ein Kegelberg von 2,853 Fuß Seehöhe, mit zwei Krateren, 
wird, was den Felsarten:Beitand angeht, dem Eilande Saline durch: 
aus ähnlich gefunden. Noch einfacher und unbedeutender iſt Alicudi; 
ein Kegelberg, 1,497 Fuß hoch, mit erkennbaren Krater-Spuren. 

Wir haben nun, zum Schluffe unferer Unterhaltungen über die 
Liparen, noch der nördlichiten und öftlichiten fämmtlicher Infeln zu 
gedenken, des vereinzelt ftehenden Kegelberges Stromboli. Ihm 
gebührt der erfte und oberite Rang unter allen Höhen, weldhe, auf 
den befprochenen Eilanden, Eruptions: Phänomene zeigen. Auch bes 
trachtet Zeopold von Buch denfelben „als eigentlichen Vulkan der 
Gruppe, wovon die übrigen Infeln und ihre Ausbrüche abhängig find“. 

Ueberrafchend fchön ift die Erfcheimung , welche der, 2,775 Fuß 
hohe, Gipfel des, feit ältefter Zeit ohne Unterbrechung thätigen, des 
ewig dampfenden Vulkans gewährt. Seine Feuerfäule gilt ald Leuchte 
im mittelländifchen Meere und dient den Bewohnern des Eilandes 
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zum Barometer. Diefe find meiit Fifcher und Seeleute. Sie haben, 
bei ihrem Gewerbe, die Mündung des Feuerberges ſtets im Angeficht, 
und verfichern einftimmig: daß deſſen Erfcheinungen entſchiedenen 
Antheil an den Wechfel-3uftänden des Dunjtkreifes nehmen. Stür⸗ 
mifche Winter - Witterung hemmt die gleichmäßigere Thätigkeit 
bed Vulkans; ſie ruft Parorismensartige Ausbrüche von großer 
SHeftigkeit hervor; auf Eruptionen, die mehrere Tage hintereinander 
anbielten, folgen volllommen ruhige Zwifchenräume einiger Stunden. 

Die Inſel, auf der zweitaufend arbeitfame Menfchen leben, hat 
ungefähr acht Miglien im Umfange. Ihre Belfen-Küfte ift ftellen- 
weife fehr zerriffen und unzugänglich. 

Das Borland, welches ſich an der Baſis des — fonit überall 
fteil abgefchnittenen, fehr ermüdend zu erflimmenden — Kegelberges 
fanft ausdehnt, befteht, der Hauptfache nach, aus fchwarzem vulfani- 
fhem Sande. Man erkennt darin Pleine Augit-Bruchſtücke, ferner 
Labrador: und Dlivin- Körner. Aus diefem Sande ragen am Meere 
Ueberrefte zweier alten Laven-Ströme hervor, deren Maife doleritifcher 
Natur iſt; ein feinkörniges Gemenge von Augit und Labrador. Gehr 
verſchieden zeigen ſich dagegen die Lava: und Tuff-Bänke, aus denen 
der Kegelberg felbit zufammengefeßt erfcheint, und womit auc, ein 
aroßer Theil der Inſel⸗Oberfläche bedeckt gefunden wird ; diefe Gefteine 
haben mehr trachptifchen Charakter. 

Der Durchmeſſer des Kraterd, am Ende feiner Deffnung gegen 
die See, beträgt wenigftens zweitaufend Fuß. Etwa ſechshundert 
Fuß unterhalb des Gipfels liegen die, ſtets fich ändernden, Mündungen 
des nie raftenden Feuerfchlundes, deren Zahl nach Umftänden ver: 
fchieden ift, und die, was ihre Größe betrifft, im Durchmeſſer zwifchen 
zwanzig und zweibundert Buß wechfeln. 

Beobachter, denen es gelang, einen Bli ind Innere diefer vuls 
kaniſchen Werkitätte zu werfen — in den Schlund, wo es nicht nur 
brennt, fondern der ſtets erfüllt ift mit flüffiger Lava, die von Zeit 


232 Stromboli. 


zu Seit über den Rand emporgehoben, öfter gewaltfam ausgeſchleudert 
wird — fahen Phänomene, wie ich folche, in zunächft vorhergehender 
Vorleſung (S. 160), zu fchildern verſuchte. Auf dem Boden liegend, 
den Kopf hinausgeſtreckt über vorfpringende Felfen, nahmen fie das 
Auf: und Niederwogen der Lava wahr und zahliofe glühende Schladens 
Stüde fuhren, bis zu Höhen von tanfend Fuß und mehr, gewaltfam 
empor, um wieder der Mündung zuzuftürzen, oder auf Wände und 
Abhänge des Kraters niederzufallen, wo die, ſchon erfalteten, Kleinen 
Auswürflinge, Elingend gleich Glasſcherben, der Tiefe zurollen. 

Schon in ältefter Zeit kannte man den thätigen Bulfan auf 
Strongyle, fo hieß die Inſel ehedem, und der Name foll von ihrer 
runden Geftalt herrühren. Uebrigens fagt Eornelius Severud — 
der Römifche Dichter ,„ defien ich in der 65. Vorlefung gedachte — 
daß der Feuerberg auf Stromboli nur felten „rauche und brenne“; 
vielleicht traten einft ruhige Zwifchen-Perioden von längerer Dauer ein. 

Mitunter haben die Kataftrophen befondere SHeftigkeit; fo war 
dieß namentlich der Ball bei den Ereigniffen auf Sicilien im Jahre 
1693, welche unfer Vulkan gleichſam vorher verfündigte. 

Ehe ich die Liparen verlaffe, um mic, der Betrachtung anderer 
Beuerberge zuzuwenden, muß eines Minerald gedacht werben, das 
für und keineswegs neu ift, indem fchon zu verfchiedenen Malen die 
Rede davon gewefen; ich meine den Eifenglimmer. Rufen Sie ſich 
ind Gedächtniß zurüd, was über diefe Subitanz (I. Bd. ©. 258 und 
11. Bd. ©. 274) gefagt worden. Eifenglimmer zeigte ſich fo häufig 
in Laven thätiger Feuerberge , auf Spalten-Wänden, in Höblungen 
und Riffen der Kratere und ber Ströme, ferner Bam derfelbe bei ges 
wiflen Erzeugniffen ausgebrannter Bulkane fo oft vor, daß man ihn, 
mit gutem Grunde, als charabteriftifches Merkmal betrachtete. Am 
Veſuv erſchien die Subftanz, namentlich nad) der Eruption von 
1804, fogar ftellenweife in folder Menge, daß fie gleichfam einen 
Bang in der Lava ausmachte. Was nun den Eifenglimmer anf 
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Stromboli auszeichnet, was mich veranlaßt, jezt deſſelben zu gedenken, 
das iſt, weil er hier in Gebilden von höchſter Schönheit auftritt, in 
glaänzenden prachtvollen Kryſtallen, mitunter vier Zoll lang und drei 
Zoll breit. — Eifenoryd ift nicht verflüchtigbar ; aber dennoch ſprach, 
in der Art des Vorkommens, wie wir foldye gegenwärtig betrachten, 
Alles für Sublimation, Man findet das Mineral an Orten, wohin 
ed nur in Dampfform gelangen konnte. Am Aetna wurde der Eifen- 
glimmer faft blos in oberen, fehr zelligen und poröfen Stellen der 
Laven » Ströme gefehen. Endlich erhielten wir durch Mitſcherlichs 
intereffante Beobachtungen die Löfung des Räthfele; es ift das Eints 
ftehen des Eifenglimmers, unter Umſtänden, wie die befragten, zwar 
Refultat einer Sublimation, jedoch einer mittelbaren und keiner 
unmittelbaren *. — Bon der Gegenwart des Eifenglimmers in 
brennenden Steinkohlen-Lagern hörten wir früher (Bd. II, ©. 448), 

Im Angefichte des Neapolitanifchen Meerbufens erhebt fid, das 
Eiland Iſchia. Berühmt wegen der heißen Quellen, reich an mas 
lerifhen , das Auge wunderfam ergöhenden Schönheiten, mit einer 
üppigen, Afritanifchen Begetation, ift die Inſel für Geologen in 
bobem Grade und auf ganz eigenthümliche Weife wichtig; denn ein 
Zeitraum von mehr als fünf Jahrhunderten liegt zwifchen unfern 
Zagen und der einzigen verwültenden Eruption, wovon verläflige 
Nachrichten zu uns gelangt find. Tief prägte ſich diefes Phänomen 
den Gemüthern der Bewohner Zfchia’d ein, fo dab das Andenken 
noch fortlebt. 

Zolomeo Fiadoni von Lucca (Ptolemaeus Lucensis), 
Prior bei Santa Maria Novella zu Florenz, und Beitgenoffe der aufs 
fallenden Begebenheit, befchrieb die näheren Lmftände., Nicht ohne 
lebhafte Theilnahme werden Sie feinen Bericht hören. 

„3m Jahre des Herrn 1302, da Pabit Bonifacius noch lebte“, 


* Das Weitere kann in Boggendorff’s Annalen der Phyſik (Bd. XV, ©. 
630 fi.) nachgeſehen werden. 
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fo meldet unfer Gewährsmann , „ereignete fich jenes Wunderbare 
„auf Ysquia, daß, durch des Schwefeld und der Winde Gewalt, 
„Feuer ausfprühte aus genannter Infel, daß die Luft aufftieg mit 
„erdigem Stoff beladen, und der Flecden verbrannt wurde. Es ver: 
„breitete fich Finfterniß durch die ganze Gegend; das Meer ward 
„erfüllt mit verbrannten Steinen und mit Bimsſteinen, welche auf 
„den Wailer fhwammen, vermöge ihrer Blafen, die mit Luft ange: 
„rültt find. Durch die Verzehrung erdigen Stoffes erhob fich darauf 
„Aſche, in folder Menge und in folhem Umfange, daß fie gleich 
„Bergen aufgehäuft und über das Meer bin, an zweihundert Miglien 
„weit, ausgebreitet wurde.“ 

Im früheren Weltalter mag unfere Inſel, durch das euer der 
Tiefe, nicht wenige Kataftrophen erfahren haben. Gefchichtfchreiber 
erzählen von Ausbrüchen, die fich vor der chriftlichen Zeit-Rechnung 
ereigneten ; das „Eaftell“ von Iſchia (Big. 3, Taf. XCI) ift auf, 
die Meeres: Fläche hoch überragenden, Belfen aus alter Lava erbaut; 
vom nachbarlidhen Procida wird angenommen, ein gewaltthätiges 
Ereigniß babe daflelbe von unferem Eilande abgeriffen u. f. w. Allein 
feit 1302 kennt man, häufige Erdbeben ausgenommen, Peine vulfani- 
fhen Ereigniffe auf Iſchia, und die Bebungen des Bodend werden 
meiſt nur alsdann beobachtet, wenn fie von befonderer Heftigkeit 
find, wie dieß namentlich bei jenem vom 2. Bebruar 1828 der Fall 
gemwefen. 

In auffallender MWeife ausgezeichnet ift Jfchia durch den, die 
Mitte einnehmenden, und das Ganze mächtig überragenden, Berg 
Epomeo * ; denn fein Gipfel hat 2,368 Fuß Meereshöhe. 

Zum größten Theile befteht unfere Infel aus lichte gefärbten, 
wenig feitem Bimgftein-Tuff, der bedeutende Mächtigkeit hat, und 


* Fig. ? auf Taf. ACH if eine Anſicht des Eilandes mir feinem berühmten 
Berge. 
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unter anderm. den Epomeo faſt ganz zufammenfest. Im Alige- 
meinen zeigt ſich das Geftein ziemlich feinkörnig, mitunter auch thonig. 
‚Sehr oft find Bimsftein-Trümmer darin enthalten ; zuweilen iſt es 
zerfett, jedoch am Fafer-Gefüge wohl zu erkennen. Ferner trifft man 
Magneteifen, aber gewöhnlich nur in Bleinen, Baum fichtbaren Körn- 
hen. Die verfchiedenen Tuff-Abänderungen wechfeln zu wiederholten 
Malen mit einander. Im thonigen Tuff — deilen Maflen Höhen 
von taufend Fuß erreihen — find foſſile Mufcheln enthalten, den 
Arten nach jenen ähnlich, wie foldye heutiger Zeit noch im mittel: 
ländifchen Meere leben, nur um Vieles größer. Aus diefer bemer: 
kenswerthen Thatfache ergibt fich: daß die Erhebung Iſchia's aus 
dem See-Grunde jünger ift, als die Bildung der Subapenninen 
(Bd. 111, ©. 440). 

Den Kern bed Eilandes dürften Trachyte ausmachen ; am Tage 
erfcheinen fie nur hin und wieder, fo zumal in der Nähe der Küfte, und 
Steigen zuweilen unmittelbar aus den Zuff-Ablagerungenempor ; die Tuff 
Schichten werden von Trachyten durchſetzt, auch dringen letztere zwi: 
fchen erftere ein und richten fie auf. Aus dem Allem ergibt fich, 
daß die Trachyte auf Iſchia im Ganzen jüngerer Entftehung find, 
wie die Tuffe. Indeſſen ging ohne Zweifel auch ein Theil der Tuffe 
aus zertrümmerten trachytifchen Gebilden hervor ; dieß beweifen Fleine 
Trachyt⸗Fragmente, welche, an manchen Stellen, in großer Menge 
in Tuff eingefchloffen gefunden werden. 

Daß ber gewaltige Laven⸗Strom von 1302, der „Corrento dell’ 
Arso“, nicht von der Epomeo⸗Spitze herabfloß, zeigt ſich auf das 
deutlichite. Hier ſieht man nichts, das einem Krater ähnlich wäre. 
Die AusbrudDeffnung, mehr eine mächtige Spalte, ald ein eigent: 
licher Krater, findet fi) am Abhange, nur 432 Fuß über dem Gee- 
Spiegel, alfo weit unterhalb des Epomeo » Gipfeld; fie dürfte für 
diefe Eruption fidy gebildet und fodann wieder gefchloffen haben. Der 
bis ind Meer reichende „Arfo: Strom“ — wie ihn unfer Kärtchen 
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der Infel, Fig. 1 auf Taf, XCII darftellt — wüft, von wunderbarer 
MWildheit, mit, zwanzig bis dreißig Fuß hoch, aus der rauhen Fläche 
ſchwarz und drobend hervorragenden Blöden, hat, bei einer Breite 
von 1,200 Fuß, über 14,400 Buß Länge, fo daß er manche der bes 
rühmteten VBefuvifchen Ergüffe an Ausdehnung übertrifft. Die „Arſo⸗ 
Lava“ ift ächt trachptifcher Natur. Sie enthält, in grauer, Bleins 
blafiger Grundmaffe,, ziemlich häufig zerfprungene glaſige Feldſpath⸗ 
Kryſtalle, einzelne Glimmer:Blättdyen und noch fparfamer Dlivin- 
Körnhen®. . 

Zahlreiche, und fehr bemerkenswerthe heiße Quellen finden ſich, 
wie ſchon gefagt, auf der Infel. Es bürften dieſe Phänomene zu 
einem böchft feltfamen Mißveritändniffe Anlaß gegeben haben. Bes 
obachter, an deren MWahrheitd:Liebe übrigens nicht zu zweifeln, ver 
ficherten, der große Laven-Strom am Epomeo⸗Fuße, der Arfo, von 
1302 herrührend, habe 1781, folglich nach vierhundert neun und 
fiebenzig Jahren, an einzelnen Stellen noch geraucht. Diefe Wahr: 
nehmung muß jedoch auf einer Täufchung beruhen. Andere Geologen, 
welche Iſchia, von 1791 an, öfter befuchten, konnten fic von der 
Thatfache nicht Überzeugen. Wahrfcheinlich rührte der „Rauch“ von 
beißen Quellen her, deren Dämpfe durch Laven⸗Spalten drangen. 


® Neber die geologifhen Verhaͤltniſſe von Iſchla find, außer der meifterhaften 
Schilderung Leopold v. Buch's (v. Moll's neue Jahrbücher der Berg» 
und Hüttenfunde ; Bd. 1, S. 343 ff.), befonders die Mittheilungen des Frans 
zoͤſiſchen Geologen Dufrenony (Annales des Mines; Ame Serie. Fol. XD 
zu vergleichen. 
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Der Befuv. Lane Tuff» Gebilde der „Campagna di Napoli“. Umfang und 
Höhe des Bulfans, Cindrud, weichen fein Anblick macht. Erfleigen des Ber 
ges. Krater: Berhältniffe. Der Monte di Somma uud feine Bildungs» Weife. 
Entfiehen des Beſuvs und deffen Früh⸗Geſchichte. Befupiihe und Eommas 
Laven. Mit der Berftdrung von Herculanum und Bompeji beginnt 
die Eruptions⸗Geſchichte des Beſuvs. Wie gingen jene Grädte unter? Bes 
ſchaffenheit der Maffen, Herculanum und Bompeji bededend. Zerftörende 
GErbbeben, als Borboten der Katafteophe. Bericht , von Blinius erftattet. 
Wieder Auffindung der vergrabenen Städte. Bonipeji war mit Lava auf Lava» 
grund erbaut. Leucit, eine diefe alten Ergüffe harafterifirende Eubſtanz. 
Näheres über Bompeii und Herkulanum. In Häufern beider Städte gefundene 
Gegenflände. Ausgegrabene MenfhensRefte. — Stabiae und andere vers 
ſchũttete Orte. 


An den Befuv, den einzigen auf dem Zeitlande Europa’s gegens 
wärtig brennenden, Vulkan, knüpfen ſich Erinnerungen, die auf ſehr 
entfernte Zeiten zu beziehen, welche fait verwifcht find. 

Unfer Seuerberg * liegt, zwifchen den Apenninen und dem Meere, 
acht Italiſche Meilen von dem prächtigen Neapel, inmitten einer 
ausgedehnten Ebene, der „Campagna di Napoli“, Nach allen Seiten 
frei, fteigt derfelbe aus vulkaniſchem Zuff empor, einer weißen, lodern 


* Ran vergleidhe das vierte Blatt des Atlafies, den Beſuv und das Küftenland 
am Meerbufen von Neapel darftellend. 
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Gebirgsart, die von zerfesten und zermalmten Trachyten abitammt, 
fo wie von, in höhern und geringern Graben zerkleinerten, Bims— 
fteinen. Diefer Tuff, ein weithin erſtrecktes Gebilde — denn man 
findet es von Capua bis zu den Bergen von Gorrent, und von Nola 
bis über Neapel hinaus — wurden, urfprünglich in wagerechten 
Lagen, im Meered:Schoße abgefeht, vom Meere gleichmäßig verbreis 
tet, und fpäter emporgehoben. Man findet darin foffile Mufcheln, 
ſchön, mit vollftändig erhaltenen Schalen, und äbnlidy jenen, die 
beutiged Tags noch im mittelländifchen Meere leben, fo wie Gebeine 
großer Säugethiere ; wahrfcheinlich ift der Tuff jüngeren Alters, als 
die „Sub-Upenninen-Formation“ (Bd. III, ©. 439). In der Bucht 
von Pozzuoli find, dem Waffer-Spiegel gleich, Trümmer Römifcher 
Bauwerke zu fehen, von einer, etwa zweiundzwanzig Fuß mächtigen, 
regelrecht gefchichteten Ablagerung aufgefchwenmten Bodens bededt. 
Bei Anficht der Dertlichkeit läßt fich nicht wohl in Abrede ftellen, 
daß man jene Bauten auf einem Boden errichtete, welcher über das 
Meer emporragte; fpäter müſſen fie unter deffen Niveau gefunken, 
und mit den Alluvionen bedeckt worden ſeyn; endlich trieb eine Er: 
bebung nicht bloß das angeſchwemmte Land wieder aufwärts, und 
bis über den Wafler-Spiegel, fondern es wurden auch die Bauwerke 
bis zu jenem Niveau erhoben. 

Der Umfang bed Veſuvs beträgt etwas über fünfzigtaufend 
Scyritte, und feine Meereshöhe 3,640 Parifer Fuß; aber diefe Höhe 
ift keineswegs eine beftändige Größe, denn fie wechfelt, je nachdem 
Laven : Aufhäufungen ftatt finden, oder Einftürkungen von Theilen 
der Krater-Wände ſich ereignen. So hat man eine Angabe aus dem 
Sabre 1749, wo die Berg.Höhe, nach Nollet’s, des berühmten 
Branzöfifchen Phyſikers, Meffung , 3,120 Fuß befrug, 1805 wurde 
ber erhabenfte Punkt des Veſuvs zu 3,502 Fuß und 1822 zu 4,165 
Fuß beftimmt. 

Der Veſuv befteht aus zwei, deutlich gefchiedenen, Hälften, deren 
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eine von der andern, wie von einem Kreissförmigen Gffetel, richtiger 
wie von einer Mauer umgeben wird; jene ift der eigentliche Veſuv, 
diefe der Somma-Berg. Wäre der Gürtel in feiner Ganzheit erhalten 
geblieben, fo ftänden den Laven⸗Ergüſſen unüberfteiglihe Schranten 
entgegen ; allein nach der Meered:Geite hin ift der Damm unters 
brochen, er bat hier eine gewaltige Lüde, und die Gluth-⸗Ströme, 
welche den Seiten des Veſuvs entfließen, wälzen fih, da fie Fein 
Hinderniß finden, in diefer Richtung bald mehr, bald weniger weit. 

Sehr oft fiebt man den Veſuv als einen, befonders fteil in die 
Hoͤhe gehenden, Kegel dargeftellt ; nun werden aber im Neapolitanifchen 
Mufeum zwei Bilder, aus der Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts, 
bewahrt, auf deren einem die Empörung bed Tommafo Aniello 
Mafaniello) zu feben ift, auf dem andern ein gefchichtliches Ereigniß 
aus der nämlichen Zeit. Beide Gemälde zeigen den Befupifchen 
Kegel weniger hoch, ald den Kamm des SommasBerged ; auf neuern 
Bildern hingegen beberrfcht der Veſuviſche Krater-Gipfel, und fehr 
merfbar, den, ald Gürtel ihn umziehenden, Somma. Jene alten 
Gemälde tragen indeflen das Gepräge großer Treue, und folglich 
hätte der Veſuv, im Jahre 1647, bei weitem nicht feine jetzige Höhe 
gehabt. 

Unvergeßlich ift der Eindrud bei Jedem, der den ewig brennen» 
den Bulkan zum eriten Male fieht ; man fühlt fid von Bewunderung 
und Staunen ergriffen. Nach allen Seiten ziehen ſchwarze Lavens 
Ströme, feite Felfen, die einſt wie flüffiges Wafler ficy bewegten, am 
Abhange und bis zu dem reichen, fruchtbaren Buße hinunter. Ihre 
öde Verwüſtung fticht feltfam ab gegen die Fülle umher; denn im 
Meilen:weitem Kranze umziehen unfern Beuerberg blühende Gefilde, 
Rebenhügel und Obftgärten, Luft:Wälder von Drangen: und Mandelns 
Bäumen, und wohlhabende Städte und Dörfer. 

Den Befuv zu erfteigen, ift, gegen die „Aetna⸗Reiſe“, ein Spatzier⸗ 
gang ; aber dennoch - bleibt auch diefe „Bergfahrt“ mühfeelig, und 
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mitunter Dann fie felbft bedenklich werden. Schon an ber Meeres; 
küſte beginnt der Fuß des Vulkans, und bis zur eriten Ebene erhebt 
fid) das Gehänge fehr allmählig. Hier ragt ein, gleichfam von. ber 
Hauptmaſſe gefchiedener, Berg empor, der „Monte-Vecchio“, wie ihn 
Eingeborne nennen. Bwifchen dem „Haufe des Eremiten“ — Das 
durch feine Lage, 1,799 Fuß über dem Meeres:Spiegel, auf einem 
fanften Borfprung ded Somma s Berges, gegen alle Gluht-Ergüffe 
gefichert ift — und dem Kegel gebührt der Stelle Interefle, wo, 
1820, der Krater war, in welchen ein unglüdlicher Franzoſe, in 
einem Anfalle von Verzweiflung, ſich binabftürkte; heutiger Seit 
noch wird der Ort als: „il cratere del Francese“ bezeichnet. Je 
höher man hinauffteigt, um deſto furchtbarer und ſchauerlicher bie 
Laven:Ströme; ber Gipfel fcheint mehr und mehr fich zu entfernen, 
denn nur zu oft weichen die Füße in der lodern Mafle zermalmter 
vulkanifcher Erzeugniffe zurüd; jeder Scyritt fordert neue Kraft. 
Gar Manche laffen fid) defhalb von den Führern in die Höhe „Ichleps 
pen“; es find diefe nämlich mit einem Leder⸗Riemen umgürtet, im 
welchen die Reifenden greifen, und, aufwärts gezogen, fid) an Stäben 
defto leichter emporbelfen. Ueber das gewaltige Laven⸗Feld, weldyes 
ſich, unterhalb der Einfiedelei, im Januar 1838, den Strom von 
1822 theilweife bedecdtend, bis zu fünfhundert Fuß Breite ausdehnte, 
und defien Mächtigbeit zwifchen zehn und zwanzig Buß wechfelt, hat 
man bereits einen Pfad gebahnt. Am Rande des Hauptichlundes 
wird mitunter das Geheimniß⸗volle Sifchen und Raufchen der Fumma⸗ 
rolen hörbar, und nicht felten umgeben den Wanderer Qualm und 
Dämpfe, die aus dem Abgrunde unter feinen Füßen anffteigen, mit 
dicker Finfterniß. Beſonders nach heftigen Regengüffen pflegt der 
Berg mehr ald gewöhnlich zu rauchen; aus der Krater-Tiefe fteigen 
wirbelnd Wellen empor, um bald wieder zu verfinten. Den eigens 
thümlichften Eindrud aber gewährt ed, wenn. man unter einem 
Schauer leichter „Lapilli“ fid) bewegt; wie dichter Negen rauſchen 
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die kleinen Schladen:Brödchen nieder und erregen, wenn fie Geſicht 
und Hände treffen, ungefähr die Empfindung, wie mäßige Hagel: 
Körner. Nur ift, in folhen Augenblicken, die Stimme wachfamer 
Führer nie unbeachtet zu laffen. Bei der Kataftrophe von 1820 hatten 
Reifende, um gleichzeitig den Laven-Erguß und die Auswürfe bes 
Kraters beobachten zu Eönnen, eine Erhöhung beftiegen, welche Schladen 
über einer Höhlung bildeten, aus deren Innerem der Feuer⸗Strom 
bervorquoli. Während fie, mit jenem Entzüden, das felbft Gefahren 
vergeffen macht, das feltene Schaufpiel bewunderten, fchrie Salvatore, 
der treue, wohl erfahrene Führer, plößlich : „Rettet Euch; der Berg 
bebt ; er erhebt fich unter meinen Füßen“. Schnell verließen unfere 
Wanderer auf diefen Schreckens⸗Ruf ihren fchauerlihen Standpunkt, 
und es waren Ddiefelben kaum zwanzig Schritte entfernt, als ber 
Hügel, wo fie drei Stunden verbracht, mit fürchterlihhem Schall zus 
fammen: und in die Laven» Strömung niederftürkte. Ein neuer 
Schlund Öffnete ſich, aus dem gewaltige Laven-Maffen hervormoaten. 

Die Berbältniffe bes Kraters ändern fich, nach jedem bedeuten: 
den Ausbruche, in mehr oder weniger auffallender Weiſe; ich finde 
Gelegenheit, im Verfolg, das Wichtigfte nachzutragen. Was ung 
jezt in befonderer Weiſe intereffirt, das ift feine Tiefe; fie wechſelt 
— dieß ergaben forgfältige Studien des Befuvifchen Schlundes — 
in fo auffallend beftimmten Graden, daß diefelbe ein beinahe untrüg⸗ 
lihes Maß abgibt, um die wahrfcheinliche Nähe größerer gewalts 
famer Bewegungen, drohender Eruptionen, vorherfagen zu Pönnen. 
Ehe Ausbrüche eintreten, hebt ſich nämlich der Krater:Boden, fpäter 
finet er wieder. So weiß man, baß dieſer Boden, während vier 
Jahrzehnden, eine fehr erreichbare Tiefe unter dem Krater-Rande 
hatte; fie betrug nicht über hundert Fuß, zumeilen fogar nur dreißig. 
Bor einer großen Eruption aber pflegt der Boden nad und nad) 
emporzufteigen, bis er oft faft den Rand berührt. Iſt die Kataftrophe 
vorüber , hat die aufwärts gebrängte Lava einen Ausweg gefunden, 

Leonhard, popuf. Geologie. Bd. V. 16 
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ftürgt fie, durd) eigenen Druck, gewaltfam an den Tag , erfchöpft 
fidy endlich der Vorrath des feuerigsflüffigen Materials, ſo finkt der 
Boden wieder abwärts, oft fechshundert Buß und tiefer ; der Vulkan 
tritt wieder im feine vorige Ruhe zurück. 

Somma und Befuv gehören fehr von einander entfernten Zeit: 
fheiden an; fie find durch verfchiedene Urfachen entitanden. Jener 
Berg — deſſen höchſter Gipfel, Punta del Nasone, 3,430 Buß über 
dem Meere, von furchtbar fteilen Abgründen zerriffen, der Kamm 
vielfad) zerfchnitten und ansgezadt ift — gilt als Ergebniß gewalt: 
famen Emporfteigens urfprünglicy wagerecht gelagerter GefteinsBänte, 
welche Ereisförmig in die Höhe getrieben wurden. Ununterbrodyen 
nähern ſich die Lagen des ung befannten Tuff:Gebildes dem Somma; 
fo wie fie jedoch den Buß erreicht haben, fteigen diefelben empor und 
sieben, mit ftarfer Neigung, am Abhange hinauf. In beftimmtem 
Niveau aber, welches rund um den Berg ber das nämliche bleibt, 
hören jene Lagen meift auf, und nun erheben fich, bis zum Gipfel, 
dunkel gefärbte Kaven. — Beweife für die ausgefprochene Behauptung 
find unter andern die, auf dem Somma :Berge gefundenen Kalk: 
Blöde, bededt mit kleinen Serpulen, mit Röhren-Würmern, ähn- 
did) denen, welche, heutiges Tages noch, auf Felſen der Sicilifchen 
Küfte, im Meere leben. Als ber Tuff der „Campagna di Napoli“ 
fi) ablagerte, war der Somma bereitd vorhanden ; denu der Tuff 
ſchließt Bruchftüde der Gefteine dieſes Berges ein; allein damals 
möchte er das Meeres-Niveau nur wenig überragt haben, indem der 
Zuff manche feiner Theile bis zum Gipfel bedeckt. 

Was den Veſuv betrifft, fo gedenkt Strabo, der berühmte 
geograpbifche Schriftiteller, welcher um die Geburtzeit des Heilandeg 
lebte, des heutigen Kegels nicht ; Laven⸗Anhäufungen dürften Feines- 
wegs ausfchließlichen Einfluß auf deffen Bildung gehabt haben, 
wahrfcheinlid, ftieg der größte Theil feiner Maſſe, ebenfalls in Folge 
von Kraft-Yeußerungen. untrer Mächte, durch Erhebungen empor. 


Früh⸗Geſchichte des Veſuvs. 243 


Die breiteften Lava» Ströme ſtellen ſich, vergleicht man fie dem 
Gefammt:limfange der Kegel:Mafle, als fchmale Streifen dar; ihre 
Mächtigkeit erreicht nur mehr ausnahmsweiſe über fehs Fuß, an 
Drten, wo fließende Lava, von fteiler Höhe herabbommend, über 
einen beinahe wagerechten Boden verbreitet wurde. 

Bon allen Bulkanen wurde Feiner mehr befucht und erforfcht 
als der Befuv ; von wenigen kennt man die Gefchidyte vieler einzelnen 
Eruptionen fo genau. Er ift öfter erlofhen und wieder zu neuem 
Leben erwacht. Schriftitellee vom größten Anfchen machten ſich 
das Studium des Neapolitanifchen Feuerberges zur befondern Auf: 
gabe. Wohlunterrichtete Beobachter, wie Monticelli, Eovelli 
und Pilla, unterzogen jic in neuern Fahren des dankbaren Ge: 
fchäftes mit aewilienhafter Treue und einer bewunderungswürdigen 
Ausdauer, die einzelnen wichtigen Ereigniffe ihres heimathlichen 
Bulkans zu erforfchen und zu verzeichnen. Bon Deutfcyen, Franzö⸗ 
fifhen und Englifchen Geologen nenne ich Ihnen zumal 2. v. Bud, 
Fr. Hoffmann, Dufrenoy und Hamilton”, 

Zu Beiten Kaifer Titus — feine Geburt fällt bekanntlich vier: 
zig Dahre nadı Ehriftus — war der fehr ſtark bewohnte Berg faft 
nur wegen feiner eritaunenswürdigen Fruchtbarkeit bekannt. Auch 
fpäter hielt man den Veſuv zu wiederholten Malen für volltommen 
ansgebrannt. In neuern Jahren ließ er dagegen fo häufig Phäno« 
mene wahrnehmen, daß faft kein Menfch in der Gegend lebt, welcher 


* Der zweite Band von Buch's geonnoftiifhen Beobachtungen auf Reifen 
durch Deutfcyland und Italien (Berlin ; 1809) enthält, ©. 85 ff., eben fo 
wichtige, als angiehend gefchriedene Mittheilungen. Beſonderes Intereſſe 
ermweden die Schilderungen Hoffmann’s cinKarften’s und v. Deden’s 
Arhiv für Mineralogie u. f. wm. Xlll. Bd.) und Dufrenoy’s (Mdmoire 
sur les terrains volcaniques des environs de Naples, in Annales des Mines; 
Ime Ser. Tom. Xh. Hamilton’& Campi Phlegraei, or observutions 
on the volcanos of the two Siciles (Neapel ; 1776), verdient noch immer 
Beachtung, befonders der vielen, theils fehr getreuen, bildlichen Darftellungen 
wegen. 

16 * 
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nicht die Berwäftungen mehrerer Eruptionen ſelbſt empfunden, oder 
beobachtet hätte. Indeffen macht eine mehrjährige Ruhe die Ums 
wohnenden fo forglos, daß fie ihre „Montagna“ — mit diefem Aus: 
drucke pflegen Neapolitaner den Vulkan im traulichen Gefpräche zu 
bezeichnen — oft felbit alsdann noch vergeflen, wenn plötzlich heftige 
Boden:Bebungen eintreten. Bei Eruptionen von befonderer Stärke 
aber wird das leicht reitzbare Volk von Furcht und Schreden befan: 
gen; es greift nach Kreutzen und Bildern, es finkt, in Kapellen und 
Kirchen zu Füßen der Heiligen; mit Angft-Gefchrei, in wilder Vers 
wirrung, wogt die Menge in Straßen umher. Hält die Kataftrophe 
länger an, wird fie gefteigert, fo erfcheinen bald ununterbrochen fort, 
geſetzte Prozeſſionen, welche den erzürnten Himmel zu befänftigen 
fuchen; auch die angefehenften Bamilien folgen nicht felten, feufs 
zend und ftill, der langen Reihe. 

Biele Laven-Ströme find theilmeife fchon wieder mit Vegetation 
bedeckt, mit üppigen Reben, welche, unter anderm, den Löftlichen 
Wein „Lacrymae Christi“ geben; oder ihre Oberfläche gleicht ber 
einer durcheinander geworfenen Schuttmafle von Laven-Schollen und 
regellofen Schladen:Klumpen. Bor mehreren Jahren war der ans 
fehnliche Strom von 1822 — an feinen Rändern, wo er Wall-ähnlich 
abſetzte, nicht über ſechs oder acht Fuß hoch — an einer Stelle fo 
brödlich , fo. leicht zerftörbar, daß man ohne Mühe darüber hinweg: 
fchreiten Eonnte. Nidyt wenige Ergüffe laffen fi), am äußern Berg» 
Umfange, den Ausbrud): Fahren nad), wohl unterfcheiden; Kührer 
pflegen ftetd Fremde, mit denen fie ben Veſuv erfteigen, auf ältere 
und neuere „Jahrgänge“ aufmerkfam zu machen, die fie genau zu 
bezeichnen wiffen. Durch das Abwechfelnde gewiffer Merkmale, und 
follte e8 auch nur ungleiche Intenfität in Färbung der Grumdmaffe 
feyn, weichen die Erzengniffe unferd Vulkans, bei nicht zu verken⸗ 
nender Liebereinftimmung im Ganzen bald mehr, bald weniger von 
einander ab. So läßt, um unter vielen nur einer merkwürdigen 
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Thatſache zu gedenken, ber erwähnte Strom von 1822, an einem 
Drte, eine ganz befondere Eonitruction wahrnehmen. Das Atrio 
del Cavallo, welches Thal der gebogenen Geftalt bed Somma-Berges 
folgt, wurde, gleich beim Beginnen der Eruption, mit mächtigen 
Aſchen-Mengen überdeckt ; die neu ergoffene Lava, fich gleichfam 
fträubend gegen foldye Unterlage, bildete eine mehr ‚blafige Rinde 
mit Domsförmigen Weitungen,, aus deren Innerem Pfeiler:ähnliche 
Laven:Partieen in die Afchen-Unterlagen eindrangen. 

Sehr verfchieden zeigen fich übrigens die vulfanifchen Gebilde, 
welche die fteilen Wände des Somma zufammenfegen, und jene am 
Gebänge des Veſuvs. Eritere beitehen aus einem Gemenge von 
Leucit:Kryitallen (wir haben diefe Subftanz im nächften Verfolg kennen 
zu lernen), von fchwarzem Augit und Labrador, wozu ſich fparfam 
Dlivin:Körndyen gefellen. Befuvifche Laven, wenn fie, was befonders 
häufig der Fall ift, verfchlackt erfcheinen, enthalten nur felten Leucite; 
zeigen fie ſich Ernitallinifch,, fo find Diefelben Gemenge aus einem 
Beldfpatbigen von eigenthümlicher Befchaffenheit, aus grünem Augit, 
aus DlivinKörnchen und Glimmer:Blättchen. — In Mineralien, 
Sammlungen find öfter chronologisch geordnete Folgen Veſuviſcher 
Laven zu finden, fo daß man leicht zur Anfchauung gelangen fann. 
Indem ich Ihnen ins Gedächtniß zurücdrufe, was im Vorbergebenden 
(S. 73 ff.) über die Zufammenfegung von Laven im Allgemeinen 
gefagt worden, will ich hinfichtlidy) der Veſuviſchen nur bemerken, 
daß Diefelben faft ganz von einem eigenthümlichen Feldſpath gebildet 
werden und man darin nur fparfamer Augit, fo wie einzelne Olivin: 
Körner wahrnimmt; die Somma-Laven, weſentlich verfchieden von 
jenen, beitehen zumal aus vielem Augit, aus Labrador und Leucit, 
einem Mineral, auf das ich im nächiten Berfolg zurüdtommen werde. 

Mit der großen Kataſtrophe, welche Herculanum , Pompeji, 
Stabiae und einigen andern wohlhabenden Orten den Untergang 
brachte, wodurch eine der herrlichiten Erd-Gegenden verheert wurde, 
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beginnt die Eruptiong-Gefchichte bed Befund. Was von früher bes 
obachteten Ausbrüchen diefes Vulkans erzählt wird, beruht auf fabels 
baften unächten Nachrichten; oder es dürften VBerwechfelungen mit 
andern Natur: Phänomenen ftatt gefunden haben, namentlich mit Erd» 
beben, von denen die Gegend öfter heimgefucht worden. Zwar erzählt 
man von einem, 1825, zu Pompeji entdedten, Fresco⸗Gemalde, dem 
Befuv im Ausbruche darftellend ; Procefiionen ziehen am Bergfuße 
einher. Allein es fcheint diefe Angabe wenig glaubwürdig, Der 
Bulkan hat auf jenem Bilde eine außerordentliche Höhe, und der 
Somma, dem ohne Zweifel die früheren Eruptionen zuzufchreiben 
find, findet fih nicht an feiner Seite. Sonach dürfte hieraus Bein 
Beweis hervorgehen für die, vor dem Ausbruche im Jahre 79 nad) 
Ehriftus, beftandene Thätigkeit des Veſuvs. 

Was dad, mit den furchtbarften Schauer» Scenen verbumdene, 
Ereigniß betrifft, auf welches hingedeutet worden, fo find zwei 
Briefe von Plinins dem FJüngern an Tacitus fehr bekannt. 
Sie fchildern die Veſuviſche Eruption im Fahre 79, oder es enthals 
ten diefelben vielmehr eine Erzählung der Umftände, welche den Tod 
bes ältern Plinius begleiteten ; allein dag, was der Freund unferes 
Bericht:Erftatterd, Tacitug, der berühmte Gefchichtfchreiber, über 
die außerordentliche Begebenheit hinterlaffen haben möchte, wurde 
der Nachwelt nicht erhalten. Der Umftand, dab dad Schidfal von 
Hereulanum, Pompeji, Stabiae, in den Plinius'ſchen Briefen 
unberührt blieb , rief Zweifel hervor, die Zeit betreffend, in welcher 
die Berftörung fich zugetragen. Nun kann man zwar — in einer 
Erzählung , beftimmt die Haupt: Phänomene des, nur zu berühmt 
gewordenen, Ausbricches kennen zu lehren — eine folche Vergeßlichkeit 
kaum begreifen ; nicht wenige Limftände beweifen jedod, den Zuſammen⸗ 
bang zwifchen beiden Thatfachen. Wahrfcheinlich aber bleibt ed, daß 
die Berfhüttung von Herenlanum und Pompeji keineswegs binnen 
fehr kurzer Zeit ftatt gefunden habe; fie dürfte, zum Theil wenigfteng, 
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Folge ſchlammiger Regen und Anſchwemmungen, bedingt durch 
vultanifche Phänomene, gewefen ſeyn. 

Ziemlich allgemein pflegt man anzunehmen: Pompeji wäre unter 
Afchen-Regen begraben morden, die den Ausbruch, wovon wir reden, 
begleiteten, und Lavens Güffe hätten Herculanum überfluthet. Dem 
ift indeffen nidyt fo. Genaue Unterfuchungen von Natur und Ab: 
lagerungs:Weife des Tuffes, welcher beide Städte bedeckt, ergaben, 
daß diefer Tuff, an einem Orte, wie an dem andern, zufammen: 
geſetzt iſtz Unterfchiede in Tertur und in Größe des Korned er: 
Flären fidy durch die nicht aleihe Entfernung unferer Städte vom 
Befuv. Weder Herculanum noch Pompeji laffen Spuren von Laven- 
Strömen, die darüber verbreitet worden, wahrnehmen. Cigentliche 
Afdyen-Fälle dürften, wenigſtens was die Erhöhung des Bodens 
betrifft, nur in geringem Grade betheiligt gewefen feyn. Wären bie 
Städte, im firengen Sinne, durch Afche bedeckt worden, fo ließe 
ſich das Ereigniß wie eine Leberfhüttung von Landftrichen durch 
Dünen anfeben. Bergleidyt man jedoch die Umstände des Untergangs 
von Hereulanım und Bompeii, mit Ereigniffen, wie folche eintreten, 
wenn Häufer in gewiſſen Küften -Gegenden,, durch herbeigewehten 
Sand bederft werden, fo zeiat fich bald ein wefentlicher Unterfchied 
zwifchen beiden Phänomenen, deren Refultate einander ähnlich ſeyn 
follten. Bei Dünen erhebt ſich der Sand nad und nad, um die 
Bauwerke, ohne in deven innere Räume einzudringen; wenn Die 
Dächer fchon längft mit jenem lofen Material überdeckt find, kann 
man, durch aufzumerfende Gräben, noch in die verfchiedenen Käufers 
Abtheilungen gelangen. In Hereulanum , wie in Pompeji, fanden 
fidy dagegen die Räume, in beinahe unbegreiflicher Weife, bis oben 
an die Dede, ganz erfüllt; felbit in den tiefften Kellern, deren Ge: 
mölbe unbefchädigt erhalten worden, blieben Beine lecre MWeitungen. 
Es ift diefe Erfüllung in dem Grade vollitändig, daß der Tuff 
gar häufig die genaueften Eindrüde von Gegenftänden aufzuweiſen 
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bat, mit denen er in Berührung kam, weldye derfelbe umfchließt, 
So fand man, unter anderm, im Keller eines Pompejanifchen Land- 
baufes, am Ausgange einer Thür zufammengedrängt, jiebenundzwanzig 
Gerippe, darunter eines von einem Säuglinge, und, was befondere 
Beachtung verdient, die deutlichiten Eindrüde der Brüfte einer diefer 
Berunglücten in der vormals weichen, nun erhärteten Tuff-Maffe. 

Erfcheinungen, wie die erwähnten, find mit einem bloßen Afchen: 
Regen nicht wohl verträglich. Die Maſſe muß durch ein Flüſſiges 
herbeigeführt worden feyn; ein Flüffiges, dem es gelang, auch durch 
die Bleinften Deffnungen einzudringen. Ohne Zweifel waren dieß 
Schlamm:Regen und mit Schlamm beladene Wafler-Strömungen ; 
das Waſſer ließ den Schlamm bei feinem Abzuge fallen, und durd) 
Anhäufungen der Art entitand, nach und nach, der dichte Tuff im 
Innern der Häufer. Ereigniffe, diefen vergleichbar, trugen fid im 
unfern Tagen zu. Bei ber furchtbaren Eruption vom Jahr 1794 
fchien der ganze Veſuv in Staub herabitürgen zu wollen. Wolken⸗ 
brüche miſchten fich in der Luft mit der Afche, und die Maſſe fiel, 
wie zäher Teig, über die Gegend. Auch ftürkten reißende Waller: 
Ströme von der jähen Bergfeite herunter. — Hergänge, wie bie 
befragten, konnten indeffen nur im Verlaufe langer Zeit jtatt finden. 
Einftürgungen durch den vulkanifchen Ausbruch veranlaßt, dürften, 
zu nicht geringem Theile, das Staubsartige Material geliefert haben, 
welches fpäter, durch fortdauernde Wirkung des Waſſers, den inneren 
Räumen der Häufer in unferen Städten zugeführt wurde, Auch die 
Plinius’fche Erzählung enthält, wie wir ſogleich hören werden, 
Stellen, weldye auf „Einftürzungen“ fidy beziehen laffen. 

Betrachten wir vor Allem, ehe ich weiter gehe, die Maffen ges 
nauer, weldhe Pompeji und Herculanum bededen. Bei der eriten 
diefer Städte findet man, vom Tage abwärts, unter der Dammerbe, 
eine Lage zerreiblichen Tuffes. Sodann folgt eine dünne Schichte 
Bimsftein-Brödden. Darunter, ſcharf geſchieden, eine, etwa vier 


Wie gingen Herculanum und Pompeji unter? 249 


Fuß mächtige, Band erdigen Tuffes, mit zabllofen Bleinen Bimsſtein⸗ 
Stüden. Nun trifft man endlidy auf die tieffte Lage; fie ift ohne 
Zufammenhalt , mißt ungefähr fünf Fuß Stärke, und befteht vor⸗ 
berrfchend aus Bimsſtein⸗Fragmenten, meilt von Wallnuß-Größe, 
viele jedoch auch von fünf bis ſechs Zoll Durchmeffer; bin und wieder 
finden ſich auch Zaven-Trümmer, jenen des Somma-Berges vergleich: 
bar, trachptifche Brocden, und felbit Kalkftein-Stüde. Der, über 
Hereulanum ausgebreitete, Tuff — welcher bie zum „Fortino dell’ 
Granatello“ veidyt, und bis zu den Bädern von Portici — erfcheint 
dem Pompejanifchen im Ganzen ähnlich; ed kommen jedoch bier 
feine, nur aus Bimsitein-Trümmern beftehende, Lagen vor, wohl 
aber werden Broden diefes Minerald, mitunter von Kopf:Größe, 
einzeln zeritreut durch die ganze Tuff-Maſſe, getroffen, ferner Bruch: 
ftüde von Leucit:Lava, Maffen glafigen Feldipathes und viele Kalks 
ftein-Zrümmer. Was befremden dürfte, das find die zahllofen Bims—⸗ 
fteine, wovon wir fo eben hörten, indem diefes Mineral dem Veſuv 
gänzlich fremd ift; denn auch nicht das kleinſte Bimsſtein⸗Stück hat 
der Bulfan bei fpäteren Eruptionen ausgeworfen. Wahrſcheinlich 
bleibt, daß unfer Beuerberg, ale er, inmitten des Somma-Kraters, 
emporitieg, anfehnliche Theile der obern Tuff-Lagen umherſchleuderte. 

Das Berhängniß, weldyes unfere Städte ereilte, brach nicht ohne 
Borboten über fie herein. Sechszehn Jahre vor ihrem gänzlichen 
Untergange, im Bebruar 63, ald Nero regierte, litten Hereulanıum 
und Pompeji durd, eine gewaltige Erd»Erfchütterung. Bon lehterer 
Stabt wird fogar behauptet, daß fie „gänzlich umgeftürgt“ worden 
fen; es müßte ſich diefelbe demnach bald wieder aus ihren Trümmern 
erhoben haben; fie müßte fchnell wieder aufgebaut worden feyn. 
Spuren von Beihädigungen, durch jened Ereigniß verurſacht, zeigten 
fidy allerdings beim Ausgraben an mehreren Häufern, wo, die Moſaik⸗ 
Zußboden ihre wagerechte Lage verloren hatten und geboriten 
waren, auch vorgenommene Ausbeflerungen fehen ließen. Was 
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befonders zu beachten, ift eine AInfchrift am Eingange bed, 1769 
aufgedeckten Iſis⸗Tempels; fle bekundet, daß derfelbe, nach der Ber: 
ftörung durch ein Erdbeben, wieder erbaut worden. Auch ein ande: 
rer großer Tempel aus Alteiter Zeit, wovon nur Trümmer übrig 
geblieben, ließ unverkennbare Spuren früherer Zerftörungen wahr 
nehmen. 

Dieß voransgefeht,, wollen wir nun den Bericht von Plinius 
hören. 

Er befand fich, mit feinem Obeim, dem ältern Plinius, zu 
Mifenum. Man nahm Schwankungen des Bodens wahr, und in 
der Nacht vor dem 24. Auguſt 79 erbebte bie Erde fo beftiq, 
daß die Häufer erzitterten und Alles durcheinander zu ſtürtzen ſchien. 
Am 24. Auguft ftieg über dem Gipfel des Veſuv eine dichte dunkle 
Molke empor, welche, einer ungehenren Pinie gleich, fich erhob und, 
die ganze Gegend befchattend, tiefe Dämmerung über den Tag ans 
breitete; dabei nahmen die Blitze um den Berg, an lenchtender und 
verjengender Gluht, mehr und mehr zu. Verderben drohend 309 die 
Molke langfam gegen Süden. Dem ältern Plinius, der eine, im 
nahen Hafen liegende Römer:Flotte befehligte, wurde das Phänomen 
gemeldet ; er erftieg eine Höhe, um genauer zu beobachten. Da 
indeffen fein Beiltand von Bewohnern der Ortfchaffen und Billen 
am entgegenliegenden Ufer in Anfpruch genommen wurde, fo ließ 
Plinius feine Schiffe bemannen und ging felbft an Bord, um Hülfe 
zu bringen. Er nahte fo weit, daß heiße Afche und Steine in Menge 
aufs Schiff fielen und diefes in Gefahr Fam, auf den Grund zu 
laufen, weil das Meer ſich vom Geftade zurückgezogen hatte. Plinius 
landete endlic, unfern Stabiae , begab ſich in diefen Ort und blieb 
bier, bis die Sorge: es würden, von der, ohme Unterlaß fallenden, 
Afche und von den Bimsftein-Schanern, die Ausgänge der Häuſer 
verfperrt werden, oder die Gebäude felbft , durch die einander ſtets 
folgenden Erbditöße, zufammenftürgen, auch ihn bewog, fi ans Ufer 


Bericht, von Plinius erftattet. 251 


zu begeben. Das aufgeregte Meer erlaubte nicht, die Schiffe au bes 
fteigen, und Pliniug, ein wohlbeleibter, leicht reisbarer Mann, der 
an Engbrüftigkeit litt und fchon hochbejahrt war, ftarb hier plötzlich 
am Schlage. [E38 dürften ohne Zweifel Mofeten (Bd. I, ©. 200) 
geweſen ſeyn, die den raſtlos thätigen Forfcher hinwegnahmen. Unter 
beftigen Bruft-Befchwerden war er anf den Boden gefallen, und 
batte ſich fo völlig in die erftidende Atmofphäre verfenkt. Von feinem 
zahlreichen Gefolge Fam Niemand um.) 

Unterdeflen war der jüngere Plining, mit feiner Mutter, zu 
Mifenum verblieben, wo, während der Nadıt, ebenfalls Erditöße 
wöütheten. Um fieben Uhr am Morgen berrfchte nur Dämmerlicht, 
bei welchem unfer Bericht-Erftatter mit den Bewohnern ins Freie 
flüchtete. Hier waren bie Bebungen des Bodens fo heftig, daß 
Wagen im ebenen Felde nicht auf einem Flecke ftehen blieben. Das 
Meer fchien ſich felbit „einzufchlürfen“ ; vom Veſuv her leuchteten 
Blitze und die an ihm herabfließende Lava jtrömte durch die vom 
Rauch und vom Aſchen⸗Regen hervorgebrahte Nacht. Endlidy trat 
volltommene Finfterniß ein; man vernahm blos das Wehklagen, 
Schreien und Rufen flüchtender Weiber, Kinder und Männer, welche 
ihre Angehörigen fuchten. 

Plinius und feine Mutter hatten ſich feitwärts von der Straße 
niedergelaffen, mußten jedoch. oft aufitehen, und bie fie immer vom 
neuem bededende Afıhe abfhütteln, um nicht davon niedergeworfen, 
oder darunter begraben zu werden. Endlich minderte fich die Zins 
ſterniß nady und nach; felbft die Sonne ward fichtbar, aber fle leuch: 
tete nur matt. Ringsum erfchien Alles verändert, mit Afche wie 
mit tiefem Schnee bedeckt. Plinius Lehrte mit feiner Mutter nach 
Mifenum zurüd, obwohl das Erdbeben noch anbielt. Erft zwei 
Tage fpäter konnten Nachforfchungen wegen des Oheims angeftellt 
werden ; man fand die Leiche unverfehrt. 

So weit der Plinius'ſche Bericht über den erften Ausbruch 
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des Befuv; um die Zeit von Ehrifti Geburt war der merkwürdige 
Berg als thätiger Vulkan nicht bekannt. 

Mit befonderer Theilnahme dürften Sie Einiges hören über die 
Entdeckung, fo wie über den gegenwärtigen Zuftand der verfchütteten 
Städte; es erregten die Gegenftände, wovon ich reden will, das 
allgemeine Intereſſe zu fehr, ald daß fie nicht aud, Ihre Aufmerk⸗ 
famkeit in Anfpruch nehmen follten. Um nicht unvollftändig zu bleiben, 
oder wenigftens fo ausführlic zu feyn, als unfere Abfichten es ver 
langen, bürfte ich in den Ball kommen, diefed und jenes bereitd auf 
anderem Wege Ihnen bekannt Gewordene zu wiederholen. 

Es möchte Manchen wohl kaum begreiflic fcheinen,, wie 
Hereulanum und Pompeji, lange Fahrhunderte hindurch, unter der 
Erde liegen Eonnten, ohne daß man bemüht war, fie wieder auf 
zufinden, und feltfam genug ift allerdings, daß die tief verborgenen 
Trümmer von Hereulanum ed waren, welche zuerft entdedt wurden, 
während jene von Pompeji dicht an der Oberfläche fich befanden. 

Die Gegend um den Fuß des Veſuv, wie foldye Schriftiteller 
frühefter Zeit fchildern, war, vor dem Ausbruche im Jahr 79, wohl 
angebaut und bewohnt, fruchtbar, reibend, glücklich; fie hatte viele 
Städte, und größere und Bleinere Ortfchaften aufguweifen, darunter 
Herculanum, Pompeji, Stabiae. Und durd die furchtbare Berftörung 
wurde ung die Anfchauung ber alten vortaufendiährigen Welt erhalten; 
denn mitunter ftellen fich die Ruinen wie neu errichtete Bauwerke 
dar, fo daß man verfucht wird zu fragen: wo die Arbeiter weilen? 

Was zunähft Herculanum betrifft, fo war die Lage der unter: 
gegangenen Stadt, welde einit in hohem Anfehen geftanden, den 
Gefcyichtfchreibern keineswegs unbekannt, obwohl im Allgemeinen der 
Drt nach und nad) vergeffen worden. Lange zuvor, che man Aus⸗ 
grabungen anftellte , vedeten hiftorifche Bücher von, bei Refina auf 
gefundenen, alten Dentmalen, von Säulen, Statuen und andern Kunfts 
werten; Landkarten aus dem Anfange bes fechszehnten Jahrhunderts 
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bezeichneten, in ziemlich unzweideutiger Weife, die Stelle, wo Her⸗ 
culanum geftanden. Indeflen blieb die eigentliche Entdeckung dennoch 
das Werk glüdlichen Zufalls; frühere Nachgrabungen , welche man 
unter andern 1689 verfucht, hatten Leinen Erfolg gehabt. Prinz 
Elboveuf von Lothringen war, 1706, an der Spitze eines Paiferlichen 
Heeres nach Neapel getommen. Hier vermählte er fich mit der 
Tochter eines bortländifchen Fürften, und erkaufte unſern Granatello 
am Meeresufer einen Landiig. Zum Behuf der Verzierung einer 
Billa, wurden Statuen aus gepulvertem Marmor gefertigt, ben 
man in Stüden von Landleuten erhielt. Diefer Umitand erregte 
Aufmerkfamteit, und beim Graben eines Brunnens fanden fich Gegen: 
ftände fo außerordentlicher Art, daß fie den Fürſten bewogen, weitere 
Nachforſchungen anzuordnen. Der Brumnen ftieß gerade auf ein 
Theater *. Ermuthigt durch diefe Entdedung, überzeugt vom Dafenn 
bes alten Herculanum an befragter Stelle, wurden die Anſtrengungen 
verdoppelt. Man folgte mit den Ausgrabungen der Richtung gegen 
bag Meer und wurde bald zu verfchiedenen, mit Privathäufern bes 
festen, Straßen geleitet. Vom Jahr 1717 an unterblieben die 
Arbeiten ; fie wurden 1738 wieder aufgenommen, fpäter immer läffl: 
ger betrieben und gegen Ende des Jahrhunderts, politifcher Verhält— 
niffe wegen, gänzlich eingeftellt. Allerdings war der Koften-Aufwand 
fehr groß, da die Stadt fo tief begraben liegt, daß der Schutt, an 
nicht wenigen Orten, einhundert und zwölf Fuß Mächtigkeit erreicht. 
Aber man hatte auch eine, in Feiner Hinficht zu billigende, Methode der 
Aufdeckung gewählt. Dadurch, daf Refina über dem verſchütteten Hers 
eulanum erbaut worden, ergaben fich zwar, bei den Unterfuchungen, 
Schwierigkeiten und Hinderniffe eigener Art ; dennoch fcheint die Furcht 
übertrieben gewefen zu feyn. Die Gefahr: es möchten von oben Erd» 
maffen einftürgen,, durfte nicht in dem Grade drohend angefehen 
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werden, wie dieß die Hausbefiger in Refina vorgaben; man weiß 
von feinem einzigen Unglüd, das geſchehen wäre. Indeſſen mühten 
Die Arbeiter fidy nicht, das ausgegrabene Material an den Tag zu 
fchaffen; kaum war eine Wohnung aufgededt und unterfucht, fo 
wurde diefelbe mit dem Schutte des nächften Gebäudes wieder ans 
gefüllt, und fo Hereulanum, im wahren Wortfinne, nur durchwühlt 
nach tragbaren Kunftidyägen, nad) „ReichtHümern und beweglichen 
Merkwürdigkeiten“. 

Wenden wir und nun zur zweiten vergrabenen Stadt. Als 
Herculanum entdeckt worden, dachte man auch an Pompeji. Da die 
Lage bekannt war, fo wurde die Auffindung nicht fchwierig, und bie 
Arbeit fehr erleichtert, indem die Mächtigkeit der Schuttdecke, wech⸗ 
felnd nach Unebenheiten der Boden-Dberfläche, nicht über ſechszehn 
Fuß betrug. Dazu gefellte fidy der Umftand, daf bei Pompeji Spaten 
und Haden hinreichten, während der Boden über Herculanum meift 
fo feft fich zeigte, daß oft Hammer und Meifel nöthig wurden. 

Anfangs hatte man Peineswegs die Abficht, Pompeji aufzudeden, 
den Schutt bei Seite bringen zu laffen, fo daß die Stadt für jede 
Folgezeit zugänglich blieb. Auch hier galt. es zuerft nur dem trag: 
baren Kunftfchägen, defhalb blieb, was fehr zu bedauern, nicht ein 
Haus in dem Zuftande, worin ed zu Tage gefördert worden. Ohne 
beitimmten Plan, ohne eine Straße, weldyer die Nachgrabungen zu: 
geführt hatten, bis an ihr Ende zu verfolgen, wurde aus den Häufern 
weggenommen, was fich vorfand, und die Räume wieder mit Schutt 
erfüllt. Erft vierzig Jahre fpäter, während welcher Beit die Arbeiten 
mit wechſelndem Intereffe und Eifer angedauert hatten, nach nicht 
wenigen größeren und Pleineren Unterbrechungen, gab man endlich 
das Spitem auf, dem zu Folge die Stadt von neuem verfchüttet 
worden wäre; die Gebäude, aus denen Erde, Afche, Steine forafam 
fortgefchafft worden, blieben unter freiem Himmel ftehen, und wäh: 
rend Herculanum fo gut als unberührt lag, geſchah fpäter viel für 
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das leichter zugängliche Pompeji. Erſt feit den jüngft verfloffenen 
zwölf Jahren fährt: man fort, Herculanum zu unterfuchen und es 
fanden fid) hier unter anderm in neuefter Seit die fchönften Bronce: 
Figuren. 

Die Ausgrabungen von Pompeji, obwohl ſchon ein wahrer Wall 
von hinweggeräumtem Schutte die Stadt umzieht, ſind bei weitem 
nicht als erſchöpft zu betrachten; bis zum heutigen Tage dürfte kaum 
ein Drittheil wieder eröffnet worden ſeyn. Ein halbes Jahrhundert 
kann ablaufen, auch wenn man beharrlid, fortarbeitet, wenn Beine 
Störungen eintreten, ehe ganz Pompeji zu durchwandern if. Es 
däßt fid) defhalb der Stadtplan — wie ſolchen unfere Karte vom 
Veſuv aufzumweifen hat — nur fehr bedingungsweife als vollftändiger 
betrachten. Und noch mehr gilt das Gefagte. von Herculanum, vers 
gleicht man die wiederanfgefundenen Theile mit Schilderungen, weldye 
Geſchichtſchreiber frühefter Zeit vom Glanze des Ortes, von feiner 
Ausdehnung gaben; Refina müßte zerftört-werden, wollte man die 
alte Stadt wieder ganz zu Tage fördern, Erſt feit neuefter Zeit 
werden bier, an Stellen, wo die Tuff-Lage von geringer Mächtigkeit 
ift, die Arbeiten, wie zu Pompeji, unter freiem Simmel betrieben. 

..  Diefe Andeutungen mögen als allgemeiner Abriß der Entdedungs: 
Geſchichte unferer Städte gelten. Betrachten wir nun eine und. die 
andere jener merkwürdigen Ruinen mehr im Befonderen. 

Ich beginne mit Pompeji, der Stadt, welche, nachdem fie, ſo 
viele Jahrhunderte, fpurlos verfchollen, begraben lag, durch die — 
Nengierde der Menfchen wieder and Tageslicht gezogen wurde. Gie 
haben Scenen kennen zu lernen, bie uns in den: Schooß des Alter: 
thums zurüdführen, uns gleichfam mit den Gefchlechtern der Ver⸗ 
gangenheit leben laſſen, indem fie die Welt zeigen, wie folche im 
Sabre 79 gewefen. 

Um denjenigen unter Ihnen, welche das ausgegrabene Pompeji 
nicht fahen, und vielleicht nie zu fehen Gelegenheit haben. dürften, 
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das Bild der Stadt, welche wir befprechen, deutlicher vor Augen 
zu führen, verweife ich auf Fig. 2, Taf. LXXXIX *. 

Aus Zeugniffen der Alten, und aus Nachgrabungen, weiß man, 
daß die Stadt dicht beim Meere lag ; die Bauart der untern Häufer 
ergibt fehr ungmweideutig, daß bdiefelbe nahe beim Waſſer aufgeführt 
worden; Pompeji hatte einen vortrefflihen Hafen und einen fehr 
blühenden Handel. Die aufgefundenen Ruinen find ungefähr eine 
balbe Stunde von der Küfte entfernt. Diefer Umftand darf nicht 
befremden , denn das ganze Uferland des Neapolitanifchen Golfes 
hat, im Verlaufe langer Zeit, durch vulkaniſche Kataſtrophen, fehr 
bedeutende Wenderungen erfahren; ed murden dem Meere neue 
Grenzen beftimmt. In jüngfter Zeit wähnte man, „Schiffs⸗Maſten“ 
gefunden zu haben und begründete darauf die VBermuthung: hier fey 
die Stelle, wo ehedem ein Hafen gewefen. Es ergaben fich jedoch 
die vermeinten „Mafte* als übrig gebliebene Stämme eines Eypreffen: 
Waldes, der bei früheren Eruptionen verfchüttet worden. 

Pompeji war mit Lava auf Lavagrund erbaut; ed muß folglich 
der „alte Vulkan“, in vorgefchichtlicher Zeit, feine Gluht-Ströme 
bis dahin getrieben haben. Auch durch das, aus regellofen, breiten, 
Dlattensförmig zugehauenen, Lava⸗Stuͤcken beftehende, Straßen Pflafter 
werden frühere Eruptionen gewiß. 

Hier dürfte ed am Orte feyn, von einem Mineral zu reden, 
das den Laven-Maffen, auf dem Pompeji ruht, jenen die ald Baus 
und Pflafter-Steine bei der alten Stadt gedient, befondern Charakter 
verleiht; ich meine den Leucit, die Subftang, weldye, ihres beſchränk⸗ 
ten Vorkommens ungeachtet, dennoch, und in mehr als einer Hins 
ſicht, für befonderd merkwürdig zu erachten ift. 

Stalien gilt als beinahe ansfchließliches Vaterland der Lencite, 
und gewiſſe Veſuviſche Produkte werden durch deren Gegenwart 


* Nah einer Zeichnung von Despres aus der Mitte des 18. Jahrhunderts. 
Man fieht den Eingang von Bompeii und einen Theil der Hauptitraße, 
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recht eigentlicy bezeichnet. Sie finden ſich in manchen Ergüffen des 
Neapolitanifchen Benerberges in folder Häufigkeit, daß die Kroftalle 
einander berühren; die ganze Maffe fcheint gleichfam ein bloßes Haufs 
werk derfelben ; die, dazwiſchen auftretende, Zaven-Subitanz gibt nur 
den bindenden Teig ab. Borzüglicy reich an Lenciten zeigen fich 
Ströme, von den „älteften“ Ausbrüchen herrührend ; ungemein fchöne 
Kroftalle enthält jener, auf dem Pompeji erbaut wurbe. 

Der Name unferer Subftanz, einem Griecyifchen Worte nad): 
gebildet , hat Beziehung auf die Farbe; Leucite erfcheinen faft ftets 
weiß, das fich ins lichte Graue, feltner ins Gelbliche und Röthliche 
verlauft. Die regelrechten Geftalten find immer die nämlichen: 
Trapezoeder, wie Sie foldhe beim Granat (Bd. II, ©. 166, Fig. 2) 
kennen lernten; aber in Größe, und im Bollendeten der Ausbildung 
werden biefelben fehr verfdyieden gefunden. Manche, denen die bes 
ftimmteften Umeiffe eigen, haben einen halben Zoll und darüber im 
Durchmeſſer; andere fieht man gedrüdt, verfchoben, in die Länge 
gezogen. Edige oder rundliche „Leucit:Körner“, keineswegs feltene 
Borkommniffe, find „Anfänge vegelrechter Formen“, dicht anein- 
ander gruppirte Kügelhen. Sie müſſen als „verkrüppelte“ Kryftalle 
betrachtet werden, welche das Biel ihrer Ausbildung nicht erreichten. 
Eigenthümlich, und fehr charakteriftifch, it das Ausgetrocdinete, Ges 
brannte, das Matte und Rauhe der Oberfläche vieler Leucit⸗Kryſtalle; 
ihr Niffiges und Zerborftenes im Innern, bei mufchelihem Bruche 
nnd einem Glanze, der zwifchen glafigem und fettigem fchwanßt. 
Sn frifhem Zuſtande ift Leueit fo hart, daß nur Beldfpath, oder mit 
dieſem auf gleicher Härte» Stufe ftehende Mineralien , ihn rigen. 
Durch Luft-Einwirken verwittert unfer Zoffil leicht; es wird erdig, 
jedoch mit Beibehaltung feiner Borm. Salzſäure führende Dämpfe 
gerieben die Leucite; eine Erfcheinung, weldye durch deren chemifches 
Weſen erklärbar wird, denn es beftehen bdiefelben aus Thonerde, 
Kiefelerde und Kali. In der Gefchichte der Mineral⸗Chemie hat der 

Leonhard, popul. Geologie. Bd. V. 17 


253 Leueit, in den Laven unter Pompeji enthalten, 


Leucit ganz befondere Bedeutung. Er war es, in welhem Klap 
roch zuerft Kali, als einen Beſtandtheil mineralifcher Subftanzen, 
nachwied. Zuvor Bannte man jenen Stoff nur im Pflangenreiche 
und hatte ihn, in Folge deffen, lange Zeit hindurch, mit dem Namen 
vegetabilifches oder Pflanzen: Alkali bezeichnet. 

Aeltere Mineralogen trugen fid) mit unhaltbaren, feltfamen 
Anfichten über die wahre Natur der Leucite. So bemühte man ſich 
zumal, fie mit den Granaten zu vereinigen; Leucite follten, durch vuls 
kaniſche Gluht gebleichte, veränderte Granate feyn. Gegenwärtig 
gelten unfere Kryftalle ald Ausfcheidungen aus dem fenerig-flüffigen 
Zaventeig, während diefer im Strömen begriffen war. Für folche 
Meinung fprechen nicht wenige gewichtige Thatfachen, unter andern 
der Umſtand, daß gar häufig inmitten wohl geftalteter Leucit⸗Kryſtalle 
Bleine Iheilchen der umhüllenden Lava⸗Maſſe liegen, fo wie Brudy 
ftüce und Splitter von Augit:Kryftallen ; Phänomene, welche uners 
Elärbar blieben, wären die Leucite früher, als die Lava, vorhanden ges 
wefen und auf irgend eine Weife in diefe hineingefommen. 

Die Laven unter Pompeji, jene, womit einft die Bauwerke 
vollführt und die Straßen gepflaftert worden, gehören ficher zu dem 
älteften, welche man in der Gegend um Neapel kennt; aber ihre 
Reucite zeichnen ſich durch befondere Frifche aus. Viele Jahrhunderte 
hindurch blieben die Ergüfle des Veſuv, mit Ausnahme der Ströme, 
welche 1767 und 1771 gefloflen, gänzlich frei von den befprochenen 
intereffanten „Einſchlüſſen“, dagegen ift in den neueften Laven das 
Borkommen wieder ziemlich häufig. So enthalten namentlich bie 
Ströme von 1822, 1828 und 1832 Leucite in großer Menge; felbft 
in den, mit Eifen-Bangen flach gepreßten, Laven⸗Stücken in fogenann- 
ten Veſuviſchen Medaillen (S. oben Seite 72), befonders im jenen, 
welche die Jahreszahl 1832 tragen, find „Leucit⸗Körner“ nicht zu 
verkennen. — Ich fchließe diefe Einfchaltung mit einer Bemerkung, 
weldye keineswegs ohne befonderes Intereſſe ift: das Ihnen bekannte 
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Eiland Iſchia, obwohl in geringer Weite vom Veſuv, hat nicht einen 
einzigen Leucit hervorgebracht. 

Segen wir, nach diefer Einfchaltung, unfere Betrachtungen über 
dad aufgedeckte Pompeji fort, diefe Stadt ber Todten mit ihrer tiefen, 
feierlichen Grabesſtille. 

Die meiften Straßen find fehr eng, aber dennod, mit erhöhten, 
fchmalen Zrottoird verfehen. Sie wurben ſtark befahren, davon zeugt 
der Umftand, daß das Pflaiter, feiner großen Feſtigkeit ungeachtet, 
an mehreren Stellen tiefe Geleife wahrnehmen läßt. Hin und wieder 
ſtoͤßt man auf halbfreisförmige Rundele, mit Sitzen für Spaziers 
gänger; fie find theils offene, theild bedeckte Hallen. Manche ber, 
frei daliegenden, Straßen befinden ſich mit der, bei den Ruinen vors 
beiführenden, Heerſtraße auf gleicher Ebene. 

Mit Ausnahme der, an breitern Hauptitraßen gelegenen, find 
die, bald mehr, bald weniger gut erhaltenen, Häufer, Blein, einjtödig, 
gar manche felbit aͤrmlich. Bon Benftern ift, wenigftens nach ben 
Straßen hinaus, in der Regel nichts zu fehen; die innern beengten 
Räume erhielten ihr Licht durch die Thüre, oder eg fiel diefes, in 
oberen Stuben, durch Deffuungen der Dächer ein. Roth und gelb 
waren Lieblings-Sarben der alten Pompejaner ; die meiſten Gemächer 
fiebt man damit angeftrihen. — Bait jedes Haus hat einen Bleinen, 
vieredigen, von Säulen Trümmern umgebenen, Hof. — Ueberall find 
Inſchriften zu lefen, auf weldye die Alten außerordentlic, viel hielten. 

Pompeji war zwar nur eine einfache Gewerb-reidye Provincials 
Stadt, des „glüdlichen Campaniens“; aber der reitzenden Lage wegen, 
batten ſich manche Bornehme bier angefiedelt, und zudem wählten 
üppige, verfchwenderifche Römer den Ort als Lieblings-Aufenthalt. 
So werden auch die „Schäße“ erklärbar, welche man, beim Ausgraben, 
in einzelnen SHäufern gefunden, unter andern, um Beifpiele aus 
neueiter Zeit zu erwähnen, im Jahre 1835 vierzehn fchöne Silber 
Bafen, und 1836, im nächſten, nur durch eine Daner getrennten, 
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Gebäude vierundfechgzig,, in einem Holz⸗Kaſten verwahrte, Silber: 
Gefäße. Letztere haften, wie fich aus der, in Zeitungen mitgetheilten, 
fehr genauen Befchreibung ergibt, ald Tafelzeug für vier Perfonen 
gedient. 

Unter den öffentlihen, wieder zu Tage geförderten, Gebäuden 
find, außer mehreren Tempeln, befonders zu beachten, das Forum 
(der Gerichtshof), das Theater, fo wie das Amphitheater. Vom 
Zheater zeigten ſich fchon 1764 Spuren; es wurde aber erft dreißig 
Fahre fpäter volltommen ausgegraben. Faſt Alles ift von ſchönem 
Marmor, und die Infchrift mit eingelegter Bronce vor dem Profce: 
nium, als wäre fie erft vor nicht langen Jahren gemacht worden. 
Das Amphitheater, eine herrliche Ruine, die einzige im öftlichen 
heile von Pompeji aufgededte, foll etwa zwanzigtaufend Menfchen 
haben faſſen können. 

Die, größtentheild erft in den Jahren 1812 bis 1814 aufgegra« 
benen, dreißig Buß hoben, Ringmanern — mit großen ungleichen 
Werkſtücken, die ältefte Griechiſche Zeit andentend, erbaut — haben 
beinahe eine Stunde im Umfang. Sie find mit VBruftwehren und 
Schießſcharten verfehen, und ftellenweife fo breit, daß drei Wagen 
neben einander darauf fahren Eonnten. Aus den Mauern erheben 
fich eilf dreiftödige Thürme mit geheimen Pforten, für den Fall einer 
Belagerung. Am „Stucco“, Gyps- Mörtel, ficht man hin und wieder 
Zeichnungen Römifcher Soldaten; fie ähneln denen eines Kindes, 
das, ohne verglichen und überlegt zu haben, ſich müht, feine erften 
Borftellungen abzubilden. 

Bon den, bis jezt zugänglich gewordenen, fünf Thoren ift jenes, das 
nach Herculanum führte, am beften erhalten; es hat drei Deffnungen, 
eine mittlere für Wagen und Ihiere, die beiden Äußeren für Fuß: 
gänger. Rechts und links find, an der Stadt-Geite, heutiges Tages 
noch), die Bugen zu erkennen, in denen ſich einft das Ballgatter bewegte, 
Am Ihorpfeiler befindet fi) eine, mit Gyps angeweißte, Stelle, und 
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darauf mit Rothftein eine, ziemlic, ledbare, Verordnung bes Prätors 
gefchrieben; ebenfo fieht man einen Comödien⸗Zettel; Tänzer und 
Equilibriften wollten ſich dem Volke zeigen. 

Noch einiger intereffanten Thatſachen möge bier Erwähnung 
gefchehen. Im Fahre 1827 wurde eine Fontaine ausgegraben , die 
mit Mufchels3ierrathen fehr geichmadvoll verfehen war. Die Mus 
ſcheln hatten ſich in ihrer Ganzheit erhalten, und, was befonders 
auffallend, die Fontaine hat unverkennbare Aehnlichkeit mit gewiffen, 
nody in Neapel vorhandenen. Ferner deckte man 1837 und 1842 in 
der Gräber: und in der Fortuna⸗Straße, archäologiſche Gegenftände 
von hoher Wichtigkeit auf, fo namentlidy) bemalte Thongefäße, welche 
das „Loloflale“ Kunft:Beitreben Apulifcher Töpfer und Maler, durch 
bie fchlagenditen Beweife, bekräftigte, endlich Vaſen von drei, ja fos 
gar von fieben Palmen Höhe, mit, trefflich gearbeitetem, Figuren: 
reichem Bilderfchmucdk. 

Wenden wir uns nun nach Herculanum. Seltfam ift der Eos 
trait zwifchen dem bunten, viel bewegten Leben im regfamen Refina, 
und der Grabesitille in den unterirdifchen Räumen, in den „Eata« 
comben“, der alten durchwühlten Stadt. Jener Brunnen, von dem 
wir börten, Prinz Elboeuf babe ihn graben laffen, blieb der Ort 
des „Einfahrens“; heutiger Zeit noch gelangt man durch denfelben 
bei Badeljchein in das Theater. Die fenkrechte Tiefe vom obern 
Eingange beträgt vierundachtzig Parifer Buß. Unmittelbar auf dem 
Boden, welcher das Theater bedeckt, liegen Gebäude, fo daß bier, 
um der Gefahr bes Niederfintens vorzubeugen, große, Pilaſter⸗ 
ähnliche Träger der Schuttmaffe, gewaltige Tuff-Säulen, ftehen bleiben 
mußten. Ohne Führer, würden Reifende in den, mit dumpfer Luft 
erfüllten, Stollen:ähnlichen Gängen ſich nidyt zurecht finden. 

Die, meift alle einer geraden Richtung folgenden, mit Lava ges 
‚pflafterten Straßen, find denen zu Pompeji ähnlich; auch in Her⸗ 
eulanum trifft man niedrige, enge Haͤuſer, in fehr Bleinlihem Styl 
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und ohne befondere Bequemlichkeit ; ihre Dächer brachen nicht zuſam⸗ 
men, weil die, im Innern aufgehäuften, Maſſen dem fpäteren Drucke 
von oben Widerſtand leifteten. 

Der Gebrauch, wozu innere Hausräume in Herculanum, wie 
in Pompeji, gedient, gibt fidy oft auf das deutlichite zu erkennen, 
theils durch Malereien, womit Zimmer geziert find, theils durch diefe 
und jene Gegenftände, weldye darin getroffen werden. Hier Juwelen 
und Münzen, Gold-Bierrathe, Armfpangen, Ringe, Perlen-Gehänge, 
die dem Gefchmad unferer Tage ald Vorbilder dienen könnten; lange 
Nadeln, von Weibern zum SHhaargeflechte verwendet, genau von ber 
nämlichen Geftalt, wie foldye heutiger Zeit Neapolitanerinnen niedern 
Standes tragen ; dort fanden ſich Arznei:Mittel in Bafen aufbewahrt, 
und Pillen in größter Dnmantität; an andern Orten Honigkuchen, 
Reif, Feigen, Trauben, Pflaumen, Oliven, in Glas:Gefäßen, und 
Caviar; Brodlaibe, noc mit den Namen der Bäder bezeichnet. Im 
Geſellſchafts⸗Gemächern Lampen und mannigfaltige Geräthfchaften. 
In der Wohnung eines Wundarztes chirurgifche Werkzeuge. In 
Schenkſtuben, in Boutifen der Wein-⸗Verkaͤufer, Amphoren — baus 
chige, unten ſpitz zulaufende, etwa zwei Fuß hohe, Wein-Krüge aus 
gebranntem Thon — fchief gegen Mauern gelehnt, ohne Zweifel noch 
in der nämlichen Stellung, wie foldhe von den Beſitzern verlaffen 
worden. Auf LadensTifchen von Stein runde Einfchnitte, offenbar 
durch häufig wiederholtes Hinfegen der Trind:Gefchirre hervorgebracht. 
Bäder Buden — leicht zu erkennen an ihren alterthümlich einges 
richteten Mühlen — zeidynen fich aus durch, zweckmäßig erbaute und 
fehr gut erhaltene Defen. Eine Apotheke, die ald Schild eine Schlange 
hatte, welche in einen Apfel beißt. Im Haufe eines Bildhauers 
deutete Alles darauf him, daß der Künftler in voller Arbeit begriffen 
gewefen, wie der Unglüctstag einbrach ; theilweife vollendete Statuen, 
zur Hälfte durchfchnittene Marmorblöde, Sägen und mannigface 
andere Geräthfchaften. Und die meiften diefer Dinge im Zuſtande 
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guten Erhaltenfeyns. In Herculanum wurden felbit Papprus:Rollen * 
entdeckt , troden und fo befchaffen, daß ſolche anfgewicdelt werden 
Eonnten. — — Im Iſis⸗Tempel zu Pompeji — wo ein feltfamer 
Dienft gefeiert wurde, den man bei Todesftrafe nicht enthällen durfte 
— [agen nody die Werkzeuge, die Apparate, mit denen Prieiter, fo weit 
ihr phnfitalifches Willen veichte, die abergläubige Menge bebersfchten. 

Kommen wir hier noch einmal auf die Art zurüd , wie Hercus 
lanum und Pompeji untergegangen feyn dürften. Vier Tage und 
vier Nächte hindurch, fo wird erzählt, fiel, ohme Unterlaß, glühende 
Aſche in Menge auf die Städte nieder. Die Bewohner mußten, 
der fie umringenden Schrediniffe bewußt, zur Auswanderung gedrängt 
werden ; fo erklärt fi) der Umftand, daß verhältnißgmäßig fehr wenige 
Menfchen:Refte ausgegraben wurden. Es belauft ſich deren Zahl 
in Pompeji, bis zur neueften Zeit, nur ungefähr auf einhundert und 
fechszig *. Während mit Schlamm beladene Waſſerſtröme über die 
Orte ſich ergoffen, kehrte fiher Niemand dahin zurück. Man hatte 
behauptet: es wären die, zur Zeit der Kataftrophe im Theater vers 
fammelten Pompejaner dafelbft überrafcht, und in großer Zahl begraben 
worden; allein dem widerftreitet, daß fich nur drei Leichen im 
Theater fanden. Sicher gelang es dem größten Theil der Einwohner 
durch Flucht ihr Leben zu friften, auch wurden von den aufgedeckten 
Gerippen gar manche unter Umftänden getroffen, welde es mehr 
als wahrfdjeinli machen, daß die Verunglücdten den günftigen 
Augenblick verfäumten, daß fie zögerten, bis jede Rettung unmöglich) 
war. Dieß gilt, um nur einiger Beiſpiele zu erwähnen, von drei 
Gerippen — man vermuthet Vater, Mutter und Tochter — welche, 
1836, im obern Stock eines Haufes der „Strada delle Fortune“ ge: 
funden wurden ; ohne Zweifel hatte ſich bie kleine Bamilie dahin 
begeben , weil’ die untern Ausgänge bereitd gefchloffen waren. Die 
beiden, im Gerichtöhofe entdeckten, an Helm und Waffen Fenntlidyen, 


® Yusder Bapiers Pflanze“, einer Art Schilf, wurde das Neguptifche Bapier gefertint. 
** Nach andern Angaben follen etwa vierhundert Gerippe aufgefunden worden feyn. 
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SoldatensGerippen ; ſicher büßten die pflicytgetreuen Krieger auf 
ihrem Wachtpoften das Leben ein. Ebenfo fand man, in einem der 
ſchönſten ausgegrabenen Landhäufer, ein Gerippe mit Schlüffeln und 
Schmud » Gegenftänden in der Hand und neben ihm einen Beutel 
mit Geld. Dicht dahinter lag ein zweites Skelett mit Silber: und 
BroncesGefäßen in den Armen; fehr möglich, daß Herr und Diener 
im Augenblide verfhhüttet wurden, wo beide, mit Koftbarkeiten beladen, 
der Gefahr entrinnen wollten. Endlich wurden, in einem der Zimmer, 
welche den Iſis-Tempel umgeben, mehrere Priefter-Leichen getroffen; 
einer der Verunglückten hielt ein Eifen in Händen, womit obne 
Zweifel die Mauer hatte durchbrochen werden follen. 

Ich habe bereitd bemerkt, daß, außer Herculanum und Pompeji, 
bei Gelegenheit der Kataftrophe im Jahr 79, nod mehrere Orte 
untergegangen feyen. Die Ausgrabungen von Stabiae boten, dieſen 
und jenen werthvollen Fund abgerechnet, im Ganzen weniger Inter: 
eſſe dar, find auch, der Koftbarkeit des Bodens wegen, meift wieder 
verfchüttet worden. Ein furchtbarer Nordwind führte Aſche, Bims— 
ftein-Stüde und Schladen Trümmer in Menge über den Ort, fo 
daß eine Dede von mehreren Ellen Mächtigkeit entftand. — Nach— 
grabungen, welche in neueiter Zeit unfern Torre del?’ Annunciata, 
zwiſchen Herculanum und Pompeji, bei Gelegenheit des Auffindens 
einer heißen Quelle vorgenommen wurden, befonders aber Eiſenbahn⸗ 
Arbeiten die erft 1842 flatt fanden, führten ebenfalls zur Entdeckung 
alterthümlicher Bauwerke. Man überzeugte fich, daß unterhalb des 
zuerit genannten Drtes, eine verfchüttete Stadt zu fuchen fey. Auch 
bier fehlt es nicht an Spuren von Fresco-Malereien, ferner fanden 
ſich Bruchſtücke Römifcher Töpfer⸗Geſchirre und eine Menge ges 
fchnittenen Marmors. 

Was von Befuvifchen Kataftrophen, die nad) dem Jahre 79 eintraten, 
zu fagen ift, möge für die nächſtfolgende B orlefung aufgefpart werden. 

| 
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Ehpronologifhe Ueberſicht Befuvifher Eruptionen vom Jahre 79 
an bis zur neueften Seit. Die befonders bedeutenden Ereigniffe find jene in 
1631, 1737, 1760, 1779, 1794, 1804, 1817, 1822, 1834, 1835, 1839. — Ralf 
Blöde und Bruchſtücke „Älterer“ Feldarten, fogenannte „Außs 
würflinge besBefuns“, aufdem Somma-Abhange. Mannigfaltige 
Mineralien, im Innern der Kalt: Bibte enthalten. Näheres über Mejonit, 
Sodalirh und Apatit. Wie ift das Phänomen der Bldde und ihrer Einſchlüſſe 
zu erfiären? — Yntereffante IImgebungen des Befuns: Solfatara, Hundss 
Grotte, BaufilipsGrotte, Averno»Gee Tempel-Ruine unfern 
Bozynoli, Monte Nuovo, Punta della Scala. 


Es ift fehr unwahrſcheinlich, daß der Veſuv von 79 an beinahe 
dreißig Jahrzehende hindurch in volltommener Ruhe beharrt haben 
foll ; indeffen ift der Ausbrud, von 203 der erfte, welchen die Gefchichte 
aufgezeichnet hat. Div Eaffiug, ein Römifcher Hiftoriker, beſchrieb 
das Ereigniß und fügte die Bemerkung bei: „der Berg lafle fait 
jaͤhrlich vulkanifche Phänomene wahrnehmen“. Bon der Kataitrophe 
in 203 wird erzählt, daß fie durch gewaltiges „Brüllen“, fo wie 
durch ungeheuere „Feuer⸗Ausbrüche“ merkwürdig gewefen ſey. 

Ich will — ohne auf Bollitändigkeit Auſpruch zu machen, felbft 
obme alle Zahlen verbürgen zu wollen — die Jahre nennen, wovon 
‚man fagt, daß unfer Bulfan im Verlauf derfelben fich thätig zeigte. 
Lafien Sie uns bei. befonders wichtigen Ausbrüchen. verweilen, und 
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bei diefen und jenen Erfcheinungen, weldye als mehr oder weniger 
eigenthümliche gelten. 

472, 6. November. — Die Krifis foll von fehr langer Dauer ges 
wefen, und Afche bis Eonjtantinopel geflogen feyn; allein das 
ganze Ereigniß bleibt zweifelhaft, indem nicht ohne Grund vers 
muthet wird, daß Verwechfelungen mit irgend einem mächtigen 
Feuer⸗Meteor ftatt gefunden haben könnten. 

512. — Der erfte Ausbruch, bei weldhem, wie ich Ihnen früher 
bereitd fagte (S. 68), von Lava⸗Ergüſſen gefprochen wird. 
Heftige Raudy-Ausftrömungen werden erwähnt, und furchtbare 
„Wirbel glühenden Sandes“, die vom Berge herabſtürtzten. 

685, im März. — 983. — 993 (P). 

1036, 27. Februar. — Das Feuer der Tiefe wirkte durch mehrere 
Deffnungen in den Berg:Seiten. Auf der Lava, welche dem 
Meere zugefloffen, ift das Königliche Schloß bei Portici erbaut. 

1049. — 1139 (oder 11387), 29. Mai. — Dreißig Tage lang hielt, 
wie gemeldet wird, „furchtbares Stöhnen“ im Berg: Innern an. 

1500 (oder 1506). — Es fcheinen nur Afchen-Auswürfe ftatt ges 
funden zu haben. 

Ein fehr langer Beitraum von Ruhe folgte, bis, im Jahre 1631, 
eine der größten, gewaltigften und furchtbar verheerenden Erup⸗ 
tionen eintrat; nach diefer Kataftrophe entzünbete fich der 
Vulkan mit ernenter Thätigkeit, die Phänomene wurden häufiger. 
Bor dem Ereigniß hatte der Gipfel, der ung befannte „Monte 
Vecchio“, die Geftalt eines Beckens; beträchtlidy tief Eonnte 
man in den Krater binabfteigen. Er diente zum Weideplatze, 
wie gleichzeitige Schriftfteller melden, war umringt von ut 
alten Eidyen, von mächtigen Kaftanien:Bäumen, und wenn 
man anch die Eigenfchaft des Berges ald Vulkan nicht vergeffen 
hatte, fo wurde dennoch die Wiederkehr von Ausbrüchen bezweifelt, 
da er fo lange Beine Feuer⸗Zeichen gegeben. 
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Vom 16. December 1631 an heftige Erfchütterungen des Bodens 
in und um Neapel; darauf, unter RaudyAusftrömungen, die 
Eruption, welche erft im Bebruar 1632 ihr Ende erreichte. 
An allen Seiten des Abhanges brachen gewaltige Laven:Maffen 
hervor ; fie verheerten und bedeckten den Bergfuß der Weſtſeite. 
Häufig entfloßen auch dem Hanpt:Krater Laven-Ströme. Un—⸗ 
geheuere Afchen: Mengen ftürgten, zugleich mit Regen-Güſſen, 
nieder, alle fruchtbaren Pflanzungen wurden zerftört, unter 
anderen die herrlichen, durch ihre Granat-Bäume berühmten, 
Gärten von Portici und Granatelli. In Neapel lag Afche 
einen Fuß hoch ; Englifche Fahrzeuge, felbit folche, die in großer 
Berne ſich befanden, wurden in dem Maße davon bedeckt, daß 
man genöthigt war, den „Lavenitaub“ mit Schaufeln zu ent« 
fernen. Viele Flecken und Dörfer gingen ganz oder £heilweife 
zu Grund, bei viertaufend Menfchen büßten das Leben ein. 

Neunundzwanzig Jahre nach dieſer Kataftrophe blieb der Bulkan, 
deſſen äußere Geftalt fehr verändert worden, im Ganzen ruhig ; 
im Julius 1660 erhob fich Lava bis zum Krater-Rande und 
floß auf den Seiten ab. 

1682. — Vom 12. Auguft an Ausbrüche, die, mit kürzern und 
längern Unterbredyungen, mehrere Wochen dauerten. 

1694, 12. März. Die Lava floß durch den obern Krater ab. — 
1696, 4. Auguſt. — 1697, vom 15. bis zum 26. September 
ftarfe Laven⸗Ergüſſe. — 1698, vom 25. Mai bis zum 12. 
Junius überftrömte Lava den Rand des Haupt-Kraterd. — 
1701, 1. Julius. — 1704, 20. Mai. 

1707, 28. Julius. — 1708, 14. Auguft wurden Alle, den Veſuv 
Umwohnende, durch Häufige Erplofionen und Bebungen in 
Schrecken gefeht. Der Himmel verdüfterte fih, die Sonne 
leuchtete kaum, fo war der ganze Luftkreis mit Afchen:Theilen er: 
füllt. Befonders gewaltthätige @reigniffe fanden indeffen nicht ftatt. 
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1712, 15. Sebruar. Zwanzig Tage hindurdy hielt, ohne Unterbrechung, 
der Afchen:Regen an. 

1713, 13. April. — 1714, vom 21. bis zum 30. Junius. 

1717, 6. Junius. Der Berg öffnete ſich auf der Seite gegen den 
Somma; Lava floß in die fchwarze, fchauerliche Einöde, in 
das Atrio di Cavallo. Eilf Fahre hindurch hielten die Phäno: 
mene an, befonders 1724 waren die Augfchleuderungen von 
Scladen:Stüden, von Sand und Afche febr heftig. 

1718, 16. September. Die Kataftrophe hielt bis zum 9. Julius 
1719 an. 

1720, vom 7. Mai bis 29. Junius. — 1723, vom 25. Junius big 
zum 8. Julius floß ununterbrochen Lava. — 1724, 12. Sep 
tember. — 1725, 16. Januar. — 1726, 10. April. — 1727, 
26. Julius, 

(Manche fehen fämmetlidye Bewegungen von 1717 bis 1728 
für eine einzige Eruption an; allerdings wurde der Vulkan, 
während jener ganzen Beit, nie volltommen ruhig.) 

1730, 27. Februar. Die Lavas-Ergüffe endigten erft 1733 mit bes 
deutender Eruption. 

1737. Am 14. Mai Raudy: und Feuer-Ausftrömungen; Lava über: 
floß den Rand, Afchen» und Stein: Regen wurden immer 
heftiger. Endlich barft der Berg unter ſtarkem Krachen ; 
Gluht⸗Ströme, mehr oder weniger breit und mächtig, ergoffen 
fi), bis zum 23. Mai, nach Refina und nad) Torre del Greco. 
Mit feltfamer Schnelle fchritt ein Strom zwifchen zwei Klöftern, 
unfern des letztern Ortes hindurch; eine der Kirchen-Pforten 
gerieth in Flammen; die feuerig-flüffige Maffe drang in das Gottes» 
haus und ſtürtzte durch die Fenſter der Sacriftei wieder hinaus, 

1749. Bon biefem Jahre an war der höchfte Gipfel leichter Aens 
derungen unterworfen. — 1751, 25. Oktober. — 1754, 2. Des 
cember. — 1759, 29. März. 
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1760. Eine befonders merkwürdige Eruption. Während des ganzem 
Fahres, bis zum 23 December, gab der Berg, faft ohne Unter: 
laß, Zeichen innerer Thätigkeit. Am erwähnten Tage brachen, 
nad) vorbergegangenen heftigen Boden-Erfcyütterungen, und 
unter gewaltigem Getöfe, in einer und bderfelben Richtung, 
tief am Abhange zehn Scyhlünde auf, die glühende Maſſen aus: 
fchleuderten, und Lava in Menge ergoffen. Nach kurzem Zeit: 
Verlauf öffneten fid) noch drei Spalten, denen gleichfalls Lava 
entfloß. Schon am 24. December war ein breiter und mäch— 
tiger Strom, längs der Straße nach Torre dell’ Annunciata, 
weit vorgefchritten. Ueber acht der neu entitandenen Scylünde 
hatten ſich Hügel aufgethürmt, die immer ausgedehnter und 
höher wurden. Der Haupt:Krater warf, unter Raudy:Ausitoßen, 
Afche und Steine aus ; nur wenn bie neuen Schlünde am ftärk: 
ften wütheten, blieb derfelbe ruhig. Die Kataftrophe hielt bis 
zum 6. Januar 1761 an. 

1764 (?). — 1766, 28. März, die ausgebrochene Lava ftrömte bie 
zum 9. Xpril. 

1767, 10. Dctober. Ein großer Laven: Strom, der Neapel felbit 
zittern machte, floß in der Richtung von Portici und zerftörte 
alle Weingärten. Heutiges Tages noch fieht man Ueberrefte 
jenes Stromes; allein ed werden diefelben immer untenntlicher. 

Nach wenig bedeutenden Ereigniffen in den Jahren 1770, 1771 
(1. Mai), 1777 und 1778 (22. September), trat die fonderbare, in 
der Befuvifchen Gefchichte einzige, Eruption von 1779 ein. Mit 
Phänomenen, welche durch ihren nie gefehenen Glanz fehrediten, brad) 
Lava hervor. Sie entfernte ſich kaum vom Gipfel ded Berges 
und zerftörte die, fait zehn Fahre lang beitandene, Kraterform. Schon 
im Mai:Monate fingen die Auswürfe des Vulkans an bedeutend zu 
werden. Während des Yuli’s im Innern donnerndes Getöfe und 
beftiges Kracyen. Dem Krater entftieg ftarker Dampf, untermengt 
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mit Afche und mit Schladen. Diefe Erfcheinungen fteigerten fid) 
altmählidy und gewährten zur Nachtzeit das prachtvollſte Schaufpiel. 
Die Answürfe glühender Maffen, bei Tag wie ſchwarze Schlacken, 
welche im Rauche emporftiegen, zeigten fich in der Dunkelheit gläns 
zend und leuchtend. Am 5. Auguit fchredliche Bewegungen. Die, 
dem Krater ununterbrochen und mit größter Heftigkeit entquellenden 
Dämpfe trieben einander , und häuften fich fo, daß fie von weiten 
ungeheuren Ballen weißefter Baumwolle ähnlidy fahen ; zulegt ſam⸗ 
melten ſich diefelben in koloſſalen Maſſen über der Bergſpitze, ihr 
Umfang übertraf den Vulkan an Höhe und Größe. Aus der Mitte 
diefes weißen Raudyes wurden Steine, Schladen und Aſche in uns 
befchreibbarer Menge, und wenigftend zweitaufend Buß aufwärts, 
getrieben. An der fteiliten Bergfeite, dem Somma gegenüber, brach 
Lava hervor, ohne jedoch. das angebaute Land zu Überfchreiten. Den 
6. Auguft fchien die Entzündung im Berg⸗Innern weniger heftig; 
allein in der Mitternadht-Stunde des 7. begann das Toben von 
neuem mit gefteigerter Macht. Am 8. ein ftarker Knall, welcher die 
Häufer in Portici fo erfchütterte, daß alle Bewohner auf die Straßen 
flohen. Selbit in Neapel fprangen Fenfterfcheiben, Wände und Mauern 
befamen Riffe. Unmittelbar darauf entftieg dem Berg ein euer: 
ftrahl, eine glänzende Flammen: Säule von fchön erhabener Piniens 
Geftalt , die mehr als zwölfhundert Buß hoch emporloderte und den 
Glanz der Geftirne erbleihen machte. Diefem Phänomen folgten 
fchwarze Dampf: Wolken in unglaublicher Menge, fodann glühende 
Laven mit Steinen und Schladen untermengt. Durch den Schein 
der Feuer-Säule wurde es rings umher fo heil, daß man, bis auf 
fehr beträchtliche Entfernung , die Bleinften Gegenftände deutlich zu 
unterfcheiden vermochte. Nachdem die Feuerfäule, in ihrer ganzen 
Stärke, ungefähr eine halbe Stunde geftanden hatte, hörten die Auss 
mwürfe plöglich auf; der Veſuv wurde ruhig. 

Ohne bei den Ereigniffen in 1783, 18. Auguft, 1784 gegen Ende 
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Decemberd, 1785, 1786, 31. October, 1787, 24. December, 1788, 
19. Julius, 1789, 6. September und 1790 zu verweilen, wenden wir 
ung fogleich der Kataftrophe im Jahre 1794 zu. Nachdem der Berg 
fieben Monate hindurch auffallend ruhig geweſen, ftellten fich, nad) 
und nad, mehrere Borboten eines nahen heftigen Ausbruches ein; 
auch kennt man unter vielen Eruptionen unferes Vulkanes Peine, 
welche diefe an furchtbarer Größe erreicht hätte. Sie bleibt befonderg 
denfwürdig durch das Schickſal von Torre del Greco. Schon fiebens 
mal hatten Befuvifche Laven die gewerbfame Stadt zerftört, umb 
immer flieg fie wieder, auf trügerifchem Boden, aus ihren Trümmern 
hervor. „Bis zu dreißig Buß“, fo erzählt Leopold von Bud, 
„find die alten Gebäude von Lava bededt. Dft widerftanden fie 
ihrem gewaltigen Drude; fie erhielten fih und ſtürtzten nicht ein. 
Die obern Theile erhoben ſich über die Fläche des erflarrten Stra 
mes , und häufig konnten die Eigenthümer ihre vorigen Wohnungen 
zu Kellern aushöhlen und auf alten Mauern neue aufführen.“ 
Einige Tage vor dem Ausbruche nahmen die Waller zu Torre 
del Greco in dem Grade ab, daß die Kornmühle an der großen 
Duelle nur eben noch ging; in Brunnen mußte man ftetd die Stride 
verlängern, um das Waſſer zu erreichen, einige verfiegten gänzlich. 
Ein Mann und zwei Knaben, weldhe, am Abhange des Vulkans, 
in Weinbergen fich befanden , an einer Stelle, wo fpäter ein neuer 
Feuerſchlund ſich aufthat, geriethen durch Rauchftöße, die, mit ſchwa⸗ 
cher Erplofion verbunden, dicht neben ihnen zur Erde herausdrangen, 
in nicht geringen Schreden. Zu Refina vernahm man, nad) ftarken 
Regengüffen, am Morgen des ı2. Junius, unterirdifches Toſen. 
Den 12. und 15. Junins traten Bebungen ein, weldye, nad) 
und nach an Stärke wachiend, den Boden der ganzen Ebene von 
Gampanien ſchwanken machten; er bewegte fich gleich Wellen. Zu 
Neapel blieben, oft mehrere Stunden lang, alle Häufer in unaufhör— 
lichem Zittern; Thüren und Benfter fchütterten und Elirrten ; Klingeln 
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ertönten. Kürchterliches dumpfes Toſen, unterirbifches Brüllen, wie 
aus tiefen Höhlen kommend, ein gewaltiges Donnern ließ fich vers 
nehmen. Rauch, Dampf, Flammen fliegen zu ungebeuerer Höhe em⸗ 
por, und breiteten fich, wie zu Plinius Zeit, in Geftalt einer uner: 
meßlichen Pinie aus. Unter lautem Krachen entftieg dem Gipfel 
ded Kegels ein wahrer Beuer-Born, der ſich zu beträchtlicher Höhe 
erhob; bald folgte ein zweites Ähnliches Phänomen. Der Veſuv 
barit am untern Theile feines Abhanges. In Neapel ftürkte eine 
Menge Bold mit Gefchrei auf die Straßen; zu Torre del Greco 
ſah man ganz deutlich, wie Lava, mit früher kaum gefannter Wuth, 
aus mehreren Deffnungen hoch emporfprang und fich in der ruhigen 
Meeres: Oberfläche fo lebhaft wieberfpiegelte, daß das Auge den Glanz 
faum ertragen konnte. Neue Feuer⸗Quellen folgten fchnell auf ein: 
ander, die oberften in 1,516 Fuß Meereshöhe, und eine immer tiefer 
abwärts, wie die andere; alle in gerader Linie. Das Getöfe war 
entfeßlich; lautefter Donner, begleitet von unaufhörlihem Knallen, 
dem Abfeuern fchwerer Gefhüt:Stüde vergleichbar; hohles Brüllen, 
jeugm bed Meeres bei heftigen Stürmen ähnlih. Mächtig und ſchnell 
ftüärtte der Feuer-⸗Fluß, in verfchiedene Arme getheilt, gegen Neapel 
zu. Die Einwohner hielten feierliche Umgänge von Kirdyfpiel zu 
Kirchfpiel, trugen Kreutze und flehten den Schub des Himmels an. 
Ungeftümm verlangte das, in größte Unruhe verfehte, Volt: man 
möge den heiligen Januarius, Neapeld wunderthätigen Schuß: 
Patron, ind Angefidyt des Berges tragen, „damit er ihm Ruhe ges 
biete“, „damit er, der Flammen-Bändiger, den Beind abhalte“. 
(Uralt ift die Legende vom Blüffigwerden des Blutes bes ehrwürbi- 
gen Bifchofs von Beneventoe. Der heilige Januarius wurde zu 
Pozzuoli enthauptet ; „vergebens hatte man verfucht, ihn durch wilde 
„Thiere zerreißen zu laffen, vergebens war er in einen glühenden 
„Ofen geworfen worden“) — In Portici, Reſina und Torre del 
Greco ftarrte man, voll ängftlihen Erwarten, nad) jeder Kleinen 
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Bewegung des Stromes. Plötzlich richtete die ganze Maffe ihren Lauf 
mehr weitwärts. Schon eilte in Torre del Greco Alles in die Kirchen, 
um, den fehr wahrfcheinlichen Untergang nachbarliher Orte vers 
geſſend, dem Himmel zu danken für die geträumte eigene Rettung. 
Da fenkte ſich die Laven-Fluth wieder nach Norden, erreichte die 
unglüdliche Stadt und rücte noch über dreihundert Fuß weit ing 
Meer vor; hoch wurde das gräßlicy zifchende Waller emporgefchleudert, 
und weithin war feine Oberfläche mit todten Fiſchen bededt. 

Durch die Hitze, welche die Lava, längs des Weges, den fle 
gemacht, in der Runde verbreitete ‚: loderten felbft entfernte Bäume 
und Wein-Pflanzungen in hellen Flammen auf. Der mädhtigfte der 
Aerme ging durch die Mitte von Torre del Greco ; der größte Theil der 
Stadt wurde verfchüttet, entflammt, zerftört; achtzehntauſend Men: 
hen mußten, Habe und Fahrt im Stiche laffend, Rettung an der 
Küfte, oder auf dem Meere fuchen; Palläfte, Kirchen ftürtten Erachend 
zufammen, fchwarze Rauchfäulen erhoben ſich über den eingefunfenen, 
vom Gluht⸗Strom überflutheten Häufern. 

Zwölf Stunden nach dem Laven-Einbruche eilten bereits Tanfende, 
während ſich die Lava noch fortbewegte, über die fchon erftarrte 
Schlacken⸗Rinde, über Schladen:Schollen hinweg, der verödeten Heimath 
zu, in diefe Wildniß des Bangens und Graufense. Das wirre Hauf: 
werk lofer Schladen war in manchen Stadt:Gegenden vierzig Fuß 
hoch, im Durchſchnitt jedoch nicht über zwölf Fuß. Hin und wieder 
ragten die oberften Theile rings umftrömter Gebäude hervor ; bier 
brannte das Gebälfe mit lichter Flamme, dort drangen heiße Dämpfe 
aus Laven-Spalten. In der Wohnung eines Feuerwerkers lagen bes 
traͤchtliche Mengen Schießpulvers ; der Gluht:Strom hatte das Haus 
umgeben, war fogar in eines der Zimmer gebrungen; dennoch wurde 
Alles glüdlich gerettet; auf ihren Köpfen trugen Frauen Pulver: 
Säffer über die nicht zur Ruhe gekommene, über die im Innern 
rothglühende, Lava hinweg, deren zahlreiche Spalten erftictende Dämpfe 
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anshauchten. Ebenfo war man glücklich genug, nicht wenige Menfchens 
Leben zu erhalten; Perfonen, die, in durch Lava eingefchloffenen, 
Häuſern lange vergebens um Hülfe gerufen, wurden gerettet. Im 
einem Klofter hatten fechd Nonnen den Augenblid, wo noch Flucht 
möglich gewefen wäre, verſäumt. Ihre Sorglofigkeit ging fo weit, 
daß fie, Feine Gefahr ahnend, ſich behaglich an einem großen Broden 
rothglühender Lava wärmten, der am Fenſter einer Zelle lag. Kaum 
Eonnten die frommen Zrauen bewogen werden , ihr Klofter zu 
verlaſſen. 

Der Haupt-Krater, welcher bis dahin ruhig geblieben, ſtieß nun 
ſchwarzen Dampf aus. Die, mit Aſche gemengten, Rauchwolken 
waren ſo dicht, ſie thürmten ſich in dem Maße übereinander, daß, 
binnen wenigen Stunden, eine tief dunkel gefärbte Säule, von häu— 
figen Blitzen durchzuckt, über dem Berge hing. Sie bog ſich gegen 
Neapel und drohte dieſer Stadt den Untergang, bis der Wind um— 
ſprang und die gefürchtete Wolke nach anderer Seite hin lenkte. 
Indeſſen fiel zu Neapel und in der Umgegend unaufhörlich Aſche. 
Sie bedeckte Häuſer, Straßen, reiche Pflanzungen, und Winde brei— 
teten dieſelbe über verſchiedene Theile von Campanien. In Weins 
bergen wurden Blätter verbrannt, Neben verfchüttet, Baumäſte 
brachen ab, auf denen ſich Afche in größerer Menge angehäuft hatte, 
ja ganze Stämme fah man gebogen, verdreht. Am Buße des Vul— 
Fand lag die Afche beinahe überall zwölf Zoll, an einigen Stellen 
fogar zehn Fuß hoch. Um die Mittagzeit berrfchte folche Finfterniß, 
daß es kaum mit Hälfe von Fackeln möglich war, die Heerftraße zu 
finden; Lichter leuchteten ſchwach und ſchmolzen bald. — — Um 22. 
Junius ließ die Wuth der Eruption nah; am 2. Julius brach Die 
legte zerftörende Wolfe über dem Veſuv aus. 

Nach zehmjähriger Ruhe erwachte der Vulkan wieder; denn die 
Ereigniffe in 1799, 1802 und 1803 wollen nicht viel fagen, fie ſchie— 
nen nur das letzte Aufblicken eines verlöfchenden Feuers. Auf tiefe 
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Stille folgte, am 22. Mai 1804, dumpf wiederhallendes Rauſchen, 
fodann ein Stoß, weldyer die ganze obere Berg-Hälfte beben machte; 
fhwarzer dichter Raud) qualmte aus dem Krater, der fortdauernd 
ein faft unerreichbarer Abgrund geblieben war, indem der Boden 
fich, während neun Jahren, kaum achtzig Fuß erhoben hatte. Aber 
erit zwei Monate fpäter, am 31. Julius, entfernte fi dag Meer 
bei Zorre del Greco, oder richtiger: die Küfte mußte emporgehoben 
worden feyn. Allmählich war der Krater: Boden, in dem fich drei 
Kegel-förmige Hügel gebildet, aufwärts geitiegen und hatten beinahe 
den ganzen Keſſel erfüllt. Am 12. Auguft, eine gewaltige Detona: 
tion, ein, Kanonen:Schlägen ähnliches, Getöfe, welchem Ausfchlen: 
derungen glühender, heil erglänzender Körper und weit leuchtender 
Maſſen folgten, fo wie Ausftrömungen ungeheuerer Dampf: und Raudy 
Mengen. Als die Sonne hinter der Raucd : Säule am Horizonte 
beraufitieg, erfchien diefelbe durch alle Nuancen des Rothen, Braunen 
und Gelben, endlich im „Glorien-Glanzge“. Den 29. Auguft zeigte 
ſich Zava oben am Berge und floß bis zum 15. September, in der 
tiefern Blädye bei 1,600 Fuß breit und 30 Fuß hoch. Während 
Furzer Zeit ftand die ganze überftrömte Gegend in Flammen; ein 
furchtbar ſchönes Schaufpiel. Entzündete Bäume brannten mit 
weißer Blamme, die Lava verbreitete hohe Nöthe. Erſt am 23. No: 
vember verfiegte die Feuer⸗Quelle; der Gluht:Strom ftocte gänzlich. 

In den Jahren 1805, 1806, 1808, 1809, 1810, 1811, 1812, 
1813, 1814 und 1816 Ausbrüche, die von mehr untergeordneter Bes 
deutung waren, fich meift nicht über den Umfang bes Kraters er 
ſtreckten, auch wenig befondere Erfcheinungen zeigten. Ein Phänos 
men verdient jedoch hervorgehoben zu werden; e8 ift die „Lapa-Säule“, 
melde, fünf Fuß im Durchmeffer, mit furchtbarem Getöfe, fünf: 
unddreißig Fuß hoch aus einem ber Feuerfchlünde aufitieg. Die 
Säule war, wie Monticelli, der Beobachter und Bericht-Erftatter, 
meldete, hohl, und es fprudelten aus ihr Aſche, Feuer und Steine 
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hervor. Drei Tage hindurch foll diefelbe aufgerichtet geblieben, und 
fodann, über der Mündung des Kraters, zufammengefallen ſeyn. 
Eine große Eruption ereignete ſich 1817. Wir wollen unter 
den , berfelben angehörigen intereffanten Ihatfachen, folgende hervor: 
heben: aus den Laven fanden fo beträchtliche Gas: Entwidelungen 
ftatt, e8 wurden folche in dem Grade aufgetrieben, daß an Stellen, 
wo der Strom ſich ing Atrio di Eavallo durchdrängte, Höhlungen, 
Gang-ähnliche Räume, getroffen werden, in denen Menfchen aufrecht 
ftehen und ungebüct einher gehen können. — In Zolge diefed Aus: 
bruches war der Veſuv faft fletd mehr oder weniger bewegt. Der 
obere Theil des Kraters ließ, nad und nad, den mannigfaltigften 
Geftalten:Wechfel wahrnehmen. Berfchiedene Schlünde thaten ſich 
auf, um, nach längerer oder Pürzerer Beit, wieder gefchloffen zu 
werden. Ausgefchleuderter Sand, emporgeworfene leichte Schladen, 
bäuften fi) um die Mündungen, fo entftanden Kegel mit abgefchnits 
tenen Spiten, und von neuem durch Bebungen des Bodens umge: 
ftürgt, wandelten ſich diefelben zu rundlihen Hügeln. — Die zunächft 
folgenden Eruptionen ereigneten ſich 1818, 1819 und 1820. Lange 
Zeit hatte der Vulkan Beine fo anhaltende und zugleid, fo heftige 
Thätigbeit gezeigt. Während dreizehn Monaten wurde unaufbörlich 
Lava ergoffen ; dieß gab zu dem intereffanteften Beobachtungen Ver: 
anlaffung. König Ehriftian VII. von Dänemark *, welder den 
Befuv am 26. Januar 1820, begleitet von Humphry Davy, dem 
berühmten Chemiker, beftieg, ſah auf der Oberfläche eines Laven- 
Stroms, und diefem in feiner Richtung ftets folgend, Eugelige Maffen, 
von einigen Palmen Durchmeſſer, Wellen : förmig fich forttreiben. 
E83 zeugte die Bewegung bderfelben von der größten Leichtigkeit, 


®* Der Monard, damals noch Thronfolger, hatte längere Zeit in Neapel verweilt, 
und fi vorzugsweife naturbiftorifhen und archaͤologiſchen Forſchungen hin» 
gegeben. 
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und es blieb kein Zweifel, daß jene Maffen, inmitten der Lava, 
durch Gag » Erplofionen bervorgebradyt worden *. in anderer 
Strom war befonderd dadurch ausgezeichnet, daß berfelbe ſich 
von fteiler Wand hinabftürste und eine hohe und breite Feuer: 
Cascade bildete. Nach dem alle brach die Lava, unterhalb alter 
Ergüffe, einem Fluffe gleich, der durch Brücken-Bogen ſich wälbt, 
wieder hervor. An einer Stelle, nahe beim Fuße des Hügel, wor: 
auf die Einfiedelei ftebt, fah man, vor wenigen Jahren noch, die 
Lava, weldye 1819 geflofien, unter Geftalt rund gefchlungener Taue. 
In der Naht zum 13. Februar 1820 verbreitete ein lebhaftes, weit 
ausgebehntes Licht, ein vulkanifches Meteor, über dem Krater und 
bis in beträchtliche Höhe, die blendendite Helle. Es war dieß Wider: 
fchein des, in den Tiefen lodernden, unermeßlichen Feuers; Flammen 
fah man nicht. Das Phänomen hielt, immer zunehmend, mehrere 
Nächte an, bis gewaltige Emporfchleuderungen glühender Schladen: 
Stüde folgten. Am 29. Februar entwicelte der Berg feine ganze 
furchtbare Größe. Nach einem ftarken Afchen-Regen, fo häufig und 
dicht, daß die Apenninen bei hellem Tage verdunkelt wurden, fanden 
endlich die Laven⸗Ergüſſe ftatt. 

1822 erfolgte eine der merfwürdigeren Eruptionen neuerer Zeit. 
Am 7. Januar wurde ein Schlund, von dreißig Fuß Durchmeſſer, 
weit unten am Berg: Abhange, geöffnet. Er warf Scyladen in bes 
trächtliher Menge aus; die Kataftropbe hielt jedoch nur wenige Tage 
an. Mit dem 11. Februar begann der Haupt:Krater, unter fteten 
Detonationen und heftigen Erfchütterungen, febr viel Rauch auszu- 
ftoßen , fo wie Laven- und Scladen : Bruchftüde emporzumwerfen. 
Endlich gaben, am 22. Februar, mächtige Erplofionen das Zeichen 
zu einer gewaltigen Kataftrophe. Dem Krater entitieg ein Laven— 
Strom, welcher fich nad, Refina zu wälzte, und, den Erguß von 


* Tafchenbuch für Mineralogie. 1872. ©. 3 ff. 
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1810 überfluthend,, eine prachtvolle Feuer-Cascade bildete. Am 24. 
Tchritt die Lava, auf beinahe ebenem Boden, in vierunddreißig Minuten 
noch um fünfzehn Fuß vor. Den 28. Februar endigte der Ausbruch 
ganz plötzlich. Bald folgten aber neue Bewegungen, die zulegt fo 
geiteigert wurden, und in dem Maße fich ununterbrochen an einander 
reihten, daß man glaubte, der ganze Berg müffe durch die Macht 
der Stöße zufammenbrechen. Die ausgefchleuderte Aſche war nicht 
lihtegrau, wie fie am Ende von Eruptionen zu ſeyn pflegt, fondern 
braun; ein Umftand, der nur auf Unterbrechung der Thätigkeit des 
Vulkans hinwies, auch hielten die Phänomene den ganzen Sommer 
hindurch an. Den 21. Oktober fand einer der jtärkften, und ganz 
befonderg zeritörenden, Ausbrüche ftatt. In zwei Strömen floß Lava 
vom Krater gegen Rejina und gegen Torre del Greco. Am folgen: 
den Iage erhob fich eine Feuerſäule bis zu etwa zweitaufend Fuß 
über den Gipfel des Veſuv. Zu VBosco-trescafe fielen Afche und 
Laven-Bröcdchen in Menge nieder ; die Bewohner von Ottajano vers 
ließen ihre Häuſer, welche mit Afche und mit Schlacken⸗Bruchſtücken 
bedeckt wurden; bis Neapel nad) einer, big Gaftellamare nad) der 
andern Geite hin, erſtreckte fich der Sand: und Afchen- Regen. Eine 
Thatſache, welche die Kataftrophe, von der wir reden, befonderg denk: 
würdig machte, darf nicht unerwähnt bleiben; es wurden nämlid) 
große Kochſalz-Maſſen aus den Tiefen emporgefchleudert. Erſt im 
November hörten die Erfcheinungen auf ; aud) der lebte Dampf ver- 
fhwand, weldyen der Vulkan bis dahin ausgeftoßen hatte. 

1828. Den 14. März fand, nach ſechsjähriger Ruhe, eine weitere 
Kataftrophe, ohne irgend ein Vorzeichen, ftatt; fie dauerte zwölf Tage 
bindurd, und blieb auf das Innere des großen Kraters befchränkt, 
deſſen Rand von der Lava nur mehr ausnahmsweiſe überftiegen 
wurde, während Boden und Wände fehr oft in bebender Bewegung 
waren, ſich bald fenkten, bald hoben. Die Rauch ausftoßenden Spalten, 
weldye fic, in der Höhlung gebildet hatten, waren zahlreicher , als 
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gewöhnlich ; die emporquellenden Dämpfe trugen verfchiedene Farben 
und Eonnten, fo wie die von Zeit zu Zeit aufbligenden Flammen, 
in Neapel gefehen werden. Gegen Ende bed Decembers hatte 
wieder eine Eruption ftatt, welche erft im Januar 1829 ihr Ende 
erreichte. 

1830, 30. September. — 1831, 20. September und 22. December. 

1832. In den Monaten Julius und Auguft bafte der Berg 
mehrere Ausbrüche, denen heftige Gewitter vorangingen und folgten; 
die Rauchſäule — der „Pino“, ein Name welchen das Phänomen 
im Munde des Neapolitanifchen Volkes führt — ragte befonders 
boch empor. Unter den heftigften Detonationen und Bebungen that 
ſich, im alten Krater, eine fünfhundert Fuß weite Spalte auf, und 
außerdem vier andere neue Mündungen. Schon am nächſten Tage 
hatten ſich eben fo viele, bei ſechszehn Fuß hohe, Kegel darüber 
erhoben. Es floß Lava, und die Ausfchleuderungen, darunter „Bom: 
ben“ von zweihundert Pfund fehwer und darüber , erreichten Höhen 
von beinahe dreitaufend Fuß. 

1833, während des Junius, Ausbrüche aus dem HanptsKrater, 
mit Laven-Ergüffen, welche defien Rand überitrömten. 

1834. In der Nacht vom 22. auf den 23. Auguft erlitt die 
Geftalt des obern Theiles vom Veſuviſchen Kegel eine gänzliche 
Aenderung. Der Eleine, 1828 emporgeftiegene, Kegel, welcher Öftere 
Ausbrüche hatte, ſank, unter furchtbarem Getöfe, in ſich zufammen. 
Seine Stelle nahm ein unabfehbar tiefer Krater ein. Beſonders 
bemertenswerth war die Menge bis zum 29. Auguft ergoffener Laven 
und deren anfehnliche Ausbreitung. Ein Strom erreichte den Ort 
Bosco ire Case, der zum Theil zeritört wurde. Tafel XC * ftellt den 
Moment dar, wo mehrere Gebäude von Lava überfdyüttet und 





® Nad) einer, von meinem werthen Freunde, Heren Direftor Beliffier zu 
Hanau, an Ort und Stelle, während des Greigniffes, gefertigten Gfijye. 
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verfchlungen wurden. In andern Dörfern lagen die Eleinen Schladen: 
Stüde, die Lapilli, zwei Zoll hoch. Mehr ale einhundert und achtzig 
Samilien verloren ihre Habe. In einem Teiche bei Pozzuoli ftarben, 
während der Kataftrophe, plößlich alle Fifche. 

Nach fiebenmonatliher Ruhe trat eine außerordentlihe und 
höchſt feltfame Eruption ein, welche Umſtände begleiteten, wovon die 
älteften Beobachter ſich Bein Beifpiel zu erinnern vermochten. Mir 
haben die Ereigniffe des 1. Aprild 1835 bereits zu befprechen Gelegen⸗ 
beit gehabt, als ung die „Auswürflinge“ befchäftigten. (S. oben 
Seite 154 und 155.) — Im Jahre 1837 von Zeit zu Zeit Empor: 
fchleuderungen einzelner Maſſen und Stüde. 

Den 1. Auguft 1838, ald, gegen die Mittag: Stunde, Kanonen» 
Donner den Neapolitanern die Geburt eines Königfohnes verkündete, 
mifchte fich fchredliches Getöfe, ftarkes Knallen, zwifchen die einzelnen 
Schüſſe. Einige jprahen vom Echo, Andere von Salven aus einem 
entferntern Eaftell, noch Andere hielten das Krachen für Salutirungen 
großer Kriegs :Schiffe. Endlich richtete man den Blick auf den 
Veſuv; nun war das Räthfel gelöst. Vom Berge, der, feit mehres 
ren Wochen, Zeichen gegeben hatte, die etwas Ernftlidhes erwarten 
ließen, wälzte fi ein mächtiger Lava-Strom nad) dem Hauſe 
des Eremiten. Die Eruption, obwohl fehr gewaltfam, endigte 
bald mit einem Beuer:Regen und mit hoch empor lodernden euer: 
Säulen. 

Am 1. Januar 1839 folgte ein Ausbruch von wundervoller Scyön: 
heit, und in mancher Hinficht fehr merkwürdig, befonderd durch Um 
geftaltungen, weldye Krater:Rand und Boden erlitten. Die Katas 
ſtrophe verkündigte fid) Durch dDumpfes Dröhnen und raffelndes Krachen 
im Berge; alle Thüren und Fenſter des volkreichiten Viertels der 
Hauptitadt bebten. Nun entitieg eine große Säule ſchwarzen rußigen 
Raudyes, mächtig wirbelnd, dem Vulkan⸗Schlunde, und zugleich erhos 
ben ſich fchneeweiße Waſſerdämpfe, wie große Maffen reinfter Baum: 
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wolle, und häufige Blitze durchzuckten das dunkle Gewölke, welches 
der Nordwind um den Berg gefammelt hatte. Afchen:Regen ergoß 
fi) über Neapel; Zorre del! Annunciata, und die Umgegend auf 
viele Meilen in der Runde, wurden mit dem „Lavenftaub“ überfchüttet, 
fo daß, einige Zeit hindurch, auf der Hauptftraße jede Verbindung 
unterbrodhen war. Im Weiten und Süden des Benerberges fielen 
Beine Schladen:Bruchftüde in ungeheuerer Menge, auch wurde, was 
fonft nicht gewöhnlich, zu gleicher Zeit Lava aus dem Krater ergoffen, 
welche ihren Lauf nach verfchiebenen Richtungen nahm. Zwei tolls 
Fühne Engländer verfuchten den Vulkan zu erfteigen. Sie hatten 
die Hälfte des Kegels erreicht, und wollten, ber augenfcheinlichen 
Gefahr trogend, weiter vorrüren, ald gewaltige Schauer glühender 
Laven:Brödchen einen der Zouriften zu Boden warfen und ihm 
Gefidyt und Hände verbrannten; Baum hatte er Kräfte genug ſich 
aufzuraffen und zu fliehen. — Phänomene, wie die befchriebenen, 
wiederholten fi am folgenden Tage mit erneuter Stärke. Abende 
erreichte der Ausbruch feinen Culminations-Punct, und während der 
Nacht erfchien die majeftätifche Säule feuerig; Flammen loderten zu 
unglaublicher Höhe empor *. Das Scaufpiel war unbefchreiblic) 
prachtvoll. — Bis zum 8. Januar hielt die innere Gährung im Berge 
an. In der Nacht zum 10. Januar war der Veſuv mit Schnee und 
Eis bededt. 

Seit diefem großartigen Ereigniffe hat der Berg Beinen Aus: 
bruc, gehabt. Im Frühjahr 1841 öffnete ſich das, bis dahin ge: 
ſchloſſen geweſene, Trichtersförmige, Krater:Beden; dicker, weißer 
Rauch, an Stärke ab» und zunehmend , qualmte ohne Unterlaß ber: 


* AUngeftellte Meffungen ergaben, daß die Flammen⸗ oder Fener: Säule, bei 
einer Ausdehnung von etwa einhundert und fünfzig Fuß im Durcmeſſer, 
vom Krater: Rande an eilfhundert Fuß Höhe hatte, folglid einem Drittheit 
des Berges gleichfam ; noch vierhundert Fuß weiter aufwärts wurden glühende 
Maffen geicyleudert. 
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vor. Während des März Monates 1842 nahm der Rauch, in der 
Nähe der Deffnung, rothe Farbe an, und mächtige Riffe entitanden, 
aus denen von Zeit zu Beit fchmefelige Dämpfe aufftiegen. Die 
Rauch Ausitrömungen waren, im Verlaufe des Jahres, nicht felten 
fehr bedeutend, hörten jedoch auf, ald der Aetna am 27. November 
1842 eine Eruption hatte; wie foldhes gewöhnlich ift bei unferm 
Bulkan, wenn der Beuerberg Siciliens thätig wird. Nach manchen 
Anzeichen dürfte indeſſen eine Veſuviſche Kataftrophe nicht fern feyn. 

Zum Schluſſe noch einige Thatfadyen von ganz befonderem In— 
tereffe. Ich will von wunderbaren Erfdyeinungen reden, die unferm 
Bulkan zwar an und für fich fremdartig find, aber dennoch zu 
deffen eigenthümlichen Denkwürdigkeiten gehören. Es find bie 
Blöde und Trümmer dihten und Eörnigen Kalfes, fo 
wie Bruhftüde „älterer“ Felsarten, welde in größter Menge 
aufdbem Gehänge und in Schludhten des Somma — zu— 
mal an den fteilen Abſtürtzen der bekannten, leicht zugänglichen, 
Fossa grande, in der Nähe des Laven:Stromes von 1767 — gefuns 
den werden. Gie liegen an der Oberfläche, oder eingefchloffen im 
Tuff, davon ummicelt, auch in loder aufgefchütteten Eonglomeraten. 
Ganz allgemein pflegte man bis jezt jene Blöcke und Bruchſtücke 
für „Auswüärflinge des Veſuvs“ gelten zu laffen. Nun gibt 
es zwar Bein Beifpiel, daß diefer Feuerberg je ſolche Maflen empor: 
gefdyleudert hätte, die fehr verſchieden ſich zeigen von Schladen: 
Broden und Bomben, wie faft jede Eruption diefelben liefert. Man 
berubigte fich jedoch mit der Vorausſetzung: dieß müſſe in der Früh: 
zeit gefchehen feyn. Angenommen, es wäre fo, aledann würden ohne 
Zweifel die Phänomene, wovon die Sprache, um Bieles häufiger auf 
dem Haupt:Kegel fidy zeigen; bier lägen Blöde und Trümmer ſicher 
in weit größerer Menge, ald auf dem Somma-Abhange , der durch 
ein Kreissrundes Thal, über zwölfhundert Fuß tief, vom Veſuv ges 
ſchieden ift. 
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Was die Brudyitüde „älterer“ Feldarten betrifft, fo erinnern 
fie — obwohl fait alle in höhern oder geringern Graden verändert, 
umgewandelt, gefrittet, gefchmolzen, fich zeigen — fehr auffallend 
an gewifle Gneiße, Granite und Syenite; oft trifft man jene Frag⸗ 
mente mit einer Schlacken⸗Rinde neuer Lava umhüllt. 


Die Blöcke Eörnigen Kalkes haben, durch zahllofe herrliche 
Kroftalle, welche in ihrem Innern, in Drufenräumen, enthalten find, 
oder die im verworrenen, Eleinförnigen Gemenge vorkommen, den 
Veſuv bei Mineralien-Sammlern, vor allen andern Bergen der Welt, 
berühmt gemacht. Es finden fih: Idokras, Granat, Leucit, Mejonit, 
Nephelin, Sodalith, Feldfpath, Hornblende, Augit, Glimmer, Epidot, 
Zurmalin, Zirkon, Topas, Chryfolith, Spinell, Magneteifen, Eifen- 
glanz, Flußſpath, Apatit, Analeim und fehr viele andere, deren Auf: 
zählung, für unfere Abfichten, ohne Zweck feyn dürften. Monti: 
celli und Eovelli — die Neapolitanifchen Naturforfher — haben 
ein bejchreibendes Verzeichniß von nicht weniger ald zweiundachtzig 
Gattungen geliefert, und beinahe in jedem Jahre werden noch diefe 
und jene Subitanzen, ald Borkommniffe am Somma : Gehänge, 
entdeckt. 


Von ſämmtlichen, namhaft gemachten Mineralien, Mejonit, 
Sodalith und Apatit abgerechnet, hatte ich früher zu reden Ge- 
legenbeit. Sie find Ihnen nicht fremd; auch wird noch erinnerlich 
ſeyn, daß eines jener Foflilien, der Jdokrag, ald „Auswürfling“ 
des Neapolitanifchen Vulkans, zuerft Aufmerkfamkeit erregte. Ueber 
Mejonit, Sodalith und Apatit, damit idy nicht unvollitändig 
bleibe, einige Bemerkungen, ehe wir weiter geben. 


Me jonit ift zwar nur eine fehr einfache, wenig abgeänderte Art 
einer Gattung, die — zu ehrendem Andenken des unvergeplichen 
Begründers ber wiflenfchaftlidyen Mineralogie in Deutfchland — den 
Namen Wernerit erhalten hat. Allein es erlangt jene Subſtanz, 
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durch manche Eigenthümlichkeiten, gewiſſes Intereffe; auch ift dies 
felve ein Allein⸗-Eigenthum der Gegend, wovon wir reden. 

Wernerit, vordem ald Skapolith bezeichnet, geht in feinem 
Kroftallifationd: Syftem von einer geraden quadratifchen Säule aus, 
welche meift, durch Abftumpfungen von Eden und Kanten, mannig- 
fach modificirt erfcheint. Das Mineral, von Farbe grau, ind Weiße, 
Grüne, Rothe und Gelbe ſich verlaufend, Glas: oder Fett:glängend, 
mufchelig im Bruce, kommt vorzugsweife auf Magneteifenstager: 
ftätten im Gneiße Skandinaviens vor. 

Mejonit — gleich dem Wernerit aus Kiefelerde, Thonerde, 
Kalkerde und Natron beftehend — ift graulichweiß, ſtark Glad:glän: 
zend, oft halbdurchfichtig, und feine Kryſtalle zeigen ſich nicht felten 
mit zugerundeten, gefchmolzenen Eden und Kanten, häufig auch 
überzogen mit weißer erdiger Rinde. 

Sodalith — mit Beziehung auf den beträchtlihen Natron: 
(oder Soda :) Gehalt benannt, denn das Mineral, aus Kiefelerde, 
Thonerde, Salzfäure und Natron beftehend, hat von letztem Stoff 
über ſechsundzwanzig Procent — ift weiß, glafig glänzend, mit bes 
fonders deutlichem Blätter-Gefüge, und im Bruche mufchelig. Die 
Kryftalle des Sodaliths find faft ſtets Rauten:Dodecaeder (wie beim 
Granat, Fig. 1, Seite 166 im II. Bande). In unfern Kalk-Blöcken 
trägt die Subitanz oft die unverkennbarften Spuren erlittener Schmel⸗ 
zung und zeigt fid) mitunter ganz von Bimsftein umgeben. Soda: 
lith ift nicht auf das Vorkommen am Veſuv befchränft ; man findet 
ihn außerdem in Grönland, am Laacher⸗See unfern Andernach, und 
neuerdings wurde bderfelbe auch im Jlmen: Gebirge nachgewiefen ; 
diefer Ruſſiſche Sodalith zeichnet ſich aus durch feine faphirblaue 
Barbe. 

Den Upatit nannte ich Ihnen, ald von den Begleitern des 
Binnerzes die Rede war (Bd. IL, ©. 161) ; es ift nämlich das Mineral 
bauptfählicy auf Zinnerz-Lagerftätten in Böhmen und Sachſen zu 
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Haufe, obwohl daffelbe auch ald Gemengtheil mandyer Granite und 
anderer Felsarten vorkommt, und, was befonders merkwürdig, fogar 
in Meteoriteinen, deren Zuſammenſetzung wir (Bd. IV, ©. 212) 
fennen lernten, entdedft wurde. Apatit — feinem chemifchen Weſen 
nad eine Verbindung aus Kalkerde, Phosphor» und Flußſäure — 
bat fehr ausgezeichnete Charaktere, und gehört dennoch zu jenen 
Subftanzen, die oft verfannt wurden, welche lange Zeit „täufchten‘; 
darauf bezieht fich auch der, aus dem Griechifchen entlehnte, Name. 
Bon Farbe meilt lichte und blaß, feltener hoch und lebhaft, weiß, 
blau, roth, braun und grün, auch waflerhell, findet ſich Apatit derb, 
allein weit häufiger kryſtalliſirt; Stammform der mannigfachen 
regelrechten Geftalten ift die fechsfeitige Säule, und lebtere kommt 
namentlich in den Kalt:Blöden vor, deren Betrachtung und bes 
fchäftigt. 

Ich fagte, daß die Blöcke theild aus dichtem, theild aus körni⸗ 
gem Kalte beftänden. Im erften Falle zeigt fich die Feldart zumeilen 
noch ganz von der Befchaffenheit, wie man folche in den nahen 
Apenninen trifft, wo fie fehr verbreitet erfcheint; öfter aber ift das 
Geftein geglüht, auch mehr oder weniger gefchmolzen. Der Börnige 
Kalk fteht, in Reinheit der Farbe, und in andern Eigenfchaften, 
dem „Marmor“ von Earrara und von Paros nicht nach; eine blaue 
Barietät dient bei mofaifchen Arbeiten, die in Neapel gefertigt wers 
den, um den Himmel nahzuahmen. 

In welcher Weife dürfte die Gegenwart einer fo außerordent- 
lihen Menge von Mineralien zu erklären fern? eine Bielartigkeit, 
welche Alles überbietet, was von Subftanzen der Art an irgend einer 
Erd-Stelle zufammengedrängt gefunden wird! War der Kalk unferer 
Blöde urfprünglich dicht, und wurde derfelbe in körnigen umgemwane 
delt zur Beit des Ergufles der Somma-Laven? oder während ber 
Periode, wo die Tuffe abgelagert wurden? Wie hat man das Ente 
ftehen von Idokras, Granat, Nephelin, Glimmer, Hornblende u. f. w. 
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zu deuten, Subftangen, weldye ſämmtlich beim jest thätigen Veſuv 
gänzlich vermißt werden? Drangen bei Schmelz-Procefien in den Tiefen 
fremde Stoffe ein? Haben Umfchmelzungen und Wieder: Kroitallifi 
rungen ftatt gehabt? Oder laffen fich die befragten Mineralien als 
Erzeugniffe einer fubmarinifchen, tief im Innern verborgenen, vuls 
Fanifchen Wirkung betrahten? — — Id mache Sie darauf aufs 
merkfam, daß namentlich Glimmer, Idokras, Granat, Magneteifen, 
fehwarzer Spinell und einige andere Subftanzen, meiſt in mikroffos 
pifcher Kleinheit, auf das Innigſte gemengt, den Eörnigen Kalk durch⸗ 
ziehen, und daß größere, vollftändig ausgebildete Kryftalle in Spalten 
des Gefteines und in Drufenräumen fich finden. Für diejenigen 
unter Ihnen, welchen chemifche „Hergänge* nicht fremd find, will 
ich bemerken, baß bei der Eigenfchaft des Leucits, mit Eohlenfaurem 
Kalk leicht zufammenzufchmelzen, fo wie bei der Fähigkeit der Kiefels 
erde, unter allen VBerhältniffen mit Kalt Verbindungen einzugeben, 
die Bildung fehr zahlreiher Mineralien, in deren Zuſammen⸗ 
fesung Thonerde, Kalks und Talkerde wefentlic find, möglich 
werden mußte. 

Mannigfache intereffante Gegenftände umgeben den Veſuv, oder 
finden ſich in nicht beträchtlicher Entfernung. Weber die wichtigiten 
haben wir bereit gefprochen. So ift der Solfatara bei Pozzuoli 
(Puzzuolo) und der Hunds: Grotte am Agnano⸗-See erwähnt 
worden, ald ich von vulkanifchen Dämpfen handelte (S. 150) und 
von Ausftrömungen Eohlenfauren Gaſes (Bd. I, S. 201). Bei den 
Bergmanng-Arbeiten (Bd. I, ©. 46 und 47) kamen die Paufilip 
Grotte und das fie umfcließende Tuff-Gebilde zur Sprache. 
Ueber den Averno: See, nordweitwärts von Pozzuoli, möge nachträglich 
gefagt werden, daß man im Alterthum die Gegend um ben Eleinen 
Keſſel⸗ artigen See, welche öde, kahl, traurig war und böfe Luft hatte, 
ing „Schattenreich“ verfeßte ; ber See hieß Avernus, der „Bogellofe“, 
weil, nad) der Sage, alle darüber fliegenden Vögel tobt hineinfielen, 
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auch Fifche darin farben. Dieß gefchieht jett nicht mehr. — Die 
Tempel:Ruine unfern Pozzuoli (Bd. J, ©. 103 ff.), und mehr 
nod) der Monte nuovo (Bd. I, ©. 109 ff.) gaben merfwürdige Beis 
fpiele für Erhöhungen und Bertiefungen, Emporhebungen und Sen 
Eungen, weldye der Boden um Neapel erlitten hat. Was das letztere 
feltfame Natur » Phänomen betrifft, fo will ich noch bemerken, daß 
manche achtbare Geologen der Meinung find, man habe den Monte 
nuovo Peineswegs als einen „ErhebungssKrater“ zu betrachten, fon: 
dern es fey, bei den ungeheueren Mengen von Aſche und von Eleinen 
Stückchen poröfer Schladen , die ausgeworfen worden, vielmehr zu 
glauben: der Berg wäre hauptfächlih durch Auffhüttung folcher 
Maflen entitanden. Dafür fprächen auch Berichte der Augenzengen, 
welche nicht von Boden » Erhebungen reden, während einer dagegen 
fehr beſtimmt fagt: „was alle Bewunderung übertrifft, ift, daß man 
„um den Schlund einen, aus Bimgftein und Afche, zur Höhe von 
„mehr als taufend Schritten, in einer Nacht aufgefhütteten 
„Berg flieht“. — Nun mußte allerdings , durch die ausbrechenden 
Dämpfe, durch umbhergefchleuderte Blöce, durch emporgeworfene Afche 
und Staub, foldye Finfterniß entitehen, daß der Glaube angeregt 
werden Ponnte: es habe ſich der ganze Berg aus ſolchem loſem 
Material gebildet, um fo mehr, da deſſen Oberfläche davon bedeckt 
erfcheint; auf diefe Weife erklärt fi auch die Benennung Monte di 
Cenere (Aſchen⸗Berg). 

Am Agnano-See hat man neuerdings Grotten ausgegraben, 
in welchen die Summarolen, die Gas-Ausftrömungen, als eine Art 
Dampfbad angewendet werden. Das auffteigende Gas ift vollfommen 
durchſichtig; berührt man daffelbe jedocd, mit brennendem Zunder, 
oder mit einer glimmenden Cigarre, fo wandelt es ſich fchnell in 
Rauh um, in eine Wolken-ähnliche Maffe, weldye die Benennung 
Summarolen veranlaßt bat. 

Endlich wäre noch eines Stromes fehr alter Lava zu gedenken, 
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desjenigen, in welchem, an der Punta della Scala, oberhalb Torre 
del Greco gegen Norden, große Brüche betrieben werden, um Neapel 
mit Pflafterfteinen zu verforgen. Ob der Strom — der bei breißig 
Fuß mächtig, und fehr fchön in Säulen und Platten abgefondert ift 
— wie wohl behauptet wird, bei der. Eruption im Jahre 79 ges 
floffen, oder, was wahrfcheinlicher, vom Gomma-Berg herrührt, 
möge dahin. geftellt bleiben. Stellenweiſe bededt denfelben ein lockerer 
Tuff, vielleicht der nämliche, welcher Herculanum überlagert. Was 
der „Lava della Scala“, die ſich fehr Augit⸗reich zeigt und wenige 
Leucit⸗Kryſtalle und Olivin⸗Körnchen enthält, höheres geologiſches 
Intereſſe verleiht, ift, daß. fie nicht nur auf. den Wänden ihrer Klüfte 
mit zierlihen Kryſtallen von Sobalith befest gefunden wird, fondern 
daß diefe Subſtanz auch in die IE der. Laven⸗Maſſe 
wefentlich eingegangen ift. 


LIZZIA, 
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Zsland. Entdedung der Infel. Anblid, weichen das „Zand des Eifes* gewährt, 
und Allgemeines über deffen Befchaffenheit. Klimatiſche Berhältniffe und 
Phänomene des Treibeifes. Wie weir reihen die Nachrichten zurüd über 
vultaniſche Kataftrophen ? Aelteſte Lava. Näheres über den Felsarten: Beftand 
der Jniel. Schilderung Isläandiſcher Bulkane: Katlegiaa; Eyafiallas 
Ibeul; Hefta; Erfteigen diefes Bulfans; Krabla; Rafntinnufielt; 
Leirhnufur; Trölladyngr; Herdubreid; Orefa⸗Ibkul. Aus 
brud» Spalten: Sfaptaars Fdful; GPfeidreraars, Breidamarfur 
und Snibfigel-Ibkul; Zldborger Hraun; Thurras- Hraun; 
Rödides Kamp; Ibkul bei Mosfell; ThingvallesHraun;s Dorfes 
dbalsHraun und Sandfells Ibkul. Gubmarine Ausbrühe Heiße 
Quellen. Genfer. Kiefelfinrer» Ubfäge. Bedingende Urfachen der Gprings 

. Quellen. Strodr. Surturbrand. Schwefel⸗Berge und Quellen. Doppeljpath. 
— Die Farder. 


Auf einer merkwürdigen Inſel, im hohen Norden, abgefchieden 
von der übrigen Welt, finden fich die lebten Feuerberge Europa’s. 
— Allerdings gehört Island, der Lage nad, mehr zu Amerika; 
feine Geſchichte verknüpft daffelbe jedoch mit Europa, und es gibt 
wohl feinen Erbtheil, wo, trotz aller phyfifchen Hinderniſſe, die Eivilis 
fation fich in wunderfamer Weife entwidelte und in diefem auffallenden 
Grade vorfchritt, fo daß man mit allem Rechte fagen kann: Island 
habe eine fchöne Zeit der Wiflenfchaften und der Poefie gehabt. 

„Seeräuber“ aus Bergen oder Drontheim, durch Sturmwinde 


verfchlagen, dürften die erften Entdecker gewefen feyn; aber an der 
Leonhard, popul. Geologie. Bd. V. 19 
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füdöftlihen Inſel-Spitze ift die Stelle, wo, im neunten Jahrhundert, 
jener nordifche Abenteurer landete, der, religiöfen Begriffen alter Zeit 
gemäß, aus dem Heimath:Lande mitgebrachte Ihürpfoften ing Meer 
warf, um da, wo fie fchwimmend das Ufer erreichten, den fünftigen 
Aufenthalt zu wählen. 

Der Anblick des Eilandes ift fremdartig, büfter, wild. Hoch: 
emporjteigende,, Bahle, mit Schnee und Eis bededte, Berge, riefen- 
hafte, zerriffene Geftalten, erregen Schauder; das düftere, raube 
Felfen:Geftade, mit feinen feltfam phantaftifch geformten Maffen, 
ſcheint Seefahrer zurücfchreden zu wollen. Und diefes „Land deg 
Eiſes“ — wie baffelbe, in fo bezeichnender Weife, von feinen Ent: 
deckern genannt wurde — ift zugleich der Si ewiger innerer Gluth; 
beinahe unter der ganzen Infel können wir einen vulkanifchen Herb 
annehmen, aus dem viele Deffnungen zur Oberfläche führen. Es 
bietet ſonach Island dem überrafchten Auge Wunder, wie man ſolche 
vergebeng auf der übrigen Erdfläche fucht; denn man trifft hier ber 
Erfcheinungen zu viele, durch das Feuer der Tiefen bedingt. An ben 
Küften, unter des Oceans Wogen, brennende Bulkane. Im Innern, 
wo die wilde Naturkraft verwüftend bervortrat, ausgedehnte, unwirth: 
lihe Einöden, von jedem Pflanzen-Wachsthum entblösdt; ber zer 
PFlüftete, durch grauenvolle Schlünde zerriffene, Boden, ein Labyrinth 
von Laven-Felfen, bededt mit Blöden und mit gewaltigen Maffen, 
die drohend emporragen. Eine düftere Einförmigkeit, unterbrochen 
durch Schnee: und Eis⸗Berge — welche bei vulkanifchen Kataftrophen 
gerfpalten werden und Fluthen liefern, von denen man kaum eine 
Vorftellung hat — durch riefige Höhen mit gähnenden Krateren, 
durch Felder, in unlöfchbaren Schwefel: Slammen glühend, durch 
fiedende Quellen, die mit Donner-Gepraffel ihr Wafler hoch empor⸗ 
werfen. — Und dennod, hängen Eingeborne — mäßig, nüchtern, 
anftellig, gaftfreundlih, von feltener moralifher und politifcher 
Charakter⸗Reinheit — fo innig an der Infel, wo ihrer ein Fümmerlid) 
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gedeihendes Leben voll mühfeliger Arbeiten harrt, wo fie Entbehrungen 
jeder Art zu erwarten haben, daß diefelben, gleich Alpen:Bewohnern, 
in der Ferne vom Heimweh befallen werden. 

Was die Elimatifchen VBerhältniffe der Infel betrifft, fo wird die 
Kälte nicht zu folchen Graden geiteigert, wie man glauben möchte; 
aber die Winter find lang, finfter, ftürmifch. Die hohen Berg-Plateaus 
überragen die Schneegrenze bedeutend; denn fie liegt, in dieſer nörd⸗ 
lichen Breite, fehr tief. Das nahe Meer beladet die Winde aller 
Welt-Gegenden mit Waffer-Dünften ; ein großer Theil des aufgelösten 
Waſſers verdichtet fich, indem die Winde auf jene kahlen Hocy.Gebirge 
ſtoßen. Während langer Winter fällt Schnee in unglaublicher Menge, 
und die Sommer haben zu kurze Dauer, um ihn zu fchmelzen; 
nur ein theilweiſes Zufammenfintern des Schnee's wird durch Ein« 
wirken der Sonnen-Strahlen bedingt; ed bdurchdringt das gebildete 
Waller den tiefer liegenden Schnee und wird wieder feft. Nun badt 
die ganze Mafle zu Eis zufammen, und wo fich diefes einmal ange 
bäuft hat, da fcheint der Temperatur-Wechfel auf feine Berftörung 
feinen Einfluß zu üben, vielmehr dürfte daffelbe, von Jahr zu Jahr, 
fortdauernd wachfen. An fteilen fenPfrechten Fels-Wänden findet das 
Eis Peine ſichere Grundlage, wohl aber an fanft geneigten Berg— 
Gehängen. Auf den Plateaus fängt die Eisbildung an und fchreitet 
allmählig bis zu den Bergfüßen herab; jene Höhen find mit unzer⸗ 
ftärbaren Eishüllen bededt. 

Durch fchwimmende Eis:Maffen, welche die Wogen des Oceans 
in erftaunlicher Menge herbeiführen, wird nicht felten unerträgliche 
Kälte veranlaßt. Es trennen ſich ſolche Maſſen von den ewigen 
Eis⸗Strecken Grönlande.. Sie treiben nach der Nord: Weft:Spibe 
Felande ; hier ſetzen fich diefelben feft, und nach und nach wird auch 
die ganze Nord» Oft-Küfte damit überlagert. Gewöhnlich kommt das 
Eis im Februar; fein Schmelzen, oder Wieder: Fortführen, erfolgt 


erit in den Junius- oder Julius: Monaten. Strenge und Dauer der 
19 * 
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Winter pflegen mit den größeren oder geringeren Treibeis: Mengen 
im Berbältniffe zu ftchen. 

Nicht unbeachtet ift zu laffen, daß Norweger — gewohnt, wäh: 
rend langer Winter die vaterländifchen Berge unter Schnee begraben 
zu fehen, durch Eis den Flußlauf gehemmt, die Seen tief gefroren 
— dennoch fo überrafcht, fo ergriffen wurden, durd, das Gewaltige 
von Schnee» und Eismaflen der Infel, daß diefelben fich veranlaßt 
faben, im Namen, welchen fie ihr beilegten, das ganz Eigenthümliche 
der Erfcheinungen auszudrüden. 

Nicht ganz fo weit, ald man Feland kennt, reichen die Nach— 
richten zurücd von heftigen Boden-Erfchütterungen, von vulkanifchen 
Ausbrüchen, von Ergüffen verwüftender Feuerſtröme. Ohne Zweifel 
müßten Phänomene der Art den Norwegifchen Entdedern aufgefallen 
feyn, da man folche in ihrem heimathlichen Lande nicht Bennt. Sie 
würden Ddiefelben in den Schilderungen keineswegs mit Schweigen 
übergangen haben; ja es iſt wobl denkbar, daß beim Anblide aus 
den Bergen auffteigender Flammen, die Infel nicht als „Schneeland“, 
fondern als „Beuerland“ von ihnen bezeichnet worden wäre. 

Gene Lava, den hohen Rüden bildend, welcher den Eleinen Hafen 
von Havnefiord umzieht, gilt Eingebornen als älteſte. Indeflen Bann 
man nichts willen, ald was die hochwichtigen „Sagas“ * enthalten, 
diefe Gefeh: Bücher der Alt: Väter, wahre Familien⸗Schätze, wo die 
Begebenheiten vergangener Tage aufgezeichnet find, die Heldenthaten 
der Vorfahren, die romantiſchen Abenteuer ber erften Anfiedler. 
Und jene Sagas gehen bis zum Anfang des neunten Jahrhunderts. 
So viel bleibt ausgemadyt, daß die Gegend von Havnefiord ed war, 
welche die erften Norwegifchen Auswanderer, vertrieben durdy König 
Harold Haarfagars Tyrannen-Strenge, aufnahm; ob der Landftrich 
eben fo öde, traurig, unfruchtbar geweſen, wie jezt, wird nicht ges 


* Bon Saega, reden. Der Ausdrud iſt urfprüngli mehr auf mündliche Ueber⸗ 
lieferungen zu beziehen. 
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meldet. — Manche Eruptionen, wovon man weiß, baf fie feit der 
Bevölkerung Islands fich ereigneten, wurden nicht befonders aufges 
zeichnet , und jicher zahlreiche Kataftrophen von geringer Bedeutung 
gänzlich übergangen. So ift, um nur eines Beiſpieles zu gedenken, 
in älteren Berichten erwähnt, daß feit 1477 die Sitte herrfche, wegen 
großer Ausbrüche einen allgemeinen Bettag zu halten, und dennoch 
weiß man nichts von einer Kataftrophe in diefem Jahre. 

In keinem Theil der bewohnten Erde find, auf einem Flächen: 
raum von gleicher Größe, Beuerberge in folder Zahl zufammenge: 
drängt, fo unermeßliche Lavenzüge zu finden. Geit langer Zeit jedoch 
blieben die vulkanifchen Phänomene in einem breiten Gürtel einge: 
fchloffen, welcher die Infel von der füdmeftlichiten Spitze bis zur 
nordöftlichiten Gegend durchzieht, aus dem Guldbringe-Syffel, bis 
in den Thingde-Spffel. Innerhalb diefes Gürteld brechen, nady allen 
Richtungen, ungehenere Spalten auf und ergießen Gluht⸗Maſſen, 
von einer Länge und Breite, wie andere vulkaniſche Gegenden ihres 
Gleichen nicht haben. Zu jenen Deffnungen ehren die Ausbrüche 
nidyt wieder zurück; es find diefelben von ben beftimmten, ununter: 
brochenen Berbindungs» Kanälen, von den eigentlihen Vulkanen, 
welche wir kennen lernen werden, wohl zu unterfcheiden. 

Ehe ich zur Aufzählung der Beuerberge ſchreite, muß ich Nähes 
res über den Feldarten:Beftand der Inſel einfhalten. Ein 
Blick auf die Karte zeigt, daß Island nur zwei Geftein:Formationen 
enthält; diefer Umftand erklärt das Einfache im Felsbau der merk: 
würdigen Inſel. Man findet feinkörnige Dolorite, mitunter fehr 
Augit:reich, blafige Bafalte und Wadensartige Gefteine; wir wollen 
diefes Alles unter dem gemeinfamen Namen „Trapp: Gebilde“ 
begreifen, und bemerken, daß bie Trapp:Gebilde Jslands dem gleich: 
namigen Belsarten der Hebriden, fo wie jenen der Srländifchen Graf 
Schaft Antrim, zunächit vergleichbar find. Sodann treten Trachyte 
auf, begleitet von mächtigen Conglomeraten, von Zuff:Haufwerken, 
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fo wie von Laven-Strömen; denn im Trachyt⸗Gebiete haben die 
vielen Bulkane der Inſel ihren Sitz; alle Laven, welche aus demfelben 
bervorbrachen, tragen einen trachptifchen Charakter, fie find von feld» 
fpathiger Natur, enthalten Kryitalle glafigen Feldfpathes, hin und 
wicder auch Dlivin: Körnden. Trachyte müſſen ald bedingende 
‚Urfachen des Borhandenfeyns von Island, feiner Emporhebung über 
die Meeresfläche, betrachtet werden; fie bilden den Kern des Ganzen, 
Trapp: Formationen dagegen dürften den Boden des nordifihen 
Dceand zufammenfehen, aus welchem unfere Inſel und die Farder 
bervortraten ; fie würden den Sergrund wohl faum verlaſſen haben, 
wären diefelben nicht gezwungen worden, den aufiteigenden Trachyten 
zu weichen. Eine furdytbare Spalte wurde in die gewaltige Trapp: 
Dede geriffen; durd, diefe Weitung hindurch fanden die Trachyte 
ihren Ausweg. Aber der gebrochene ungeheuere Raum war dennod) 
nicht weit genug für die, fich mächtig empordrängende, koloſſale 
trachytiſche Malle; von beiden Spalten:Randen fliegen fehr große 
Theile der Trapp⸗Gebilde mit in die Höhe. 

Auffallend verfchieden, im Ganzen äußerlicher Verhältniſſe, 
erfcheinen beide Hauptformationen. Zwei mächtige Trachyt:Bergzüge, 
getrennt durd eine Mulden-förmige Weitung, erheben ſich in der 
Richtung von Südwelt nach Nordoit. Es find gewaltige, lang gezo⸗ 
gene Plateaus, und koloſſale Glocken- oder Domsähnliche Geftalten 
mit fanften Gehängen, deren unterer Theil meift von Conglomeraten 
und Tuffen mädtig umlagert it. Die Trapp: Maffen, im Großartigen 
ihres Charakters den trachptifchen Gebilden wenig nachftehend, zeigen 
fi) geborften, zerriffen, zeritüdt, wie dieß bei erlittener gewaltfamer 
Einwirkung, bei der Art und Weife, wie fie in die Höhe getrieben 
wurden, nidyt anders feyn kann. (Das Langaarfliot:Thal, vom Meere 
aus betrachtet — f. die auf der Karte enthaltene Anficht — zeigt 
befonders auffallend die Unterfchiede der Berg-Geftalten, wie folche 
Trapp» und Trachyt⸗Gebilden eigen find.) Uber zugleich erfcheinen 
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die fteilen ungeheuren Beld:Wände, drei bis viertaufend Fuß body, 
auffallend regelvoll und gleidymäßig, in horizontale, deutlich und 
fcharf von einander abgefonderte, Lagen gefchieden. Kunjtvollen Mauern 
vergleichbar fieht man hunderte folcher Ragen, eine auf der andern 
rubend. Durch zeritörenden Einflus von Luft und Waller, traten 
nach und nad, vorjtehende Theile, „Schicyten: Köpfe“ (Bd. I, ©. 349), 
höherer Lagen, gegen die unteren, mehr oder weniger zurück; wages 
rechte Bänke wechſeln mit ſenkrechten Slächen; wo die ganze Reihen: 
folge durch tiefe, bis zum Meeres-Spiegel hinabziehende, Spalten 
durchfchnitten ift, wird es geübten VBeobachtern nicht ſchwer, die 
Enden der Lagen, welche einit zufammengehörten, an beiden Seiten 
aufzufinden. Diefe mannigfaltig geitalteten Felſen⸗Treppen verleihen 
dem: Ganzen, bei aller Wildheit , großen und eigenthümlichen Reiß. 
Der Einbildungstraft alter Isländiſcher Dichter galten, wie die Sas 
gas berichten, jene wunderbar feltfamen Mailen für „Riefen- Werke“; 
Giganten, fo wähnten fie, hätten ihre Macht an dem gewaltigen 
Bau verſucht. — Die „Trapp Gebirge“ werden von „Zrapp-Gängen“ 
durchſetzt; Spalten, in denen das feuerig.flüffige Material zur Obers 
fläche aufftieg. . An nicht wenigen Orten it die Menge foldyer Gang» 
Gebilde ungemein groß. Sie zeigen ſich nad) allen Seiten hin, 
unter den vielartigiten, wunderlichſten Geftalten,, fo daß man mit: 
unter Trümmer bedeutender Städte zu fehen glaubt. Ihre Maſſe 
ift jener der Trapp:Gebirge durchaus ähnlich und gar oft erfcheinen 
fie Säulensartig abgefondert. Ueberall, wo die Külten aus Trapp 
befteben, finden fich tiefe, Spaltensähnliche „Fjorde“. Am Oit-Geftade 
find diefe, zu beiden Seiten von ſenkrechten Feld: Wänden eingefaßten, 
Meeresbufen oft kaum eine Stunde breit; aber fie greifen fünf bis 
fieben Stunden ins Gebirge ein, das hier fehr erhaben iſt, indem es 
ftellenweife den See:Spiegel um 4,000 Buß überragt. 

Wo Trachyte und Trappe einander berühren, finden theild un: 
merkbare Uebergänge jtatt, theils find beide Formationen gegenfeitig 
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verſchlungen, verfchmolzen. — In Klüften und Blafenräumen des 
Trapps findet man, hin und wieder fehr häufig, vielartige Einfchlüffe, 
namentlidy verfdyiedene zeolithifche Subſtanzen (S. 39), fo wie Chals 
cedone von feltner Schönheit. 

Sie werden zu willen wünfchen: ob nicht wenigſtens Muth 
maßungen über die Unterlage des Trapps beftehen, über die Fels— 
Maflen, auf welchen derfelbe ruht? Wo er tief genug entblöst ift, 
da fieht man ein, durch vulkanifche Macht meift ſtark umgeändertes, 
Gebilde, das gewiſſen thonigen Schichten des bunten Sandfteines, des 
Keupers oder Lias ähnelt. 

Die nordweitliche Halbinfel, mit dem Haupttheile Islands durch 
eine Landzunge zufammenbängend, verdankt ihre Erhebung ohne 
Zweifel einem eigenen Trachyt:Kern, welcher ſich in deren Mitte bes 
findet, und deffen Gegenwart durch einzelne, zu Tag getretene, Berge 
angedeutet wird. Das fteile Trapp Küften-Gebirge ift in zahllofe Fjords 
zerriſſen. 

Unter den, der Karte beigefügten, Profilen ſtellt das erſte den 
Felsbau der Inſel ungemein deutlich dar. Trapp⸗Gebilde und Trachyte 
siehen , aus Welten nach DOften, durdy ganz Island. Jene Maffen 
erheben fih, im Weiten an der Brede-Bugt, ungefähr 2,500 
Buß über den Seefpiegel. Zahlreiche Spalten:Thäler find nicht zu vers 
Pennen. Auf die Trapp⸗Formation folgt nun ein breiter Trachyts 
Streifen, ftellenweife Meereshöben von 5,000 Fuß erreichend. Am 
öftlichen Abhange erfdyeint wieder Trapp und ſtürtzt fteil an der 
Küfte ab. 

Bis jest war das trachytiſche Gebiet unferer Inſel wenig bes 
kannt. Durch fehr ausgedehnte Eis:Berge fette bie Natur deſſen 
Erforfhung große Hinderniffe entgegen; ein Vordringen ind Innere 
ſchien unmöglich, wenigſtens höchſt ſchwierig. Der Geolog Krug 
von Nidda, welcher Island im Sommer des Jahres 1833 befuchte, 
erwarb ſich defhalb wahre VBerdienfte durch feine Forfchungen; 
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dem von ihm erftafteten WBerichte * folgte ich in meiner Dar- 


ftellung. 
Ich beginne die Schilderung Jsländiſcher Vulkane nicht, wie 


* Rariten, Arıhiv für Mineralogie. Band VII, S. 4% ff. — Manche Ältere 
Schriften abgerechnet — die ungenägende und nicht verläffige Angaben ents 
halten, wunderbare, romanhafte und Fabeln Ähnliche Geſchichten, deren Ber⸗ 
faſſer ſich theils darauf beichränften, leichtglaubig wieder zu erzählen, was fie 
von Schiffern und Schiff⸗Befrachtern nehört, weldye die Inſel im Handels⸗ 
Gefchäften beſucht hatten — verdienen, was Natur-Wiffenihaften betrifft, 
befonders: Anderfon, Dlaffon, Bovelfen, Uno von Troil, Hoofer 
Madenzie, Henderfon und Barromw genannt zu werden. An derſons 
„Nachrichten von Island u. f. mw.” ſtammen aus dem Jahre 1746 und wurden 
gedrudt nachdem der Berfaffer,, welcher Burgermeifter zu Hamburg newefen, 
bereits geftorben war. Dlaffen (Diavius), ein Eingeborner, und Bovels 
fen, Arzt auf Zsland, wurden, 1757, vom Könige von Dänemark zur Unters 
ſuchung der Inſel abgeſchickt. Ihr Bericht ift fehr genau, auch beichrend, 
ermildet jedoch durch Wiederholungen, umd eine lichtvolle, überfihtlihe Ans 
ordnung wird vermißt. Bon des Schwediichen Erz. Bischofs Uno von Troil 
„Briefen über Jéeland (Upſala; 17799" wird, bei anderer Gelenenheit, noch die 
Rede fenn. William Hooker, ein ſehr ausgezeichneter Enalifher Botaniker, 
ning 1809 nach Zsland, wo er ſich vorzugsweife mit Erforidung der Flora 
befchäftigte. Ihm folgte 1910 Sir George Stuart Madenzie, Praͤſi⸗ 
dent der Koöniglichen Wiſſenſchafts-Geſellſchaft zu Edinburg, ein mit der 
Geologie wohlvertrauter Forſcher, defien trefflichen Unterſuchungen, Beſchrei⸗ 
bungen und Abbildungen (Travels in the Island of Iceland. Edinburgh; 
1812) alle Achtung gebührt. In den Jahren 1814 und 1815 ſchlug ein underer 
Britte, Ebenezer Henderfon, feinen Wohnfig in Istand auf, eigentlich 
in der Abficht, das Bedürfniß Eingeborner, hinſichtlich refigidier Echriften, zu 
erferichen und Bertheilungen Namens der Engliihen Bibelgefellfichaft vorzus 
nehmen. Seine ſchätzbaren Beobachtungen, feine wichtigen und lehrreichen 
Angaben, find nicht frei von gar manchen feichtglaubig aufgenommenen Nach— 
richten ; indeffen darf Niemand, der unfere Inſel beſuchen will, das Buch 
Henderfons (Residence in Iceland, 1818) unbenugt faffen. Ein anſchauliches 
Bild der Infel, in ihren naturhiftorifchen Beziehungen , Tieferte Garlieb 
Zstand rüdfichtlich feiner Bulfane u. ſ. w. Freiberg ; 1819. Ihm war es 
vergönnt, die Kopenhagener Archive zu benugen, wo wichtige Berichte von Bes 
amten, die auf Jeland angeſtellt waren, bewahrt werden. Bei ihm findet man 
unter andern (5. 1%0 ff.) Ungaren ber ältere, vorzüglich Däniſche Schriften, 
Fsland betreffend. Zu den neueiten Reifenden gehören endlich John Bar 
rom, fo wie die Frangofen E. Robert und Marmier. Des erjtern Beis 
träge (die Deutſche Uusgade führt den Titel: Ein Beſuch auf Island. Stutts 
nart; 1836: find Feinetwegs ohne Werth, obwohl der Berfaffer ſehr beſcheiden 
fagt, er fey Fein eigentlicher Mann vom Babe. Robert und Marmier 
verdanfen wie nicht wenige intereffaute Mitteilungen. 
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ſolches in der Regel zu geſchehen pflegt, mit dem Hekla. Er iſt 
zwar der bekannteſte und erwarb ſich ſelbſt in fernen Welttheilen Ruf. 
Allein zu diefer Berühmtheit hat der Berg kein Recht. Der Hella 
dürfte nur defhalb zum befannteften Vulkan auf unferer Juſel ges 
worden feyn, weil er der, von Europäifchen Sciffern am meiften 
befuchten, Sübdküfte zunächit liegt, und weil viele andere dortländifche 
Bulkane erft fpäter thätig, oder erwähnt wurden. 

Die erften Kataftrophen gehören, fo viel man weiß, dem Kat: 
legiaa (Kötligia) an, einem gewaltigen, von unermeßlichen Eis—⸗ 
feldern umgebenen, Vulkan. Sie ereigneten fi 894, nach Andern 
feh8 Jahre fpäter. Heutiges Tages noch find die Wirkungen in 
Streifen alter Laven fichtbar, welche öftli vom Berge herabziehen; 
fpäter lieferte er, fo viel man weiß, feine Gluht:Ströme mehr. 

1311. Anbaltende Ausſchleuderungen von Sand und Wfche; 
das Eis im Krater fchmolz, der nahe Landitrid, wurde überſchwemmt. 

1416 und 1580, Eruptionen, wie es fcheint, von geringer Be- 
deutung. 

1625. Am 2. September, bei Tages⸗Anbruch, bonnerndes Ges 
töfe im Berge. Bald nachher Hürgten, einem wüthenden Meere 
vergleichbar, Waſſer- und Eis-Fluthen auf die niedere Gegend herab. 
Meithin berrfchte tiefite Finfterniß. Man erzählt, „daß Menfchen, 
welche einander begegneten und beinahe mit Händen berührten, ſich 
nicht erkennen Eonnten“. Auf heftige Erditöße folgten Eruptionen 
von Flammen, die theild rein waren, wie SonnensLicht, theils fenerig: 
roth. Inmitten der Nächte wurde es zuweilen fo hell, daß aus weiter 
Berne, die Berge, ja deren einzelne Theile, zu unterfcheiden waren. 
Blitze von Donnerfchlägen begleitet, durchfuhren die Luft. Endlid) 
ungeheuere AfchensRegen, weldye big zum 13. September dauerten. 

1660. Die Eis⸗Menge, durd, Fluthen vom Berge herabgeführt, 
war fo groß, daß ftellenweife mehrere hundert Fuß hohe Anhäufun: 
gen entitanden. Die Häufer von Höfdubreda wurden, nebſt ber 
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Kirche, fortgeführt. Letztere ſchwamm, mitten zwifchen Eis:Maffen, 
bis zu anfehnliher Entfernung, ehe fie in Trümmer zuſammenſtürtzte. 

1721. Beinahe drei Jahre währten die Ueberſchwemmungen. Sie 
führten, außer Geftein-Trümmern, Sand und Erde, ganze Eis-Felſen, 
und in fo erftaunlicher Menge mit fich, daß das Meer drei Meilen 
weit vom Ufer damit erfüllt wurde. 

1755. Eine Kataftrophe, ohne Vergleich furchtbarer, als fämmts 
liche frühere, und berühmt durch fchredliche Boden-Bebungen, denen, 
wie Gie ſich aus der achtundfechszigften Vorleſung erinnern, gleichs 
zeitig ein großer Theil unferer Erde unterworfen war. Am 17. 
Dctober drei ftarfe Wafler-Ergießungen, welche zerfprengte Eisberge 
und unglaubliche Sand⸗Mengen vor fidy hertrieben, fo daß eine Fläche, 
sehn Meilen lang und halb fo breit, damit überdeckt wurde. Eid« 
Maflen von Haus:Größe, ja Beinen Hügeln vergleichbar, ſchoben 
einander gegenfeitig weiter, und trugen gewaltige Belsblöde auf 
ihrer Oberfläche. Nun folgte ein überaus ftarker Knall; bald nadys 
ber fchleuberte der Katlegiaa abwechfelnd Feuer, und, mit zerbrödelten 
Bimsfteinen und Afche gemengtes, Waller aus. Große helle Feuer; 
Kugeln und Slammen-Säulen ftiegen fo hoch empor, daß fie dem 
ganzen Horizont umber beleuchteten; bundertachtzig Meilen weit 
wurden diefelben gefehen. Zu anderer Zeit war die Luft in dem 
Grade mit Rauch und Afche angefüllt, daß in nachbarlichen Kirch: 
fpielen vollftändigite Binfterniß berrfhte. Zwiſchen diefen Wechfels 
Zuftänden von Licht und Dunkel, flogen rothglühende „Bomben“ zu 
anfehnlihen Höhen und zerfprangen in zabllofe Stüde. Dabei zeigten 
fidy die elektrifchen Erfcheinungen wahrhaft fürchterlich; Blig-Schläge 
follen eine Felsmaſſe „durchbohrt“ haben. In der kommenden Nacht 
folgte eines der größten und erhabenften Schaufpiele. Während es 
im Berge ſtets krachte, dem Abfenern ſchwerer Geſchütze ähnlich, 
erhob ſich eine Feuer⸗Säule, mit den verſchiedenſten Farben auf das 
Herrlichſte praugend. — Bis zur Mitte Novembers hielt der Ausbruch 
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an; ja der Vulkan blieb ein ganzes Jahr in heftiger Bewegung, 
denn zwifchen Januar und September 1756 hatten noch fünf ver: 
fchiedene Eruptionen ftatt. — Bon einem nachbarlichen „Jökul“ wird 
erzählt, daß er, während der Thätigkeit des Katlegiaa, „auf und 
nieder fich bewegt habe“. 

Nun trat für unfern Vulkan eine Periode der Ruhe von beinahe 
fieben Jahrzehnden ein. Am 1. Julius 1823 folgte ein furchtbarer 
Ausbruch. Bimefteine, Aſche, Wafler und Schlamm wurden viele 
Meilen weit geführt. Heftige Erdbeben begleiteten die Erfcheinung, 
welche erit den 25. Zulius mit Raud), der aus dem Berge aufitieq, 
ihr Ende erreihte. Zm März Monate des Jahres 1824, nach einem 
befonderd Schnee⸗reichen fürmifchen Winter, warf der Berg unge 
heuere Wafler-Maffen, und mit foldyer Heftigkeit aus, daß die Um: 
gegend weithin überſchwemmt wurde, 

Im Süden der Inſel intereffiren ung zunächſt noch zwei andere 
Bulkane, der Eyafialla:FöEul* und der Hekla. 

Nur fünf Meilen ſüdweſtwärts vom Katlegiaa fteigt eine pracht: 
volle Glocden-förmige Maffe bis zu 5,334 Par. Fuß empor; dieß ift 
ber Eyafialla= oder Oeſterj-Jökul. Er hatte 1612, 1622 (?) und 
1717 Eruptionen, fodann wieder, nachdem derfelbe für erlofchen ges 
golten, im Jahre 1821. Aus der fonft nie fchmelzenden Eisdecke des 
Berges, fprengte der Bulfan, am 19. December, eine Mafle von 
ungeheuerem Umfange empor. Starke Flammen loderten hoch aufs 
wärtd. Gewaltige Bimsftein: und Afchen-Ausfchleuderungen folgten, 
die von den Berafeiten abfließenden Bäche ſchwollen ftard an. Bis 
in den Februar: Monat 1822 dauerten die Phänomene, denen auch 
eine gewaltige Beuerfäule beizuzählen ift. 

In Stufensartigen Abſätzen erhebt fich, aus weiter, im Allge: 
meinen nur wenig über dem Meeres: Spiegel erhabenen, Ebene, 








*Idkul it bekanntlich der allgemeine Ausdruf für ein mit Schnee bedeck⸗ 
tes. Gebirge. 


majeftätifch der Schladden: Kegel des Hekla, mit feinen drei, unter 
Schnee begrabenen Spiten, bis zu 4,795 Fuß über die Meeresfläche, 
Joſeph Banks, der berühmte Präfident der Königlichen Gefell: 
fchaft der Wiffenfchaften zu London, welcher — nachdem er die Erde 
umſchifft hatte — unfere Infel, 1770, befuchte, beitimmte die Hekla⸗ 
Höhe zu 4,795 Fuß. Banks machte feine Beobachtungen nicht 
felbit bekannt; Uno von Troil, der Erz-Biſchof von Upfala, nahm 
folche in dem fchon erwähnten Werke auf. 

Der Hekla ift Beine trachptifhe Glode; er befteht ganz aus 
Material, welches durch wiederholte Eruptionen geſchmolzen und 
aufgehäuft wurde, aus Laven: und Schladen-Bruchitüden, aus zer: 
riebenem Bimsſtein und aus Aſche. Kaum gelingt es, am Bergfuße 
anftehenden Tradıyt zu finden. Der Krater in der Spihe hat die 
wenigite Lava geliefert. Sein Grund ift meift mit Schnee erfüllt. 
Aus Deffnungen am Bergfuße brachen die beträchtlichiten Lavens 
Maflen hervor. Die Gegend in der Runde findet man vollkommen 
verwüftet, auf Meilen Weite, nad) jeder Richtung, keine Spur von 
Pflanzen⸗Leben. Hin und wieder thürmten ſich Laven-Ergüffe und 
ausgefchleudertes Material zu Hügeln und Eleinen Bergen auf. Bes 
fonders furchtbar iſt der Anblick des Lavenfeldes, welches ſich im 
Süden des Hella weithin ausbreitet. Zahllofe einzelne kleine Aus: 
bruch⸗Kegel, kaum einige hundert Fuß hoch, find am der. hochrothen 
Bärbung ihrer Gipfel und Kratere zu erfennen; ‚alle waren thätig, 
alle wirkten beim Entſtehen diefes unermeßlichen Meeres von ges 
ſchmolzenen Maffen. Einige Meilen im Nordweiten des Hella findet 
man einen fehr ausgedehnten, von Bimsftein überdedten, Obſidian⸗ 
Strom. I 
Glanbhafte Urkunden über die erften Ausbrüche fehlen; ohne 
Zweifel aber warf der Berg fchon Feuer aus, als Island nody nicht 
bewohnt wurde. Auch die fpäteren Eruptionen fcheinen ohne Orbnung 
aufgezeichnet und die Geſchichte des Vulkans keineswegs voltitändig 
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zu ſeyn. Ueberhaupt dürften die Hekla-⸗Kataſtrophen im Allgemeinen 
nicht jene Ausdehnung gehabt haben, welche man ihnen beizulegen 
gewohnt ift; dem Aetna und Veſuv fteht unfer Berg, was Größe 
und Wiederholung der Phänomene betrifft, fehr nach, und eben fo 
wenig kann der Hella als dritter mächtiger Vulkan Europa’s bei 
trachtet werden. 

Thatfachen leiten nur zurüd bis zum Jahre 1004. Berner er: 
eigneten ſich Ausbrüche 1005, mit furchtbaren Erdbeben verbunden, 
1029, 1104, 1113, 1137, 1157 (oder 1158), durch fehr beträchtliche 
Emporfchleuderungen von Afche und von Steinen merkwürdig, 1208 
(oder 1206), 1222 (gleichzeitig fanden untermeerifche Eruptionen ftatt, 
welche fidy in den nächften Jahren wiederholten) und 1294. Bei der 
legten Kataftrophe bededte Afche die LUmgegend des Vulkans und 
breitete fich faft über die ganze Inſel. Ein Fluß vertrodnete; ein 
anderer war mit Bimsſteinen fo erfüllt, daß man darüber binfchrei: 
ten konnte. Schiffer, von den Bardern kommend, erzählten, daß 
fie, unfern dieſer Eilande, zabhllofe Mengen ſchwimmender Bimsfteine 
getroffen hätten. 

Während der folgenden ſechs Jahre blieb der Hekla fat nie 
ruhig. Im Zulius 1300 hatte, nad) vorangegangenen heftigen Erd: 
beben,, eine der ftärkiten Eruptionen ftatt. Feuer-Säulen loderten 
hoch empor; große Geftein-Maffen, Bimsftein und Afche wurde in 
ungebeueren Mengen ausgeworfen ; eine, an der Weitfeite bed Ber: 
ges, tief aufgeriffene Kluft ergoß Lava, die fait bis zum Meere 
ftrömte. Mit wechfelnder Kraft hielten die Phänomene beinahe ein 
ganzes Jahr an. 

Ueber die vulfanifchen Ereigniffe in 1340, weldhe auf unfern 
Berg fich nicht befchränkt, fondern mehrere andere Puncte der Inſel 
betroffen haben follen, ferner in 1362 und 1374 weiß man nichtd Ge: 
naueres. Im Jahr 1389 (oder 1390) furchtbares Krachen und Toben 
im Berg: Innern. Aus dem Krater floß Lava in Menge, und 
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gerftörte, wie berichtet wird, den lebten Wald, ber fich noch am 
Berafuße hinzog. Sehr viele Pferde und Kühe wurden von den aus: 
gefchleuderten Maſſen erfchlagen. Im folgenden Jahre wütheten 
Erdbeben fat durch ganz Island. 

Sodann traten Eruptionen ein in 1436, 1510, im Julius, 1538, 
1554 , 1583 (wenigitend fahen Bremer Schiffer, weit vom Lande, 
aus dem Hekla Rauch emporfteigen und Feuer: Säulen auflodern), 
1619, im Julius (verbunden mit heftigen Boden-Erfchütterungen, die 
bis zum Herbſt anhielten; im nmämlichen Jahre hatte ein Ausbruch 
des Aetna statt und in Peru verfpürte man Erdbeben) und 1625. 
Im Jahr 1636 follen fechszehn Feuer-Säulen zu gleicher Zeit vers 
fhiedenen Stellen des Berges entitiegen ſeyn. 

1693, am 13. Februar, beftiges Tofen im Innern des Vulkans; 
mächtige auffteigende Rauch⸗Säulen, die Alles in dunkle Nacht hüll 
ten, ein Erdbeben, fo gewaltig, daß felbit Schiffe auf dem Meere in 
Gefahr Famen ; Feuer-Säulen, welche die Umgegend prachtvoll beleuch« 
teten; AfchensRegen, der bis Norwegen getrieben wurde. 

Nachdem ber Hekla über fiebenzig Jahre gerubt hatte — denn 
was 1728 fich zugetragen, verdient der Erwähnung nicht — folgte 
ein Ausbruch, welcher die meiften früheren an Heftigkeit überbot. 
Schon einige Zeit vorher verdborrte die Haide in der Gegend um den 
Berg, Flüffe und Seen trodneten merklid, ein. In der Nacht vom 
4. auf den 5. April bebte die Erde fehr ftark und um fünf Uhr ent: 
ftieg eine hohe Sandfäule dem Krater, Blitze durchkreutzten fle, glü- 
bende Maſſen wurden ausgeworfen. Sand lag, mehrere Meilen weit, 
eine Elle hoch; aber heftige Winde trieben denfelben über das öde 
Gebirge hin. Am 9. April Laven-Erguß und Abends Aufiteigen 
mächtiger Feuer⸗Saulen; vier oder fünf Kratere waren in Thätigkeit. 
Diefe Erfcheinungen hielten, mit kürzern und längern Unterbrechungen, 
bis zum 16. Zulind an, wo der Bulkan, nach nochmaligem ungemein 
beftigem Ausbruche, in Ruhe verfank. 
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1766. In der Nacht vom a. auf den 5. April wurde die Eruption 
durch Erdbeben verkündigt. Säulen fchwarzen Sandes, von Blitzen 
durchkreutzt, fliegen zu gewaltiger Höhe empor, und glühende Feld 
maffen wurden in die Luft gefchleudert. Der aus dem Krater ges 
worfene Sand lag, felbit in Entfernungen von mehreren Meilen, 
eine Elle hoch, ja man fand ihn noch vierzig Dänifhe Meilen weit. 
Zwei Krateren entftrömten Xaven. Auf viele Meilen in der Runde 
um den Berg herrfchte dichte Finfterniß. An der Küfte konnte das 
Meer, der vielen ausgefchleuderten Bimgfteine wegen, nicht mit 
Kähnen befahren werden. 

1767, im April Eruptiong:Zeichen, und 1768 Flammen: Ausbrüce. 

1772. Die Gletfher barften und fchmolzen auf dem immer 
heißer werdenden Boden. Siedende Waſſer⸗Fluthen ftürkten aus 
dem Berge hervor. Leber neun Dänifche Meilen weit war dad Ges 
töfe hörbar. Bimsſteine wurden in zahllofer Menge ausgefchleudert 
und Lavenftröme drangen weithin vor. Sodann folgten gewaltige 
Aſche⸗Regen. | | 

Nach diefer heftigen Eruption Beine weiteren TIhätigkeitd:Zeichen, 
fo daß der Vulkan nun über fiebenzig Jahre rubt. 

Wir haben Wanderungen auf den Aetna und Veſuv befprochen; 
auch die „Hekla⸗Reiſe“ dürfte nicht mit Schweigen zu übergehen 
ſeyn. Es ift dieß ein Unternehmen, zu dem Vorbereitungen eigener 
Art, und ganz befonders erfahrene Führer erfordert werden, wie 
denn überhaupt auf unferer Inſel — die, der hoben Ueberdeckungen 
mit Laven und andern vultanifchen Auswürfen, fo wie der weiten 
Eis⸗Flächen wegen, im Innern eine unwirthliche Wüfte, und nur 
längs der Küften bewohnt, wo zumal Fiſchfang und Viehzucht Bes 
fhäftigung und Unterhalt gewähren — Landreifen, alle übrigen 
Schwierigkeiten und Befchwerden abgerechnet, meift fo „traurig“ find, 
daß man, um biefe oder jene. Theile zu befuchen, bei Nebelsfreier 
Atmofphäre und bei günftigem Winde, Waſſer-Fahrten vorzieht. 
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Geſchickte Lootfen dürfen allerdings dabei nicht fehlen, wegen den 
Gefahren, auf verfunkene Felſen zu ftoßen, deren es an gewiflen Stellen 
fo viele gibt. Ein Umjtand, welcher Landreifen, in gewiſſen Gegens 
den, fehr muͤhevoll macht, ift, daß, beim häufigen Mangel an Brüden 
und Fähren, Ströme zu Pferd durchfetst werden müflen; es bleibt 
Peine andere Wahl, als der Gefchidlichkeit diefer Thiere im Schwimmen 
fi) zu vertrauen. Berner machen weit Elaffende Spalten im Schnee, 
wie foldye hin und wieder fehr häufig find, nicht felten Ummege noth« 
wendig. Ueber einzelne kann man wohl vermittelt langer Stäbe 
fidy ſchwingen; andere aber find zuweilen acht Fuß breit und vierzig 
bis fünfzig Buß tief. An ihren Seitenwänden können die Schnee: 
Lagen unterfdyieden werden, wie fie von Jahr zu Jahr ſich abfeh- 
ten; es fpielen Diefelben in vielartigen blauen und grünen Barben- 
Abftufungen. 

Bon Sfaalholt, dem Orte, der manche Fahrhunderte lang ein 
Biſchof⸗Sitz gewefen, und einft berühmt war durd, Wiffenfchaft, hat 
man eine ftarke Tagereife bis zum Hekla. Durch einige Moore, 
über den Hait⸗aa⸗Fluß, und über flaches Land, führt zunächft der 
Weg. Die erite Lava wird beim Pachthofe Reitum getroffen. Die 
Fahrt über den Thiars⸗aa bleibt, der kleinen Boote wegen, ohne 
befonders geſchickte und fichere Schiffer, fehr bedenklich. Iſt die Ebene 
erreicht, auf welcher der Hekla emporfteigt, fo müffen große, wüſte, 
vielfach zerflüftete Lavenfelder überfchritten und überklettert werden. 
Befonders öde zeigt fich die Gegend weiter aufwärts; man gelangt 
zu Aſchen-Bergen und zu Pleinen Krateren, welche früher! thätig ges 
wefen, und gebt längs dem Rande gewaltiger „Steensaa“ * hin, fo 
wie an Höhlungen vorüber, aus denen fie fich ergoffen. Sehr be 
ſchwerlich zu erklimmen ift der fteilite, mit lofen Scyladen und mit 
fhwarzem Sande bededte, Bergtheil. Der ganze Gipfel befteht aus 
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Mauernähnlichen Lava⸗Blöcken und aus Schlacken⸗Streifen. Der 
Krater, wovon die erhabenfte Spite einen Theil ausmacht, hat Beine 
ſehr beträchtliche Tiefe. 

In einem, aus dem Jahre 1670 ftammenden, Buche über Island 
wird eine Hekla:Reife gefchildert. Der Erzähler fagt: „wir fliegen 
anderthalb Meilen weit aufwärts und fühlten den Boden unter unfern 
Füßen zittern; in den Tiefen war furchtbar ſchreckliches Toſen hör: 
bar, fchauerlihhes Saufen, Dröhnen und hohles Geheul, fo daß zu 
befürchten ftand, der Boden werde berften. Bald öffneten ſich auch) 
Spalten auf allen Seiten, aus denen Flammen empordrangen u. f. w.“ 
Diefe Erfdyeinungen festen die Wanderer dermaßen in Schreden, daß 
fie fchleunigft zurüdeilten, um nicht „verfchlungen“, oder „verbrannt“ 
zu. werden. — Wie wenig Zutrauen diefen und ähnlichen Angaben 
zu fchenken ſey, ergibt fi aus dem, was der Reifende von den 
wunderfamen Eigenfchaften zweier Quellen erzählt. Die eine, 
deren Wafler Ealt, foll einen bineingetauchten Stab fofort in Eifen 
umgewandelt haben. In der andern, warmen Quelle „Ihwammen“, 
wie gefagt wird, große Vögel verfchiedener Art herum, die fogleich 
verſchwanden, wenn man näher trat, fodann aber fich wieder zeigten. 
Solche Mährchen fchlichen ſich fpäter noch in Schilderungen Islands ein. 

Im nördlichen Theile der Infel haben wir nody dreier Feuerberge 
zu gedenken: des Krabla, Leirhnukur und Trölladyngur. 

Bom Krabla, welcher mehrere Kratere hat, ift die erfte be— 
Pannte vulfanifche Erfcheinung jene, die 1724, am 17. Mai, begann 
und fechd Jahre hindurch ohne Unterbredyung anhielt. Heftige Erb» 
beben gingen voran. Mit Niefen-Gewalt , furchtbar krachend, barit 
der Berg; Sand und Steine wurden audgeworfen; Rauch- und 
Beuer:Säulen fliegen empor ; mächtige Lava-Etröme floßen, Deren 
einige den, anderthalb Meilen entlegenen, My⸗vatn⸗See erreichten 
und beinahe austrodneten. Reiſende, welche in den Jahren 1814 
und 1815 Island befuchten und unter andern auch den Krabla 
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eritiegen, melden, daß einer der Kratere, von etwa dreihundert Fuß 
Umfang, verfchiedene Schlamm-Quellen umfcließt. In mehr oder 
weniger regelmäßigen Perioden drangen, von Donner » ähnlichem 
Getöfe begleitet, große Dampf-Maffen hervor und fliegen aufwärts 
zu anfehnlicher Höhe. 

Zur Zeit, ald der Krabla wüthete, war der Leirhnukur eben: 
fall8 fehr Gefahrsbringend. In den Jahren 1725 und 1726 blieb 
diefer Vulkan beinahe ohne Lnterbrechung thätig; ferner hatte er 
Eruptionen in 1727, 1728 und 1729. 

Am Krabla liegt auch ber Rafntinnufiell; er verdient unferer 
Beachtung, weil er, an feiner erhabenften Spitze, mächtige Lagen 
von Obiidian, von fchwarzem Lava-Glas zeigt. 

Sn öder, wilder Gegend liegt der Trölladyngr oder Trold— 
dyngr, ein niedriger Berg, mit Thurmsähnlichen Spisen beſetzt. Früher 
war der Vulkan kaum bekannt, und and) jezt weiß man wenig davon; 
denn über die Eruptionen in 1150 (oder 1151) und 1188 wurde 
nichts aufbewahrt. Bedeutende Laven-Ergüfle hatten 1340 ftatt, 
und 1359 ftand eine Feuerfäule über dem Krater, die ſechszig Meilen 
weit gefeben wurde. Endlich Ausbrücde in 1475 und 1510, — An 
den Erſcheinungen des Trölladyngr nahm der Herdubreid Zheil. 
Er lieferte große ausgedehnte Streden furchtbar über einander ges 
thürmter Laven:Klippen. Als erfte Eruption bezeichnet man bie 
von 1340; ed muß der Vulkan jedoch früher thätig geweſen ſeyn. 
Sodann hatte derfelbe 1510 eine Kataftropbe. 

Endlidy bleibt und noch der Orefa⸗Jökul“, im Often von 
Seland, zu betrachten übrig. Es ift dieß, fo weit man genaueren 
Meflungen zu Zolge urtheilen darf, der erhabenfte Berg auf unferer 
Inſel; denn er erreicht 5,561 Par. Fuß Höhe, und fcheint, in ges 
wiffer Weite vom Meere aus gefehen, unmittelbar den Fluthen zu 


⸗Auch Eyrefas oder Orafaj⸗Idkulz ein Name, der auf das ganz beſon⸗ 
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entiteigen. Seltſam ftechen die fchwarzen kahlen Fels⸗Zacken gegen 
das blendende Weiß der Schneedecke ab, welche einen großen Theil 
des Vulkans bekleidet. In den Jahren 1332, 1362 (?), 1720 und 
1727 hatte der Orefa-Jökul Eruptionen. Bei der Kataftrophe von 
1720 fpaltete fidy einer der zur Gruppe des Vulkans gehörenden Eis— 
Berge; ungeheuere Waſſer⸗Fluthen drangen hervor und riffen gewaltige 
Felsmaſſen mit ſich hinweg. Später brad), aus der nämlichen Kluft, 
„Feuer“ hervor, und Lava:-Ergüffe folgten. Ueber die furchtbare 
Kataftrophe von 1727 fpricht ein höchſt intereffanter Brief von Sira 
Fon Thorlakfon, der zu jener Zeit Prediger zu Sandfell war. 
Das Schreiben ift wenig allgemein befannt geworden, und fo glaube 
ih mir Dan? zu erwerben, indem ic den Inhalt im Auszuge 
mittheile. 

„Im Sabre 1727, den 7. Auguſt“, berichtet Thorlakfon, 
„nachdem der Gottesdienft in der Kirche zu Sandfell begann, und 
ich vor dem Altare ftand, fühlte ich eine ſchwache Erfhütterung 
unter meinen Füßen. Während der Predigt wuchs die ſchwankende 
Bewegung zu ſolchem Grade an, daß die ganze Verfammlung be 
unruhigt ward, obwohl nicht wenige der Zuhörer äußerten, daß in 
früberen Zeiten häufiger ſich Aehnliches ereignet habe. Ein fehr bes 
jahrter Mann verließ das Gotteshaus, um ſich zu einer, etwas ab: 
wärts befindlichen, Duelle zu begeben. Er legte ſich horchend auf 
den Boden, während die Umftehenden ihn auslachten. Nach feiner 
Rückkunft von mir befragt, fagte derfelbe: feyd auf Eurer Huth, 
Herr; die Erde fteht in Flammen! Im nämlichen Augenblide wen 
deten wir uns der Ihüre zu, da Fam es mir, und Allen die gegen⸗ 
wärtig waren, vor, ald ob das Gebäude fidy in ſich felbit zufammen- 
zöge. Jezt verließ ich die Kirche, im Nachdenken vertieft über die 
Nede des Greifen, und als id) eine Stelle, dem Berge Flaga gegen: 
über , erreicht hatte und zu deſſen Gipfel hinaufblidte, fchien diefer 
ſich wechfelnd auszudehnen, zu erheben," fobann aber wieder nieder zu 
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ſinken. Am Morgen des 8. Auguſt empfanden wir häufige und 
ſtarke Erfchütterungen des Bodens und vernahmen furchtbares Knallen, 
das dem Donner nicht nachgab. Alle Gegenftände, welche im Haufe 
aufrecht ftanden, wurden durch diefe Stöße umgeworfen; und wir 
hatten Urſache zu fürchten, daß fowohl Häufer ald Berge über den 
Haufen geftürzt würden. Was die Angft noch vermehrte, war der 
Umftand, daß Niemand errathen Ponnte, an welcher Stelle der Unfall 
anfangen, wo er endigen werde. Nach neun Uhr hörte man drei 
ausgezeichnet ſtarke Entladungen, denen faft augenbliclidy mehrere 
Waſſer⸗Ausbrüche folgten, wovon der lebte bei weitem der anfehn- 
lichite war, indem die Fluch Pferde und andere Thiere mit fich fort: 
riß. Als diefe Ergüffe vorüber waren, qlitt der Eisberg felbit in die 
Ebene hinab, wie gefchmolzenes Metall aus einem Ziegel fließt; und 
ald er fich fette, füllte er die Tiefe zu einer Höhe, daß ich vom 
wohlbefannten Berge Lomagnupr nichts mehr entdecken Fonnte, als 
was dem Umfang eined Vogels entfpricht. Ohne Unterlaß ftrömte 
Waſſer an der Oftfeite herab, und zerftörte das Wenige gänzlich, 
das noch. von Weideboden übrig blieb. Es war ein höchſt Erbarmen⸗ 
erregender Anblick, die weinenden Weiber zu fehen, und meine Nach⸗ 
barn, wie fie muthlos da ftanden, ohne Rath zu willen. Mittlerweile, 
als ich bemerkte, daß der Strom feine Richtung gerade nach meiner 
Wohnung nahm, brachte idy meine Familie auf den Gipfel des hohen 
Felſen Dalskardstorfa, und ließ bier ein Zelt auffchlagen. Dahin 
wurden auch die Kirchen-Geräthe, ferner Lebensmittel, Kleidungs: 
Stüde und andere nothwendige Gegenftände gefchafft. Jezt erhielten 
bie Sachen ein ganz anderes Anſehen. Der Jökul felbit erlitt eine 
Erplofion und ſchleuderte Eismaffen empor, von denen manche das 
Meer erreichten, die meiften blieben jedoch auf der Ebene, in geringer 
Weite vom Bergfuße zurück. Das Geräufd), das Knallen dauerte 
fort; die Atmofphäre war in dem Grade mit Afche erfüllt, daß fid) 
der Tag Baum von der Nacht unterfcheiden ließ, nur durch Feuer⸗ 
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Ausbrüche, welche fünf oder fechs Spalten im Berge entitiegen, 
wurde, von Zeit zu Zeit, gewille Helle erzeugt. Drei Tage lang 
blieb das Kirchfpiel Orefa in fteter Angit. Der Boden war ganz 
mit Bimsftein-Sand bedeckt; man wagte nicht ins Freie zu geben, 
wegen der glühend rothen Steine, die ſtets niederfielen; diejenigen, 
welche ſich hinanswagten, mußten ihre Köpfe mit Eimern oder ähn: 
lihen Holz. Gefäßen bededen. Den 11. Auguſt Elärte ſich die Nadı: 
barfchaft etwas auf; aber der Eisberg fuhr noch immer fort, Rauch 
und Flammen audzufenden. An jenem Tage ritt ich, von drei Per: 
fonen begleitet, aus, um zu fehen, wie ed mit ber Pfarrei ftebe, die 
am meiften ausgefeht war. Nur mit größter Gefahr konnten wir 
vorwärts dringen; der einzige vorhandene Weg führte zwifchen dem 
Jökul und den, in die Ebene gefchleuderten, Eismaſſen. In dem heißen 
Waſſer wurden unfere Pferde fait unlenkbar, und gerade im Augen: 
blide, wo wir bofften, glüdlich durd, jenen Paß hindurchzukommen, 
blickte ich zufällig hinter mich und gewahrte eine neue Fluth fiedenden 
Waſſers, weldye, hätte fie und erreicht, unvermeidlich ung mit ſich 
fortgeriffen haben würde. Indem ich ohme Zögern auf das Eis zu 
kommen fuchte, rief ich meinen Begleitern zu, mir möglichft ſchnell 
zu folgen, und wohlbehalten langten wir in Sandfell an. Der ganze 
Meierhof nebft zwei Bauernhütten war zeritört worden. Die Be: 
wohner hatten fich in die Kirche geflüchtet, umd fließen laute Schreie 
bes Jammerd and. Die Kühe, welche hier, wie anderwärts, gegen 
jede Erwartung, dem Unfall entgangen waren, ftanden brüllend 
neben einigen Heufchobern, die, während des Ausbruches, nur ftärfere 
oder geringere Befhädigungen erlitten hatten. Zur Beit, wo bie 
Ueberſchwemmung aus dem Jökul erfolgte, befanden ſich die, zur 
Pfarrei gehörigen, Leute theild in vier nen erbauten Schafftälfen. 
Zwei Weiber und ein junger Burfche flüchteten auf das Dad) des 
höchſten; aber kaum hatten fie es erreicht, als, unfähig ber Gewalt 
bes dien Schlammes zu widerfiehen, das Gebäude von der Fluth 
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ſiedenden Waſſers fortgetrieben wurde, und, ſo weit das Auge reichte, 
ſah man die drei Unglücklichen am Dache hängen. Später wurde 
die Leiche einer der Frauen unter den Maſſen gefunden, welche der 
Jökul ausgeſchleudert hatte, aber verbrannt, der Körper fo weich, 
dag man ihn kaum berühren konnte. Alles traf ich in beflagenss 
wertheitem Zuftande. Die Schafe waren verloren; einige fpülte das 
Meer, im dritten Kirchfpiel von Orefa, todt and Ufer. Das geret: 
tete Heu wurde unzureichend für die Kühe befunden, fo daß der 
fünfte Theil derfelben gefchladytet werden mußte. Die meiften Pferde, 
welche nicht in den Dcean getrieben worden, hatten gänzlidhe Ver: 
ſtümmelung erlitten. Der öſtliche Theil des Kirchfpield Sida lag 
unter Bimsfteinen und unter Sand begraben; die Bewohner mußten 
einen Theil ihres Viehes ſchlachten. — Bis zum Anfang des Sommers 
dauerten die Eruptionen des Berges. Im April folgenden Jahres 
waren die augsgefchleuderten Steine noch fo heiß, daß man fie nicht 
berühren konnte. Am eriten Sommertage 1728 ging ich, um die 
Spalten des Berges zu unterfuchen; die meiften waren fo geräumig, 
daß id) hineinkriechen konnte. — — Dieb find die merfwürdigften 
Umftände, welde mir begegneten; und fo hat Gott mich durd) Feuer 
und Wafler geleitet, und mich durd, viel Trübfal und Widerwärtigkeit 
bis zu meinem achtzigften Jahre geführt.“ 

Unter zabllofen Ausbrud: Spalten verdienen vor allen jene 
am Skaptaar⸗ oder Skaftaar-Jökul unfere Aufmerkfamtkeit. 
Im niedern Lande bei diefem großen ftattlidyen Berge — oder rich— 
tiger bei diefer Gruppe von wenigitens zwanzig Kegel-förmigen Höhen, 
die vielleicht einmal alle Kratere waren, denen Lava entfloß, obwohl 
man nichts von früheren Eruptionen weiß — hatte, 1783, eine Kas 
taftropbe ftatt, bei weitem ſchrecklicher und verheerender, als alle, 
deren in neuern Isländiſchen Gefhichtbüchern Erwähnung gefchieht. 
Etwa einen Monat vorher untermeerifche Ausbrüche in fiebenzig 
Meilen füdweftliher Entfernung vom Cap Reykianeß. Unermeßlicdye 
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Bimsftein- Mengen wurden emporgefchleudert, fo daß die See⸗Ober⸗ 
fläche, bei einhundert und fünfzig Meilen weit, damit bededit war 
und Fahrzeuge ſich kaum hindurcharbeiten konnten. Eine neue Inſel 
tauchte auf, inmitten deren vulkanifche Phänomene ftatt fanden ; 
allein ehe ein Fahr verfloß, nahm dag Meer fein altes Gebiet ein, 
und nie hat man das entitandene Eiland wieder gefehen. 

Am ı. Zunius 1783 hatten Erfchütterungen des Bodens ftatt. 
Einige Tage fpäter, während die Bebungen ftetd zunahmen, und 
Rauch und Dampf in großer Häufigkeit verbreitet wurden, erfchienen 
drei Feuerfänlen, welche zuerſt abgefondert brannten, alddann zufammen- 
floßen und ſich fo vergrößerten, daß diefelben in vierundbreißig Meilen 
Entfernung fichtbar waren. Weit umher breiteten Winde Afche und 
Sand, die in ganzen Wolken fid, herabfentten , fo daß Faum einige 
Sonnenftrahlen hindurchdrangen und man am Mittag nicht lefen 
Eonnte. MNiederfallender Regen ätte Gefiht und Hände fehr ſchmerz⸗ 
haft ; die Pflanzen wurden zerfreffen. 

Am 11. Junius, dem eigentlichen Tage des Ausbruches, ver: 
ſchwand plötlid, der Skapt-aa, jener große Fluß, nad, weldyem 
unfer Jökul den Namen trägt. Aus drei verfchiebenen, bedeutend 
von einander entlegenen, Stellen einer Kluft, die Meilenweite Länge 
und zweihundert Klafter Breite hatte, brach Lava hervor. Unermeß⸗ 
licye, roth glühende Fluthen, ftellenweife zu nie gefehener Höhe an—⸗ 
ſchwellend, überfchritten die niedere Gegend, riffen, mit nicht zu 
fchildernder Gewalt, Geſtein-Maſſen und Felfen hinweg, verbrannten 
Menſchen und Vieh, zerftörten Kirchen, Häuſer, Alles was fie auf 
ihrem Wege fanden, fo daß, in wenigen Augenbliden, über vierhundert 
Menfchen ihrer Wohnungen beraubt wurden. 

Nicht allein in unmittelbarer Nachbarfchaft des „Vulkans“ ging, 
durch ausgeworfene Afche, jede Vegetation zu Grund; es war, aud) 
in entferntern Diftrikten, die Menge des berabgefallenen lockern 
Zavenftaubes fo groß, daß man ihn mit Händen von ber Erde aufnahm. 
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Erſt im Julius 1784 endigte das furdhtbare Ereignif. 

Ferner iſt bier des Skeideraar:, bed Breidamarkur: und 
bes Sneefiael-⸗Jökuls zu gedenken. Mit erfterem Namen bes 
zeichnet man eine Eleine Berg:Gruppe, die, in den Jahren 1725, 
1727, 1728 und 1753, Eruptionen hatte. — Der Breidamartur 
Jökul entftand 1362, als die ganze Öftliche Jökul-Reihe thätig war. 
Früher Bannte man die Gegend, jezt ein rauhes Laven⸗Feld, als fehr 
fruchtbar und befonders Grassreich. Alte Berichte melden, der Boden 
fey emporgehoben worden; daß Auffchüttungen vulkanifchen Materials 
auch mitwirkten, um den Berg bis zu 1,800 Fuß anwachſen zu laffen, 
leidet Beinen Zweifel. Seine Laven: und Schlacken⸗Maſſen erfcheinen 
durch Eis verkittet. — Der ungeheuere, wenigftens 5,000 Fuß hohe 
Sneefiael- oder Sniofell-Jökul ift bis zum Fuße mit Schnee 
bededt. Die Form unferes Berges verräth ben alten Vulkan, deffen 
Buß fait nad) jeder Seite von Laven-Feldern begrenzt wird. Aber 
feit der gefchichtlichen Zeit blieb derfelbe unthätig, Schladen-Trümmer: 
und» Aſchen ⸗· Auswürfe am 26. Junius 1822 abgerechnet. Zahlreiche 
ergoſſene Laven-Ströme ftehen in Berührung mit bafaltifchen Säulen: 
Reihen. (Auf der Karte fieht man den Spalten:förmigen Theil des 
Langarfliot⸗Thales, oberhalb Seredklouftar, dargeftellt; die fchöne 
Trachyt⸗Glocke des Sneefiael fteigt, am Ende des Thales, inmitten 
der Spalte hervor.) Unter den „Jökuln“ ift diefer unftreitig der 
ſchönſte. Seine freie Lage läßt ihn, und nad allen Ridytungen, 
aus großer Ferne erkennen. ine befonders prachtvolle Anficht hat 
man, an heiteren Abenden, von Reikiavig; tritt die Sonne hinter 
die Eoloffale Maffe, fo tauchen ihre beiden gewaltigen Hörner aus 
ben Meeredwogen empor, ein Goldrand fäumt die blendend weißen 
Eis⸗Umriſſe. 

Bon ben übrigen Ausbruch⸗Stellen will ich, um möglichſt voll⸗ 
ftändig zu bleiben, noch folgende nennen: 

Ildborger Hraun, eine phantaftifche Berg-Geitalt, ähnlich 
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den Trümmern eines mächtigen Schloffes. Soll vorzüglidy im neunten 
Sahrhundert große Verheerungen angerichtet haben. 

Thurrae: Hraun, Über deffen Lage man nicht ganz einig. 
Eine Eruption ift bekannt; fie ereignete fi im Jahre 1000, wo 
die Isländer ben chriftlihen Glauben annahmen. Die ergoffene 
Lava zerftörte ein Dorf, was den Heiden als Zeichen des Zornes 
der Götter galt. 

Röide:- Kamp. Mehreren Spalten der Berg: Seiten entfloß 
1311 Lava. 

Jökul bei Mogfell. Eruption im Jahre 1340. 

Thpingvalle-Hraun, 1587 eine, mit Laven-Ergüffen und aufs 
fteigenden Feuer-Säulen verbundene, Kataftronbe. 

Horfedal:Hraum, 1728 ein Ausbruch. 

Sandfells-Jökul, war von 1748 bis 1752 thätig. 

An fehr vielen Stellen des Ufer-Randes unferer Infel hatten, 
in früheren und fpäteren Zeiten, fubmarine Ausbrüche ftatt. 
Befonders häufig waren foldye Erſcheinungen unweit der Landipige 
Reikianaes. Hier allein ereigneten fidy deren zehn von 1222 bie 
1783. Dem Meere entitiegen Feuer-Säulen, begleitet von Boden: 
Erfchütterungen,, theils tauchten Eilande auf, welche fpäter wieder 
verfchhwanden. Im Jahre 1830, in den Monaten März und Junius, 
ſah man aus den Fluthen Raud) aufwallen, wie von einem Vulkane; 
die Erfcheinung war jedoch nur eine vorübergehende. 

Gehen wir nun zur Betrachtung anderer, von vulkanifchen 
Mächten mehr oder weniger abhängigen, Phänomene über, welche 
Feland fo merkwürdig machen. 

Zunächſt werde ich über heiße Auellen reden. Sie find ums 
gemein häufig, befonders an der Südweit:Küfte, und wohl nirgends 
zeigt fic, ein innigeres Verband der Thermen mit Beuerbergen; 
denn fo wie die Ausbrüche felbit auf das trachytiſche Gebiet befchränft 
gefunden werden, fo trifft man auch bie Quellen vorzugsweife in 
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dieſem, was deutlich ergibt, daß eine und diefelbe Macht beide Er: 
ſcheinungen bedingt. Dem Trapp⸗Gebilde find Thermen keineswegs 
fremd; aber ed werden die Waffer-Ausbrüche bei weitem nicht fo 
ſtark und mächtig befunden. 

Die Befchaffenheit des DuellWaflers, namentlich deffen Tempes 
ratur, zeiat ſich auf Island fehr verfchieden, und eben fo ungleich) 
werden andere Eigenfcdaften unferer Phänomene gefunden. inige 
Duellen find nur lauwarım, andere fiedendheiß ; diefe fließen rubig, 
fie laflen nie Aufwallungen wahrnehmen; jene dagegen fprudeln em⸗ 
por, kochen fortwährend auf, und manche, denen nur periodifch folche 
Erſcheinungen eigen, bilden felbft mehr oder weniger beträchtliche 
Fontainen. In der Sprache Eingeborner heißen letztere Duellen 
Huerer oder Genfer, die erſteren aber, die ruhig fließenden, 
Laugar. Zum Theil blieben die Quellen nicht unbenugt. Anwoh—⸗ 
nende kochen ihr Effen darin; fie hängen Keffel mit Fleifch in altem 
Waſſer hinein. Andere Anellen dienen ald Bäder, und wurden, 
ſchon feit früher Zeit — denn einige kennt man feit dem dreizehnten 
Jahrhundert — des beauemern Gebrauchs halber, mit Mauern ums 
faßt, aud) in der Runde mit Sitzen verfehen. In einer diefer Quellen 
im Borgafiordi:Spffel wurden, im Jahr 1000, bei Einführung des 
Ehriftentbums, die erften Weftländer getauft ; heutiged Tages nody 
ſteht jene Duelle in großem Anfehen. 

So weit unfere Nachrichten über die Inſel zurückreichen, findet 
man auch der Genfer gedacht. in altes Isländiſches Werk, aus 
dem zwölften Jahrhundert, bezeichnete fie als „Keffel, in welchem der 
Teufel die Verdammten koche“. Nidyt fern von Skalholt, etwa eine 
Meile gegen Nordweit, und ungefähr ſechs geographifhe Meilen 
nordoftwärts vom Hekla, trifft man die überaus herrlichen Schaufpiele, 
welche die Bewunderung aller Reifenden erweden. Sie finden ſich 
im Haukadal, einem flachen Thale, das durdy eine, ungefähr fieben- 
hundert Buß hohe, Zelfenreihe umfchloffen wird, über einander 
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gereihte Lagen von Tuffen, von Schlacken⸗Strömen und Schlacken⸗ 
Conglomeraten. Die Thal⸗Sohle beſteht aus ſumpfigem Wieſengrunde. 

An empor wirbelnden, in die Luft ſich waͤlzenden, Dampf-⸗Wolken, 
nicht felten auch an mäkhtigen, hoch aufwärts fteigenden, Schaum: 
Säulen, find die Geyfer fihon aus anfehnlicher Berne zu erkennen. 
Zahlreiche Quellen — es follen deren bei fünfzig feyn, und fait jede 
befitst ihre befonderen Eigenthümlichkeiten — finden fich einzeln oder 
in Gruppen beifammenliegend. Einige ftoßen bloß Waller aus, andern 
entitrömen, mit dem Waſſer, zugleich mehr oder weniger gewaltige 
Dampf: Mengen, noch andere enthalten Bein, oder nur wenig, ſchlam⸗ 
miges Waſſer, aber es entitrömen ihnen heiße Gafe. Während be: 
fonders heftiger Erbbeben zeigten alle Spring-Quellen faſt ununter: 
brochene Thätigkeit, auch brachen hin und wieder neue hervor, um 
fpäter wieder zu verfchwinden. Von einigen, die in früheren Zeiten 
ihr Waſſer mit ungemeiner Stärke und hoch emporgeworfen,, weiß 
man, daß fie, nach beftigen Erdbeben, allmählig verfiegten; andere 
dagegen erlangten erfi Bedeutung in Folge foldher Kataftrophen. 

Der berühmte große Geyfer — das Wort ftammt vom Jeläns 
diſchen „geysa“ oder „giosa“, was fo viel jagen will als „wüthen“, 
„mit Ungeftümm hervorbrechen“ — bat feinen Sit ungefähr in der 
Mitte jener Quellen, wovon wir fo eben fprachen. Ein Hügel, ein 
Kreid-förmiger Wall, etwa dreißig Fuß hoch, und von zweihundert 
Fuß Durchmeſſer, umgibt ihn; es ift dieß ein Gebilde, aus Boden: 
fäen der Quelle entitanden, und, wie begreiflich, Öfterem Geftalten: 
Wechſel unterworfen. Zn unmittelbarer Nähe finden fich einige 
ärmliche Hütten Eingeborener. 

Auf dem Gipfel des Hügeld, der ſich nicht bedeutend über bie 
ebene Thalſohle erhebt , von ihm umſchloſſen, eingefaßt, trifft man 
ein fanft abfallendes Beden, etwa ſechszig Fuß im Durchmefler und 
jieben bis acht Fuß tief. Jumitten des Bodens ift eine cylindrifche, 
Schyachtsähnliche Röhre, ein Schlund, oben zehn Buß weit, abwärts 
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ſich verengend, und, wie das hinuntergefenkte Bleiloth ergab, ſiebenzig 
Buß tief. Die glatten Wände der Röhre beftehen ebenfalls aus 
Biefeligen Ineruftationen. Unmittelbar vor Ausbrücen pflegt das 
Waſſer in der Röhre immer mehr und mehr fich zu erheben und 
endlich ind Becken Überzufließen; dieß ift gewöhnlich das ficherfte 
Zeichen einer nahen Kataftrophe. Allein mitunter ſinkt auch das 
Waffer wieder nach und nad, bis endlidy das Beden vollfommen 
troden wird, ohne daß eine Eruption erfolgt. 

Bon den Eigenfchaften des Genfer:Waflerd berichten manche 
Reifende gar feltfame Dinge; Mährchen, welche nicht verdienen 
wiederholt zu werden. Es hat — eine Folge aus fehr großen Tiefen 
ausftrömender erhiter, und daffelbe durchdringender, Dampf: Maffen 
— unmittelbar nad Eruptionen Siedehitze; wie denn folche heiße 
Duellen in der Regel nur da hervorzubrechen fcheinen, wo vulkaniſche 
Beuer bis nahe an die Erd-Oberfläche gerückt find. Das Waffer ift 
volltommen Elar, läßt fich, gehörig abgekühlt, trinken; man fann es 
Jahre lang in Flaſchen bewahren, ohne daß fich irgend ein Nieder: 
flag zeigt ; Chemiker fanden darin: Kiefelerde, Thonerde und einige 
Natronfalze, namentlic, Eohlenfaures Natron. 

Im Rube:Zuftande, wenn nicht die geringfte Thätigfeit wahr: 
zunehmen, erwect der Geyſer die nämlichen Gefühle, womit man 
an den Kraterrand eines fehlummernden Vulkans tritt. Bedeutende 
Ausbrüche,, auf welcde Reiſende oft Tage lang warten müffen, ge: 
währen einen wunderbar entzüdenden Anblid, das prachtvollfte, reis 
zendfte Schaufpiel. Nirgends bietet die Natur Etwas, das jenen 
Erfcheinungen gleichfäme, und noch weniger gelang es der Kunft, 
Anlagen zu fchaffen, welche ſich damit meſſen Fönnten; denn was 
auf der Wilhelmshöhe bei Kaffel zu fehen, und in den gepriefenen 
Gärten von Berfailles, fteht dem Genfer fehr nach. Mit gewaltiger 
Kraft, von unterirdifchem Getöfe, dumpfem Brüllen oder Donnern, 
richtiger den Ausftrömungen aus dem Keffel einer Dampf-Mafchine, 
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vergleichbar, begleitet, und indem der Boden erzittert, ſo daß der 
Becken⸗Rand zu berſten droht, bricht die volle, acht Fuß ſtarke Waſſer⸗ 
Säule, mit den glänzendſten Farben, mit dem reinſten Schaume, 
hervor. Sie fteigt, fie ſchießt pfeilfchnell, und die vielartigiten Ge- 
fialten fidy aneignend, bald mehr bald weniger hoch empor; oft nur 
fünfzehn bis zwanzig Buß, in andern Fällen achtzig bis neunzig Fuß. 
Manche reden von hundert, ja von hundert und fünfzig Buß; allein 
diefe Angaben müffen als febr mutbmaßliche, willkürliche gelten ; 
denn unermeßliche Dampf:Wolten hüllen die Waller-Säule fo ein, 
daß man fie Baum zu überbliden vermag, Schägungen von fünfzig 
Fuß Stärke und dreihundert Fuß Höhe find jedenfalld arge Ueber: 
treibungen; Dämpfe mögen getäufcht haben. Es umgeben diefe nicht 
bloß die Wafler-Säule, fie breiten fi) auch weithin aus und erheben 
fich oft um Vieles mehr, fo daß diefelben den ganzen Horizont in ber 
Runde erfüllen; auch die, im vollen Glanze leuchtende, Sonne wird 
verfinftert, nur die Spiten des gewaltigen Wafler-Strahles glänzen 
in reizenditer Weife; wie Gold: und Gilberftaub fallen die fein zer: 
ftiebten Tropfen nieder. Zuweilen fcheinen die Riefenkräfte ermatten 
zu wollen, die Säule verfchhwindet plößlich, aber mit erneuter Kraft 
fieht man fie bald wicder emporgefchleudert. 

Nach einer befonders getreuen Zeihnung — einem werth 
vollen Geſchenke, welhes ih der allerhöchſten Gnade 
Geiner Majeftät des Königs von Dänemark verdanke — 
ift Tafel XCIII ausgeführt. Man hat nicht wenige Darftellungen 
des prachtvollen Schauſpiels; aber die meilten laffen viel zu wünfchen 
übrig, find auch wohl zum Theil nur aus der Erinnerung entworfen. 
Durch unaufhörliches Getöfe, durch die Schnelligkeit, womit die 
Waſſerſäule emporgetrieben wird, und bei ber häufig kurzen Dauer 
des Phänomens — denn in Beineswegs feltenen Fällen bleibt es auf 
ein Paar Minuten befchräntt, und befonders hoch in die Luft ge 
fliegene Säulen finten meiſt wieder bald auf die Hälfte herab — 
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fehen ſich Beſchauer fo überrafcht, ja betäubt, da fie den mannig- 
faltigen Geſtalten⸗Wechſel von Dämpfen und Waſſerſtrahl nicht leicht 
in getreuem Bilde wiederzugeben vermögen. 

Das Becken, wovon die Rede gewefen — der „Teufels: Mund“ 
in der Sprache Eingeborner — beiteht, wie Sie hörten, aus einem 
Abſatz unſerer Duelle, aus Kiefel: oder Geyferfinter und che 
die vorfchreitende Chemie und Aufklärung bot, ehe dargethan wurde, 
Daß fait alle Mineral-Waſſer einen größeren oder geringeren Kiefel- 
erde:Gehalt bejigen, blieb die Auflöslichkeit diefer Erde in fo anfehn: 
licher Menge, wie fie die heißen Quellen Islands enthalten, eine 
rätbfelhafte Erfcheinung. Es möge hier des intereffanten Verſuches 
Jeffeeys, eines Englifchen Chemikers, um fo mehr gedacht werden, 
als derfelbe noch neu ift und wenig gekannt ſeyn dürfte. Jeffeey 
leitete heiße Waller: Dämpfe in einen großen Zöpfer:Ofen , deffen 
Temperatur die Schmelz.Hite von Eifen überſtieg. Es gelang ihm, 
über zweihundert Pfund Kiefelerde in Dampf aufzulöfen, und fogar 
theilweife fortzuführen; denn mehrere Pfunde fchlugen ſich, beim 
Austritt ded Dampfes aus dem Dfen, nad Art von Schnee, auf 
verfchiedene Materien nieder, welche nur rothglühend waren. 

Ich muß Ihnen über diefen eigenthümlichen Quellen⸗Abſatz Nähe: 
red fagen, ehe wir weiter gehen. 

Es find die Kiefelfinter-Anwüce, Eörnigen Haufwerken aus 
PFleinen Knöpfen zu vergleihen, fo zufammengeordnet, daß das 
Ganze oft gewillen Stauden :Gewäcdfen, namentlih Blumenkohl: 
Köpfen, täufchend ähnlich wird. Anfangs zeigt ſich die Maffe in dem 
Grade zart, daß bdiefelbe nicht unbefchädigt abgelöst werden kann; 
im Beit-Berlaufe aber erlangt diefelbe foldye Härte, fie wird fo feit, 
daß nur Präftige Hammerfchläge ihr etwas abgewinnen können; an 
gefete Stahl: Meifel rufen einen überrafchend hellen Klang hervor. 
Der Kiefelfinter — weiß, grau, röthlich, theild gefledt und geftreift, 
im Bruche mufcyhelig und ſchwach Glad:glänzend — kommt in derben 


320 Kieſelſinter⸗Abſaͤtze. 


Partieen vor, dicht oder porös, und außerdem in vielartigen Geſtalten, 
ſtalactitiſch, traubig, zackig, Formen, die meiſt eine unebene, rauhe 
Oberfläche haben. Wie man in Spalten wahrnehmen kann, hat 
unfere Subftanz, die, was ihre chemifche Befchaffenheit betrifft, reine 
Kiefelerde ift, hin und wieder eine Mächtigkeit von zwölf Fuß. 

Aus dem Beden, das zu Zeiten auch volllommen troden gefunden 
wird, rinnt Waffer, über den ſechs Fuß breiten Rand, am Hügel: 
Abhang binunter und ergießt fih in den Huitsaa, oder „weißen 
Fluß“, einen der größten Islands. Länge des Laufes jenes Quell: 
Maffers, und im Bette, welches das, während Ausbrücden dem 
Beden entfloffene, Wafler gebildet bat, findet man die zierlichften 
Kiefelfinter:leberrindungen verfchiedenartiger Pflanzen-Theile; denn 
es find hier Grass reiche Triften, und Reifende pflegen ihre Pferde 
frei zu laffen, damit fie Butter fuchen. Birken: und MWeiden-Blätter, 
Binfen, Torf Stüde, Gebeine Eleiner Thiere, unter andern Bögel« 
Knochen, erfcheinen mit dünner Kieſelkruſte bededt, fo zart gebildet, 
fo brühig, daß man fie Baum berühren darf. Blätter bedruckten 
Papiers, dem Einwirken des Waflers nur fehr kurze Zeit ausgefebt, 
wurden mit einer fo durchfichtigen Rinde beBleidet, daß die Schrift 
volltommen lesbar blieb. Tafchen:Tücher, Wollen-Strümpfe, welche 
in das Duell:Waffer gefallen waren, ſah man, nad) einiger Zeit, 
um und um ineruftirt; von Eingebornen aus Holz gefchnigte Bild: 
werte waren, nad Fahr und Tag,’ nicht bloß ſtark überrindet, fondern 
auch in ihrem Innern von Kiefel-Subftanz durchdrungen. — Ueber 
einen Raum von mehr ald vier Stunden find Kiefelfinter-Abfäge 
am Genfer verbreitet; auch in einigen andern Syſſeln Islands, wo 
jest Beine heißen Quellen mehr getroffen werden, kommen bedeutende 
Maſſen jener Subftanz vor, als redende Beweife der früheren Gegen: 
wart von „Geyſern“. 

Die eigentlichen Urſachen der fonderbaren Spring-Quellen Bennen 
wir zwar nicht; aber daß bier, wo vulkanifches Feuer beftändig 


Strodr. 321 


wirt, dieſes als bedingende Macht gelten müſſe, unterliegt wohl 
einem Zweifel. Es find Wafler-Dämpfe, die auch bei Eruptionen 
der Berge eine fo große Rolle fpielen, welche dad Intermittiren der 
Genfer, ihr Hervortreten mit längeren oder kürzeren Unterbrechungen, 
hervorrufen. In größeren und Eleineren hohlen Räumen der Tiefe 
dürften jene Dämpfe, durch die Waffer- Säule, welche den Verbin: 
dunge: Kanal nadı dem aufwärts führenden Schlunde fchließt, zurück⸗ 
gehalten werden. In den MWeitungen häufen fich die Dämpfe an, 
bis ihre Ausdehnungs⸗Kraft fo hoch geftiegen ift, daß fie Die ſperrende 
MWaffer-Säule emporheben. Durch ihr mehr oder weniger gemalt 
fames Herausbrechen erklärt fidy das Donner »ähnlihe Getöfe, fo 
wie das Beben des Bodens; Phänomene, von denen wir willen, 
daß fie, in höheren oder niederen Stärke-Graden, den Genfer:Erups 
tionen vorangehen, — Woher die Quellen, weldye ung befchäftigen, 
ihre unermeßlichen und nicht verfiegbaren Waſſer-⸗Vorräthe nehmen? 
Sehr wahricheinlic, ift, daß fie von atmofphärifchen Waſſern nach— 
barlicher Höhen genährt werden; nad den Gefammt:Berhältniffen 
der Gegend vermag man, in diefer Hinficht, Peiner andern Meinung 
zu feyn. 

Nicht fern vom Genfer, durch Kiefelfinter-Abfähe davon gefchies 
den, finden fich zwei Teiche mit Earftem Waller, beflen Spiegel 
Fläche nur durch leichtes Aufſieden getrübt wird. Duftiger, faum 
wahrzunehmender Dampf fchwebt über dem Waſſer. 

Eine andere, vom großen Genfer nur etwa achtzig Schritte 
entfernte, Spring.Quelle, der Strodr* — welche ununterbrochen 
heftig aufwallt und Eocht, von Zeit zu Zeit aber gleichfalls fehr ſtarke 
Ausbrüche hat — läßt ſich, wie behauptet wird, zu ſolchen Erfcheis 
nungen „auffordern“. Werden nämlich Erdfchollen oder Rafenftüde 


“ Bom Zeitwort, strocka”, in Bewegung fegen. Man pflegt damit befonders 
ein Zap zu bezeichnen, worin gebuttert wird. In der Sprache Eingeborner 
heißt der Strockt wohl au „Teufels KodhsKeffel", mit Beziehung auf 
feine fleten fehr heftigen Aufmallungen. 
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hineingeworfen, fo fteigt bald nachher eine Säule von Waſſer oder: 
Schlamm, mit Ungeftüm und Braufen hoch empor und bringt Erde 
und Rafen wieder an den Tag. Auch große, in die Quelle gewor: 
fene, Steine fieht man emporgefchleudert, mitunter zu Höhen, weldye 
dem Auge kaum erreichbar bleiben, und nicht felten fo volltommen 
fenerecht , daß fie wieder zurüdfallen, um von Neuem aufwärts 
getrieben zu werden. Beuer« Gewehre, welde man in die Oeff⸗ 
nung hinein losbrannte, riefen ebenfalls heftige Ernptionen bervor. 
— Die Strodr-Eruptionen feinen übrigens mit jenen des großen 
Geyſers in gewiſſem Zufammenhange zu ftehen. Man hat bemerkt, 
daß die Strodr:Waffer fogleic, fanten, als der Genfer hörbar wurde; 
in andern Fällen unterbrach letztere Spring-Quelle die eritere in 
ihrem Ihätigfeyn. 

Den eigenthümlichen Merkwürdigkeiten der Inſel find ferner 
der „Surturbrand“, fo wie die Schwefel: Auellen und. 
SchwefelsBerge beizuzählen, 

Der Surturbrand gehört zum bituminöfen Holze (Bd. HIL,' 
&. 363); er würde, beim großen Mangel an Breun-Material, höchſt 
wichtig ſeyn, allein, der fchwierigen Gewinnung wegen, können die 
Isländer jene Subſtanz wenig benugen, auch bringt die meift unbe: 
deutende Mächtigkeit in der Regel nur geringe Ausbeute. Es brennt‘ 
übrigens diefe „Braunkohle“ zum Theil recht gut; bei klarer, nicht 
ftarker Flamme gibt fie viele Wärme, nur bat der Rauch einen: 
fäuerlichen, jedoch unfchädlichen Geruh. Man bereitet auch Coaks 
(Bd. II, ©. 351) daraus. Offenbar ſtammt das Holz urſprünglich 
von Tannen oder Eidyen, und von Pappeln; es bemeifen dieß nicht 
bloß die, zum Theil wohl unterfcheidbaren, Knorren und Aeſte auf‘ 
das deutlichſte, fondern auch von zärtern pflanzlichen Leberbleibfeln, 
von Blättern. und Früchten, find hin und wieder Spuren wahrzus 
nehmen. Keiner der Bäume ift wohl auf Island gewachfen. Bwar 
gedenken die, uns bekannten „Saga’s“ alter Wälder, von. denen 
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manche durch Sorglofigkeit ber Bewohner , andere durch Erniedrigung 
der Temperatur nac und nach verfhmwunden feyn müßten. Ohne 
Zweifel rührt dev Surturbrand von Treibholz her (Bd. II, S. 363), 
und die ungeheure Holz: Menge, welche den Küften zugeführt wird, 
kommt, allem Vermuthen nad), aus zwei Welttheilen. An der weit 
lichen, Küfte, mo, heutiges Tages noch, das meifte Treibholz ftrandet, 
ferner am Oft: und Nord:Geftade, findet fich auch vorzugsweife der 
Surturbrand, fo daß er, an vielen Orten, zu den gewöhnlichen Er: 
fheinungengebört, und man ihn in allen, tief genug zerriffenen, Spalten: 
Thälern und Meeres: Bufen ſieht, ja er dürfte, auf nicht unbedeu« 
tenden Stveden, die Inſel, einem gewundenen Bande gleich, um⸗ 
ziehen. Stets wird berfelbe im Trapp Gebiete getroffen, nicht im 
Iradyyt-Gebilden und in Eonglomeraten ober Tuffen. Meift tritt 
unjere Subitanz in drei, feltner in vier, von einander getrennten, 
Lagen auf; die oberite gegen fechshundert, die mittlere bei einhundert: 
fünfzig, die untere nur wenıge Buß über dem Meeres⸗Spiegel. Die 
mittlere Lage zeigt fidy am mädytigften, drei bis. vier Fuß, und wird 
zugleich, in technifcher Beziehung, als befte befunden; manche fchmale 
Streifen haben bloß. anderthalb, felbit nur einen Zoll Stärke, 

Bwei Surturbrand:-Barietäten find zu unterfcheiden: eine, aus 
Stücken mit volllommen erhaltener Textur beſtehend, braun, matt, 
feit, dicht, fonft aber frifchem, unverändertem Holze täufchend ähnlich; 
die andere pechſchwarz und glänzend. 

Theils findet ſich der Surturbrand von Schichten verbärteten. 
Thones begleitet, theils liegt er unter bafaltifchen Tuffen, welche hin, 
und wieder durch Ströme bafaltifcher Lava bedet werden. An mebs 
reren Drten enthält der umfchließende Tuff Gebeine von. Meeres: 
Säugethieren,, fo wie zahlreihe Mufcheln, deren Achnliche jezt noch 
in großer Menge an dev Küfte leben. Die meifter, aus dem Thon: 
gebrochenen, Stücke deutem auf große, itarte Stämme bin, zuweilen 


mit Aſt⸗Ringen von. fünf oder ſechs Soll Durchmeſſer; unter der 
21 
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Laft darauf ruhender Geftein-Maffen wurden fie häufig breit gedrückt; 
auch fieht man diefelben keineswegs immer fo deutlich erhalten, wie 
oben gefagt worden, oft erfcheinen nicht nur Aeſte und Wurzeln ab» 
aefchenert, fondern felbit die Rinde. Hin umd wieder enthält der 
Thon Abdrüde von Eichen:, Birken:, Weiden: und Pappel-Blättern, 
oder diefen wenigſtens fehr ähnlich; es werden felbit Blätter getroffen, 
die fich ablöfen Laffen. 

Was Schwefel:Berge und Auellen angeht, fo finden fi 
deren unter anderem im ZTiefthale unfern Krufevig, im Nord-DOften 
des Myvatn-See’s, zwifchen biefem See und ben Feuerbergen Leirhnu: 
fur und Krabla, und in andern Gegenden. Der Boden, aus zerfeb- 
ten und mannigfaltig gefärbten , „thonigen“ Gefteinen beitehend , ift 
ftelfenweife nidyt ohne Gefahr zu betreten; immer feucht, weich, 
fehlüpfrig, wie er befchaffen ift, muß man, bei jedem Schritte, 
fürchten, einzuſinken. Aus den Gipfeln zahllofer Eleiner, nur wenig 
Zuß hoher Hügel — „Namar“ heißen dieſe „Schwefel-Berge“ in der 
Islandiſchen Sprache — dringen dichte Dampf-Wolten, heiße Gas: 
Ströme hervor, und mit Schwefel-:Wafferftoff beladene Quellen; ftößt 
man einen Stab etwas weit abwärts in den Boden, fo erfolgt augen- 
blicklich Gas⸗Entwickelung. In der Tiefe ift wirres Getöfe des Auf: 
wallens und Sprudelng hörbar, häufig auch ein eigenthümliches Krachen 
zu vernehmen. Der Abfat Erpftallinifchen und erdigen Schwefeld 
um die Quellen ift nicht unbeträchtlich, denn die Lagen mwachfen, 
nach und nach, zu drei bis ſechs Boll Stärke an; das Mineral 
wird durch Anmwohnende von Zeit zu Beit gefammelt und ald Handels, 
Artikel nad) Reikiavig gebracht. 

Ich darf unfere Unterhaltungen über Island nicht als geſchloſ⸗ 
fen anfehen, ohne vom Vorkommen eines, feiner phyſikaliſchen Eigen: 
fchaften wegen befonders merkwürdigen und berühmten, Minerals zu 
reden. Es ift dieß der „Doppelfpath“, deffen fchon in der zweiten 
Borlefung (Bd. I, ©. 66) im Borbeigehen gedacht wurde. Go 
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fehr allgemein verbreitet Eohlenfaurer Kalk in der Natur er 
fcheint; dem Zsländifchen ftehen, was Reinheit und Durchſichtigkeit 
betrifft, nur äußerit wenige der, auf Drufenräumen zahllofer Gänge, 
oder unter anderen Verhältniſſen ſich findende, Kalkſpathe gleich. 

Das nördliche Ufer des Rödefjordes, auf der Oſtküſte unferer 
Inſel, iſt die einzige Sundftätte des „Doppelfpatbes“. Nicht ohne 
Scywierigkeit gelangt man, an fteilen Belfen hinauf, etwa taufend 
Buß über der Meeresfläche, zu der Spalte, welche das Mineral ums 
fchließt. Die ganze Weitung, weldye, in ihrer Längen: Ausdehnung, 
bei fünfzig Buß verfolgt werden kann, und im Durchfchnitt drei 
Buß Breite mißt, wird von Kalkſpath erfüllt”. Das den Gang 
umfchließende Gebirge: Geftein ift ein feinkörniger, Augit » reicher 
Dolerit. 

Was dem Doppelfpath, in geologifcher Hinficht, ganz befonders 
Intereſſe verleiht, das iſt die Art und Weife, wie man ſich deffen 
Bildung zu erklären hat. An Einfeihungen kalkiger Wafler, an Abfatz 
aus denfelben läßt fich nicht denken; denn abgefehen davon, daß 
jedes überliegende Kalkitein-Gebirge — welches für foldye Annahme 
nothwendig wäre — vermißt wird, ſo find auch in der Mitte des 
Gang-artigen Raumes Feine Drufen-ähnlihen Höhlungen vorhanden, 
feine Kryitalle. Schon im Jahr 1832 erlaubte ich mir defihalb die 
Behauptung aufzuftellen: „daß, als die Laven Islands aus den Tiefen 
des Welt:Meeres hervortraten, kalkige Schichten durchbrochen, und 
Theile derfelben, eingehüllt im feuerigsflüfiigen Teige, mit emporges 
hoben und zu Elarem Kalkfpath umgewandelt worden feyen *. Krug 


*. Mein Sewährsmann bei obigen Ungaben ift Krug von Nidda. — Der 
Franzbſiſche Geolog E. Robert, welcher Jsland im Jahre 1836 befucdhte und 
viel Doppelfpath fammelte, nennt den Eske⸗Fiord, am Buße des Berges Hels 
guftadbahlid, auf dem rechten lifer des Sießbaches Silfurloehir, als Zundftätte, 
Nach ihm wird der Gang ungefähr dreihundert Fuß über dem Merressöpiegel 
gerroffen, ift vierzig Buß weit erfiredt und hat neun Fuß Maächtigkeit. 

*. 6. meine „Bafalt@ebilde"; I. Abtheilung, ©. 43. 
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vonNidda gelangte, an Ort und Stelle, zu aͤhnlichen Betrachtungen. 
Er fchrieb (1833): „am wahrfcheinlichften bleibt, daß die fenerigen 
Dolerit:Ströme , als fie durch zahlreiche Spalten aufitiegen , tiefer 
gelagerte Kalt: Schichten durchbrachen, und ein einzelnes Bruchſtück 
in ihrem Teig eingehüllt, mit in die Höhe geführt haben u. f. w. ”. 
— Sehr zu bedauern ift, daß man nicht weiß, wie viel der „Kalk: 
fpath:Gang“ in die Tiefe fortfeht; bis jezt wurden im diefer Hinficht 
Feine Verſuche angeftellt. 

„Daß Kaltitein-Bruchftäce“, fagt Krug von Nidda, „im feuerig⸗ 
flüffigen Zeige der Dolerite eingehültt, zu dem klaren reinen Kalk 
fpath umgewandelt werben konnten, ift feine zu gewagte Vermuthung.“ 
— &o urtheilte diefer Geolog, nachdem er das Vorkommen gefehen; 
mir fehien die Sache außer Zweifel, als ich die feltenen Prachtſtücke 
Islandiſchen Doppelfpathes, womit die allerhöchfte Gnade Seiner 
MajettätdesKönigsvon Dänemark meine Sammlıng bereiher: 
te, in jener Hinficht genauer unterfuchte, und mit den, allerdings wenig 
befriedigenden Angaben verglid) , welche bie zum Jahre 1832, durch 
ältere und neuere Reifende, über das Vorkommen der fraglichen Mis 
neral:Subftanz bekannt geworden waren. 

Ich fchmeichle mir, Beinen Vorwurf zu verdienen, wenn ich 
beim „Doppelfpath“‘ etwas länger verweilte; daß derfelbe ald Produkt 
der Schmelzung anzufehen fey, dürfte manche unter Ihnen fehr 
befremdet haben, ich mußte die aufgeftellte Meinung näher beleuchten 
und durch Gründe unterftügen. Webrigens werden Sie ſich erinnern, 
daß Eohlenfaurer Kalk, durch künſtliches Feuer zur Glas:ähnlichen, 
feinförnigen Maffe gefchmolzen werden kann; die Imwandelungen 
von Kreide, wie von diefen und jenen dichten Kalkiteinen, zu kryſtal⸗ 
linifhen, dem Marmor von Paros und von Carrara ähnlichen, 
Gebilden, in der Nähe gewiſſer plutonifcher und vultanifcher Gefteine 
find für Sie Feine neuen Erfcheinungen ; warum follte fih, in andern 

« Karften, Arhiv für Mineralogie m. f. w. Bd. VII, ©, 51%, 
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Fälfen, die Macht natürlicher Gluht nicht bis zur Entitehung rein 
Erpitallinifchen Kalkfpathes gefteigert haben? Es ift dieß die näm- 
liche Wirkung, nur auf verfchiedenen Stufen. Gelang es bis dahin 
der Chemie nicht, volltommenen Kalkfpath darzuftellen, jo müſſen 
wir ung befcheiden, daß die innere tief greifende Gewalt vulkanifcher 
Feuer gar manche andere Phänomene bedingt, die nicht berechnet 
werben können, wohin die Berfuche von Scheidekünftlern nicht reichen. 

Im Atlantifchen Meere, vierundachtzig Meilen füdlidy von Fsland, 
und etwas weiter von Norwegen gegen Welten, liegen die Faröer, 
eine Infel-Gruppe, der mineralogifcdyen Welt fehr wohl bekannt durch 
prachtvolle Beolithe, die Bierden fo vieler Sammlungen , allein aud) 
in geologifcher Hinficht merkwürdig; denn jene Gruppe bildet ein, 
in ſich gefchloffenes, Syſtem, zunächſt dem Isländiſchen vergleichbar, 
nur mit dem Unterſchiede, daß die Barder in ihrer Entwidelung nicht 
fortfchritten, daß fie es zu Peiner vulkanifchen Wirkfamkeit, im aus: 
gebehnten Wortfinn, brachten. 

Es wird hier am Orte ſeyn, von diefen Eilanden zu reden. 

Den erften Bericht über unfere Infeln gab ein dortländifcher 
Prediger, Debes, welder im fiebenzehnten Jahrhundert lebte; Die 
Urſchrift erſchien 1673 in Dänifcher Sprache, eine deutfche Ueber— 
fegung lieferte Mengel”. Neuere willenfchaftlihe Mittheilungen, 
befonders in geologifcher Hinficht, erhielten wir durch die Briten 
Madenzie, Allan und Trevelyan**, fo wie durch den Dänen 
Forchhammer **. Auh 3. Marmier, einer der Franzöſiſchen 
Naturforfcher, welche vor wenigen Jahren Island beſuchten, gab inter: 
eſſante Notigen, den Archipel betreffend, wovon die Rede. 

Während eines heftigen See-Sturmes wurden die Barder, 
zur Seit Harold Haarfagars, des Norweger Königs, entdedt. Bon 
* Natürliche und politiſche Hiſtorie der Infeln Barden. f.w. Kopenhagen ; 1757. 
®e Transıctions of the Royal Society of Edinburgh. Vol. FIT, p. 213 cet. 


und Fol. IX, pag. 461 cet. 
⸗* Rarften, Arhiv für Minerafogie u, f. w. Il, Band, ©. 197 ff. 
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den fünfundswanzig Inſeln find fiebenzehn größere bewohnt. Unter 
allen gilt Strömde als bedeutendite; fie mißt fechd Meilen in 
der Ränge und zwei Meilen da, wo diefelbe am breiteften. Auf 
Strömde befindet ſich die kleine Stadt Thorshavn; ihre Lage iſt 
fehr eigenthümlich und höchſt malerifch. Thorshavn — Hauptort 
fimmtlicher Eilande, Sitz des Gouverneurs und zugleidy des einzigen 
Arztes auf den Faroͤern — befteht nur aus einigen Hundert Häufern 
und Hütten. Bor länger als acht Jahrhunderten fchon, war der 
Name Thorshavn in Landes:Chroniten zu lefen; von Thorshavn, 
dem Mittelpunkte alles Verkehrs, wiſſen Schiffer und Fiſcher der 
Nachbar⸗Inſeln ihren Kindern Wunderdinge zu erzählen. Außer 
Strömöe verdienen, in unſerem Archipel, noch beſonders beachtet 
zu werden: Süderöe, Sandöe, Svinde und Öiterde. Auf dem zuletzt 
genannten Eilande erhebt ſich, unfern Eide, der Slattaretind big zu 
2816 Buß über dem Meeresfpiegel; es iſt dieß die erhabenfte Stelle 
der Faröer. Am füblichen Ende von Güderde, bei Samböe, nimmt 
man eine ftarke, höchſt gefahrvolle Strömung war, inmitten weldyer 
ein Fels, der „Sumböe-Mönch“, bervorragt. 

Das ganze Infelmeer wird reich gefunden an romantifchen, pit⸗ 
toresken Anſichten; beſonders die Weſtküſte von Strömde hat etwas 
Erhabenes durch, ihre, auf Meilen.Weite und darüber fich erftrectenden, 
Beld-Gruppirungen. Bei ftürmifch bewegten Fluthen, wenn dunkle 
Nebel, wie folche hier ewig ihren Sit haben, Schleierähnlich längs 
den Höhen niederfinken, und lange Dunftftreifen die erhabenften Stel. 
len umgeben, ift der Anblick ber Sarder in feltfamiter Weife düfter. 
Gewaltigen Zeften glei), tauchen die großen Maſſen ediger Felfen 
aus dem Ocean empor; Reihen von Bergen erheben hintereinander 
ihre befchneiten Gipfel in die Lüfte. Bon einer Infel zur andern 
ſchiffend, fährt man an impofanten ſenkrechten Geftein-:Mauern bin, 
an gewaltigen, hoch emporragenden, fpigigen Pyramiden, und wie 
unter Triumphbogen bewegen ſich die Boote unter ausgehoͤhlten Fels⸗ 
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Maffen. Mit wenigen Ausnahmen, find die, dem offenen Meere 
zugekehrten, von zahllofen. Buchten durdyfchnittenen, Ufer ſehr fteil. 
Auf der Spite des 2,500 Buß hohen VBorgebirges Myling ftehend, 
fann man einen Stein gerade in die See fallen laſſen; bier, wie faſt 
überall an dieſen fchroffen Küften, hat dad Meer ungemein große 
Tiefe. Verſchiedene Bleinere Infeln find nur defhalb unbewohnt, 
weil es gänzlih an LandungsPläben fehlt. Oft geht die See fo 
hoch, der Wind ift fo ſtürmiſch, daß man nicht von einer Inſel zur 
andern. zu fommen vermag ; Monate hindurch bleiben gewiſſe Eilande 
von. jeder Verbindung mit der übrigen Welt abgefchnitten. 

Die klimatiſchen Verhältniffe werden nicht ungünftig gefunden ; 
Sommer und Winter meiſt mäßig; eigentlicher Froſt hält in der 
Regel wenig über einen Monat an, und nicht oft erlangt er ſolche 
Stärke⸗Grade, daß die Buchten ſich mit Eis bededen. Gewitter ge: 
hören zu den feltneren Erfcyeinungen, dagegen wüthen Stürme häufig 
in dem Grabe, daß die Bretter-Häufer an den Küjten, wahre Mit: 
teldinge zwifchen Nomaden-Zelten und gemauerten Gebäuden, mit 
Tauen gebunden werden müſſen, weil die Winde fie fonft hinwegs 
führen würden. Die Quellen-Temperatur nimmt im Ganzen mit 
der Höhe fehr regelmäßig ab; die erhabenfte Quelle, jene von Könuge: 
Field, auf der, nur etwas über eine Meile langen, Inſel Kunde, 
entipringt in 2,460 Buß aus bafaltifchen Gefteinen; die wärmite 
Quelle, die fogenannte Warmakelde auf Strömde, bricht beinahe im 
Meeres: Niveau hervor und hat 184 Grad Celſius. 

Die Farder beitehen aus Doleriten, fehr verfchieden, was Korn 
und Färbung betrifft, fo wie aus vulkanifhen Konglomeraten und 
Tuffen ?; lettere treten zumal an Küften-Einfchnitten auf, Eigent« 
liche Bafalte erfcheinen nur in befchränkter Verbreitung; fie nehmen 


“ Der allerphöhften Gnade Seiner Maiefttät des Abnigs von 
Dänemark verdanft meine Sammlung eine prachtvolle Suite diefer Geſteine. 
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Bangeartige Räume ein, fie füllen Spalten in den übrigen Beld: 
Gebilden. Ungemein häufig find auch Dolerit-Gänge. Es durdh 
fchneiden diefelben , in ſenkrechter Richtung , die Geitein-Lagen, nas 
mentlid die Tuf-Schichten, wie foldhes an Mauer-ähnlichen Wbs 
ſtürtzen befonders deutlich zu fehen, und manche laffen fich, was ihre 
Erſtreckung betrifft, von einer Infel bis zur andern verfolgen. Hin 
und wieder find Spuren gewaltfamen Einwirkend unverkennbar. Als 
die fenerig-flüffigen Maſſen empordrangen , erfolgten Biegungen und 
Herfplitterungen der Fels⸗Lagen, durch welche fie aufwärts fliegen. 


Mitunter trägt die Oberfläche doleritifcher Gebilde unzweideus 
tige Zeichen vormaligen flüffigen Buftandes; man ſieht ſie verfchladt, 
theils felbft Tanen gleich gewunden. Auf dem Eilande Oſtröe findet 
fid) eine Erfcheinung, welche große Aehnlichkeit hat mit Lavens 
firömen. 


Fortdauernd unterliegt die FBarder: Gruppe Zerftörungen ; wie 
fie denn überhaupt ein Zerriffenes ift. WUbgefehen davon, daß die 
Felsarten der Wellen: Wuth nicht zu widerftehen vermögen, welche 
bei Stürmen viele taufend Pfund fchwere Maffen losbricht und auf 
höhere Ufer felbit gewaltfam hinauffchlendert, find auch die Geiteine 
theilweife fehr zur Berfegung geneigt. Gegen hundert Fuß mächtige 
Dolerit:Bänte fieht man durch , oft Baum einen oder zwei Fuß ftarke, 
Lagen braunen oder röthlichen Thones gefdyieden. Diefer Wechfel 
fefter und weicher Maffen hat das Entiteben kleiner vorfpringender 
Rande zur Folge, welde häufig nicht über Fußbreite haben, und 
Bändern gleich längs der fteilen Küſte hinziehen. 


In den Waden-ähnlichen Gebilden, ferner in gewilfen Mandel: 
fteinen, trifft man die zeolithifchen Subſtanzen, wovon die Rede ger 
weſen, Ehabafleen, Heulandite, Stilbite, Mefotype und Apophyllite 
(S. 39 ff.). Das Entftehen diefer Mineralien, durch Einwirkung 
atmofphärifchen Waſſers auf Dolerite, dürfte, nah Forchhammers 
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äntereffanten Beobachtungen, noch fortdauern. In felfigen Engpäffen, 
in Schluchten, bilden ſich Heutiges Tages Eonglomerate, deren Binde: 
mittel Zeolithe abgeben. So wie, am zabllofen Orten in anderen 
Gegenden, Quellen aufgelösten Kalk ald Sinter abfeten, wird, auf 
unfern Inſeln, ein „zeolithifcher Sinter“ niedergefchlagen; trodnen, 
während der Sommerzeit, die Bleinen Bäche aus, fo ift ihr ganzes 
Bett weiß. — Den Beolithen erfcheint auf den Fardern befonderg 
häufig Grünerde verbunden; ein Mineral, wovon ich Ihnen fagte 
(S. oben ©; 52), daß ed aus zerfesten Augiten entitehe. Biteröe, 
Spinde und andere Infeln haben die Grünerde vorzüglic, fchön und 
mitunter in nicht unbeträchtlichen Maffen aufzumweifen, welche theils 
grünlichſchwarzem Speditein ähneln, theils einer fplittrigen chloritis 
ſchen Subſtanz. — — Daß auf Suderöe Braunkohlen-Lager vor: 
kommen, denen nicht unbeträchtliche Verbreitung eigen iſt, will ich 
hier noch im Vorbeigehen erwähnen. Es ähneln dieſe Braunkohlen, 
welche mitunter noch deutliche Holz: Tertur zeigen, vollkommen jenen, 
die an der Küſte von Antrim in Irland mit Bafalt-Gebilden ge: 
funden werden. Unfern Qualbde, der Hauptkirche auf Suberde, 
fieht man eine Maffe füulenförmig abgefonderten Bafaltes zwifchen 
den Kohlen eingetrieben. 

Die Eigenfchaft gewiffer Farder Gefteinarten leicht zu vermits 
tern, hat den günftigiten Einfluß auf die Boden-Beſchaffenheit; es 
überrafchen unfere @ilande durch feltene Fruchtbarkeit. Stellenweife 
iit die Oberflähe des Fels-Bodens eine Elle hoch mit trefflichiter 
Erde bededt. Ueppige Begetation, befonders ungemein kräftigen 
Graswuchs, findet man an fanft geneigten Abhängen, wie auf oberen 
Stellen, bis zu etwa 2,000 Fuß Höhe. Felſen, nur fo weit über 
dem Meered:Spiegel emporfteigend, daß die Mellen nicht bei jedem 
Sturm darüber hinwegſchlagen, zeigen fid) bewachſen. Bebaut ilt 
nur ungefähr der fechgzigfte Iheil des Bodend. Das Innere der 
Eilande, die höchſten Gebirgs⸗Stellen, find vollkommen öde, Fahl, 
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baumlos; hier laſſen heftige Winde keine Vegetation gedeihen und 
Regen ſchwemmen die Erde, welche ſich zwiſchen Felswänden bildet, 
ſtets von neuem weg. 

Vorzuͤglich gedeiht die Schafzucht auf den Fardern. Nach Thors 
modi Torfaei Faröiſcher Gefchichte *, foll der Name unferer Eis 
lande fo viel fagen, als Schaf-Infeln ,- aus dem alten Worte faar 
oder foer, Scyaf, und oe, Eiland zufammengefett ; auch ift es nicht 
unwahrfceinlich, daß die erften Schafe durch die Norwegifchen Ent⸗ 
decker bier eingeführt wurden. In der Menge diefer Thiere beſteht 
zumal der Reichthum unferer Infulaner; manche befigen deren fünfs 
bis fechshundert Stüde. Schafe find ihnen ungefähr das, was See⸗ 
hunde für Grönländer, und Rennthiere für die Bewohner Lapplands. 
Es irren die Schafe faft ftetd auf den Bergen wild umber, felbit 
zur. Winterzeit, wo fie fodann ihre Nahrung unter dem Schnee 
fuchen; ftrenge Kälte wird ihnen fehr nachtbeilig , aber dennoch gibt 
es keine Ställe, 

Ferner find Jagd und Fifchfang Haupt: Nahrungs:Quellen der 
Bewohner unferer Eilande. Um des ganz Eigenthümlichen dieſer 
Beichäftigungen willen, kann ich mir nicht verfagen, einiges Nähere 
darüber einzufchalten. 

Wenige Länder haben Vögel in fo zahllofer Menge aufzuweifen, 
und mit feltener Gefchiflichkeit und Verwegenheit werden diefe Thiere 
auf den raubeiten Pfaden, die fteiliten Felſen hinan verfolgt; mit 
ihrem Fang befchäftigt, leben die Jäger zuweilen zwei bis drei Tage 
und Nächte an den unbeimlichften Orten. Sind Stellen, wo Vögel 
niften, von folcher Befchaffenheit, daß die Jäger an den fchroffen 
Wänden, mit den Eifenfpisen und Wiederhaden ihrer Stäbe, fid) 
nicht feſtklammern können, fo erfteigen diefelben auf Ummegen einen 


* Das Bud erſchien 1695 in Kopenhagen. 
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oder den andern Gipfel der nächften Höhen. Nun befeftigen fle ſich 
an Striden, deren Enden von einigen ihrer Gefährten gehalten werben, 
und man läßt fie hinunter an jene Orte, wo die Vögel niederzufigen 
pflegen. Gelang es Zägern,, Beute zu erhaſchen, fo ziehen diefelben 
an einer Schnur, welche dem Arm eines der, auf der Bergſpitze vers 
bliebenen,, Begleiter verbunden ift, und alsdann windet man die 
Kühnen wieder hinauf. Mitunter gefchieht ed, daß die Stride in 
Fels⸗Spalten feitfigen, und unfere Wagehälfe zwifchen Himmel und 
Erde fchweben,, ohne vor- oder rückwärts zu können. In fold 
Schreden:vollen Zuftande verbrachte, vor mehreren Jahren, ein Jäger 
halb entblößt und der empfindlichiten Kälte ausgefegt, über vierund: 
zwanzig Stunden. Durch den Strid in den Geiten zufammenges 
fhnürt , nagte der Unglüdliche daran, felbit auf die Gefahr hin, in 
den Abgrund zu ſtürtzen. Endlih kam man zu Hülfe, und nicht 
ohne große Anftrengung gelang es, den Jäger wieder auf den Boden 
zu bringen, mo derfelbe fogleid, bewußtlos niederftürfte. Eine andere 
denkwürdige Thatfache ift folgende. Paul Janſen, ein Mann, weldyer 
vor wenigen Jahren noch auf Eide lebte, erBletterte nicht nur die, 
etwa achthundert Fuß hohe, ſenkrechte Felswand einer, in der Nähe 
feines Gehöfes gelegenen, kleinen Infel, fondern befeftigte auch an 
den fchwierigften Stellen Eifen-Bolzen, um den furchtbaren Pfad 
zugänglicyer zu machen. Nun bringt man jährlic Schafe zur Weide 
auf das Eiland. 

Früher gehörte Fifcherei zu den ergiebigiten und wichtigften Bes 
fchäftigungen. Seit längeren Jahren ift dieß, mit Ausnahme des 
Delphin-Fanges, nicht mehr der Ball, entweder haben ſich die Fiſch— 
baͤnke geändert, oder vermindert. Erblickt jezt ein Fiſcher eine Del: 
phin⸗Heerde im offenen Meere, fo fignalifirt er folhe den Küften: 
Bewohnern durch Aufpflanzung einer eigenen Flagge. Auf den Bergen 
werden num ungefäumt Raſen⸗Feuer angezündet; dieſes Zeichen vers 
breitet allgemein die frohe Kunde, bald leuchten Flammen von Berg 
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zu Berg; Raud» Wolken fleigen empor, und Bahl, fo wie Richtung. 
derfeiben machen Eenntlih, wo die zu hoffende Beute ſich befindet. 
Eiligft bereiten die Zifcher ihre Barken und ſtechen, unter lautem. 
Ereude-Ruf, in See. Die Delphine werden verfolgt, in eine Bucht 
gedrängt , und ein gräßliches Schlagen, Würgen, Morden beginnt, 
fo daß das Waſſer oft roth gefärbt erfcheint. 


Siebenundfiebenzigfte Vorlefung. 





Das Sriehifhe Infelmeer — Santorin, Therafia und Afpronifi. 
Früͤh⸗ Geſchichte von Santorin und genlogifhe Beichaffenhelt der Infel. Ent⸗ 
ftehung von Paleos und Microfaimeni. Gubmariner Ausbruch im 
Jahre 1650, Entſtehung von Neofaimeni.— Eilande Rio, Sikino und 
Bolicandro. — Milo. Näheres über die elsarten, welche Diefe Inſel 
zufammenfegen, Antimilo. — Argentiera. Geologiſche Beſchaffenheit. 
Vortommen der „Wnlfererder oder dei Cimblits. — Siphanto, Antipa— 
ros, Baros und Naroe. — Mykono. — Serpho, Syra und Tino, 
— Undro. — 3ta, Schiura und Thermia. 


Grfcheinungen von Infeln, dem Meere entitiegen, verbunden 
mit der Gegenwart von Geftein-Bänkfen, reich an eingefchloffenen 
fofiilen Se Mufcheln, wie ſolche auf dem Griechiſchen Beftlande ge: 
funden werden, waren es ohne Zweifel, die fihon Strabo, dem. bes 
rühmten geographifchen Schriftfteller, weldyer um bie Zeit der Geburt 
Ehrifti lebte, ahnen ließen, daß nicht nur Infeln, fondern ganze 
Eontinente, durch Wirkung vultanifchen Feuers aus dem Fluthen- 
Schooße ſich erhoben haben dürften. — Allerdings blieb es bis jezt, 
im Griedyifchen Acchipel, „bei Verſuchen der Natur, Vulkane zu 
bilden, fie gediehen nicht zu wirklichen und dauernden“; aber bie 
Begebenheiten, welche fid) bier ereigneten, verdienen bemungeachtet 
Ihre ganz befondere Aufmerkfamkeit. 
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Zahlreiche Infeln *, fehr verfchieden in Größe, von denen faft 
feine ihren alten Namen unverändert bewahrte, bilden unfern Ardhi- 
pel und gewähren, von Höhen fowohl, ald aus der Berne betrachtet, 
einen mannigfaltigen Anblid; es liegen die Eilande weder einzeln 
zerftreut, noch fo gruppirt, daß fie durch eine Kreislinie umgrenzt 
wären, und Eeines derfelben fteht, nach der geologifchen Befchaffenheit, 
nach der Natur herrfchender Felsarten, abgefondert, keines kann 
einzeln aus dem Meeresgrunde emporgetrieben worden feyn. 

Mit Santorin **, mit der am weitelten gegen Süden gelegenen 
Inſel, beginnen wir unfere Schilderung. Unter allen ift diefes Eis 
land, mit feinen Umgebungen, mit Therafia und Afpronzfi, für 
ung das merfwürdigfte und lehrreichite, 

Santorin, Therafia und Afpronifi zeigen die mämliche 
Beſchaffenheit; fie find ein weſentlich Zuſammenhängendes, fie mach— 
ten ficher einft ein Ganzes, und können Beineswegs eine nach ber ans 
dern erſchienen feyn; inmitten derfelben aber, wie folhe heutiges 
Tages getrennt fich darftellen , ftiegen, von Zeit zu Zeit, trachptifche 
Maſſen empor; bier dauerten die „Verſuche der Natur einen Vulkan 
zu bilden“ fo lange, als Gefchichte und Sagen reichen. — Nicht 
ohne lebhafte Iheilnahme werden Sie dem Gange der Erfcheinungen 
folgen. 

Santorin, auch St. Erini — nach der heiligen Irene, welche 
man zur Schub: Patronin des Eilandes erwählt hatte — hieß che: 
dem Thera und wurde, fo viel bekannt ift, im Jahre 1550 vor 
Ehriftus zum erften Male bevölkert; der Infel Therafia verblieb 
ihre alte Benennung unverändert. 


* Das feste Blatt des Atlafjes ſtellt die bedeutendften dar. 

** Das eigenthũmliche Intereffe , weiches dieſes Eiland erweckt, veranlaßte Die Bei⸗ 
gabe eines befonderen Blattes, das fiebente des Atlaffes, wobei Tafel V aus 
Bory de Saint: Bincent’s Expedition scientifique de Morde etc. 
als Borbild diente. 
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Berworrene Lagen trachptifcher Eonglomerate, Tuffe, oben Bims: 
fteine , fegen die Felswand zufammen, wovon die Halbmond-förmige 
Bucht Santorind umzogen if. Nach außen fenken fic, die Lagen, 
wie von einem gemeinfamen Mittelpunkte, fanft dem Meere zu; 
die innere Seite der Umgebung ift fteil, fait fenkrecht, fo daß es 
beinahe fein Ufer gibt, zwifchen Felfen und Meer. Pfade, im Bid: 
zack ſich ſchlängelnd, führen hinab zum fogenannten Hafen, und an 
vielen Stellen mußten die Wände mit Mauern aus Obfidian:Stüden 
und aus Scyladen:Maffen geitügt werden, um Einbrüche zu hindern. 
Ebenfo fteil fallen jene Fels-Lagen unter der Warlerfläcye ; nahe am 
Zande it, an mehreren Puncten, in achthundert und felbit in tau—⸗ 
fend Fuß fein Grund zu finden. 

Sehr allgemein verbreitet fiehbt man Bimsſtein auf Santorin; 
weit ausgedehnte Streden find, im buchſtäblichen Sinn, mit einer 
Bimsftein- Dede überlagert. Diefer Bimsftein, ungewöhnlich weiß 
und loder, zeichnet fich dadurch aus, daß berfelbe, wie chemifche Ser: 
lequngen ergaben, in feiner Zufammenfehung jener des Trachhtes am 
näcditen ſteht. Man follte alauben, in ſolchem Boden könne nichts 
wachſen, nichts gedeihen; und dennoch, gilt unfere Infel für eine der 
frudytbarften, für den am beften angebauten Theil von Griechen. 
land; im hohen Ultertbum wurde fie Kallifta, „die Schönfte“, genannt. 
Der Boben, nur einen halben Fuß tief aufgegraben , beweifet, daß, 
auch in bürrefter Jahreszeit, der fhwammige Bimsſtein gewiſſe 
Feucytigkeit bewahrt. Neuerdings haben die Bewohner Santorin, 
von einem Ende zum andern, in einen Weingarten umgewandelt, 
da fie in Rußland fehr guten Abfas finden für ihr Erzeugniß, 
welchem bie vorzügliche Eigenfchaft zufteht, je älter, deſto beffer zu 
werden. Die, durd Mauern aus fchwarzem, glänzenden Obfidian, 
oder aus rothen vulkanifchen Schladen von einander gefchiedenen, 
Weinberge gewähren einen Anblick ganz befonderer Art. 

Um füdlichen Infel: Ende fteigt der große Eliasberg empor, 

Leonhard, popul, Geolonie. Bd. V. 22 
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der hödhfte unter allen, und von ganz anderer Natur, ale die übri- 
gen Theile. Die Abhänge fieht man aus Ihonfchiefer zufammenge: 
fest; Ddiefen mußte ohne Zweifel der Trachyht erheben, um umfer 
Eiland zu bilden. Bis zur halben Berghöhe reidyt Thonfchiefer und 
fihließt hin und wieder Lagen von RothEifenftein ein; der Gipfel 
befteht aus körnigem Kalk. 

Was Therafia betrifft, fo ift die Inſel augenfällig nur Fort: 
fesung bes nördlichften Punctes vom Kreife, welchen der innere 
Abhang Santorins befchreibt; denn auf beiden Seiten erfcheinen, 
unterfucht man genau, diefelben Geftein:Lagen in der nämlichen Folge; 
und ebenfo verhält es fich mit Afpronifi, dem wüſten Klippen: 
Filande und der zumächit befindlichen Welt: Küfte von Santorin. 
Minius erzählt: Theraſia wäre durch heftige Erdſtöße von Santorin 
abgeriffen worden, und gibt fogar die Zeit an, in weldyer das ge 
waltthätige Ereigniß ſich zugetragen habe. 

Lernen wir nun die, im Vorhergehenden angedeuteten hödhit 
wichtigen Phänomene genauer Pennen: die „Verſuche der Natur, bei 
Santorin einen Vulkan zu bilden“, die Entftehung von Paleo kai— 
meni, Mitrofaimeni und Neofaimeni* Emporhebungen des 
Meeres⸗Bodens, Begebenbeiten über die wir viele, und zum Theil fehr 
vollſtändige Berichte beſitzen. Alle diefe Belfen » Eilande beitehen 
aus meift dunkel gefärbtem Trachyt, der Kruftalle glafigen Feld: 
fpathes in größter Menge enthält, aus SchladensHanfwerken und 
aus Bimsftein-Ablagerungen. 

Ich will, bevor wir jene Ihatfachen genauer kennen lernen, 
einer Entdedung aus neuefter Zeit erwähnen, bie für die Geſchichte 
von Santorin nicht ohne Bedeutung ift. In mehreren alten Gräbern, 
welche durch Regengüffe freigefpült, und dadurch von der Maſſe 


* KRaimeni, oder Rammeni, „bie Berbrannten“ mannteman die Yufeln 
nah rinem Griechiſchen Worte, das fo viel heißt, als Schmeljofen oder 
Feuerſchlund. 
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trachytiſcher Tuffe, fo wie von der Bimsſtein⸗Decke befreit wurden, 
unter ber fie feit langen Jahrhunderten verborgen lagen, fand man 
Bafen, die Beachtung verdienen. Eine derfelben, fechszehn Zoll hoch 
und neun Zoll im Durchmeſſer, von Farbe jener des Roth:Eifenfteing 
ähnlich, entnahm man aus verhältnißmäßig nenern Gräbern, denn 
es gibt deren noch andere, einem unbekannten Volke angehörend, 
das hier einft feinen Sit gehabt haben muß. -Diefe Vaſen zeichnen 
(id), was Geftalt und Reichthum der Verzierungen betrifft, von der 
älteren Zöpferarbeit in auffallender Weife aus; indem lehtere aus 
einem barten tönenden Stoff befteht. Das größte jener Pracht 
Gefäße hat zwei Fuß fünf Zoll Höhe; der Stein war, mit Ausnahme 
einiger braunen Streifen, nicht Bünftlich gefärbt. 

Nun zur Schilderung der befragten vultanifchen Phänomene. 

Im Sabre 197 vor Ehrifti Geburt, zur Beit des WaffensStill: 
ftandes und der Friedens-Iinterhandlungen zwifchen Rom und Philipp 
181. von Macedonien, ftieg, wie alte Schriftiteller berichten, Hiera — 
das „heilige Eiland“, welches Pluto und den Göttern der Unterwelt 
geweiht worden — heutiges Tages Paleokaimeni genannt, unter 
heftigen Erdbeben und anderen vultanifchen Erfcheinungen , hervor. 
Dem Meere follen, vier Tage lang, Flammen entftrömt ſeyn, fo 
daß „die Bluthen Bochten und fotten“. Nachdem die Bewegung vor: 
über war, wagten zuerft die Seesherrfchenden Rhodier and neue Land 
zu fchiffen und „ein Heiligthum des Neptuns“ auf der Inſel zu 
gründen. Infchriften, Verſe in lateinifcher Sprache verfaßt, welche 
man auf Santorin bewahrt, reden von Zuwachs, den das Eiland 
1427, am 25. November — unter furchtbaren Boden:Bebungen, begleitet 
von qewaltigem unterirdifchem Getöſe — erhielt, und Aehnliches ſoll 
ſich fhon 726 ereignet haben. Leicht iſt die Bergrößerung am ft 
lihen Rande der Inſel zu erkennen; bier berrfchen Trachyte, fo wie 
fhwarze und braune Obfidiane, es fteht diefer Theil dem Ganzen 


an Höhe nad), und zeigt ſich noch vollfommen frei von jedem Pflanzen: 
>> Wal 
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Wahsthum. inige behaupten, auch 1508 hätten noch Eruptios 
nen ftattgefunden; es dürfte indeflen die Kataftrophe auf Erdbeben 
befchränft gewefen feyn. 

1573 entftand, ganz in der Mitte des Beckens, Microfaimeni 
— das Bleine Kaimeni, auch Thia genannt — unter gewaltigen 
Randy Ausbrüchen und begleitet von Bimsftein-Ausfchleuderungen. 
Genaueres über die Phänomene ift ung nicht bewahrt worden. Mif: 
fionäre, welche, in der Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts, auf 
Santorin lebten, hörten, aus dem Munde von Greifen: daß das 
Heine Eiland, welches ung befchäftigt, inmitten von Flammen, unter 
Donner und Blitz, bervorgetreten wäre. Neuere Beobachter find 
der Meinung, Microkaimeni fey theild durch Emporhebungen fchon 
eritarrter Laven-Maſſen entitanden, theild durch Augsfchleuderungen 
von lofem Material, von Trachyt⸗ und Obfidian-Stüden, von Schla: 
den:Broden und von Aſche. Ein, nody wohl erhaltener, Eruptiong: 
Kegel, welcher einen Krater umfchließt, dürfte diefer Anficht das 
Wort reden. Zwiſchen Obfidian-Blöden Bann man in den nun längft 
erlofchenen Zeuerfchlund gelangen. 

Nach diefen Vorgängen hatten noch zwei befonders bemerkens⸗ 
werthe Begebenheiten ftatt. 

Umftändlihe Berichte von Augenzeugen — verfificirte Griedyifche 
Befchreibungen, bandfchriftliche Notizen in Italiſcher Sprache ver: 
faßt, endlich die Buß⸗Predigt eined Mönches, im Style des Pater 
Abraham a Sancta Elara * — liegen über die Phänomene im Jahr 
1650 vor und dennoch fcheinen beinahe die meiften Schriftfteller, wel: 
che die vulkaniſche Gefchichte Santorins befchäftigte, von dieſem Er: 
eigniffe ohne Kenntniß geblieben zu feyn. Während der erften Tage 
des März: Monates wurde unfere Infel durch zwei befonders heftige 
Erdſtöße erfchüttert; im Innern des Golfes lösten ſich viele Fels— 





* Lestere Erzählung iſt überaus naiv, enthält jedoch, neben der Wahrheit, auch 
viel Dichtung. 
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Maffen ab und ftürkten, mit furchtbarem Gepraffel, dem Meere zu. 
Der Ausbruch, weldher am 14. September, um eilf Uhr Vormit: 
tags, während der Feier der Kreuz: Erhöhung, feinen Anfang nahm, 
hatte an einem audern Orte ftatt, als die früheren, nämlidy außer: 
halb des Meerbufend. Nach wiederholten heftigen Erdbeben und 
Donner:ähnlicdyen Entladungen, zeigte fich, auf ber fpiegelglatten See: 
flääche, ein runder weißer Fleck, eine „Bimsjtein:Infel“ ; die Farbe 
wird jener des friſch gefallenen Schnee's verglichen. Am folgenden 
Tage fah man an der Stelle dichten Raud) emporfteigen. Einige 
Monate lang hielten diefe Erfcheinungen an; es folgten einander, 
unter Blitzen und ftarfem Getöfe, furdtbare Erfchätterungen und 
Eruptionen, nicht felten von fo verberblichen Düniten begleitet, daß 
Menſchen und Thiere auf Santorin für mehrere Tage fait erblindeten, 
mandye fogar erftidten. Die Bebungen theilten fid zu wiederholten 
Malen dem Meere mit; es überfchritt feine Ufer, bie flachere Oft 
Lüfte der genannten Infel wurde weithin landeinwärts überfpült, bie 
Bogen riffen Bäume, felbit Häufer um, ſchwemmten viel Erdreid) 
hinweg und deckten an zwei Stellen ausgedehnte alterthüämliche Ruinen 
auf, Mauerwerte und Gräber, deren Dafeyn man früher nicht ges 
ahnt hatte. An gemwiffe Orte der Sübfürte warf das Meer zahl 
lofe todte Fifche, ferner Bimsftein in Menge und von ungewöhnlicher 
Größe; auf dem Waffer follen fie, wie unfer „Buß-Prediger“ meldet, 
in folcher Unzahl geſchwommen feyn, daß nicht nur eine Barke „das 
zwifchen hängen blieb“, fondern daß biefelben bis Kreta getrieben 
wurden; man fürchtete bier ganz „Ihera“ fey verſunken und der 
commandirende DBenetianifche General fandte ein Fahrzeug aus, um 
Kundfchaft einzuzieben. Den 4. November und ben 6. December 
erfolgten abermals furchtbare Eruptionen, endlich, in den lebten 
Tagen des Zahres, wurden die Phänomene feltner und fchwädher ; 
die erhobene Infel blieb auch eine Weile fichtbar, löste ſich aber, wie 
es fcheint, nad) und nach auf und mit Anfang von 1651 trat volltommene 
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Ruhe ein. Ueber das gänzlihe Wieder-Verſchwinden des cr: 
bobenen Eilandes gibt Peine der Befchreibungen beftimmte Kunde, 
auch ift nirgends zu lefen, wie hoch daffelbe emporgeftiegen ſey *. 
Nach einer Ruhezeit, die wenig über ein halbes Jahrhundert 
dauerte, war die Gegend, welche ung befchäftigt, von 1707 bie 1711 
abermals der Schauplay heftiger Ereigniffe. Mit erneuter Kraft, 
furchtbarer denn je zuvor, brachen die Mächte der Tiefe aus; es ent- 
ftand Neobaimeni, Neu:Kaimeni, auh MegalisKaimeni 
genannt. Diefe dritte der Vulkanen⸗-Inſeln, bei weiten größer, als 
eine der früheren, wurde fpäter für die Santoriner ein wahres Ges 
ſchenk der Natur, indem fie einen trefflichen Ankerplatz und fichere 
Häfen lieferte. Unter vielen Berichten dürfte jener ber befte feyn, 
welcher aus der gewandten Feder eines Augenzeugen, eines Jeſuiten⸗ 
Miſſionärs, floß; er ift in gleichem Grade getren und anziehend. 
Den 18. und 22. Mai 1707 leichte Boden-Bebungen auf Santorin. 
Am 23., bei Sonnen-Aufgang, fah man, zwifchen Paleo: und Micro: 
Faimeni, einen Gegenftand, welcher für das Wrad eines geftrandeten 
Schiffes gehalten wurde. Matrofen verfügten fich zur Stelle und 
erzählten, bei ihrer Rückkunft, den nicht wenig erftaunten Bewohnern 
Santorins: an einem Orte, wo das Meer zuvor bei hundert Faden 
Tiefe gehabt, fey ein gewaltiger Felſen den Fluthen entitiegen. Die 
neue Inſel, welche augenfällig höher und höher emportrat, wurde 
den 24. Mai befucht; Auftern und andere Meeres-Gefchöpfe hafteten 
nod) an den erit neuerdings emporgehobenen Felfen. Bis zum 17. 
Junius nahm das Eiland an Ausdehnung und Höhe zu; das Waſſer, 
weldyes von Anfang des Phänomens ſich unruhig gezeigt hutte, ers 
reichte beinahe den Siedepunct; Fiſche wurden in Menge getödtet; 
nur mit großer Gefahr konnte man in Barken der Inſel nahen, 


— — 


* NRoB, Reifen auf den Griechiſchen Inſeln. 1840. 1. Theil, S. Neiff. — Hofi’s 
Chronik der Bulfane u. f. w. enthält nur einige allgemeine Angaben. 
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denn dad Pech ſchmolz aus den Fugen; fiebenzehn ſchwarze Felſen 
waren indeifen zwifchen Neo» und Microkaimeni aufgetaucht. Den 
18. Junius erfolgten Rauch-Ausſtrömungen, auch war unterirdifches 
Toſen hörbar, und fchon am nädyjten Tage hatten fich fämmtliche 
fchwarze Felfen vereinigt, es bildeten diefelben eine Inſel, von der 
eriten volltommen abgefondert; Flammen, Afchen: Säulen , fliegen 
empor, glühende Steine wurden meitbin geſchleudert. Bis zum 23. 
Mai 1708 bielten diefe Eruptiong-Erfheinungen an; bie „ſchwarze 
Inſel“ hatte fünf Meilen im Umfang und mehrere hundert Fuß 
Höhe. Nun wurden die Ausbrüce feltner, ohme jedoch an Heftigkeit 
nachzulaſſen; der legte trat am 14. September 1711 ein, weit länger 
aber dauerte die innere Gluht; denn noch im September 1712 ent» 
widelte der Kegelberg, nad) ftarken Regengüffen, vielen Dampf. „Als 
Alles ruhig und erkaltet war, fuhr der Biſchof mit Weihwaffer nad) 
der wüſten, zackigen, fchwarzen Juſel, um bie böfen Geifter für ewig 
zu bannen“. — — Den niedrigen Theil der Inſel bilden zerboritene, 
„gut gefloffene“ , ſchwarze Trachyte, weldye hin und wieder anfehn- 
liche Schladen-Parthieen umfchließen *. Franzöoſiſche Geologen, welche 
das Eiland befuchten *, und bie ebenfalld von Trachyt⸗Ergüſſen“ 
reden, ſo wie von „trachytiſchen Strömen“, fanden die Trümmer, 
den „Ausbrucy Kegel zufammenfegend, vorzugsweife aus den fchönften 
und mannigfaltigiten Obfidianen beftehend, einige mit zahllofen Feld⸗ 
ſpath⸗Kryſtallen, andere blafig und verichladt; die Eonglomerate und 
Zuffe zeigen ſich zum Theil Traßsartig und find ftellenweife von 
Schwefel⸗Kryſtallen gleichfam ganz durchdrungen. Erit feit den legten 
Fahren beginnt die Vegetation fich hier zu entwideln, jedoch nur 
an Stellen, wo Afche abgelagert, oder Schladen und LZapilli aufges 
häuft wurden. 


Fiedle r, Reife durch Griechenland. U. Thl. S. 465 u. a. a. O. 
*# Kepedition scientifigue de Moree. Section des sciences physiques. Tome 
Il, 2e. Partie. Paris; 1833. 
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Bon den dauernden Emporhebungen im Golf von Santorin 
war früher die Rede (Bd. II, ©. 102); wir wollen keineswegs in 
Abrede ftellen, daß der ſich nach und nad) erhebende Berg endlich 
aufbrechen und zum Vulkan werden könne. 

Die drei, in nordweftlicher Richtung zunächſt von Santorin 
gelegenen, Infeln Nio, Sikino und Policandro haben viel Aehn⸗ 
ches, was ihre geologiſche Beſchaffenheit angeht. Gneiße, Granite 
und Glimmerſchiefer mit körnigem Kalke treten hier in größerer 
Verbreitung auf, dort in geringerer, und nur von Policandro wird 
gefagt, daß auch tradyytifche Gebilde dafelbit zu finden feyen. Auf 
Nio, einft unter dem Namen 308 bekannt, ſuchte man in frühefter 
Zeit fchon die Grabftätte des berühmteften unter den Dichtern 
Griechenlands, und neuere Reifende glaubten diefelbe gefunden zu 
haben. So viel ift gewiß, daß es vordem bier „Kupfermünzen mit 
Homer:Köpfen“ gab. Des — Sikino gedachten ältere 
Scyriftiteller wenig. 

Unvergleichbar mehr Intereffe für ung, als die eben befprochenen 
Inſeln, hat Milo, in altgriechifcher Zeit Melos genannt, nach einem 
Phöniciihen Häuptling. Die geologifdyen Verhältniffe ſtimmen fo 
ziemlich mit jenen überein, welche wir bei Santorin kennen lernten. 
Das Ganze hat SHufeifen-Geftalt ; die innere , durch viele Schluchten 
serfchnittene und zerriffene, Seite bildet einen fehr geräumigen Hafen 
und wird fo gewiffermaßen zum wichtigften Punkte des Archipels, 
den wir beſprechen. Faſt alle Schiffe, welche nach Conſtantinopel, 
Smyrna u. ſ. w. ſegeln, halten hier an, um Lootſe aufzunchmen, 
oder um ſich mit Lebensmitteln zu verfeben. 

Das eigentliche Grund: Gebirge von Milo machen Gneiße aus, fo wie 
Glimmer⸗ und Talkfchiefer. Un der erhabeniten Stelle im Süden, am 
St. Eliasberge, gehen diefe Gefteine zu Tag, und im Glimmer: 
ſchiefer erſcheinen Gebilde körnigen Kalkes. Mächtige Trachyt⸗ 
Durchbrüche fieigen ſtellenweiſe big zu Meereshöhen von tauſend 


Milo. 345 


Fuß. Die Berg-Geftalten diefer, mannigfad, abgeänderten Belsarten 
find wild, fteile trachytifche Säulen-Reihen treten in die See hinaus, 
fo namentlich Argentiera gegenüber; dadurch werden Phänomene her: 
vorgerufen, jenen vergleichbar, welche Sie von der Fingals⸗Grotte und 
vom Riefendamm in Irland Eennen. Den Buß der Trachyt:Berge 
umlagern Eonglomerate aus vulkanifchen Trümmern, unter denen 
eine Obiidian: Breccie, eigenthümlicyer Art, befonderd genannt zu 
werden verdient. Es finden ſich darin einige, in alter Zeit aus: 
gehauene, Grabjtätten. Berner trifft man Bimsſtein in Lagen, die 
mitunter ſechs Fuß Mächtigkeit haben; aud) in der Zufammenfegung 
der Eonglomerate fpielt Bimsftein eine keineswegs unbedeutende 
Rolle. Einft galten die Bimsſteine von Milo für die vorzüglich. 
ften unter allen; fie wurden in Griechenland fehr allgemein gebraucht, 
um die Haut qlatt zu machen. 

An nicht wenigen Stellen der öftlihen Hälfte unferer Inſel, 
wo der Boden hin’ und wieder auffallend warm ift, ftrömen — in 
gewiften Jahreszeiten und zumal nad) Regengüffen — unter zifchen: 
dem Geräufhe, mit Schwefeljäure beladene heiße Dämpfe hervor. 
Sie feen den reiniten Schwefel in Menge ab, und mitunter im 
wahrhaft prachtvollen Kryftallen; aud) bedingen diefelben fortdauernd 
Aenderungen in den Gefteinen, weldye von ihnen durchzogen werden; 
trachytifche Maſſen fieht man theild in Alaunfeld umgewandelt (f. 
oben ©. 61), theils bis zur Unkenntlichkeit entitellt, Weit eritredte 
Gegenden zeigen fich, in Folge foldyer Einwirkungen, die lange Jahr: 
hunderte fortgedauert, auffallend weiß von Farbe und find ohne alles 
Pflanzenleben. — Einft hielt man den Schwefel, welchen Milo lieferte, 
für den beften in der Welt, und dem Alaun, nad) alterthümli- 
chen Borurtheilen mit ganz befonderen Eigenfchaften begabt, wurde 
nur der Aegyptiſche vorgezogen. 

Den ganzen nördlichen Theil des Eilandes nehmen Falkige Ab— 
lagerungen der Sub-Apenninen-Formation (Bd. III, ©. 439 ff.) ein; 
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die faft wagerecht emporgehobenen Schichten umſchließen foſſile 
Mufcheln. 

Nur wenige See-Meilen nordweitwärts von Milo erhebt ſich 
Antimilo. Das Ganze ift eine gewaltige trachntifche Felsmaſſe. 
Die Küften find fchroff und befonders gegen Norden fteil abgeſtürtzt. 
Aus den Zeiten der Alt:Griechen haufen hier noch Ziegen ; nach und 
nad) verwilderten diefelben gänzlich. 

Im Norden von Milo liegt Kimolos, heutiged Tages Argen— 
tiera genannt; lehtere Benennung wurde dem Eilande nad, Silber: 
Gruben beigelegt, welche man hier betrieben, feit undenklichen Jahren 
aber wieder verlaffen hat; vielleicht ift der Name auch auf die weiße 
Farbe der Feld-Gebilde zu beziehen. Argentiera Bann ebenfalls als 
eine Eoloffale Trachyt:Maffe gelten. An den, meift hohen und fchrof: 
fen, Ufern finden fich trachptifhe Eonglomerate, ald Bau: Material 
fo gefhäßt, daß bdiefelben in großer Menge nach Athen gebracht 
werden. Ferner zerfehte, Tuff-ähnliche Trachhte, ftellenweife von 
Schwefel: Sublimationen ganz durchdrungen, auf den Kluftwänden 
mit Gypsſpath-Kryſtallen bekleidet, die fortdauernd fi) bilden. Im 
Innern Trachyte und Perliteine. Am füdlihen Geftade Ablagerun: 
gen der Sub-Apenninen-Formation, wie auf Mile. — Die „Walter: 
erde“, der Eimolit, welche von Argentiera über ganz Griechenland 
verführt wird, entiteht wahrfcheinlidy aus zerfehten Trachpten. In 
der graulichweißen, matten, fehr weichen Maffe liegen ftetd noch 
Fleine Splitter von Feldfpath: umd von Hornblende-Kryſtallen. Mit 
Waſſer zerrieben, nimmt der Eimolit einen Breisarfigen, Schlamm: 
ähnlichen Zuftand an, faugt Del und Bett fehr leicht ein, fo daß 
er zum Reinigen von Wollen-Zeugen befonders dienfam if. Schon 
im höchſten Alterthbum gewann man das Mineral, welches ald Terra 
sigillata berühmt war. — Andere fehen den Eimolit als zur Sub: 
Apenninen:Zormation gehörig an. 
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Bon Milo gegen Often liegen, in einer Richtung, Siphanto, 
Antiparos, Paros und Naros. 

Siphanto, vormals Siphnos, war, um der außerordentlich 
gefunden und reinen Luft willen, durch Natur:-Schönheit und durch 
fleißigen Anbau, im Altertyum berühmt, fo wie durch Gold» und 
Silber: Bergwerke, deren Ausbeute „unglaublich“ genannt wird, und 
die Bewohner fich dadurch zur Prunkſucht und Ueppigkeit verleitet 
ſahen. Man erzählt, die Gruben feyen vom Meere verfchüttet wor: 
ben. Das Grund» Gebirge beftebt aus Glimmerfchiefer mit einge: 
ſchloſſenen Gebilden Lörnigen Kalkes; Hin und wieder erfcheint auch 
Talkſchiefer. 

Antiparos und Paros, nur durch einen ſehr ſchmalen Ka: 
nal getrennt, find ſich im ihren geologifchen Berhältniffen vollkommen 
gleidh. Gneiß und Glimmerfcdyiefer herrfchen, und lehtere Belsart 
bat häufige Bwifchen-Gebilde von körnigem Kalk aufzuweifen. Bon 
den „Marmor: Brüdyen“ auf Paros war früher die Nede (Bd. II, 
S. 208), und ebenfo habe ich über ‚die Grotten auf Antiparos zu 
fprechen Anlaß gehabt (a. a. DO. ©. 305 ff.). — Die kleine wüſte 
Inſel Spotiko, im Süd: MWeften von Antiparog, ift ein fteiler Fels 
von körnigem Kalk zufammengefet; es dient . in gewiffen 
Sahreszeiten, zur Weide für Ziegen. 

Ein ſchönes Eiland, das größte und fruchtbarſte unſeres Archis 
pels, andy berühmt in der Fabellehre, ift Naros oder Naria. An 
der Nord: und Meftküfte treten wenig hohe, aber in ihren Umriſſen 
befonders fcharfe Granitberge auf; zahllofe große Feldſpath-Kryſtalle, 
welche eine fehr grobkörnige Abänderung des Gefteins umſchließt, 
bezeichnen diefelbe ald zu den älteften Gebilden der Art gehörend. 
Weiter gegen das Innere erfcheinen Gneiß, Glimmerfchiefer und 
Pörniger Kalt. Das Vorkommen ded Smirgeld wurde bereits be: 
fhrieben (Bd. II, ©. 218). 

Naxos zunädyit gegen Oſten erhebt fi MyEono, benannt nach 
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Mykonos, einem Sohne des Aeneas. Es wird diefe Inſel von einem 
ausnehmend fehönen Gneiße gebildet; den höchiten Punkt, den Elias: 
berg, fett Granit mit großen Feldſpath-⸗Kryſtallen zuſammen. An 
der Küjte finden fich kleine Bimsitein-Gerölle in Menge; wahrfcein: 
lich rühren Diefelben von einer fubmarinen Eruption ber. 

Weiter nach Nordweiten hin haben wir von den drei Eilanden 
Serpho, Syra und Tino Kenntniß zu nehmen. 

Serpho — der ältere Name war Seriphos — ift die Inſel, 
auf welcher, wie Babellehren frühefter Zeit melden, Perſeus mit 
feiner Danae lebte. Die geologifhen Verhältniſſe find wenig ver: 
fchieden von jenen der befprochenen Nachbar⸗Eilande. Man trifft 
Schiefer-Gebilde mit reichhaltigen Lageritätten verfchiedener - Eifen- 
erze; im füdlichen Theil herrſchen feinförnige Granite, weldye jeme 
Formationen durchbrochen haben. 

Das Eiland Syra — bei den Alten Syros — liegt ungefähr 
in der Mitte unferes Archipeld. Gneiß, das Grund:Gebirge, kommt 
nur bin und wieder zu Tag; darüber finden. ſich Glimmerfdyiefer, 
mit Eleinen Granaten in zahllofer Menge, und Talkſchiefer; körniger 
Kalk bildet die Bergkämme. Der Fels, an welchem Alt:Syra er: 
baut wurde, ift fo fteil, daß man genöthigt war, alle Straßen 
Treppensartig anzulegen. 

Auf Tino — wo Gneiß herrfcht, der ftellenweife überreich an 
Oranaten ift, und aus dem Granit hervorbricht — intereflirt ung 
vorzüglich ein blaugeftreifter Eörniger Kalk, welchen die Türken für 
Grabfteine fehr zu fchägen willen. 

Unfern Tino, nur durch einen fchmalen Kanal getrennt, für 
größere Scyiffe, der Klippen wegen, eine fchwierige Durchfahrt, er: 
bebt fid) das ſehr bergichte, aber zugleich ungemein fruchtbare An— 
dro, deſſen Höhen nicht felten mit Schnee bededt erfcheinen. Im 
älteiter Zeit war das Eiland unter verfchiedenen Benennungen be: 
kannt, feinen gegenwärtigen Namen erhielt ed nach An dreos, einem 
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Kretiſchen Heerführer, welchem daſſelbe als Geſchenk zugetheilt wurde. 
Die vorbandenen Felsarten find Glimmer: und Talkſchiefer, hin und 
wieder von Gerpentin durchbrochen; Eörniger Kalk fehlt auch bier 
niht. Ein etwa zwei Stunden breiter Kanal fcheidet unfere Inſel 
von Euboea, und gleich der Olympus-Kette hat diefelbe ihre Längfte 
Eritredung aus Nordweft in Sübdoft. 

Zum Schluſſe noch einige Worte über Zia, Schiura und 
Thermia. 

Das alte Keos, in heutiger Zeit Zia, befizt einen höchſt in- 
tereffanten Monolith, den bekannten Eoloffalen Löwen, aus einem 
Glimmerfdyiefer Bloc gehauen. Bei Keos, welcher Ort auf den 
Ruinen von Julis liegt, findet fich dad Denkmal; der Kopf ift gegen 
fünf Fuß boch umd, trotz ſtarker Verwitterung, von fehr lebendigem 
Ausdrud. Auch Gneiß, Talkſchiefer, Lörniger Kalk und Serpentin 
fommen auf der Inſel vor. 

Das wilde Eiland Schiura, fonft Gyaros, ein unfruchtbarer 
Glimmerſchiefer⸗Fels, findet man in der Zeit des NRömifchen Kaifer: 
reiches viel genannt, als den am meilten verrufenen Berbannungsort. 

Thermia endlicdy, fchon bei den Alt: Griechen berühmt durch 
warme Bäder, welche, der wohlthätigen Wirkungen wegen, auch von. 
ben Türken befonders geſchätzt werden, führt jezt feinen Namen nadı 
jenen beißen Quellen, die, nur einige hundert Schritte vom Ufer, 
ans Glimmerfcyiefer bervortreten; ehedem hieß die Infel Kythnos. 
Man trifft hier ferner Gneiß und Thonſchiefer, Fortfeßungen von 
Zia und von den Gebirgsreihen des Griechifchen Feſtlandes. Der 
merkwürdigen Höhle beim Dorfe Sillaka wurde fchon früher gedadıt 
(Bd. II, ©. 304), 
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Die Azoren. Entdeckungs ⸗ Geſchichte. Die „Reiters Statue”. Bildungs !Weife 
der Eilande und geologiſche Behhaffenneit derſelben. Kortdauernde vulfani: 
ſche Thätigkeit. Phyſiognomiſcher Charakter der Inſeln. Klimatiſche Ber 
haͤltniſſe. Begetation. — St. Michael. Ausbrüche in Altern und in neuern 
Jahren. Entſtehen und Untergang des fubmarinen Eilandes Sabrina. 
Heiße Quellen in der Alagoa das Furnas, — Terceira. Bermüftende 
Kataftroppe im Zahre 1841. — Gr. George. — Fayal. — Pico — 
Sraciofa. — Eorvo. — Flores. — Sta. Maria. 


Unter den Weſt⸗Afrikaniſchen Eilanden find die Azoren ganz 
befonders merkwürdig für Geologen; fie gewähren viele Beweiſe 
von gewaltfamen und furchtbaren Wirkungen thätiger Kräfte der 
Erdtiefen und von Hebungen, die, zu wiederholten Malen, im XVII., 
XVHT. und XIX. Jahrhundert, aus dem Meeresgrunde ftatt hatten. 
In drei Gruppen gefchieden, liegen jene Infeln inmitten des Atlan⸗ 
tifchen Oceans; am äußerften Ende des Ardyipeld gegen Weſtnordweſt, 
Flores und Eorvo (Euervo)*; nah Oftfüdoft, St. Michael 
(S. Miguel) und Sta. Maria mit den Formigas, einer nahen 
Klippen-Reihe; in der Mitte, Pico, Fayal (vielleicht nur ein Theil 
von Pico, da Richtung und Küftens Berhältniffe beider Inſeln fo 


* Auf unferer Karte fonnten beide Infeln keinen Raum finden. 
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fehr übereinftimmend find), St. George (&. Borge), Gratiofa 
und Terceira*. 

Wem die erfte Entdedung der Infeln zu danken ift — welche, 
nach Lage und Charakter zu Europa gewährt werden könnten, wäh: 
rend man foldhe, der Gewohnheit folgend, Afrika beizählt — dieß 
möge unentfchieden bleiben. Allgemein wird angenommen, der Por: 
fugiefe Gonzalo Belbo Eabral habe, unter Dom Enrico dem 
Seefahrer, drittem Sohne König Johann L, unfere Eilande „aufs 
gefunden“; Manche erachten indeflen für keineswegs unmöglich, daß 
ſolche, in alter Zeit, fchon den Karthagern bekannt geweien. Go 
viel ift ausgemacht, daß die Azoren — fie tragen diefen Namen 
mit Beziehung auf die Menge von Habichten », welche bier hausten 
— in der Mitte des fünfzehnten Jahrbunderts, unbewohnt ge 
troffen wurden, daß man diefelben nicht zu erobern brauchte. Ges 
ſchichtbücher Portugals enthalten nur von einem Theile der Inſeln 
genauere Angaben, was die Entdeckungs-Jahre betrifft. Für höheres 
Altertum würde ein Denkmal eigenthümlicher Art Zeugniß geben 
— die viel befprochene „Reiter-Statue* — wenn ber. Sache Glauben 
beisumefien wäre. Auf hohem Küftenfelfen von Eorvo ſoll nämlich, 
als das Eiland zuerft betreten wurde, ein „großes“ Denkmal aus 
Stein geftanden haben; ein Pferd ohne Sattel und Zeug, der Reiter 


* Bis in neuere Zeiten gehbrten die Azoren zu den wenig befchriebenen Infeln. 
Grwähnung verdienen: Aſche (History of the Arores. London; 1813), 
Webſter (Description of the Island af St. Michael. Boston; 1821), 
Boid (Description of the Azares. London; 183% und Gygax theilte 
cin den Berhandlungen der Schweizeriihen Natur-forſchenden Geſellſchaft zu 
Bern, 1839) interefjante geologifche Notigen mit. Dem Hrn. Grafen 
v. BargassDedemar verdanfe ich mehrere wichtige Angaben und fpes 
cielle Karten der verfhiedenen Inſeln, außerdem auch eine lehrreiche Suite 
intereffanter Handftüde, welche dieſer achtbare Naturforſcher, während feines 
Aufenthaltes auf den Azoren, für mid zu fammeln die Güte hatte, und bie 
zur Beifügung mancher, bis jet unbekannt gebliebener, Thatſachen Anlaß 


naben. 
“* 4Aror iſt, in der Bortugiefifhen Sprache, der Ausdruck für diefe Bogel Gattung · 
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ohne Hut, einen Mantel übergehangen, mit der Linken die Mähne er: 
faſſend, den rechten Arm ausgeftredt und mit dem Zeigefinger nad) 
Nordweiten weifend. Wie ferner gefagt wird, enthielt der Säulen: 
fuß eine Infchrift, die man nicht zu entziffern verftand. Portugiefis 
ſche Schriftiteller des fechszehnten Jahrhunderts, welche im Rufe 
MWahrheit liebender Männer ftehen , berichten: König Don Manoel 
— feine Regierung fällt in die Jahre 1495 bis 1521 — habe das 
Standbild abzeichnen laſſen und fpäter den Berfuch gemacht, es nach 
Portugal zu fchaffen, beim Abnehmen wäre jedoch die Statue zer: 
brochen und nur Trümmer feyen nad Liffabon gekommen ; welche 
mehrere Tage in des Königs Anbleide-Zimmern geftanden, was weiter 
daraus geworden, wilfe man nicht. — — Wären die Eilande, zu fehr 
früher Zeit, von einer gebildeten Nation bewohnt gewefen, und nur 
jenes einzige Zeichen übrig geblieben? Sollten alle anderen Spuren 
gänzlich verfehwunden ſeyn? Welche Beftimmung hatte die Statue 
urfprünglich? Aus was für Material war das „wunderfame Denk: 
mal“ gefertigt; die Azoren befigen Feine Felsarten, welche ſich 
leicht bearbeiten laſſen? Darf man den „muthmaßlihen“ frühern 
Bewohnern fo viel Kunft in Behandlung von Lava zutrauen, 
als den alten Merikanern? Oder wäre anzunehmen, Roß und 
Reiter feyen fertig nach Eorvo gebracht und hier bloß aufgeftellt 
worden? — — Bielen gilt das Ganze als bloße Sage, oder gar als 
ungereimte Erdichtung. 

Dem Einfluffe des, eben fo geiftreichen als thätigen, Prin⸗ 
zen Enrico verdankten Schifffahrt und SHandels » Verkehr auf den 
Azoren die keineswegs unbedeutende Höhe, zu weldyer fie damals 
gelangten. 

Alle Infeln, von denen wir zu reden haben, entftiegen in un 
befannten Zeiten dem Meeresboden; alle find vulkanifch, oder doc) 
durch vulfanifche Gewalt emporgetrieben, und liegen, mit ihren 
Bewerbergen und anderen Höhen, ungefähr in der Richtung aus 
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Südoft nad) Nordweft. Auf Fayal, Pico, St. Georg, Terceira 
und St. Michael findet man im Ganzen diefelben phyſikaliſchen Ver: 
bältniffe; als eigentliche Grundlagen Trachyt⸗Gebilde, ferner Laven, 
Schladen und Tuffe. Die Gefchichte der Ausbrüce auf jenen Eis 
landen, fo weit wir folche Bennen, ergibt augenfällig, daß fie ftets in 
unterirdifchem Berbande gewefen. Jede der genannten Inſeln bat, 
inmitten zerfprengter trachptifcher Dome, einen oder mehrere große 
Kratere, „Ealdeiras“, aufzuweifen,, beren Wände gegen dad Innere 
meift ſenkrecht abſtürtzen und von tiefen Schluchten durchfchnitten 
find. Boden ber Kratere, defgleichen die äußern, fanft abfallenden 
Gehänge , zeigen ſich bedeckt mit vulkanifhem Tuff, welcher nicht 
felten gewaltige Blöde von Obfidian, von Bimsftein und Bafalt 
umfchließt. Am Buße der Berge werden, mitunter in Menge und 
bintereinander liegend, SchladensHügel, „Eruptions⸗Kegel“ (S. 140) 
getroffen mit Kratern und umgeben von Laven-Strömen. Die übri⸗ 
gen Eilande, Flores, Eorvo, Graciofa und Sta. Maria, find 
vergleichungsweife höheren Alters, laſſen auch andere geologifche 
Beziehungen wahrnehmen, als die zuvor befprochenen. Die Natur 
ihrer Felsarten ift nicht die nämliche; ihre Laven- und Schladen- 
Maſſen erfcheinen in höheren Graden vermwittert, die Kratere zerfal« 
len, oder bekleidet mit Heide und Gefträuc), felbft bedeckt mit üppis 
gem Holzwuchs. 

Heutiges Tages noch liefert das ganze Infelmeer Beweife vuls 
Panifcher Thätigkeit. Bei jedem Schritte fehen Gebirgsforfcher wich« 
tige Phänomene. An zahllofen Stellen zeigt der Boden, daß er das 
Wert unterirdifhen Feuers fen, und nicht wenige Thatfacyen, 
graufenhafte Scenen früherer Verwüſtungen, fprehen für die Heftig⸗ 
Peit der Ereigniffe, welche einft hier fich zutrugen. Mit geringer 
Ausnahme find die Küften neueren vulkanifchen Urfprunge. Mauern 
ähnlich, fteil, faft unzugänglich, erheben fie fich von der Meeresfläche 

Leonhard, popuf. Geologie. Bd. V. 23 
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an; befonders da, wo Laven:Trümmer, oder Tufj-Ablagerungen von 
unbedeutender Härte, bie obere Dede ausmachen. 

Verhältniſſe, wie die gefchilderten,, weifen darauf bin, daß ber 
Charakter der Azoren, ihr Augfehen, ganz eigenthümlich feyn müſſe. 
In fehr verfchiedenen Zeiten eingetretene, und noch fortbauernde 
Eruptionen verliehen der Oberfläche fait aller Infeln die fonderbar: 
ften Formen. Pittoreske, Bühne Geftalten, alle fcharf bezeichnet, 
Haufwerke Kegelsartiger Berge, manche bis zu fünftaufend Fuß Höbe 
emporfteigend, gefchieden durch tiefe Klüfte und furchtbare Schluch⸗ 
ten, das Flachland von Thälern durchzogen. — Nicht felten find 
Grotten von fünf» und fechshundert Fuß Längen » Erftredung ; fie 
entftanden bei Laven⸗Ergüſſen, oder durch, nad) und nach hervorges 
rufene, Ermweichung ſchlackiger Maffen, die ausgewafchen worden. 
Häufig fieht man ſolche Räume mit Stalackiten ausgeziert. 

SHinfichtlich der Elimatifchen Beziehungen, war die Natur be 
fonders freigebig, ja verfchwenderifch gegen die Azoren; fie verlich 
ihnen alle Vortheile, welche Luft-Reinheit und Milde dem Thierleben 
und der Pflanzenwelt gewähren; die Vegetation namentlich zeigt eine 
ganz befondere Kraft und ift dabei bezaubernd fchön. Mit fehr 
wenigen Ausnahmen findet man alle Europäifchen Früchte auf den 
Azoren, und einige, namentlidy die Orangen, find, ihres Geſchmackes 
wegen, weltberühbmt; läßt man fie an ben Bäumen reifen, fo ftehen 
diefelben Feiner Frucht der Art in der Welt nad, und einzelne 
Bäume lieferten, wie gefagt wird, mitunter fechszigtaufend Stüd. 
— Auf zweihundert volltommen heitere rechnet man nur etwa ſechs⸗ 
zig Negentage. Heftige Winde berrfchen übrigens faſt das ganze 
Fahr hindurch, und während der Wintermonate find die Inſeln oft 
in Nebel gehüllt, daher ihre Annäherung, bei der furdytbaren Bran⸗ 
bung an der Küfte, nicht felten fehr gefährlich. 

So weit die allgemeinen Betrachtungen. In unferer genaueren 
Schilderung möge das reizgende St. Michael den übrigen Eilanden 
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vorangehen; es ift dasjenige, welches man zuerft erreicht, wenn man 
von Liffabon nad) den Azoren fegelt *. 

Mit ihren vielen Kegel: Bergen, mit ben Kratern erlofchener 
Bulfane, zum Theil von überrafchender Größe, verdient diefe Infel — 
deren urſprunglich prachtvolle Vegetation alte Sagen nicht genug zu 
rühmen wiflen — ganz befonders Ihre Beachtung aus dem Grunde, 
weil in der Nähe vorzüglich jeme Ereigniffe ftatt gefunden, wovon 
im Vorhergehenden gefagt wurde, daß fie die Azoren Überhaupt für 
Geologen fo wichtig machen; ich rede von Hebungen, welche der 
nächſten Umgebung St. Michaels eine eigenthämliche Bedeutung 
verleihen. Hierher gehört unter andern das merkwürdige @iland 
Porto do Ilheo, wovon ©. 177 die Rebe gewefen *. Dazu wird 
die Erforfchung der Inſel durch prachtvolle, Mauern ähnliche Abs 
ftüre, die man nach allen Seiten trifft, fo wie durch unzählige 
breite und tiefe Schluchten, fehr erleichtert. 

Die Entdetung von St. Michael foll das Werk eines Gefan: 
genen ſeyn. Er entfprang, wie erzählt wird, auf dem zunächſt ges 
legenen Eilande St. Maria und verbarg ſich im Gebirge, um ber 
Strafe zu entgehen. Am Abend eines heitern Tages, als die Sonne 
fan und dem weftlichen Horizont beleuchtete, fah der Flüchtling ers 
babene Berges «Gipfel, gewaltigen Pyramiden gleich, bervorragen. 
In Hoffnung beguadigt zu werden, machte er fofort Anzeige feiner 
Beobachtungen. Cabral, der ſchon erwähnte Seefahrer, ließ augen: 
blicklich ein Schiff ausrüften, landete am 8. Mai 1444 auf ber 
„neuen“ Inſel, und benannte fie nach dem Limftande, baß an dem⸗ 
felben Tage die Erfcheinung „Midyaels“ gefeiert wurde. Cabral 
wählte eine flache, fruchtbare, der Eultur fähige Gegend zu Anfiedelumgen. 
© Eine fAöne Rarte der Inſel machte Conful Read zu London im Jahr 1808 

befannt. Die verjüngte Zeichnung derfelben verdanfe ich der fiebenswürdigen 

Gefälligfeit des Hrn. v. Bud. 

e* Unſere Karte der Azorifhen Inſeln enthält einen Plan des fonderbaren 


Hafens, in weichen Schiffe durch eine Geitenfpalte einlaufen. 
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Als im Herbſt nädıfifolgenden Jahres die neu entdeckte Inſel von 
St. Maria aus wieder befudyt wurde, war jener Landſtrich fehr 
verändert, durch eine gewaltige Eruption zerftört, an ber Stelle der 
Ebene ein hoher Berg, Alles verödet, mit Schladen und mit großen 
Blöden bededt. Dieß ift der erite Ausbruch, welcher von St. Mis 
chael bekannt geworden. Ein ungeheurer Krater hatte fich geöffnet 
und in feiner Umgebung, durch Auswürfe, wahre Bergmaflen auf: 
gethürmt. Zugleich mit der Lava waren mächtige Wafler » Ströme 
dem Schlunde entfloffen; fie traten in einem Thale zufammen und 
bildeten einen See. 

Was die fpätere vulkaniſche Geſchichte von St. Michael betrifft, 
fo war keines der Jahrhunderte nad) der erwähnten Kataftrophe, ohne 
Ereigniffe von höherer oder geringerer Bedeutung; auch flieht man 
überall Spuren von Feuer: Thätigkeit, namentlih Laven » Ströme, 
theild noch frei von jedem Pflanzen: Wachsthum, und die Bergreibe, 
welcye unfer Eiland durchzieht, endigt gegen Sübwelten in einem un⸗ 
gebeuer großen Krater. Den Pico do Fogo, den „Beuerberg“, einen 
befonders intereffanten Kegel, umgeben Haufwerke dunkelrother 
fhwammiger Schladen, untermengt mit Bafalt-Trümmern; Bahr: 
ftraßen und Zußpfade führen über Bimgftein- und Aſchen⸗Ablagerun⸗ 
gen; alles Bau:Material ift Lava, fo dient unter anderem für diefen 
Zweck ein mächtiger Strom bei Ponta Delgada, der SHauptitadt bes 
Gilandes, feine Maffe befteht aus Augit und Feldſpath, und enthält 
zahlloſe fehr frifche und ungemein glänzende DlivinKörme. Was 
jene Lava ferner ganz befonders auszeichnet, das find die, ihr häu⸗ 
fig eigenen, fchönen, in feltfamfter Art gewundenen, Tropfſtein⸗ 
artigen Geftalten. 

Berweilen wir nur bei den wichtigeren Thatfachen, fo ereignes 
ten fi) 1522 Erdbeben, die gewaltige Belfenftürge veranlaßten und 
mit Eruptionen endigten, wodurd die Stadt Vila Franca , der 
ältefte Ort auf der Inſel, gänzlich zerftört wurde. Die Lava im 
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der Nähe des Hafens trägt, in auffallendfter Weife, Merkmale des 
Geflofienfeynd; ihre längs gezogenen Blafenräume find alle einer 
und der nämlichen Richtung zugefehrt. 1563 entfloß dem Pico Sa- 
pateiro ein furchtbarer Lavenitrom, welcher das Meer erreichte. 1591, 
in den Monaten Zulius und Auguſt, heftige Erdbeben; der Boden 
öffnete ſich an mehreren Stellen, Felfen wurden abgeriffen und Berge 
ſtürtzten ein. Am 11. Yunius 1638 (nach andern Angaben 1628) ftieg eine 
betraͤchtlich große Infel weitwärts von St. Michael empor, verfchwand 
jedod) nach einigen Jahren wieder plötzlich, und es blieb an ber Stelle 
eine unergründlidye Tiefe. 1652 wiederholte Eruptionen aus vers 
fdyiedenen Höhen im Nordoften des Eilandes. 1691 Erdbeben, die 
fat Feine Stelle auf St. Michael verſchonten; längs ber Küfte er: 
boben fidy einige neue Infeln. 1719 abermaliges Emportreten eines 
großen Preisrunden Eilandes unfern des weftlichen Ufers ; nach vier 
Fahren ſank die vulkanifche Bildung in die Tiefe zurück. Auch der 
Pico de Fogo hatte um diefe Zeit einige Eruptionen. 1719 in der 
Nacht des 20. Novemberd begann plötzlich, zwifchen St. Midyael 
und Terceira eine fubmarine Eruption mit ben gewöhnlichen Ers 
ſcheinungen, die jedoch befonders heftig waren, denn bald fah man 
unermeßliche Bimgftein-Mengen und zahllofe todte Fifche auf dem 
Meere ſchwimmen. John Robinfon, Eapitän eines Englifchen 
Babrzeuges, erreichte den 10. December. Terceira und wurde vom 
Gouverneur, welcher ihm zwei Priefter und ſechszehn Matrofen mits 
gab, veranlaft, „ſich dem aus der See auffteigenden Beuer zu nähern“, 
Es gelang Robinfon das nen entftandene Eiland zu umſchiffen, 
fein Bericht enthält jedoch Beine Thatfache von befonderer Bedeutung. 
Sm Berlauf der nächſten drei Jahre verfchwand die Inſel wieder. 
Berwültende Erdbeben waren häufig im Jahre 1720 auf St. Mis 
chael und wätheten noch furchtbarer 1755 , fo daß fie großen Schas 
den anrichteten, und felbft ganze Dorficdyaften mit ihren Bewohnern 
su Grund gingen. 1810, am 11. Auguft, fehr heftige und weithin 
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erſtreckte Boden-Erfchütterungen; von andern Eruptiond: Phänomenen 
nur Flammen⸗Ausbrüche. Leichtere Bebungen hielten an bis in den 
Januar ı811. Am lebten Tage dieſes Monatd wurden die Kata- 
ftrophen gewaltiger nnd folgten einander fo fchnell, daß man bin 
und wieder, im Verlauf von vierundzwanzig Stunden, über dreißig 
Stöße zählte. In den eriten Februar:Tagen verbreitete ſich über 
gewiffe Theile der Inſel ein, fcheinbar dem Boden entiteigender 
Dampf, weldyer mit Schwefel in dem Grade beladen war, daß Viele 
Erſtickung fürdhteten. Bald vernahm man die Kunde: es drängen, 
am weftlichen Infelende, dem Dorfe Gineted gegenüber, und etwa 
zwei Meilen vom Ufer entfernt, Dampf, Rauch und Feuer aus dem 
Meere, an einer Stelle, die als fünfzig Klafter tief bekannt war, 
Winde trugen Wolken feiner Afdye weithin, fo daß Gebäude und 
Bäume damit bedeckt wurden. Mehrere Meilen in öftliher Richtung 
war, über die Höhen hinweg, eine Säule zu ſehen, welche das em: 
porgefchleuderte Material, Schladen-Stüdcen und Aſche, bildeten. 
Einzelne Lava-Broden fuhren gewaltig weit aufwärts, manche felbit 
gegen zweitaufend Fuß; wenn diefelben aus dem Waſſer kamen, 
waren fie ganz fchwarz, außerhalb der Rauchfäule aber glühend roth. 
Solche Erfcheinungen bielten acht Tage hindurch an, ließen ſodann 
am Heftigkeit mehr und mehr nach, endlich blieb am Eruptions⸗Orte 
nur eine Klippe zurüd, an der ſich die Fluthen brahen. Den 13. 
Junius verkündigten Schwefel⸗Gerüche und ftarfe Bebungen, welche 
den Boden faft ftets zittern machten und wodurch Häufer umge— 
ſtürtzt und gänzlich zgerftört wurden, ein abermaliges vulkanifches 
Ereigniß. Die Stelle, der nun Rauch und Flammen entftiegen, 
war ungefähr zwei Meilen von der früheren entfernt. Das eben fo 
furdytbare als prachtvolle Schaufpiel konnte man, bei günftigem 
Winde, an ber Küfte ſehen. Nach vier Tagen erreichte der Aus⸗ 
brud) feine höchſten Stärke: Grade. Eine mächtige Rauch» und 
Aichen » Säule ftieg empor, von heil leuchtenden Bligen nady allen 
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Seiten durchzuckt, unter fchredlichem , dem Abfenern fchweren Ges 
ſchützes Ähnlihem, Donner. Die übrigen Phänomene, namentlich 
Ausſchleuderungen glühender Steine, folgten raſch aufeinander , je 
doch meift in fo regelrechten Zwifchenräumen, daß „Borfchluftige“ 
wagten, ein Bot zu befteigen, nach dem Gefahr drohenden Orte zu 
rudern und die Säule zu umfchiffen verfuchten. Kaum unter Segel 
gegangen, wurden fie in eine dicke ſchwarze Wolke gehüllt, aus wel 
cher Wafler und Afche in Menge herabftürsten; letztere lag bald über 
einen Boll body auf dem Verdecke des Fahrzeuges. Einige Eng- 
länder, die ihre allzueifrige Neugierde noch weiter trieb, hätten beis 
nabe das Leben eingebüßt; mit fchwarz gefärbten Kleidern, Geſich— 
tern und Händen mußten fie zur Küfte zurüd. 

Nachdem die Kataftrophe ihr Ende erreicht hatte, zeigte ſich eine 
Inſel, deren Umfang man auf eine Englifche Meile fchätste, die den 
Meeres:Spiegel um etwa breihundert Buß überragte, und nur aus 
Schlacken⸗Brocken und aus vulkaniſchem Sande zu beſtehen fihien; 
denn bie ſtarke Brandung machte jede Landung unmöglich. Nach und 
nach vergrößerte fich die Infel, und während ihr nordöſtliches Ende 
Kegelformannahın, entitand, auf der entgegengefehten Seite ein Krater, 
dem heißes Waſſer entfloß und aus weldem, mehrere Tage hinter: 
einander, Flammen emporftiegen. Endlic, ließen die Erd⸗Erſchüt⸗ 
terungen nad) und in den lebten Februar⸗Tagen 1812 war unfer @iland 
völlig verfchwunden. Unterdefien hatte Eapitän Tillard daſſelbe 
Sabrina genannt, nach der Englifchen Fregatte, die unter feinem 
Befehle fand und mit welcher er, zu jener Zeit im machbar: 
lidyen Meere Ereugend , während der Natur:Erfcheinung , deren wir 
gedacht, an den Azoren vorbeifegelte. Der Eunftfertigen Hand 
des achtbaren Seemannes verdanken wir nicht nur eine fehr ges 
treue bildlihe Darftellung des Phänomens *, fondern aud eine 


© Rad) feiner Zeichnung wurde, ſchon 1512, ein großes colorirtes Blatt, durch 
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intereffante Schilderung der wahrgenommenen Thatfache, da er, am 
17. Junius, bis zur nächften Klippe fich begeben hatte. „Im rubis 
gen Zuftande“, dieß find Tillard’3 Worte, „ſchwebten unermeßliche 
„Mengen weißen Dampfes über dem Waller. Plötzlich brach fodann, 
„in Thurmes:Geftalt, eine mächtige Säule, aus fchwarzer Aſche und 
„aus kleinen Steinen beftehend , hervor und ftieg etwa achthundert 
„Buß über den Spiegel des Meeres aufwärts. In ihrer größten 
„Höhe verzweigte fi) die Säule, das Anſehen einer prachtvollen 
„Bichte erlangend; beim Niederftürgen aber war diefelbe zu Zeiten 
„dem Gefieder eines übergroßen Straußes, untermengt mit Blumen: 
„artigen Gemwinden weißer RaudyBallen, nicht unähnlich.“ 

Es ift das fo eben befprochene Phänomen ein lehrreiches Seiten: 
ſtück zu dem früher gefchilderten, Entitehen und Untergehen der Ins 
fel Ferdinandea (S. 179 ff.). 

Um nicht unvollftändig zu bleiben in meinen Bemerkungen über 
das denkwürdige Eiland St. Michael, muß ich noch der, in gleichen 
Graden berühmten und intereffanten, heißen Quellen im Thale, 
oder richtiger im Krater, „Alagoa das Furnas“ * erwähnen. Bon 
lodern Bimsſtein⸗Aufſchüttungen umgeben, die ftellenweife wahre 
Berge bilden, hat der beinahe zwölf Englifhe Meilen im Umfang 
meflende, Krater eine fehr vegellofe Oberfläche; denn es erheben fich, 
inmitten deſſelben, mehrere Hügel. Aſchen⸗Schichten, dichte Lava⸗ 
Bänke und trachytiſche Gebilde treten hin und wieder hervor, und 
leötere wechfeln mit Bimsftein-Ablagerungen. In den Blafenräu: 
men gewiller Belsarten kommen zierliche zeolithifche Subſtanzen 
vor, und in den Bimsitein-Bänken traf man, vor einer Reihe von 
Jahren, über fünfzig Buß unter der Oberfläche, gewaltige Baum: 
ſtaͤmme in ihrer natürlichen Stellung. Die, neben zahllofen Bächen 


Boydell in London, treifiih ausgeführt, wovon Fig. 2 auf Taf. LXXXXIV 
eine Eopie in veriüngtem Mapftabe ift. 


* Der Ausdrud „Furnas“ will im Portugieſiſchen fo viel fagen, als Höhlen. 
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vorhandenen, heißen Quellen, von demen drei befonders bedeutend 
find , finden fidy am einen Thal-Ende, unfern des Eleinen Dorfes 
Furnas , umgeben von Hügeln, weldye aus Thon beftehen, unter: 
mengt mit Bimsftein » Broden und mit Maflen von Kiefelfinter 
(S. 319). Im ber Nähe der Quellen, wo ftarkes unterirdifches Ge: 
töfe vernehmbar, bat der Boden beträchtliche Wärme; bier herrfcht 
ſtets ein ftarker fchwefeliger Geruch, aus jeder Spalte dringen Däms 
pfe, und die Gefteine werden dadurch in ähnlicher Weife zerfeht und 
umgewandelt, wie am der Ihnen bekannten Solfatara bei Neapel. 
Die Menge beißen Waflers, welches die Quellen liefern, ift ſehr 
groß; es fammelt fid, in größeren und Pleineren Beden und fließt, 
mit der „Rideira Quente“ , dem Meer zu. Wo das Waſſer feinen 
Lauf hat, entftanden , und entitehen fortwährend, Abſätze Biefeligen 
Sinters; in der Runde um die Quellen, fiebt man Gebilde diefer 
Subftanz, welche, mitunter acht bis zehn Zoll über das Waſſer⸗ 
Niveau hervorragen; Pflanzen: Theile, Holz: Bruchitüde erfcheinen 
davon überrindet , Phänomene jenen ähnlich, welche wir bei dem 
Geyfern auf Island beſprachen. Kiefelfinter- Trümmer zeigen ſich, 
an biefen und jenen Stellen, zugleid, mit Obfidian: und mit Bims⸗ 
ftein-Broden,, auch mit Schlacken⸗Fragmenten, zu Breccien eigens 
thümlicher Urt durch Kiefelfinter, und mitunter fo feit verkittet, 
daß fie gute Politur annehmen. — Bon bdortländifchen Minerals: 
Waſſern dürfte die Agua areda, welche ſich höchſt wirkfam bei Mas 
genfhwäche zeigt, ficher nicht ohne Wortheil nad) Britanien ſo⸗ 
wohl, ald nach Amerika, verfendet werden können. 

So weit St. Michael; bei den übrigen Eilanden des Archipels 
ber Azoren werden wir weniger lang verweilen. Zunächſt Terceira. 

Die ganze Oberfläche der Inſel, deren trachytifche Berge gegen 
ben Mittelpunkt, den Pico da Bagacina, emporiteigen, trägt Bes 
weife vultanifher Bildungen; indeflen reichen unfere Berichte über 
Eruptionen nur bis zum Jahre 1761, wo jener Pic Laven ergoß, 
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die theilg fehr reich an Dlivin und Augit gefunden werden, theils 
eine mehr Obfidian:artige Befchaffenheit haben, oder fich blafig zeis 
gen und von feltener Xeichtigkeit. Erdbeben ereigneten fid, nament- 
lich 1591 und 1614. Im zule&t genannten Jahre wurde Praya, die 
am öÖftlichen Infelende gelegene Stadt, gänzlich zerftört. Man ver: 
fpürte die Stöße ziemlich ftark auf St. Michael, Schladen » Kegel, 
deren Maffen oft Tau-förmig gewunden find, gehören zu den nicht 
feltenen Erfcheinungen auf Terceira, und mächtige Haufwerke 
Ioderer Bimsfteine und Tuffe, wie fich foldhe hier finden, müſſen 
der Gewalt jedes heftigen Regenguffes weichen, auch haben öfter 
Erdfälle ftatt, und in früheren Seiten trugen ſich fehr bedeutende 
Ereigniffe der Art zu; ganze Dorffchaften wurden verfchüttet umd 
Bäume in zahllofer Menge begraben. Den Bewohnern gelten ſolche 
Stämme, die man in neuern Jahren häufig wieder aufdedte, als 
Zeichen der Noachitifhen Fluth. Eine Solfatara , deren Wände 
durch über einander gethürmte Trachyt-Trümmer gebildet werden, 
haucht noch immer Gafe aus. Die neueften Ereiqgniffe auf Terceira, 
wovon wir Kenntniß nehmen müſſen, fallen ins Jahr 18415 es ift 
die abermalige Zerftörung der Stadt Praya, deren ich zu erwähnen 
habe. Am 12. Junius 1841, um 4 Uhr Abende, bebte die Erde 
beftig; nad) Verlauf von einer Stunde folgte ein zweiter ungleich 
ftärkerer Stoß; und nun dauerten die Phänomene, mit kurzen Zwi—⸗ 
fhhenräumen, den nächiten Tag fort. Am 14., Morgens früh 4 Uhr, 
warf eine Wellensförmige Bewegung, die ganz deutlich zu beobachten 
war, fämmtliche Häuſer in Praya um, welche durch die früheren 
Erfchiitterungen mehr oder weniger befchädigt worden. Den 15., 
um 3 Uhr Morgens, begannen von neuem Bebungen; ber Boden 
wogte, im ftrengen Wortfinn, auf und ab. Kirchen, bei weiten die 
meijten Baumerfe, die in der Stadt und in den umliegenden Dörfern 
noch ftanden, ftüräten zufammen. Erſt am 26. Junius trat wieder 
ein ruhiger Zuftand ein. Jeder der befragten Kataftrophen, die zu 
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Praya am gewaltigften empfunden wurden, nach Weiten bin aber 
an Intenfität abnahmen, ging ſtarkes unterirdifches Tofen voran; 
eine Spalte öffnete fi weithin. Heftige Stöße nahm man aud) 
auf St. George und auf Graciofa wahr, und beinahe im nämlichen 
Grade, wie auf Terceira. Die Bewohner von Pico und von St. 
Michael verfpürten nur die Bebung vom 15. Junius; Bayal blieb 
gänzlich verfchont. 

Terceira, wo das Klima vortrefflich, die Luft größtentheils heiter 
und rein, ill rund von Geftalt und nach allen Seiten durch unzugäng» 
liche, fentrechte, Mauern ähnliche, Belswände begrenzt. Beſonders 
großartig find die Abhänge an der Südſeite, gegen Nordweiten aber 
zeigen ſich die Küften am erhabenften. Obwohl im Ganzen eben fo 
fruchtbar , ald St. Midyael, ift dennoch nur ein ſchmaler Streifen, 
etwa der vierte Theil von Terceira, angebaut. Manche Gegenden, 
unter anderen die „Caldeira“ , eine Kratersähnliche Vertiefung an 
der Aagra⸗Bucht, Pönnten mit ganz geringem Aufwande zu dem 
fhönften Gärten umgeſchaffen werden, fo überaus reich mird der 
Boden gefunden. Die Roca de Fanal, unfern der Hauptitadt Angra, 
befteht aus einer feinkörnigen grauen Lava mit den prachtvollften 
Olivin⸗Einſchlüſſen und enthält außerdem viele Angit:Kroftalle. Am 
Castello dos Moinhos, fo wie bei Outeiro do Vento findet man aus» 
gezeichnete Obſidiane, und in der Gegend von Lages, an ber Nord: 
rüſte, ſchwarze glaſige Bimsſteine, von durcheinander verfchlungener 
faſeriger Textur und überreich an Feldſpath-Kryſtallen. 

Den Namen trägt unſere Inſel, weil ſie die dritte geweſen, 
welche entdeckt worden; Portugieſiſche Schiffer, vom Cap Verd nach 
Europa heimkehrend, waren die erſten, welche, wie man ſagt, die im 
April des Jahres 1445, Terceira betraten; denn genau läßt ſich die Zeit 
der Auffindung nicht angeben, fie muß aber zwifchen 1444 und 1450 
fallen. Nach diefer Infel werden die gefammten Azoren wohl auch 
als Terceiras bezeichnet. — Gute Straßen führen nach allen Puncten, 


364 St. George. 


fo daß man hier gemächlicher reist, als auf einem der andern Eis 
lande. 

Das fchmale, auffallend in die Länge erftredte, St. George 
(San Jorge) foll am 23. April 1450, am Tage bes heiligen Georgs 
entdectt worden feyn. Terceira war fchon bewohnt, ehe man jene 
Inſel kannte. Sie dürfte neueren Urfprungs ſeyn, ald St. Midyael, 
und noch bleibt dieſelbe heftigen vulkanifchen Kataftrophen unters 
worfen, welche, beinahe jedes Fahr, die Bewohner fehr in Schreden 
ſetzen. Im Allgemeinen befchränkten ſich die Phänomene auf die 
Südküfte und veranlaßten hier gewaltige Berwüftungen. Die frühe: 
ften bedeutenden Ausbrüche, wovon Nachrichten erhalten wurben, 
hatten 1580 und 1691 ftatt; die beim erftern ergoffene Lava it am 
Pico de Valderio noch zu erkennen. Submarine Eruptionen trieben 
mehrere Bleine @ilande längs den Küften empor, die jedoch bald wie: 
ber verfchwanden. Aehnliche Ereigniffe traten 1720 und 1757 ein. 
Der letzte und, fo fcheint es, der furchtbarfte Ausbruch, für den am 
beiten angebauten Theil von St. George befonders verderblich, war 
der am 1. Mai im Jahr 1808. Unter Kanonenfchäffen ähnlichem 
Donner, brach der Boden auf und es bildete ſich fchnell ein gewals 
tiger Krater, welcher in wenigen Tagen Schladten und Bimsfteine 
in foldyer Menge auswarf, daß die Gegend weit umher mehrere Fuß 
hoch damit bedeckt wurde. An den folgenden Tagen entitanden noch 
einige Kratere und gewaltige Lava⸗Maſſen fchritten, unfern der Stadt 
Orzalina, die theilweife zerftört wurde, bis zum Meere vor. Selbit 
auf den NachbarsInfeln Pico und Bayal lebte man in bangfter Er: 
wartung. Erdftöße werben in der Regel auf unferer Infel gegen 
Ende jedes Sommers verfpürt. — Die Lava, durch befonders große 
Augit⸗Kryſtalle ausgezeichnet, überfchritt einen, von älteren Erup 
tionen berrührenden Strom, beflen Mafle fehr Feldipath: reich ift. 
Auf dem Gipfel ded Pico do Fogo zeigt fid, jene neue Lava fchon 
in hohem Grade zerfeht. 
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Eine Bergkette, fteil abftürkend gegen das nördliche Ufer, durch⸗ 

sieht St. George der Länge nach; auf den Gipfeln derfelben, etwa 
zweitaufend Fuß über dem See-Spiegel, dehnt ſich flaches Inſelland 
aus, und am Öftlihen und weftlihen Ende jener Kette fieht man 
zwei Eleine vultanifche Infeln, Ponta do Topo und Ponta do 
Rosaes. 
Unter allen Eilanden, die uns befchäftigen, ift Fayal wohl das 
reizendſte, der Anblid ungemein maleriſch, und dabei verdient bie 
Inſel ganz befondere Beachtung der Geologen, um bes großartigen 
Kraters willen, der bier getroffen wird. Es endigt nämlich die faft 
Preisrunde, an den Küften jedoch vielfach eingefchnittene, Inſel in 
einem hohen Spitberge, welcher bei dreitaufend Buß über das Meeres: 
Niveau anſteigt. Vom Gipfel dieſes, durch Trachpt:äbnliche Laven 
gebildeten, Spitzberges wird der koloſſale Feuerſchlund umſchloſſen, 
der jetzt gänzlich erloſchen ſcheint, indem ſelbſt nicht einmal Gas⸗ 
Ausſtroͤmungen wahrnehmbar ſind. Die einzige Eruption, von der 
man weiß, hatte der Prayo de Nordeste 1672. Es liegt dieſer, 
mit Schlacken⸗Kegeln umgebene, Vulkan in anderthalbftündiger Ent: 
fernung von dem erwähnten Spisberge. Die mehr Bafaltsartigen 
Laven enthalten viele Olivin: Körner und Augit » Kryftalle. — Wie 
auf St. George, fo pflegen auch auf Bayal, in den Herbfl-Monaten, 
fidy viele Erdbeben zu ereignen. Die Benennung lehteren Eilandes 
veranlaßten den Buchen ähnliche Bäume *, welche vor Zeiten hier 
in größter Menge getroffen wurden. — Die eriten Entbdeder von 
Fayal find nicht genan bekannt; man fagt, ed wären Seeleute von 
Terceira, St. George oder Graciofa gewefen. 

Bon Fayal aus ift der Anblict der Infel Pico, mit ihrem großen 
Kegelberge,, befonderd imponirend *. In frühefter Zeit follen bie 
Bewohner jenes Eilandes, voll banger Sorgen, die fo eigenthümlich 


* Kaya heißt die Buche im Wortugiefifchen. 
©» ig. 1 auf Taf, LXXXXIV, nad) einer Zeichnung des Admiral Sartorius. 
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geftaltete Bergmaſſe betrachtet haben, den vulkanifchen Charakter 
berfelben fürchtend; „el Pico“ war ber Ausdrud, womit fie die ger 
fürdytete Höhe bezeichneten, und diefe Benennung ging auch auf bie 
Inſel über. 

Der ganzen Länge nad) wird Pico von einem hohen trachytifchen 
Rüden durchfchnitten. Er endigt in dem berühmten Berge, der 
7561 Buß über den See⸗Spiegel emporfteigt und bei heiterem Wetter 
aus fehr weiter Ferne gefehen wird; gegen den Pico erfcheinen alle 
übrigen Erhöhungen der Inſel nur unbedeutend. In Frühlings: 
und Sommer-Monaten iſt der Berg zugänglich, obwohl das Hinan⸗ 
klimmen auf jeder Seite äußerft befchwerlih und ermüdend bleibt. 
Während der Winterzeit bedecken gewaltige Schnee-Mengen das obere 
Drittheil des Vulkans, deffen Seiten, wie jene des Aetna, mit 
Scladen-Hügeln, den Ausbrud;Stellen früherer Kataſtrophen, be: 
det find, 

Das Eiland hatte, feit man die Azoren Eennt und bis zum 
legten Jahrhundert, viele Eruptionen; allein es zeichneten Portu- 
gieſiſche Gefchichtfchreiber nur wenige diefer Katafteophen auf; eine 
von 1572 und die neueite, im Jahr 1718 eingetretene, wo der Pico 
an feiner Weftfeite barft, verdienen befondere Erwähnung. Auf dem 
Gipfel findet man einen tiefen Krater, deſſen Rand nur gegen 
Süden und Weiten erhalten blieb. Inmitten des Trichter» artigen 
Schlundes erhebt fich, ungefähr ameihundert Fuß hoch, ein überaus 
ebenmäßiger und fehr fpitiger Kegel, ans feften harten Laven⸗ 
Schaalen gebildet; und aus ſchaumigen Schladen, denen eigenthüme 
liher Glanz verliehen iſt; dadurch erhielt der Pico feine fo bemers 
Benswerthe „Zucderhut-Geftalt“. Mit Schwefelfäure beladene Dämpfe 
entfteigen dem Krater, und zu Beiten werden die Ausftrömungen fo 
dicht, daß die Bewohner Eruptionen befürdten. Die PicosLaven 
enthalten zum Theil fehr viele fchöne Dlivin-Körner; bie vulkanifchen 
Zuffe zeigen fich den bekannten Römifchen auffallend ähnlich. 
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Unter allen Eilanden dieſes Archipels hat Pico den ſchönſten 
Baumwuchs; beſonders Cedern und Taxus gedeihen vortrefflich, 
Oleander und Myrthen erreichen nicht ſelten überraſchende Größe. 
Bedeutend, und in beſonderer Weiſe intereſſant, iſt der Weinbau; 
zumal an der felſichten Weſtſeite des Pico. Auf noch feſter Lava 
wachſen die vorzüglichiten Reben und wurzeln nicht felten in kleinen, 
durch Kunft gefchaffenen, Spalten, in welche etwas fruchtbare Erde 
gebracht wird. Zum Schub der Sehlinge gegen Unwetter und Stürme 
errichtet man ſechs Fuß hohe Mauern aus Laven:Broden. 

Nördlich von St. George liegt das Eiland Graciofa, muth: 
maßlich in derfelben Zeit entdeckt, jedoch, fo ſcheint es, früheren 
Urfprungs; obwohl, mit Ausnahme von Erdbeben, feine vulkanifchen 
Bewegungen bekannt geworden. Der Kegel in der Mitte fällt nad) 
allen Seiten allmälig ab; die Laven, von trachptifchem, feltner von 
phonolithiichem, Charakter, fo namentlich an den Krater-Wänden, 
zeigen fich ſehr blafig und voll von Eleinen Kryftallen und Punkten 
glafigen Feldſpathes; häufig find fie in fehr zerſetztem Zuftande und 
mit einer mächtigen Lage vegetabilifcher Erde bedet. Der Name 
ber Infel, „die angenehme“, bezeichnet ihre große Schönheit und 
Sruchtbarkeit. 

Eorvo und Flores, die nörblichiten, auf unferer Karte nicht 
angegebenen, Eilande, obwohl in größerer Entfernung von der mitt: 
leren Gruppe, müſſen dennoch ohne Zweifel als ergänzende Theile 
einer und der nämlichen BultanensKette gelten; fie find Erzeugniffe 
derjelben Kataftrophe, durch welche alle Azoriſche Infeln über die 
Meeresfläce erhoben wurden. 

Das Eleine, aber ungemein intereffante, Corvo hat verhältniß- 
mäßig viele Berge und Fels⸗Partieen. Auch ein Krater ift vorhan: 
den; feine Größe wird beträchtlich gefunden und die Wände, deren 
Maffen zunächſt gewiſſen Doleriten verglichen werden Pönnen, tragen 
unverfennbare Spuren erlittener Schmelzung. Merkwürbdig find zwei 
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Höhen an jedem Ende von Eorvo , wodurch das ganze Sattel-Form 
erlangt. Ueber neuere vulkaniſche Ereigniffe weiß man nichts. In 
früheren Jahrhunderten nannten Seeleute diefes Eiland: „Inſel ber 
Richtung“ oder „des Zeichens“ (Marco), weil fie nad) dem erhabenen, 
weithin fichtbaren Gebirge ihren Lauf richten konnten. 

Flores — mit allem Redyt von den Portugiefen als „Blumen: 
Inſel“ bezeichnet — wurde, wie es heißt, mit Corvo zugleidy ent» 
deckt. Die Fels⸗Ufer, an vielen Stellen tief eingefchnitten , fteigen 
allmälig gegen den erhabenen „Pico“ ber Mitte an. Es umfchließt 
diefer Kegelberg einen Krater, wovon jedoch keine Ausbrüche bekannt 
find. Prachtvolle Reihen bafaltifher Säulen ziehen am „Pico“ ber: 
unter; in der Thaltiefe treten Trachyte auf. Die Laven enthalten, 
zugleich mit Augit und Olivin, Kryftalle glafigen Feldſpaths und 
ihre Blafenräume find auffallend in die Länge gezogen. Häufig 
zeigen fie fich blendend weiß, in hohem Grade verwittert; felbit 
Schladen, welche einft Glas:artig gewefen feyn müflen, flieht man 
zu thonigen Maffen umgewandelt. Der Boden ift höchſt fruchtbar; 
auch befist das Eiland viele Quellen, von denen mehrere Schwefels 
Gehalt haben. — — Im früheren Zeiten litten Flores und Eorvo 
viel von den Anfällen der Seeräuber. 

Zum Schiuffe noch einige Worte über Sta. Maria, die ——— 
der Inſeln gegen Oſtſüdoſt, und, fo viel man weiß, die am früheſten, 
den 15. Auguft 1432, entdeckte, auch nad) diefem, dem Marien: Tage, 
ihren Namen tragend. Gie foll ſich auffallend verfcieden zeigen 
von den übrigen Eilanden unferes Archipels, hinfichtlich ihrer geolo⸗ 
aifchen Befchaffenheit. Man glaubt Sta. Maria, obwohl ohne Zweis 
fel, ebenfalls durch vulkanifche Mächte emporgehoben, habe mie 
oberfläcyliche Ausbrüche gehabt. Die Inſel ift body und foll aus 
„Schiefer:Gebilden * beftehen, deren Schichten ſenkrecht aufgerichtet 


° Die Natur diefer „Schiefer* ift noch unaustgemadt ; Geologen, welche fie aus 
Handſtücken fennen, reden von einer, dem Whonolith (Seite 58) zunächſt 


Sta. Maria. 369 


„find und, "gegen dad Meer hin, nach jeder Seite fchroff, Mauer: 
„artig abitürgen. Leber den Schiefern liegen bin und wieder mäch— 
„tige Streifen von Thon, der zu Töpfer-Waaren verarbeitet wird ; 
„ſtellenweiſe kommt auch Kalk mit eingefcyloffenen See⸗Muſcheln vor.“ 


ftehenden Felsart. Dagegen wird berichtet, an einer nicht zugänglichen Gtelle 
der Nordweſt⸗Küſte, und, wie man behauptet, vom Schiefer umſchloſſen, ſey 
der fehr areße Schenkel » Knochen eines Poloffalen Thiers zu fehen. Letz⸗ 
tere Thatſache würde auf ein Jüngeres neptunifches Gebilde, vielleiht auf 
die Liass Formation, hinweifen. — In meiner Sammlung bewahre id von 
Sta. Maria Mufterftüde bafaltiiher Geſteine, zum Theil fehr reih an 
Dlivin, ferner eine MufchelsBreccie eigenthümtichen Urt, zuſammengeſetzt aus 
Ostrea, Pecten und anderen Bivalven von mittlerer Größe, überall, auch 
im Innern, erfüllt mit dichter Kalk⸗Subſtanz, welcher, ftellenweife in großer 
Häufigkeit, ſehr Meine, meift abgerundete Körnchen von Augit beigemengt 
find. Noch einer befonderen Erfcheinung möge gedacht werden. Es ift ein, 
in den Steinbrüden des dftlihen Theiles der Inſel aufgenommener, Kern von 
Conus, auffallend dit und furj, aber der Art nad unbeftimmbar. „Diefer 
Kern“, weichen mein College Bromm mäher zu unterjuden fo gefällig war, 
„jriat ſich noch überaN bededt von der innern Lage der Schale, und bis auf 
anderthalb IImaänge von unten nad) innen gebildet aus einer Menge, wohl 
erhaltener, nicht ſehr dicht auf einander liegender größerer und Fleinerer Cons 
döylien (Murex, Volvaria u. f. w.) und Cidaris - Stacheln, welche naͤchſt ber 
Mündung, bis zum Berfhwinden der Zwifchenräume, tiefer hinein aber ims 
mer weniger Did überzogen find mit einer Kalkfinter- Rinde,“ 
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Die Halbinſel Kamtſchatka. Ihre Entdetungs » Geſchichte. Gebirgs⸗ 
Keihen, welche fie durchziehen. Kiimatifhe Berhaͤltniſſe. Kamtſcha daler 
Butkane: Schlvelutſch; Kliutſchewskaja⸗Sopta; Tolbatfbind 
kaja⸗Sopta; Kronozker, Jmpanom: und Korjaztersfeuerberge; 
der Awatſcha; Erſteigung deffeiben nnd Geſchichte feiner Ausbrüche; 
Dpatster Witiutfbinsfer und Afatfhbinsker Bulfane. — Alcus 
riſche Etlande. Früh-Geſchichte. Pawlowskaja-Sopka auf 
Ataska. Chllchaldinsk auf Unimak. Inſel Akutan. Bi Mas 
Fufhtin auf Unalaſchta. Eitand Um nack umd neu entftandene Juſel 
Joan Bogoslow; Eilande Kanana, Tanaga und Semi⸗Sopo— 
ſchna. — Kuriten: Juſein Schumſchn, Alarnt, Baramufir, One 
Potan, Jtarma, Rafhfofe, Matua mit dem Pic Sarytſchew. 
ufch iſchir, Simufir mit dem Pic Beuroufe, Tſchirpoi, Tſchl⸗ 
Fitan und Kunaſchir mit dem Bulfan Tſhatſchaänoduri. — Ja: 
panifhe Infein: Zeffo mit fünf Bulfanen, Kofima, Nipon, reich an 
Feuerbergen, weidye theils noch in fpätern Jahren ſich thätig jeigten, Ojima, 
Farfifio, Birando, JZmwoo» Gima, Kagu»Sima und Kiw 
Eiu. — Andreanow'ſche Eilande. — Inner: Afien: Bulfane Ber 
(dan, Turfan, Aralstube, Demamend, Abiſchtſca, Akal⸗ 
zikhe, Seiban » Dagh, Sindsjar, Argaeus, Feuer:Eruption uns 
fern Bofmati i. 3. 1827. — Der Ararat, und gewaltiger Ausbruch defs 
feiden i. 3 1840. — Der Bultan Altahgdeb. 


Am nordöftlichften Ende Afieng liegt die Halbinfel Kamtſchatka, 
länglichrund geftaltet, ihre Oftküfte fehr gebogen und mit vielen Bud): 
ten verfehen. Geit 1690 kannte man durd, Gerüchte zu Jakutzk un: 
fere Halbinfel; ſechs Jahre fpäter zogen ſechszehn Kofaken, von 2 us 
cas Semönow Sin Mowsko geführt, dahin, kamen jedoch nur 
bis zum Kamtſchatka⸗Fluſſe, wo, durch Aufpflanzung eines Kreutzes, 
die Beſitzuahme erfolgte. Erſt 1706 drangen bie Ruſſen bis zur 
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äußerften ſüdlichen Landfpise, bis Lopatka. Der Name „Kamt: 
ſchatka“ ſtammt von den Ruffen ber; fie hörten nämlidy, daß 
Eingeborene den größten Fluß im Lande ald „Kontſchatka“ bes 
zeichneten. 

Dbwohl fait Fein Jahr vorübergeht, wo nidyt Schiffe diefer oder 
jener Nation , befonderd Ruffifche, den Peter-Pauls-Hafen befuchen, 
fo ift dennoch in der Regel die Dauer ihres Aufenthaltes zu bes 
ſchränkt; auch die Zeit der Neifenden durch anderweitige Befchäftis 
gungen zu fehr in Anfpruch genommen, als daß wir oft Berichte 
über die NatursErfcheinungen der merkwürdigen Halbinfel erwarten 
Dürften. Was in den größeren Werken von Krafheninitow, 
Krufenftern, Kobebue, Lutke, Beechey, ferner in den Mit 
theilungen von E. Hoffmann, Poiteld, Lenz u. A., zerfireut 
gefunden wird, waren wir bemüht, in eine Gefammt:lieberficht zu 
bringen. 

Bon Norden nad) Süden erfireden fid), der ganzen Länge nach, 
zwei, in ihrer Befchaffenheit durchaus ungleiche, Gebirgsreihen. Die 
weftliche, faft überall von der nämlichen Höhe, hat fanft geneigte 
Abhänge und wird frei von Bultanen gefunden. Die öftliche großars 
tige Bergkette ift, auf ihrem zerriffenen zadigen Rüden, mit Fühn 
emporfteigenden, bis in die Wolken ragenden Pics, dort zu Lande 
Sopka’s oder Sopki benannt, geziert, die Abhänge fieht man von 
zahlreichen, tief eindringenden, Schluchten durchzogen. 

Zwifchen dem Lopatka-Borgebirge und der Amwatfcha:Bucht fallen 
die hohen Wände befonders fteil in die See, auch erheben fid an 
nidyt wenigen Stellen Beldmaffen und Klippen über die Waflerfläche. 
Mehrere der Pics find noch wirkfame Vulkane; andere, von denen 
man feinen Ausbruch Pennt, tragen, im Eigenthümlichen ihrer Ges 
ftalt und fonft, alle Merkmale, daß fie früher thätig gewefen. Die 
meiften diefer erlofdyenen, oder noch brennenden Feuerberge haben 
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Kamtſchatka ift keineswegs das raubefte, unwirthbarfte „Welt: 
ende“, wie Manche zu glauben geneigt feyn Eönnten; es liegt unter 
denfelben Breite-Graden, wie England und Schottland, aber die 
Berge Britaniend erreihen nur mäßige Höhen und find durch weit 
erftredte Ebenen unterbrochen, mährend die Gebirge unferer Halb: 
infel, deren ganze Breite einnehmend, fehr body emporragen. Aller: 
dings find die Winter auf Kamtſchatka von langer Dauer, auch der 
heftigen Stürme, des vielen Schneed wegen, der von den Bergen 
berabgemeht wird, befonders läftig , und nicht felten liegen die Häu—⸗ 
fer fo unter Schnee begraben , daß die Bewohner fich Ausgänge bres 
chen müffen; die Sommer währen nicht lange, find indeflen fchön 
und das Pflanzen: Wachsthum üppig. Getreide und Garten-Gewächfe 
gedeihen. 

Wir beginnen unfere Betrachtungen über die Kamtſchadaler 
Bulkane mit dem Schivelutfih, welder das nördlidite Ende 
bes erwähnten hoben vulfanifchen Gebirgazuges bildet. Bis zu 
Y. Erman's Neife wußte man wenig von dem merkwürdigen 
Berge; diefer Naturforfcher erftieg den Pic bis zu fehr großer Höhe 
und machte ihn zuerft genauer befannt. Der Scyivelutfch überragt 
die Meeresfläche um 9,904 Parifer Fuß. Steile, ſenkrechte Feld 
wände fteigen gegen die Mauern-ähnlidy ausgedehnte Hauptmafle ems 
yor. Das, an freien, nadten Stellen fichtbare, Geftein ift ein fein: 
Förniges Gemenge aus Albit, Hornblende und Magneteifen, welches 
in Eruftallinifcher , bald grau, bald roth gefärbter, Grundmaſſe ein: 
gefchloffen erfcheint; die Feldart erinnert an Andefit, wovon bei den 
Bulkanen Amerika’ die Nede fenn wird. Tiefer, um den Buß, be: 
ftehen die Hügel aus Thonfchiefer und aus Talkfchiefer, mit denen 
Diorit und Serpentin auftreten. Ein Krater ift nidyt wahrzunehmen; 
aber die Eingeborenen erinnern fib, Rauch und Dämpfe haben aud: 
brechen zu ſehen. 

Berfolgen wir num weiter die Feuerberge in der Ridytung aus 
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Norden nach Süden; nicht alle findet man auf der, unferem Atlas 
beigegebenen Karte verzeichnet. 

Südweftwärts vom Schiwelutſch erſcheint zunächſt die Kliut: 
fhewster Gruppe. 

Der Kliutſchewskaja-, auhb Kamtſchatkaja-Sopka, 
iit der Berg, von deſſen Eoloffaler Kegelmafle Fein Seefahrer ohne 
Bewuncerung fpridyt. Man fieht ihn aus einer Weite, die jene 
zwifchen Neapel und Palermo weit übertrifft. Er ift der größte, 
und zugleid) der am meilten thätige Vulkan auf unferer Halbinfel; 
dabei überragt derfelbe nicht nur alle anderen Kegel, fondern gehört 
in die Reihe beträchtlichfter Berge unferer Erde, denn es gibt de» 
ren wenige, welche, wie der Kliutſchewskaja⸗Sopka, fait unmittelbar 
von der Meeresfläche an, bis zur erftaunlichen Höhe von 14,656 Fuß 
emporfteigen; fo viel beträgt der Kraterrand den, in neueiter Zeit 
mit großer Sorgfalt vorgenommenen, aftronomifchen Beobachtungen 
zu Folge. Am Fuße kommen doleritifche Geiteine vor, ausgezeichnet 
durch ihre, oft über einen Zoll großen, Labrador⸗Kryſtalle; weiter aufs 
wärts erfcheinen Trachyte, Laven und Obfidian. In der Nähe trifft 
man heiße Quellen, wie dieß fo häufig bei Feuerbergen der Fall. 
Zortwährend entwicelt der Pic Rauch und Dampf, auch Flammen 
dringen zuweilen hervor und dicke weiße Wolken in großen Kugeln. 
Maͤchtige Felsreihen umziehen den Berg und aus ihnen drängt ſich 
eine riefige Eismaffe, ein Gletſcher, hervor; nicht felten wurden 
Lavenſtröme dadurcd aufgehalten, bis fie endlid, die Oberhand ge: 
wannen und das Eis vor fich her, der Tiefe zufchoben. 

Wir gedenken nur einiger Ihatfachen aus der Gefchichte des Vul—⸗ 
Band, Eine fehr bedeutende Eruption ereignete fid) im Jahre 1727, und 
ed dauerten die Erfcheinungen, faft ohne Unterbredyung, bis 1731 
fort. Berner trat am 25. September 1737 eine gewaltige Kataftrophe 
ein, welche acht Tage lang anhielt, und wobei der ganze Berg das 
Anfehen hatte, ald ob er glübe; Flammen lecten, fenerigen Strömen 
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gleih, am Abbange hinunter, Zuletzt brach, im September 1829, 
nad) gewaltigen Dampf: Entladungen und Ausfchleuderungen lofer 
Maffen, ein mächtiger Laven:Erguß, etwa fiebenhundert Fuß unters 
halb des Gipfeld, hervor, folglich in der überrafchenden Höhe von bei» 
nahe vierzehntaufend Fuß; er fenkte fich am ganzen Abhange hinunter. 

Tolbatfhinskaja:Sopfa, der Tolbatfha:-Bulkan, 
wovon man feit langer Zeit nur Rauch-Entwickelung kannte, wurde, 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, mit einer nachbarlichen 
Höhe, durch einen neu gebildeten Krater, vereinigt, welcher beim 
Ausbruche von 1739 die umliegenden Waldungen in furchtbarer 
Weife verheerte; dem Felfen-Gipfel des Berges entftieg ein fehr hefs 
tiger Flammen⸗Wirbel und die Schneedede erhielt eine, einen halben 
Zoll dicke, Afchenrinde. 

Der Kronozker Bulfan hat einen fpisigen Gipfel, aus def 
fen Krater von Zeit zu Zeit Rauch auffteigt, jedoch mitunter in 
kaum merkbarer Weile. Vom Impanow-Vulkan, der auf feiner 
Höhe abgeplattet erfcheint, wie faft feiner der übrigen Berge, kennt 
man die Ausbrüche nicht, auch ift er ohne Rauch. Der Korjay 
fer Vulkan, Korätzkaja- oder Strjeloſchnoi-Sopka, ein 
auffallend ſchlank geftalteter Pic mit zerriffenem Gipfel, Bann vom 
Meere aus’ gefehen werden, wenn Schiffe noch über hundert 
Stunden entfernt find, denn feine Höhe beträgt 11,376 Fuß. Er 
beiteht aus Trachyten und aus tradyytifchen Eonglomeraten, fo wie 
aus Bafalt:Gebilden, und in der Tiefe findet fi) Glimmerfchiefer. 
Der Nordfeite entiteigt zu Zeiten Rauch; von befonders denfwürdigen 
Ausbrüchen weiß man nichts, obwohl fehr bedeutende ftattgefunden 
haben müſſen, wie folches unter anderm zahllofe, über die Abhänge 
zerftreute, Obfidiane barthun. 

Unvergleichbar wichtiger, ald die vier zulett erwähnten Kegel: 
berge, it der Awatfha:-Bulktan, auh Avatſchinskaja— 
oder Gorälaja-Sopka, und nach Andern Pic Strelofhnop 
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genannt. Die Höhen:Angaben ſchwanken zwifchen B,190 nnd 8,580 
Pariſer Fuß. Nur mit großer Mühe vermag man den Spitzberg zu 
erfteigen. Franzöfifche Naturforfcher ‚» die eriten, welde 1787 den 
Muth hatten, das Wageſtück zu beftehen, brauchten drei Tage, um 
über die große Schneemaffe bis zum Gipfel zu gelangen. Sodann 
wurde der Vulkan im Fahre 1824 von E. Hoffmann befucht, der 
Kogebue, den Ruſſiſchen Seefahrer, einen Sohn des bekannten 
Luſtſpiel⸗Dichters, auf feiner Reife um die Welt begleitete. Endlich, 
waren Poftels und Lenz, welche unter Lütke'“s Leitung die 
Erde umfegelten, in den Jahren 1827 und 1828, zu zwei verfchie- 
denen Malen auf dem Awatfcha. Bei der eriten Berafahrt, am 25. 
September 1827, vom Peter: Paul:Hafen and unternommen, konnten 
fie, nady zwei mühevollen Tagen, nur die Hälfte der Höhe erreichen. 
Nachdem Thonfchiefer: und Graumade: Gebilde überfchritten worden, 
die ftellenweife von dichten Kiefern-, Erlen: und Birken:Wäldern bes 
det find, welche letztere Kamtſchatka einen eigenthümlichen Reitz 
verleihen, gelangte man zu ungeheuren Trachyt-Blöden, groß wie 
anftehende Felſen und durch Schwefel: Anflüge häufig gelb gefärbt. 
Erfcheinungen der Art hielten an, bis zum „verbrannten Felde“ 
(Gorelaja Ratschka); fo heißt eine Ebene, die der unüberfehbare 
Schauplatz vulkanifcyer Verwüſtung ifl, ein wildes Haufwerk über« 
einander gethürmter Trümmer von trachptifchen und boleritifchen 
Maffen, von Zuffen, Bimsfteinen und Scyladen. Der Boden dröhnt 
hohl; im der Tiefe wird mehr oder weniger ſtarkes Geräufche und 
ein Donner-ähnliches Getöfe hörbar. Stellenweife liegt vulkanifche 
Aſche fo hoch, daß man bis zu den Knieen einfintt. Auf dem „vers 
brannten Felde“ fteigen viele Peine Kegel, wechfelnd in ihrer Höbe 
von einem bis zu zwölf Fuß und mitunter bei dreißig Buß im 
Umkreiſe, in geringen gegenfeitigen Entfernungen empor; viele der 
felben find Bummarolen, es entftrömen ihnen Dämpfe, welde 
Schwefel: Waflerftoff » Geruch haben. Leicht ſtößt man mit Stöden 
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ins Innere der lockern Hügel, allein bis zu ſechs Fuß iſt kein feſter 
Grund zu erreichen. Nun erhebt ſich eine mächtige Trachyt⸗Mauer, 
ein wahres Felſenriff, fünfzehn bis swanzig Fuß hoch, mit fteilen 
Wänden, oben in ſcharfkantigen Baden ausgehend, unten durchzogen 
von tiefen Spalten, aus denen Säulen dichten Rauches bervorbrechen, 
weldye das Geftein in der Nähe mit Schwefel überziehen. Der oberfte 
Kegel wird fo ſchroff, daß es ſehr ſchwierig iſt, bis zum Krater 
vorzudringen, der eine unermeßlidye Größe haben muß; bier faben 
ſich die Reifenden genöthigt umzukehren. Bei der sweiten Wander 
rung, welche fie, im Sommer 1828, vom Dorfe Awatſcha aus uns 
ternahmen, gelangten. diefelben anf einem, an der Südoft: Seite bin: 
siehenden, Kamme big zu 7,000 Fuß Höhe und waren nur durch eine 
fattelförmige, ftelfenweife mit Schnee bededte, Vertiefung von der 
Spitze getrennt; da nöthigte der, durch plößlich umfpringenden Wind 
auf unfere Forfcher getriebene, Rauch sum Rückzuge. 

Was die Gefchichte diefes Vulkans betrifft, — der durch feine 
Kataftrophe die Bewohner der Umgegend nicht felten in Schrecken 
ſetzte und gewöhnlich als einer der berühmteften auf Kamtſchatka bes 
trachtet wird, fo raucht der mächtige Krater zwar feit undenPlicher 
Beit, allein man weiß dennoch nur von wenigen bedeutenden Eruptionen. 
Im Sommer des Jahres 1737 hatte ein, von furdhtbaren Erfcheis 
nungen begleiteter, Ausbruch ftatt, der übrigens nur vierundzwanzig 
Stunden andhielt. Aſche fiel in ungeheurer Menge und die Boden⸗ 


ſie wurden auf den Kurilen und auf andern nahen Eilanden ver⸗ 
fpürt. Es waren diefe Erdftöße, denen ſtürmiſche Meeres⸗Bewe⸗ 
gungen folgten, bei weitem die beftigften, feit unfere Halbinfel den 
Europaͤern bekannt iſt; zu verfchiedenen Malen überſchritt die See, 
unter furchtbarem Zofen, ihre Ufer, bedeckte das Küftenland auf be: 
deutende Weite und Höhe, 309 ſich aber ſtets nad) Eurzer Friſt wies 
der zurück; oft um Bieles Über dag gewohnte Gejtade, 
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Berner ereigneten ſich Ausbrüche in den Jahren 1740, 1772 
(oder 1773), 1779 und 1789 am 12. November. Bei der Eruption 
von 1779 fiel Afche auf die Cook'ſchen Schiffe, als diefe noch dreifiig 
Seemeilen entfernt waren. 

Am 27. Juli 1827 wurden, bei bedecktem und nebeligtem Hims 
mel, Slammen auf dem Gipfel fihtbar. Vom 28. Zuli, Morgens 
10 Uhr,an, fiel, drei Tage hindurch, während ftarken unterirdifchen 
Geräufhyes und indem der Boden zu mehreren Malen bebte, Afche 
in Menge nieder, aud) wurden zahllofe Blöcke ausgefchlendert. Zur 
Aſche gefellte fich Regen und bald hüllte der herabfallende Schlamm 
alles Grüne ein. Den 29. fand eine fo heftige Erfchütterung 
ftatt, daß man glaubte, der alte Vulkan fürke zufammen. Im 
Dorfe Awaticha, deffen Bewohner fid) geflüchtet hatten, zerbrachen 
alte Fenſterſcheiben und das Zimmerwerk einiger Häufer wid) aus 
den Eugen. Schiffer behaupteten: das Meer fey, im Grunde der 
Bucht, weit zurücdgetreten und der Awatſcha⸗Fluß fo mit Afchen« 
ſchlamm erfüllt, daß fein Lauf unterbrochen gewefen und die Fiſche 
fidy) nicht mehr fortbewegen Fonnten. Sodann folgten von neuem 
Erplofionen und darauf entfloß Lava der Südwell-Geite des Berges. 
Rad) dem Zeugniffe wiflenfchaftlicher NReifenden war das Schaufpiel 
zur Nachtzeit befonders prachtvoll. Der ganze Berg erfchien bes 
leuchtet von vielfarbigem Feuer, das vom Krater bis zum Fuße hin 
abreichte, und glühende Schlackenmaſſen wurden, gewaltigen Leucht⸗ 
kugeln gleich, emporgefchleubdert. 

Im Süden des Awatfcha folgen zunächſt der Opalsker Vul— 
Pan, welcher, nad) langer Ruhe, gegen Ende des achtzehnten Jahr: 
bunderts, einen Ausbruch hatte, und der Wiliutſchinsker Vulkan, 
auch Paratunka Sopka genannt. Er beherrfcht die vielen Felſen⸗ 
zaden umliegender Berge, it oft mit Schnee beladen, indeſſen 
follen dem Gipfel zu Zeiten auch Rauchfäulen entiteigen. Der Wi- 
liutfchinstaja-Sopka dient ben Ummohnenden ald Barometer ; it, bei 
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heiterem Himmel, fein Gipfel von gefräufelten Wolken umlagert, 
fo können fie fiher auf Oftwind zählen un. f. w. Heiße Quellen fin 
det man in nicht beträchtlicher Entfernung. 

Zum Schluffe ift noch des Aſatſchinsker Feuerberges zu ges 
denken; er warf im Junius 1828 Afche aus, die bis in die Nähe 
des Peter: Paul:Hafens getrieben wurde, eine Entfernung von hun— 
dertundzwanzig Werften; Dächer der Häufer und das Laub der Bäume 
waren damit überbdedt. 

Ohne der geographifchen Ordnung großen Eintrag zu thun, dürfte 
bier am fchilichften von den Aleutifhen Infeln die Rede fenn. 

Einem fanft gefrümmten Bogen gleich ziehen fie, von den öſt— 
lichen Ufern Kamtſchatka's bis zur gegenüber liegenden Amerifani- 
ſchen Küfte. Offenbar gehören diefe Eilande, mit dem vulkanifchen 
Kamtfchatka, einer und derfelben großen Erfchütterungs-Linie an. 
Unter den Eingeborenen, welche urſprünglich aus dem öftlichen Affen 
ftammen dürften, erhielt fi) die Sage von einer gewaltthätigen Kas 
taftrophe, wobei der Vulkan Makuſchkin auf Unalaſchka Sieger blich. 
Daran wollen Manche die fehr unwahrfcyeinliche Bermuthung Enüpfen, 
es hätte die Aleutifche Infelkette einft mit dem Feftlande von Ame: 
rika und Kamtfchatta ein Ganzes ausgemacht, das durch jene großs 
artige Natursiimwälzung zerriffen worden fey. 

Der Aleutifche Archipel, aus etwa hundert größern und Bleinern 
Inſeln beftehend — welche, wie begreiflih, auf der Karte, die um 
fer Atlas enthält, bei weitem nicht alle eine Stelle finden Eonnten 
— wurde theilweife 1741 entdeckt, allein erit zwanzig Jahre fpäter 
genauer erforfcht. Zur Vervollftändigung umnferer Kenntniß trugen 
neuerdings zumal Langsdorff, Kobebue, Lutke, Chamiſſo, 
Poftels und Andere bei; in jüngfter Zeit lieferte Wenjaminom, 
ein Ruffifcher Priefter, nach zehnjährigem Aufenthalte im Unalaſchka— 
Bezirke, außer geographifchethnographifihen Nachrichten, auch manche 
geologifche Beobachtungen , die nicht überfehen werden dürfen. 
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Die Aleuten find größtentheils, vielleicht ſämmtlich, vulkani⸗ 
Tcher Natur. Schon die Halbinfel Alaska, wovon nur die weitliche 
Hälfte zum Unalafchkaifchen Bezirke gehört, hat eine foldhe Beſchaf⸗ 
fenbeit._ Hohe Granit:Berge durchziehen das Eiland. Außerdem 
findet man IThonfdyiefer, der am weſtlichen Ufer fehr fteil in's Meer 
fällt. Zwei vulkanifche Pics, wovon einer, Pawlowskaja Sopka, 
im November 1786, und, wie gefagt wird, auch im Jahre 1825 
Eruptionen hatte, fteigen zu außerordentlicher Höhe empor. 

Das größte unter fämmtlichen Eilanden, welche wir befprechen, 
ift Unimak. Es wird von zwei Gebirgsreihen durchzogen. Befon: 
dere Aufmerkfamkeit verdient der vulkanifche Kegel Chilchaldinsk 
oder Schifhaldin. Der Krater feines 7,578 Buß hohen Gipfels 
ließ früber fait obne Unterlaß Ausbruch: Erfcheinungen wahrnehmen. 
Um das Jahr 1795 ftürtte eine der Spitzen des Bergrückens, wels 
cher die Südweftl-Küfte der Infel bildet, mit furcdhtbarem Krachen 
ein. Aſche wurde in fo großer Menge emporgefchleudert, daß in 
nahen Dörfern am Tage vollitändigfte Finfterniß eintrat, während 
tobende Fluthen das ewige Eis der Höhen die Abhänge hinunter 
führten. Gegen die Mitte des März: Monats 1825 that fich, fo wird 
erzählt, plötlid) der Kamm einer Bergreihe im nordöftlichen Inſel⸗ 
tbeile auf. An fünf Stellen hatten Flammen⸗Ausbrüche ftatt. Der 
Oeffnung entfloß eine gewaltige Waffermaffe und zugleich wurde Aſche 
in ungeheuerer Menge ausgefchleudert. Ganze Tage lang hörte man 
auf Unalafchta ein Donner-ähnliches Getöfe. Der Chilchaldinsk ftieß 
unterdeffen bloß Nauch aus. Die Afchen-Eruptionen des neuen Kra- 
ters dauerten fort. Den 11. Oktober 1826 erfolgte, inmitten einer, 
zwifchen Bergen gelegenen, Ebene abermals ein furchtbarer Aſchen⸗ 
Ausbruch. Während unaufhörlichen Boden-Bebungen fiel der lockere 
Lavenftaub mehrere Tage hindurch, fo daß es ganz finfter blieb und 
die Bewohner des Dorfes Chilchalchinski ſich in ihre Häufer gebannt 
fahen. Alte nahen Infeln waren mit Afche bedeckt; felbit auf Alaska 
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berrfchte während achtundvierzig Stunden tiefe Dunkelheit. Mit 
Unterbredyungen hielt der Afchen: Regen bis zum 28. December an 
und begann von neuem im Januar 1827, bis fich, im Mai-:Monate 
auf dem Vulkan Chilchaldinse ein Krater öffnete, dem Flammen 
entitiegen. Im November und December 1830 ließ diefer Berg befs 
tiges Getöfe hören, und als die Nebel, welche ihn umgaben, fich zer: 
theilt hatten, fah man, daß feine Schnee⸗Decke verfchwunden war. 
Vom Gipfel bis zum Fuße entitanden Spalten, aus denen, von Zeit 
zu Zeit, Feuer hervorbrach. 

Zwifdyen Unimaf und dem nächften größern Eilande, Unalafchka, 
liegt Akutan, eine Infel, auf weldyer man an verfchiedenen Orten 
heiße Quellen trifft und deren Vulkan periodifce Flammen: Erup: 
tionen hat. 

Der erbabenfte Berg auf UnalafchEa, im nördlichen Theile 
befindlich, it der Pic Makuſchkin, deffen Meereshöhe 5,474 Eng: 
lifche Fuß beträgt. Der nordöftliche Theil des, einhundertfünfzig 
Werite langen, Eilandes wird, nad) allen Richtungen, von Berg 
reihen durchzogen, beftehend aus Graniten, Syeniten und Porphoren; 
in der Nähe der Bulkane find Trachyte zu finden. Der Gipfel des, 
ganz ifolirt emporfteigenden, Makuſchkin erfceint eben; das weit: 
liche, ungemein fteile Gehänge iſt mit vielen fpisigen Kegeln befeht. 
Ohne Unterlaß raucht diefer Vulkan und im Junius 1826 hatte der: 
felbe, während heftiger Boden-Bebungen,, Feuer: Eruptionen. Erd: 
ftöße und unterirdiche Detonationen, ähnlich dem Donner fchweren 
Geſchützes, gehören zu den häufigen Phänomenen in Unalaſchka. 

Auf dem, einhundertundzwanzig Werfte langen, Eilande Um: 
nad fanden die Rufen, als fie 1759 landeten, zwanzig Dörfer, 
movon einige ſtark bevölkert waren; vor mehreren Jahren bewohn- 
ten im Ganzen nur noch einhundertundneun Menfchen die Inſel. 
Es zeigen ſich die Feuerberge hier befonders thätig; wir befchränten 
und jedod, darauf, einiger vorzugsweife wichtiger Ihatfachen zu 
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gedenken. Den 1. Mai 1820 ereignete fich eine Eruption am nördlichen 
Ende, wobei die Afche bis Unalaſchka und Unimak getrieben wurde ; 
fie lag auf erfigenanntem Eilande ftellenweife anderthalb Buß hoch 
und fait das ganze Fahr hindurch mieden die Fiſche das nahe Meer. 
Noch größere Aufmerkfamkeit verdient die Entftehung einer neuen 
Snfel; wir Pönnen ung nicht verfagen, bei der Thatfache etwas 
länger zu verweilen. 

Unfern der nörblidyften Landfpige, im Weiten von Unalaſchka, 
erhob fich ein einzelner Feld im Meere, als Haupt:Lagerftätte der 
Seehunde und Seelöwen, den Aleuten, ſchon aus der Zeit ihrer Vor⸗ 
eltern ber, wohl bekannt, und von ihnen, ficherer und reicher Jagd 
wegen, jährlich ein oder mehrere Male beſucht. In der Nähe des 
Felſens bemerkten die Bewohner von Umnack und von Unalaſchka, 
zu Anfange des Mai⸗Monats 1795, einen Nebel, der ſich audy bei 
heiterftem Horizonte nicht zerftrente und um fo mehr in Sorgen vers 
feste, ald man fich dadurch eines der vorzüglichiten Nahrungs⸗Zweige 
beraubt ſah. Später trat die Ueberzeugung ein, daß nicht bloß von 
Nebel die Rede fen, fondern daß auch eine gewaltige Rauchfäule dem 
Meere entiteige; Nachts ftrömte Feuer aus der Stelle, und zu Beis 
ten in folcher Menge, daß auf große Entfernung alle Gegenftände 
zu erkennen waren. In Umnack bebte ber Boden heftig, und es war 
furdytbares unterirdifches Getöfe hörbar. Nachdem einige Jahre in 
banger Erwartung abgelaufen waren, machte ſich endlich ein rüftiger 
Aleute auf den Weg, um den wohlbefannten Felſen aufzufuchen und 
einige Seelöwen zu erlegen. Bald kam er jedoch in größter Bes 
ftürzung mit der Nachricht zurüd: „das Meer koche“‘. Niemand 
wollte in der Folge fich an jenen Ort, den man von Geiftern be: 
wohnt glaubte, wagen, bis fidy endlich, im Jahre 1800, bei vor⸗ 
züglidy heiterem Himmel eine vorher nie bemerkte Inſel zeigte. Es 
war ein Pic, der, einer Beuereffe gleich, unaufhörlidy brannte und 
tauchte. Zum erften Male wurde die neue Inſel im Jahre 1804 von 
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Hägern in Baidarken, den Grönländifchen ähnlichen Lederbooten, bes 
fuht. Sie brauchten ſechs Stunden, diefelbe zu umrudern. Auf der 
nördlichen Spite brannte der Vulkan und Lava floß in’d Meer hinab, 
Hier Eonnte man, der Hite wegen, nicht landen; an der Südſeite 
aber, wo das lifer weniger fteil, beftanden unfere Aleuten die Wags 
niß. Nur bis zur Hälfte Eonnten fie indeflen den Pic erfteigen; der 
Boden wurde immer heißer unter den Füßen, aus mehreren Deff: 
nungen drangen Dämpfe. Hier ruhten die Jäger, hingen ein Stüd 
Geelöwen:Sleifch, das fie zur Nahrung mitgenommen hatten, in eine 
Spalte und waren außer fid) vor Freude, als, nach Purzer Zeit, das 
Fleiſch völlig gebraten war, und zwar, wie diefelben fagten, zum 
erften Male in ihrem Leben ohne Feuer. Durſt und Mangel an 
Trinkwaſſer nöthigten zur Nüdkehr. Im April 1806 fand abermals 
eine, mit Laven-Ergüffen verbundene, Cruption ftatt, und bis zum 
Fahre 1823 nahm das Eiland, weldhes Joan Bogoslow benannt 
worden, ftetd an Höhe und Umfang zu. 

Bei den übrigen Aleutifchen Inſeln haben wir nicht zu vers 
weilen. Kanaga befist einen fehr hohen Feuerberg, in deſſen Kras 
ter viel Schwefel gefunden wird; längs des Ufers trifft man zahl 
reiche heiße Quellen. Der Vulkan auf Tanaga, deflen Umfang 
beinahe jenem des Aetna gleichkommt, dürfte der größte der Reihe 
feyn. Sein Gipfel endigt in mehreren Spiten, deren erhabenfte ſtets 
dampft; bis zur Spälfte des Abhanges reicht die Schneedede. Der 
Goreloi⸗-Fels ift ein hoher, vom Meered:Niveau bis zum Gipfel 
fteil emporfteigender, Kegel. Auf Semi Sopafchna find die leuten 
bekannten Feuerberge diefes Inſel⸗Zuges. 

Bom Sübdende Kamtſchatka's, von ber Lopatka⸗Spitze, erſtreckt 
ſich, dem Aſiatiſchen Eontinent parallel, eine lange Infel:Reihe , die 
Kurilen und die Japanifhen Eilanbe. 

Ueber die Kurilen, welche im achtzehnten Jahrhundert durch 
Ruſſen in Befih genommen wurden, wußte man bie vor nicht langer 
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Zeit, wenig mehr, als ihre Namen. Die Eilande, meiſt in Nebel 
gehüllt, ſchlecht bewäſſert, unfruchtbar, haben ſchroffe Ufer, zum 
Ankern in der Nähe keineswegs geeignet. Häufig find Boden— 
Erfhütterungen auf diefen Infeln, deren mandye, um ihrer vulkas 
nifchen Phänomene willen, unſere Beachtung verdienen. 

Schumfhu, die erfte in der Reihe, wird von Kamtfchadalen 
bewohnt, melde, aus Furcht vor den Ruflen, im Jahre 1706 da: 
bin flohen und ſich anfiedelten. 

Alait, etwas mehr gegen Nord: Weit gelegen, als die übrigen, 
bat einen Bulkan von fehr erhabener Kegel-Geftalt; während eines 
großen Theils des Jahres trägt derfelbe eine Schneedede. Nach 
langer Ruhe zeigten fid), gegen Ende des abgelaufenen Jahrhunderts, 
Dampf: Ausbrühe, und im Februar 1793 fand eine heftige Erups 
tion ſtatt. 

Paramufir, oder Poromufdhir, genau in der Berlänges 
sung ber Linie Kamtfchadal’fcher Feuerberge. Die Infel bat einen 
fehr anfehnlichen Pic, Buß genannt, welcher von Zeit zu Zeit Erup: 
tionssErfcheinungen zeigt. 

Auf dem Eilande Onefotan finden fich drei Vulkane; Jfarma 
und Raſchkoke befigen jede einen; dem Beuerberge von Ikarma ent: 
fteigen zuweilen Slammen:Garben und längs der Küfte fprudeln an 
mehreren Orten heiße Quellen. 

Auf Matua erhebt fid) der Pic Sarytſchew 4,227 Fuß über 
den See-Spiegel und feinem Krater entiteigt ſtets Dampf. 

Ufhifhir hat einen Vulkan und am Ufer entipringen beiße 
Quellen. 

Auf Simufir, oder Marekan, findet fich der Pic Peyrouſe, 
und von beiden Bleinen Eilanden Tfchirpoi hat jedes einen Feuerberg. 

Endlich liegen zwiſchen Zturup und der nördlichiten der, in 
verlängerter Richtung der Kurilen bogenförmig fortziehenden Japani: 
fdyen Infel Zeffo noch einige Eleine Inſeln mit Pics, fo namentlid) 
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Tfhikitan, ober Spanberg:@iland, und Kunafchir mit dem 
Bulkan Tfhatfchanoburi. 

Nun folgen die JZapanifhen Infeln, auf denen Schiffe Baum’ 
zu landen pflegen, auch weiß man nichts über die Gefteine, welche 
die Vulkane umlagern, über die Feldarten, aus denen ihre Abhänge 
beftehen: ben erfolgreichen Bemühungen Alerander von Hums 
boldt’3 und Julius von Klaproth’3, des berühmten Spradys 
Gelehrten, gelang es jedoch über die Eruptiond-Gefchichte von mans 
chen jener Feuerberge fehr werthvolle Mitteilungen zu erhalten. Wir 
werden bie Eilande aufzählen, wie foldye aus Nordoft in Südweft 
einander folgen. 

Die vorhin erwähnte Infel Feffo oder Matsmai*, welde 
tiefe Küften-Einfchnitte hat, und deren Berge zum Theil die Grenze 
ewigen Schnees erreichen, zähle fünf Vulkane: Pic de Langle, 
5,020 Fuß hoch; Oſonya Date, an der Sübdoft:Küfte der Strog- 
nof:-Bucht; Outfhiourasyama, im Norden des Ortes Chako— 
dade; am Ufer der „Vulkanen⸗-Bucht“, zu Beiten entitrömen bem 
Abhange gewaltige Rauch: Mengen; Dosouffousyama auf ber 
Süd: Spitze von Yello; Yonomsberi, oder Ghizan, an der Küfte 
einer weftlichen Bucht. 

Das fehr Eleine @iland Kofima bat einen Peuerberg, ber 
nicht über fiebenhundert Fuß body ift, aber einen weit geöffneten 
Krater umſchließt, aus dem ohne Unterlaß Dämpfe und Rauch 
fteigen. 

Befonders reich an Vulkanen ift die große Inſel Nipon, und 
von mehreren berfelben kennt man merkwürdige Kataftrophen. Wir 
wollen fie in ihrer Bolge aufzählen. Der nörblihfte Fenerberg ift 
der Yake-yama in der Provinz Dofion; ohne Unterlaß entftrömen 
ihm Blammen. Ueber dem hohen, ftetd mit Schnee bededten, Pic 


* Sie ift auf einer der Tafem unferes Bullanenı Utlaffes zu ſehen. 
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Zilefius, welder ald Vulkan bezeichnet wird, weiß man nichts 
Mähered. Dagegen hat der Alamo, oder Afamasyama, au 
Aſama⸗-no⸗daké genannt, welder in der Central: Provinz Sis 
nano liegt, am 1. Auguft 1783 ſich fehr thätig gezeigt. Nach einem 
beftigen Erdbeben entftiegen feinem Gipfel Flammen und Afche, und 
Steine wurden in foldyer Menge ausgeworfen, daß die dunkelfte Nacht 
in der ganzen Umgegend berrfchte. Die Bewohner naher Orte woll 
ten fliehen, aber nad) allen Seiten hin öffnete ſich der Boden und 
Feuer brady aus den Spalten empor; fiebenundzwanzig Dörfer gingen 
unter. Vom 10. Auguft an wurde die Kataftrophe ſtets heftiger. Ein 
furdhtbares Getöfe, ähnlich dem Donner, fehte Alles in größten 
Schreden. Glühende Steine, theils von nicht unbeträchtlicher Schwere, 
fielen in ſolcher Unzahl, daß fie hin und wieder Lagen von drei Fuß 
Mächtigkeit bildeten. Den 14. Auguft ftürzte fi ein, mit großen 
Geftein:Blöden und mit Schlamm untermengter, „Schwefel:Strom“ 
von der Höhe des Berges herab, floß in den Aſouma⸗Gawa, weldyer 
fein Bett Üüberfchritt und das umliegende Land mit Fluthen bedeckte. 
Sehr viele Menfchen kamen um. — Der Sira:yama, oder „weiße 
Berg“, it ein in die Schnee-Region reidyender Vulkan, deflen dent: 
würdigfte Eruptionen in die Jahre 1239 und 1554 fallen. — Der 
Fuſi, oder Fuſi-no-⸗vama, der größte Feuerberg diefer Gegend, 
foll bei den Ereigniffen im Jahre 285 vor Ehriftus der Erde ent: 
ftiegen feyn. Es gehören diefelben zu den bedeutendften Phänomenen 
in Japan. Durch eine unermeßlihe Einſenkung wurde, in einer 
Nacht, der große See Mitfon:oomi in der Provinz Domi gebildet, 
aus defien Tiefe fid), zweiundachtzig Jahre vor Chriſtus, das noch 
beitehbende Eiland Tſikou-bo⸗ſima erhob. Die ungeheure, mit 
ewigem Schnee bededite, Pyramide des Fuſi it der am meiften 
thätige Vulkan. Im Jahre 799 hatte er einen furchtbaren Ausbruch; 
Aſche überdedite den ganzen Berafuß und die Waflerftröme der Um— 
gegend färbten fich roth. Eine abermalige Eruption , die jedoch von 
Leonhard, popul. Geologie. Bd. V. 25 
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Beiner Boden : Erfchütterung begleitet war, trat 800 ein; bei dem 
Kataftrophen von 863 und 864 aber bebte die Erde befonders heftig, 
wie denn überhaupt der lebte Ausbruch dem fehr gewaltthätigen ans 
gehört. Bon Donnersähnlichem Getöfe begleitet, brachen Flammen 
aus dem Boden; das Berg-Gehänge barft, Afche und Steine wurden 
in Menge emporgefchleudert und fielen theilweife in einen nicht fern 
gelegenen See, deſſen Wafler in Kochen gerieth, fo daß alle Fifche 
farben. Nun ruhte der Vulkan Jahrhunderte lang, bis 1707 aber: 
mals ein Ausbruch erfolgte, wobei ungeheure Belsblöde emporge⸗ 
fchleudert wurden; rothglühender Sand und Afche bedediten, in Baum 
glanbhafter Menge, das ganze nachbarliche Plateau. — Ein anderer 
thätiger Beuerberg ift der Aſo⸗no⸗vama, deſſen erhabenem Gipfel 
ftetd Rauch entfteigt, oft brachen auch Blammen hervor, ed wurden 
Bimsfteins artige Maflen und Aſche emporgefchleudert. Einer ber 
legten Ausbrüche, dem ein gewaltiged Erbbeben voranging, fand 
1783 ftatt; das Waſſer der Klüffe in der nächſten Umgegend wallte 
auf, ein großer Strom wurde gehemmt umd richtete durch Uebers 
fhwenmungen furchtbare Verheerungen an; viele Dörfer lagen uns 
ter Lava begraben. — Der Duuszensgasdbaße hat mehrere Kras 
ter, denen Rauch entfirömt und die zu Beiten fchwarzen Schlamm 
auswerfen. Im Anfange ded Jahres 1793 ftürhte der Gipfel faft 
ganz zufammen. Ströme fiedend-heißen Waſſers drangen von allen 
Seiten aus der entftandenen Weitung hervor, bie fo tief war, daß 
man nicht mehr zu hören vermochte, wenn ein binabgeworfener 
Stein den Boden erreichte; der aufiteigende Dampf hatte vollkommen 
das Ausfehen dichten Rauches. Wenige Wochen fpäter ereignete ſich 
eine Eruption aus dem Gipfel des, in geringer Entfernung liegen: 
ben, Biwo⸗no⸗kompi (oder Kubi); Flammen fliegen zu gewal⸗ 
tigen Höhen empor, und es verbreitete fich, im Verlauf weniger 
Tage, mit feltener Schnelle, die Lava einige Meilen weit in der Ums 
gegend des Berges, und nad) mehreren Monaten wurde das Eiland 
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Kiu⸗Siu furchtbar erfchüttert. Berge ftürkten zuſammen, Häuſer 
fielen in Trümmer, an vielen Orten entftanden Spalten im Boden. 
Zu verfchiedenen Malen wiederholten ſich diefe Phänomene und 
endigten mit einem ungebheuren Ausbruche des Miyispyama, dem 
ein unterirdifches Brüllen voranging, welches weithin gehört werden 
Ponnte. Der Bulkan ftieg bedeutend empor, brad) aber bald in fich 
felbft zufammen und verfhwand im Meere. Die gemwaltfam ans 
Ufer getriebenen Wogen zeritörten viele Dörfer und eine, aus Berg: 
fpalten hervorgedrungene, große Wafler:Maffe überſchwemmte bie 
ganze Umgegend; dreiundfünfzigtaufend Menſchen follen Opfer diefes 
graͤßlichen Ereigniffes geworden feyn. 

Bei den übrigen Japaniſchen Inſeln haben wir weniger lang zu 
verweilen. 

Dfima, am Eingange der Jeddo⸗Bucht auf Nipon, hat einen 
Bulkan, welcher mit dem Fuſi im Verbande ſtehen dürfte. 

Neben dem Eleinen Belfen-Eilande Batfifio, der eben erwähns 
ten Yeddo: Bucht gegenüber, erhob fich 1606 aus dem Meere, in 
einer Nacht, ein Beuerberg, der nach umd nad) eine Höhe von 3,000 
Buß erreicht haben fol. Won der, in der Nähe liegenden, felfichten 
Infel Firan do wird berichtet, daß diefelbe, gleich dem Stromboli, 
ohne Unterlaß Eruptiongs@rfcheinungen zeige. Audh Iwoo⸗Sima 
bat einen ftets brennenden Feuerberg, und unfern Kagus oder 
Kaga⸗Sima entftiegen, im Jahre 764, den Fluthen drei Infeln, 
weldye gegenwärtig bewohnt find. 

Auf Kin: Siu (Kion:Giou) find befonders die füdlihen und 
weitlihen Theile vulanifh. Der Afo oder Afonompya hat von 
Zeit zu Zeit Feuer: Ausbrüche und wirft mitunter Steine empor. 
Heiße Quellen finden ſich nach allen Seiten am Bergfuße. Die 
Provinz Satfouma hat Stellen, weldye wie durch Schwefel „ges 
tränkt“ erfcheinen; Eruptionen ereignen fic) hier nicht felten. Auch bie, 
Kiu:Siu verbundene, Halbinfel Nangaſaki befigt einen Vulkan. 

25° 
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Unter den Andreanow'ſchen oder Negho-Eilanden haben 
mehrere ftet3 rauchende und dampfende Feuerberge, und auf Junaska 
ereignete fich im Jahre 1823 (oder 1824) die erite befannte Eruption. 

Bon befonderer Wichtigkeit find für uns die vulkanifchen Er: 
fheinungen im großen Indifchen Archipel. Laflen Sie ung jedoch, 
ehe wir zu deren Betrachtung übergehen, einen Blid auf Inner: 
Afien, auf die Gegenden um das Kaspifhe Meer und auf 
Border: Afien werfen. 

Im Inner:Afien* ift zuvörderft das Peſchaus, oder Zchik- 
baeh, des „weißen Berges“, von Anderen auch als Hoſchau 
oder Khalar bezeichnet, zu gedenten. Er gehört der Kette des 
Ihian«fchau, des Himmels:Gebirges, an, und liegt in der Näbe 
des Ili⸗Fluſſes, zwifchen Kutfche und Korgos, dreis bis vierhundert 
geographifche Meilen von jedem großen Meere entfernt. Gegenwär: 
tig iſt der Peſchan erlofchen; in früheren Jahren aber hat derfelbe 
nicht nur viel Rauch und Feuer ausgeftoßen, fondern meift aud) Lava⸗ 
ftröme geliefert. Berichte Chinefifcher Geſchichtſchreiber aus fehr 
alter Zeit reden von „gefchmolzenen Steinmaflen, die meilenweit ges 
floſſen feyen“. ine bemerdenswerthe Erfcheinung in der Nähe ift 
der „Salmiakberg“. Man findet ihn voll von Höhlungen und 
Klüften, in welchen das Mineral, nach dem er den Namen trägt, 
in folder Menge vorfommt, daß Eingeborne oft ihren Tribut an den 
Kaifer von China damit bezahlen. Während der Frühjahr, Sommer: 
und Herbit:Monate follen jene, den Salmiak enthaltenden Weitungen 
„voll Feuer“ feyn, fo daß der Berg bei Nacht wie durch taufende 
von Lampen erleuchtet fcheint. Niemand wagt ihm alsdann zu nas 
ben. Nur im Winter, wenn der viele Schnee das Feuer gedämpft 
bat, geben die Ummohnenden an das Sammeln. Sie find bei der 


"U. von Humboldt, Fragments de Geologie asiatique, und Boggens 
dorff’s Unnaten der Bhyfl. Bd. XVII, S. ı fi. und 319 fi. 
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Arbeit ganz entEleidet, da die Ablöfung des Salmiaks, der in den 
Grotten theild Tropfiteinsartig herabhängt, fehr fchwierig ift. 

Der nördliche Abfall des Himmeld-Gebirgs, im Oſten vom Pe: 
ſchan, hat viele vulbanifche Phänomene aufzuweifen: Solfataren, na- 
mentlicy die fehr bedeutende von Urumtzi, ferner Lava, Bimsſtein 
u. f. w. Und jenfeit der vulkanifchen Kette des Himmels:Gebirges 
findet fich, einhundert und fünf geographifche Meilen vom Peſchan, 
und zumächit der, jezt zeritörten, Stadt Hostichen, ein ſtets rau: 
chender Zeuerberg, der Turfan, welcher zur Nachtzeit „wie eine 
Fackel“ leuchtet. Man holt den Salmiak, der ſich an diefem Vulkan, 
aus aufiteigenden Dämpfen, als Befchlag und Rinde niederfchlägt, 
mit Schuhen verfehen, die dicke Holsfohlen haben; lederne würden 
bei Berührung des Bodens verbrennen. 

Ein anderer Vulkan von fehr bedeutender Höhe, und gleich dem 
Peſchan in weiter Kerne vom Meere gelegen, ift der Aralstube. 
Er fteigt ald Kegel: Infel inmitten des großen See's Balkhaſch, 
oder Tenghiz, empor und hat zur gefchichtlichen Zeit noch euer 
ausgeworfen. 

Sn der erhabenen Gebirgs:Gruppe des hohen Demamend, 
zum großen nördlichen Taurus⸗Syſtem gehörend, liegt der Eentral« 
Bulkan im Elbrus, deffen Meereshöhe 13,793 Fuß beträgt und ber 
das ganze Jahr hindurch Schnee zeigt, jedod, nicht zufammenhän- 
gend, fondern nur in weit erſtreckten getrennten Beldern. Bis zur 
neueften Zeit galt der Demawend⸗Kegel für uneriteiglich; im 
September 1837 aber erreichte W. Taylor Thomfon den Gipfel. 
Die gewählte Zeit war nicht die günftige, denn auf der Bergſpitze 
berrfchten fo itrenge Kälte-Grade und fo durchdringend ſcharfe Winde, 
daß unfer Reifender bei längerem Verweilen der Erftarrung unter 
legen haben würde. An den Bergfeiten ragen hin und wieder gewal: 
tige Baſalt⸗Felſen empor; Scladen und Bimsiteine werden in 
Menge getroffen. Fortdauernd ift der Bulkan im Innern thätig; es 
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beweiſen ſolches die, aus Spalten überall hervordringenden, heißen 
Dämpfe. Nur wenige Fuß unterhalb der Spitze findet ſich eine 
Schwefelhöhle, in welcher man eine hohe Temperatur trifft. Die obere 
Hälfte des Kegels beſteht aus, durch Schwefel-Dämpfe ſehr zerſetztem, 
von Schwefel ganz durchdrungenem (trachytifchem?) Geſtein. An den 
Abhängen und am Fuß entfpringen viele warme Quellen. 

Auf der DOftfeite des Kaspifhen Meeres, an der Bucht Man: 
gifhlad, liegt der Beuerberg Abiſchtſcha; fein Krater ftößt 
ftet8 Schwefel-Dämpfe aus. 

Ein anderer unermeßlicher Feuerberg, über deſſen Eruptiond- 
Geſchichte bis dahin nichts Näheres bekannt geworden, ift der Afal- 
ziehe in der Perfifchen Provinz Aran oder Armenien. Schon in 
nicht unbedeutender Entfernung zeigt ſich Alles vulkaniſch. Einzelne 
mächtige Lava⸗Blöcke wechfeln mit Lagen dichter Lava von zwanzig 
bis hundert Fuß Stärke. Nun gelangt man in ein weites, Preis 
rundes Thal, innerhalb deffen viele Bleine Aſchenkegel emporfteigen, 
und das einen See umfchließt von fehshundert Fuß Länge und vier: 
hundert Buß Breite, eingefaßt von rauhen Lava-Zelfen; dieß dürfte 
der Krater fenn. 

Am nördlichen Ende des Van⸗See's erhebt ſich der Seiban- 
Dagh, ein ungeheuerer Berg, deſſen Gipfel ftet3 Schnee trägt. Der 
Fuß ift mit glafiger Lava umgeben, auch fcheint diefer Vulkan erit 
vor nicht langer Zeit erlofchen zu feyn. Ebenfo foll der Sindsjar, 
füdwärts vom Van⸗See, am rechten Tigris⸗Ufer, ehedem Ausbrüche 
gehabt haben. 

Seit frühefter Zeit war der Argaeus — auf der Hochebene 
von Kaifarieh (Cäfarea), an der Norbfeite des Taurus, ifolirt em⸗ 
porfteigend — für die Afiaten Gegenftand der Bewunderung und bes 
Nachdenkens. Strabo, der eben fo zuverläffige als verftändige Erd: 
kundige, fchilderte die alte Stadt Cäfaren, das fie umgebende Land, 
und die vulkaniſchen Phänomene, weldye damals beobachtet worden, 
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mit gewohnter Genauigkeit. Die Ebene, aus welcher der nun er« 
lofchene Vulkan fein, mit ewigem Schnee bededited, Haupt zu 12,290 
Par. Fuß über den Meeres: Spiegel erhebt, ift heutiges Tages mit 
fruchttragender Erbe bedeckt, läßt aber an verfchiedenen Stellen dem 
unterliegenden vulkanifchen Tuff erkennen. Hin und wieder ſieht 
man tiefe Schluchten, Abgründe, wahrfcheinlid, entitanden, als die 
Lava bei ihrem Erkalten ſich zuſammenzog. Aus foldyen Weitun: 
gen drangen, zu Strabo’s Beit, Flammen, und es fehlte nidyt am 
Beifpielen, daß Thiere, die hinabfielen, den Feuertod ftarben. Ohne 
Zweifel hatten auch in fpäteren Jahren noch Eruptiond: Phänomene 
ftatt, und davon dürften die zahllofen kleinen Kegel-förmigen Er: 
habenheiten, aus Eifensreicher Lava und aus vulkaniſchem Tuff beſte⸗ 
hend, berrühren, welche auf dem Berg⸗Abhange gefunden worden. 
Die Hauptmafle des Argaeus foll dicht feyn, roöthlich und fehr viele 
Nadelsförmige Hornblendes Kryftalle enthalten. Wir würden an 
Trachyt denken, wenn es nicht ausdrüdlich hieße: man vermiffe in 
dem Geftein den Zeldfpath fait ganz. Ein Brite, W. 3. Hamil⸗ 
ton, welcher den Berg 1837 erftieg, fand anf der Spitze des Kegels, 
Dicht bei einander, zwei mächtige Kratere. 

Unfern des Dorfes Gokmali, in der Provinz Baku, drei Mei⸗ 
fen vom weftlichen Ufer des Kaspifchen Meeres, erfolgte am 27. No: 
vember 1827 eine Feuer-Eruption mit Answärfen von Steinen bes 
gleitet. ine nicht unbedeutende Fläche brannte ſſebenundzwanzig 
Stunden ohne Unterlaß und erhob fid, über das Niveau der umlie- 
genden Gegend. Nachdem die Flammen erlofhen waren, brachen 
Waflerfänlen aus, die, fo berichten neuere Reifende, noch jezt, gleich 
fam wie artefifhe Brunnen, fließen, 

Sum Scyluffe Haben wir bie, in gleichen Graden merkwürdige 
und furchtbar verheerende, Eruption des Ararat im Jahre 1840 
näher zu betrachten, und einige Worte über den erlofchenen Feuer⸗ 
berg Allahgö beizufügen. 
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In der dreiundfünfzigſten Borlefung, ald von Gebirgsreifen und 
vom Erfteigen hoher Berge die Rede war, fand ſich (Bd. IV, ©. 121 
und 122) Gelegenheit, der gewaltthätigen Natur:Ereigniffe zu ge 
denken, welche den Ararat vor wenigen Jahren betroffen haben, fo 
wie der Aenderungen, die jener Koloß in Folge bderfelben erlitten. 
E83 lagen damals nur höcyit oberflächliche Zeitungs-Berichte vor, die 
mitunter felbit ganz unrichtige Angaben enthielten, fo unter andern, 
daß der Ararat feine Form geändert habe und die drei Gipfel ver: 
einigt und geebnet feyen; die Geftalt diefer Gipfel ift noch die nän 
lidye, wie im Jahr 1829, zur Zeit ald Parrot den mittlern ber: 
felben erftieg (a. a. O.). Seitdem begab fih Moriz Wagner, 
veranlaßt durch die Kaiferliche Wiſſenſchafts-Akademie in St. Peters⸗ 
burg, an Ort und Stelle; ihm verdanken wir gründliche Mitthei- 
lungen, eine Fülle der intereffanteften Thatfachen. Es war eine Erup: 
tion umd keineswegs ein durch Erfchütterung bewirkter Bergfall; 
nicht von den Gipfeln des Ararat ſtürtzten die ungeheuern Geftein- 
Maſſen herab, welche das Klofter St. Jakob und das ſchöne große 
Dorf Arqure oder Arguri* — beide aus unfern frübern Unterhals 
tungen Ihnen bekannt — Überfchütteten und gegenwärtig Abhang und 
Fuß des Berges weithin bededen. An der Stelle, wo die Kloiter: 
Gebäude jtanden, bilden Schutt und Steine eine Pleine Ebene; über 
dem Klofter:Garten und dem Kirchhofe häuften fi die Auswürf- 
linge zu einem mächtigen Hügel an. Auch von Argure wäre Beine 
Spur zu fehen, hätte nicht die Raubgier diebifcher Kurden fidy den 
Meg zu den Spabfeligkeiten der erfchlagenen Bewohner zu bahnen ge 
wußt. Wo nidyt durch befonders hohe Anhäufung von Schutt: und 
Sels-Trümmern die Arbeit erfchwert worden, nimmt man Löcher und 
Gruben wahr, aus denen bier und da Balken von Dächern der 
SHäufer hervorragen. Jene gewaltigen Beld- Trümmer wurden aus 


»Nicht Achuri, wie durch ein Berfehen Bd. IV, ©. 122 gefagt worden. 


Ausbruch des Ararat im Jahre 1840, 3903 


einer großen Spalte gefchleudert, welche fich am oberften Ende der 
Schlucht, in fünf bis ſechsſtauſend Fuß Höhe, durch Berreißung ge: 
bildet hatte. 

Die Aufgabe, welde Wagner löste, darf nicht als leichte 
gelten. Ströme von Regen und von gefchmolzenem Schnee wirkten 
bereits fehr auf Umgeftaltung der Schutt:SHalden, die feit der Kata: 
firophe , wovon wir reden, die Schlucht des Ararat ausfüllen; die 
im Archive der Regierung bewahrten Dokumente find äußerſt unge: 
nüsend, manche der wichtigften Umſtände wurden darin gar nicht 
berührt, oder in dunkler, unbeftimmter Weife befprochen; die Zahl 
der wenigen Augenzeugen, welche über alle Einzelnheiten der Er- 
fcheinung jener ungeheuren Fels: und Schutt:Maflen Auskunft geben 
konnten, hat ſich feitdem vermindert; endlich werden fogar die geiltes- 
ftumpfen Priefter unwillig, wenn man die Urfachen eines Ereigniffes 
zu erforfchen fucht, das ihrem Wahn zu Folge „unmittelbar von Gott ge: 
kommen“. — Um fo dankbarer find die Leitungen Wagner's zu er 
kennen. Er erftieg den nördlichen Abhang des Ararat, oberhalb der fin« 
ftern Schlucht bie dahin, wo die größern Schneemaflen beginnen, de: 
ren Rande bereits ftark zu ſchmelzen anfingen. Hier, auf einer Höhe 
‚von mehr als fiebentaufend Fuß, hatte er einen volltommenen Ueber: 
blick der Serftörungs» Stätte, welde FBächer-förmig nad) der Ebene 
ſich ausbreitete. 

Wir beginnen mit Wagner’s Bericht über die Kataftrophe *. 

„Am 20. Funius 1840, eine halbe Stunde vor Sonnen » Unter: 
gang, bei völlig beitrer Atmofphäre, wurden die Bewohner Arme: 
niens durch ein donnerndes Getöfe erfchredt, das am lanteiten und 
furdytbarften in der Nähe des großen Ararat tobte. Während eine, 
zwei Stunden dauernde, Wellen »fürmige Boden » Erfchütterung ihre 
Richtung von jenem Berge aus nach Diten und Süd: Dften nahm, 


* Beilage zur allgemeinen Zeitung, No. 212 ff., 1843. 
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und bier befonders in den Kreifen von Scharur und Nachitfchewan 
fchredliche Zerftörungen anrichtete, brachen aus einer Spalte, die 
fih, ſechs Werfte oberhalb Argure, am Ende der finftern Schlucht, 
gebildet hatte, Gafe und Dämpfe hervor, die mit ungebeurer Gewalt 
Steine und Erde, über den Berg: Abhang hinab, nach der. Ebene 
fchleuderten. Die Dampfmwolfen, welche dem Schlunde entftiegen, er: 
hoben fich fehr raſch nach dem Horizont, höher ald der Ararat⸗Gipfel, 
und beftanden wohl größtentheild aus Wafler, denn noch in derfelben 
Nacht fiel Regen, der fich um den Berg zufammenzudrängen fchien. 
Wäſſerige Niederfchläge find im Sommer in biefen Gegenden fonft 
feltene Erfcheinungen. Der Dampf hatte beim Ausbruche verfchiedene 
Bärbungen, blauliche und röthliche herrfchten vor. Ob die Eruption ganz 
ohne Flammen: Ausftrömungen gewefen, mußten die Augenzengen 
nicht mit Beftimmetheit zu behaupten; gewiß aber ift, daß von jenen 
heil leuchtenden Slammen , welche fonft bei vulkanifhen Ausbrüchen 
von LavasErgüffen begleitet, oft als unermeßliche Beuerfäule den 
Kratern entiteigen, nichts zu fehen war. Die blauliche und röthliche 
Färbung des Dampfes ging bald in dunkles Schwarz über, und zus 
gleicdy wurde die Luft von höchſt unangenehmem Schwefel-Gerud, ers 
füllt. Inzwiſchen tobte der Berg fortwährend und die Erbe erbebte 
von unaufhörlichem Donner. Neben dem unterirdifchen Krachen und 
Brüllen war das Saufen der, wie Bomben durd die Luft gefchleus 
derten, Steine fehr deutlich hörbar. Es befanden ſich unter diefen 
Auswürflingen Maſſen von unglaublicher Größe; manche hatten bei 
fünfhundert Eentnern an Gewicht. Ebenfo vernahm man das Knal⸗ 
len ber Steine, die ſich im Fluge berührten; ed war wohl zu unter: 
fheiden vom donnernden Getöfe, das aus dem Berg: Innern Bam. 
Wo die großen Steinmaſſen hinfielen, da blieben fie liegen; bei der 
ſehr allmähligen Neigung des Bodens am Berafuße, war ein weis 
teres Bortrollen derfelben nicht möglich. Die Eruption dauerte Beine 
volle Stunde. Als die Dämpfe verfhwunden waren, und der Stein: 
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und Schlamm-Regen geendigt hatte, war nidyts mehr zu fehen vom 
Dorfe Argure, vom berühmten Klofter, von allen Feldern und 
Sruchtbäumen, die bier fo viele Jahre eines ungeftörten ftillen Ges 
deihens gehabt. Mit ihmen fand die ganze harmlofe Bevölkerung, 
welche Felder und Gärten gepflanzt und gepflegt, unter den ausge: 
fchleuderten Steinmaflen ihr Grab. Es waren gegen fünfzehnhuns 
dert Armenifche Bewohner von Argure und acht Mönche und Die: 
ner des Klofterd, welche fpurlos verfchwanden, dazu über vierhun- 
dert Kurdifche Taglöhner. Bon den Einwohnern des Dorfes blieben 
nur einhundertvierzehn am Leben, welche theild ländlicher Gefchäfte 
wegen in der Umgegend abwefend, theild auf Reifen fich befanden. 
Diefer Bleine Reft unglüdlicher Menſchen wohnt jezt zerftreut in der 
Ebene des Arared im bitterften Elend, und der „Noahberg“ ift heu—⸗ 
tiges Tages wieder fo einfam, als zu jener Zeit, wo, nad) der bibli- 
fhen Sage, die Sündflutb dort alled Lebendige vernichtet hatte“. 
Das verheerende Erdbeben, welches diefe Eruption begleitete — 
eines der furchtbariten und weit verbreitetiten, die feit Menfchen: 
Gedenken Vorder⸗Aſien und befonderd Armenien betroffen haben — 
rief in der großen Ebene auffallende Wirkungen hervor. Nabe bei 
den Ufern bes Arared und des Karafı bildeten ſich viele Spalten, 
aus denen hervorbrechende Gafe, Wafler, Flußſand und Erdklumpen 
einige Ellen hoch emporwarfen. Aus andern Riffen fprudelte Waf- 
fer. Im Flußbette des Arares entitanden an vielen Stellen Pleine 
Schlünde, aus welhen durch Gafe Flußwaſſer, mit braufendem 
Strudel, emporgeblafen wurden, fo daß im Strombette eine lange 
Reihe höchſt merkwürdiger Fontainen zu fehen war, während an vies 
len Orten das Waſſer über die Ufer fchritt. Die meiſten Riffe, 
welche felten über zwölf Fuß im Durchmeffer hatten, ſchloſſen ſich 
nach dem Erdbeben; andere blieben wochenlang geöffnet und felbit 
im Auguft: Monat fah man deren noch, befonders im Arareebette, wo 
an einzelnen Stellen das Wafler fortwährend in ziemlich dicken 
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Strahlen emporbrauste, oder in die Bleinen Schlünde wirbelnd 
binunterftürgte *. 

„In den Landftrichen öftlicd und füdlid vom Ararat waren die 
Berheerungen unendlidy furdhtbarer, als im Norden. In dem fo nabe 
gelegenen Eriwan litten nur wenige Gebäude unbedeutend, während 
in Nachitfchewan, in der Perfifchen Stadt Maku und im Türkifchen 
Orte Bajafid eine große Menge Häuſer von Grund aus zeritört 
wurden. Im Nacyitfchewan’fchen, Scharur’fchen und Ordubad’schen 
Bezirke belief ſich, amtlichen Angaben zu Bolge, die Zahl zeritörter 
Häufer auf mehr als fechstaufend. Unermeßlich wäre der Verluſt 
an Menfchenleben gewefen, hätte dad Erdbeben einige Stunden fpäs 
ter ftattgefunden. Die Bewohner genoßen, wie ed zur Sommerzeit 
in diefen heißen Gegenden überall Brauch ift, der Abendfühle außer 
halb ihrer Häufer; verhältnißmäßig wurden nur wenige Menfchen 
von den eingeftürgten Häufern zerfcdhmettert.“ 

„Bemerkenswerth ift der Einfluß, melden das Erdbeben auf 
viele Quellen hatte. Jene fo berühmte des heiligen Jakob auf dem 
Ararat änderte feitdem ihren Lauf und tritt nun an einer andern 
Stelle aus Trümmern der letzten Eruption hervor. Die Duelle 
bei Argure, deren Waffer früher Plar und von lieblihem Gefhmad 
war, fließt trüb und ſchmeckt widerlih, nach Schwefel: Wafleritoff. 
Gegen dreißig Quellen im Nachitfihewan’fchen Bezirke verloren läns 
gere Zeit ihre Maffer gänzlich, andere früher Elare Quellen liefern 
trübes, Milcyähnliches Waffer mit verändertem Gefhmad; bei eis 
nigen vermehrte fich die Waſſer-Menge bedeutend.“ 


” Cs hatte diefe Erſchelnung viel Aehnlichkeit mit den „Mofeten" (Bd.I, ©. tl 
und 200), welche nach Ausbrüchen des Beſuv regelmäßig im ganzen Umfange 
dieſes Feuerbergs beobachtet werden. Der Unterſchied ift nur, Daß die Gas— 
Ausftrbmung in der Umgebung des Araras ſich mit dem Erdbeben felbit ſchon 
einftellte, während am Neapolitaniſchen Bulfane die Mofeten « Uusbrücde erft 
nach mehreren Lagen, oft nach Monaten, erfolgen. 
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„Bier Tage nach dem Ausbruche folgte eine zweite Kataftrophe, 
welche das Berftörungswerf am Bergfuße weiter verbreitete. Als 
nach der Eruption der Schlund, woraus Dämpfe und die ungeheure 
Mafle von Steinen und von Erde hervorbrachen, ſich geſchloſſen 
hatte, blieb auf derfelben Stelle noch ein tiefed Becken zurüd, wels 
ches durch gefchmolzenen Schnee, durch Regen und durch einen, 
aus der Höhe herablommenden Bach mit Waller gefüllt wurde, fo 
daß ein Pleiner See entftand. Die Haufwerke von Steinen und von 
Thon bildeten einen mächtigen Damm , der, einem Kraterrande 
gleich, den See umgab, aber vom Drud der Waflerlaft durchbrochen 
wurde. Mit furchtbarer Gewalt ftürkten die unreinen Fluthen, die 
Ströme einer Breisartigen Schlamm: Maffe, den Bergabhang bin: 
unter, verbreiteten ſich über die Ebene und floßen ind Bette des 
Karaſu, welches theilmeife verftopft wurde, fo daß ſich deflen Lauf 
änderte. Ein Theil der Gärten von Argure , die den Berheerungen 
der Eruption entgangen waren, wurden durch diefe Schlammftröme 
zeritört,, welche Bäume, Felstrümmer und Leichen erfchlagener Bes 
wohner des Dorfes mit fidy hinweg führten und theils in der Ebene 
abſetzten, theild ins Flußbett wälsten. Am 24. Junius begannen die 
Schlammſtröme und wiederholten ſich dreimal; fie follen von unter; 
irdifhem Krachen begleitet gewefen feyn. Ueber die zweite Kata: 
ſtrophe waren feine ganz genauen Schilderungen zu erhalten; verläffige 
Augenzeugen fehlten, indem die wenigen überlebenden Bewohner von 
Argure, welche den Ausbrud, in der Nähe gefehen, fich in die 
Ebene geflüchtet hatten , und Kurdifche Nomaden, die, wie wir ges 
hört, auf die Nachricht der BZerftörung des reichen Dorfes herbei— 
geeilt waren, um aus den Trümmern das Koftbarfte hervorzuholen, 
während der Plünderung durch berabftürgende Schlammftröme ges 
tödtet wurden. Lange blieb die Gegend unzugänglich ; denn der 
Breisartige Thon bildete von der Höhe der Schlucht bis weit hinab 
in die Ebene einen ungeheuren Moraft, fo weid, und fo tief, daß 
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felbft Vögel ſich nicht dahin wagten, bis bie Maſſe allmälig zu 
trocknen begann und in lichtebraune Erde fid) ummandelte. Sehr 
wahrfcheinlich ift, daß jene Mafle aus zerriebenem Trachyt unter 
Einwirkung von Dämpfen entitand, umd gleich der Moya, welde 
mehrere Bultane in Quito auswerfen *, bauptfächlid aus Kiefels 
erde und Thonerde , den weſentlichſten Beitandtheilen des Trachyts, 
zuſammengeſetzt iſt.“ 

So weit Wagner's Bericht über die furchtbare Kataſtrophe. 
Er widmete den größten Theil der Zeit ſeiner Anweſenheit auf 
dem Ararat der Beſichtigung der Gegend, über welche die Steine: 
Eruption und die Schlammftröme ihre Berheerungen ausgebreitet 
hatten. Die ausgeworfenen Gefteinmaflen gehörten meift verfchiede: 
nen Trachnt-Abänderungen an, fie bedecken die Schlucht , und wurden, 
durd) Gewalt der Dämpfe, bis auf Streden von aht und zehn 
Werft über den Bergabhang und in die Ebene gefchleudert. Blafige 
und verfchladtte Trachhte, welche einſt ald Laven in ungeheueren Mafien 
aus dem Ararat:Krater gefloffen, kommen unter den Trümmern der 
neueften Eruption nicht vor. Der größte Theil des Berges beiteht 
aus Trachyt *; auf einer Höhe von vier» bis fünftaufend Fuß 


Es wird fpäter Davon die Rede feyn. 

“+ Ohne Zweifel muß es für nicht wenige unferer Leſer von befonderem Intereſſe 
ſeyn, zu hören, was Hr. Wagner über die geologiſche Beſchaffenheit des 
Armeniſchen Hochlandes im Allgemeinen fagt. Geſchichtete, normale Forma⸗ 
tionen fehlen hier gänzlih. Das noͤrdlichſte Kalt» Gebilde wird zwiſchen Bipis 
und Acht a, fünfzig Werft norbwärts vom Goktſchal⸗See, gefunden. Diefe 
wagerecht gelagerten, lichte gefärbten Karihichten verfhwinden bald, und 
ftatt ihrer treten munderfam malerifche vulkaniſche Belsarten auf. Gewaltige 
Saͤulen⸗Trachyte ragen fenfredht zu bedeutenden Höhen empor. Diefe Maffen 
halten an, dis in die Nähe des Engpafies Dilifhan, der von Urmenien 
nah Seorgien führt. Die, den Goktſchal⸗See umgebenden, Berge 
find fämmtlich vuffanifhen Urfprungs; der dafige Trachyt it dur Berwitte⸗ 
rung ftarf angegriffen und überall mit einer Pflanzen⸗Dede bekleidet. Auf 
der Infel Sewan im Goktſcha 1See trifft man viele LavensTrümmer, 
auch it das Armeniſche Kiofter daſelbſt aus Rava erbaut. Auf der Sudweſtſeite 
de? erwähnten See's fteint, biö zu 12,000 Fuß, der große Bullan Ugmans 
dan empor, befien Krater wohl erhalten it. Zwiſchen dem Goltfhais 
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fieht man, au beiden Seiten der Schlucht, mächtige Wände durch 
jene Belsart gebildet; aber diefe Trachyte unterfcheiden ſich fehr von 
den , beim jüngften Ausbruche in der Schlucht aufgehäuften Blöden ; 
letztere find fehr reich an Eiſenkies, der vielen Auswürflingen pracht⸗ 
vollen Glanz verleiht. Ein anderes Merkmal für diefe Maffen geben 
ferner mannigfaltige Ausblübungen ab, wie Salmiat, Schwefel, 
falzfaures @ifen u. f. w. — Schneewaffer: Bäche, welche jene Feld: 
ftüde befpülen, haben ſtarken Beigefhmad nad Schwefel. Die 
Waffer » Unfammlungen zwifchen den ausgeworfenen Blöden, Bleine 
Teiche, fogen die, mit den emporgefchleuderten Feld-Trümmern zum 
Vorſchein gekommene, fchwefelige Säure gleichfalls ein; fie ſchmecken 
nad) Schwefel, entwideln aud, etwas Schwefel⸗Geruch, und der Boden 
der Teiche zeigt Schwefel⸗Abſatz. 

Eine bemerkenswerthe Erfcheinung auf dem Ararat:-Gehänge darf 
nicht unerwähnt bleiben; es iſt dieß die polirte Außenfläche der 
Trachyt⸗Felſen, wie folche nicht nur auf Höhen von 7000 Buß, 
fondern auch in viel tiefern Regionen, faft auf gleicher Höhe mit 
dem ehemaligen Dorfe Argure, überall beobachtet werden Fann. 

See und Ertvan wird die Maffe vulfanifher Broducte Staunenserregend. 
An vielen Stellen fieht man Blocke von Obſidian gehäuft und in ihrer Nähe 
ſtets Stüde weißen Bimsfteines. Bei Erivan tritt, an dem Gangos 
Ufer, Bafalt in mächtigen Säulen auf. Bon da verſchwinden die Felſen bis 
jenfeit des Araxes, wo bald die Lava⸗Bibcke des Ararat beginnen. Nirgends 
find in diefem Theil AUrmeniens von Betrefatten auch nur die geringften 
Spuren zu entdeden ; Peiner der Eingebornen hatte deren je gefehen. Es ift 
eine eigentpümliche Erfcyeinung , daß in dem nämlichen Lande, wo man, nad) 
heiligen Sagen ‚etwa zur Hoffnung berechtigt feyn Fünnte, die noch nirgends 
nachgewieſenen Ueberbleibſel eines, dur große Fluthen untergenangenen, 
Menſchen⸗Geſchlechtes in den Schichten der Erdrinde zu entdeden, von vorwelt⸗ 
lichen Organismen feine Spur, wohl aber überall jahllofe Erſcheinungen von 
Bildungen und von furchtbaren Berheerungen des Feuers wahrzunehmen find, 
Der große und der Pleine Ararat machen zufammen eine faft ſelbſtſtän⸗ 
Dige Gebirgsgruppe, die nleihwohl von der vulfanifhen Kette, welche aus 
Mordmweften vom Paſchalik Ergerum auslauft, nicht vbllig geſondert ift, viel 
mehr mit ihm am Buß durch eine fortgefehte Erhöhung In merfdarer Bers 


bindung ſteht. WBöllig getrennt If der Ararat fomohl von der trachytiſchen 
Kerte anı Goktſchai⸗See, als von den Bulkan Ultahng db. 
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Ballen Sonnenftrahlen auf die geglätteten Stellen, fo glänzen diefelben 
dergeftalt, daß man fie,.in der Berne mit einer Eisrinde bedeckt 
wähnt. Außer der glänzenden Politur, find auf den Trachyt⸗Felſen 
ferner fehr charakteriftifche geradlinige Streifen und Risen wahrzu: 
nehmen. Unter den Blöcden der lebten Eruption zeigten einige eben: 
falls eine glängend gefchliffene Außenfläche ; fie dürften dem oberſten 
Felſen angehört haben, welche, durch die Deffnung der Spalte im 
Augenblide des Dampf:Durchbrucyes, zerfprengt wurde, sad! 
s Anblick der Zerftörungsftätte“, dieß find —*—* 
Worte „wird wilder und ſchrecklicher, je höher man in der finftern 
Schlucht emporſteigt. Ganze Berge von Blöcken find hier 
thürmt, das Gehen ift ſchwer und mühfam. Baft bie zur 
des heiligen Jacob konnte idy indeffen reitend gelangen; dort 
ic) nei Pferd zurüclaffen und meine — age: | 
An ⸗ 


wo die Dämpfe ſich den nr ade 
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Schlund gebahnt — vielleicht aud durch 4 
bie — aufgehäufter Maſſen vom den tiefer u 
ürflingen verfchieden; oben bilden fie viel h 

er, rede wie Daͤmme Die Beine mi 
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Steine, die ich hineinwarf, verſchwanden auge . | 
fe Berfiefungen find offenbar zurüctgeblieben, als, nad) er 

Durchbruch der Gafe, die unterirdifchen Spalten ſich wieder 
ren dieſe Behälter, in der eriten Beit m 
“tiefer umd größer, denn allenthalben ſind 
le jen zu erkennen, die ſeitdem durch herabfli 
des nee» und. Regenwallers entitanden. Die t 
keit der Maſſe zu beftimmen , welche die finftere Schlucht d 
bedect, wäre nur einem Forfcher möglich, der 
in ihrem frühern Buftand unterfucht hätte; darf ı 
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Beichreibung Eingeborner Scylüffe ziehen, fo möchte die Mächtigkeit 
wechfelnd zwanzig bis zweihundert Buß betragen. Die theild ge 
fchleuderten, theild von Strömen weiter verbreiteten Stein» und 
Thon⸗Maſſen bededen einen Raum von mehr als fünfundzswanzig 
Werft im Umfang. Bedenkt man, daß überdieß eine bedeutende 
Menge von Schlamm und von Trümmern dem Bette des Karafu 
zugeführt und von diefem Flüßchen weiter gewälzt worden, fo läßt 
fidy ohne Uebertreibung behaupten, daß die Gefammtmafle der Auss 
würflinge dem zwanzigiten Theil des Berges, vom oberſten Ende der 
Schlucht an, gleichtomme. Die Feld:Trümmer find nicht, wie 
irriger Weiſe gefagt worden, von den höchſten Regionen des Ararat 
berabgeftürgt; es ergibt ſich dieß daraus, daß die Bergform nad 
wie vor der Kataftrophe diefelbe geblieben. Wäre ber Sturß jener 
Maffen aus höchſter Höbe in das Ende der Schlucht erfolgt, fo 
müßten fie, bei der Gewalt eines fenkrechten Falles, von unges 
fähr zehntaufend Buß, liegen geblieben feyn und würden dort einen 
mächtigen Berg gebildet haben. Dder nähme man an, die Trüms 
mer wären, ungeachtet der fehr allmäligen Neigung des Bo— 
dens, vom oberen Schlucht: Ende bis Argure weiter gerollt, fo 
hätten die Bewohner diefes Dorfes, gewarnt durch den Donner des 
Sturtzes in der Höhe, leicht Zeit gefunden, den anrüdenden Trüms 
mern zu entflieben; denn es hätten Diefe einen Weg von mehr als 
fünf Werft über nicht fehr jteilen Boden zurüczulegen gehabt. Welcher 
Urfahe könnte man ferner, bei Vorausſetzung eines faft ſenkrechten 
Sturtes, den Umftand zufchreiben, daß ungeheure Trachyt⸗Blöcke der 
legten Kataitrophe am oberen Schlucht: Ende, andere eben fo große 
Maflen aber fünfzehn Werft weiter nördlich in der Ebene liegen? 
Alle Augenzeugen verfichern, daß diefe gewaltigen Steine die Ebene 
fhon nad dem erften Ereigniffe theilweife bedediten, und nicht 
durch die, mehrere Tage fpäter folgenden, Schlamm:Ströme dahin 


gebracht wurden. Wie wäre es auch möglich, daß Trachyt⸗Blöcke von 
Leonhard, popuf. Geologie. BP. V. 26 
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dreißig Buß Höhe umd vierzig Fuß Durchmeffer, nidyt zugerumdet, 
fondern friſcheckig und ſcharfkantig, durch Fluthen über einen Boden, 
der an vielen Stellen gar keine Neigung zeigt, fortgewälzt werden 
konnten! Die Eleinen Trachyt-Blöcke, welche von den Schlamm: 
Strömen in die Ebene gerollt wurden, find von ben größern aus: 
gefchleuderten fehr leicht zu unterfcheiden durch ihre erdige Rinde, 
die ald Reſt von der Maffe, in der fie ſich bewegten, übrig geblieben. 
Die größern gefchleuderten Steine haben nur an ihrer Uinterfeite biefe 
Rinde, wo die Schlamm:Ströme fie berührten, ohne diefelben von der 
Stelle bewegen zu können. Durch Gewalt des Sturtzes, durch ihre eigene 
Schwere, jind diefe Blöde mitunter tief in die Erde eingeſunken. 
Merkwürdig ift, daß inmitten des Schauplatzes der Zerftörung einige 
Stellen ganz verfchont geblieben. So der Bleine Theil eines Gartens 
oberhalb Argure, der ziemlich tief liegt, und, nach der Neigung des 
Abhanges, dem Einbruc, des Schlamm:Stromes unmöglich hätte ent« 
gehen können. Hier ftanden noch vierzehn Obftbäume, der Boden 
war mit Grad und Klee bewachſen, felbft die ſchwache Mauer blieb 
unverrüdt. Es läßt fich diefe Thatfache auf Beine andere Weiſe er: 
Bären, als daß, durch den Ball der Auswürflinge, fich hier ein ſchützen⸗ 
ber Wall von Steinen und Erde gebildet, welcher die Stelle gegen 
Berheerung bewahrte.* 

Das vielfeitige Intereffe der Ararat: Kataftrophe wird die ums 
faffenden Betrachtungen rechtfertigen. Abgeſehen davon, daß es ſich 
um ein Ereiguiß handelt, weldyes die lebhaftefte Theilnahme der gan⸗ 
zen gebildeten Welt erweckte, fo ift auch das Phänomen an umd für 
ſich nicht gewöhnlicher Art. Auf dem Ararat ſah man weder heif 
leuchtende Flammen, noch einen Lava: Ausbruch; die emporgefchlens 
derten Subftanzen waren feft oder erdig, nicht in glühend flüſſigem 
Zuftande. 

Seit Jahrhunderten hatte fid, das unterirbifche Fener in größere 
Tiefen zurückgezogen und vermochte die mächtige Erdrinde nicht mehr 
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zu fprengen. Armeniſche Schriftiteller geben allerdings Zengniß von 
einer gewiffen vulkaniſchen Thätigkeit in der Ararat» Gruppe, weldye 
jeboch bei weitem in den meiften Fällen auf mehr oder weniger hef: 
tige Erfchütterungen befchränft blieben. So wurde, gegen die Mitte 
des achten Jahrhunderts, bei lange anhaltenden Erdbeben, der Bo⸗ 
den zerriffen und zabllofe Menfchen fanden ihren Tod; ein ähnliches 
Ereigniß hatte 801 ftatt, ein Berg ftüräte zufammen und in dem 
Euphrat, fo daß er den Flußlauf hemmte. Ferner wütheten Erdbeben 
in den Jahren 863, 893 und 9955 Städte wurden verwüftet, Berge 
fpalteten ſich; Belfen ftürten ein; ähnliche Kataftrophen 1006, 1045, 
1104, am 12. Mai (mit gewaltigem Krachen in Den Bergen verbun: 
den), 1139 und im Januar 1219. Nur zwei Thatfachen find befon« 
ders hervorzuheben: am 23. Auguft 1151 fiel Schnee mit Aſche 
gemengt aus der Atmofphäre, umd einer der Höhen im Kurdifchen 
Gebirge, dem Nimrodsberg , entftrömte 1441 Rauch und Feuer. Erſt 
im Fahre 1840 erzwangen ſich fodann Dämpfe und Gafe wieder einen 
Durchgang. „Diefer Ausbruch mit den eigenthümlichen Erfcheinungen, 
welche ihn begleiteten“, fagt Wagner, „läßt ſich einigermaßen aus 
der Befchaffenheit des Ararat erklären. Es ift eine höchſt auffallende 
Thatfahe, daß von einem eben fo hohen als maflenhaften Berge, 
der mit mächtigen Schneelaften bedeckt ift, fo wenige Quellen, felbft 
fo wenige Schneewafler- Bäche entftehen. Im ganzen Umfange des 
großen Ararat fcheinen nur zwei Quellen, am Eleinen Ararat gar 
Peine, vorzutommen, während auf dem nachbarlichen Vulkan Allahgös, 
movon unverzüglich die Rede feyn wird, der lange nicht fo riefenhafte 
Schneelaſten trägt, über vierzig reihe Quellen entfpringen. Die 
wenigen Bädye, weldye von den Ararat:Abhängen, mit Beginn bed 
Schmelzens der Schneemaffen, herunter kommen, find äußerft mager, 
während vom Vulkan Agmandag, der fih an Größe mit jenem 
nicht meſſen kann, fo viele Bäche und Quellen herabftrömen, daß fle 
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diefem See fogar mehr zuführen, ald er zum Erfah feines vers 
dunfteten Waſſers bedarf. Unter dem Ararat fcheinen fidy bedeutende 
Waffer: Behälter zu befinden, zu welchen der größte Theil des Schnee: 
und Regenwallers gelangt. Ein unterirdifcher See mag die hohlen 
Erdräume ausfüllen, die durch das Aufthürmen des coloffalen Bul: 
Bang entitanden feyn müſſen. Band von diefem tiefen Waflerbebälter 
ein Durchbruch zu dem noch tiefern alten Feuerheerd ftatt, fo erkläs 
ren fidy alle Erfcheinungen der Kataftrophe von 1840, befonders auch 
die Waffer-Ausbrüche in den Ararat:Ebenen, auf einfadyfte Weife. Die, 
durch Einbruch des Waſſers entftandenen, Dämpfe und Gafe erzeng« 
ten eine ungeheuere Spannung, erfchütterten die Erde und fuchten 
fi) auf demfelben Wege einen Ausgang zu erzwingen, wo ſie in 
frühern Seiten zur Atmofphäre heraufgeftiegen. Der obere Theil des 
Kraters ift aber längft von Steinen und von ewigen Schneemaſſen 
verfchloffen, und die Eruption erfolgte daher auf einer Geite des 
Berges, wo die Dämpfe am wenigften Widerftand fanden. Die bes 
deutende Tiefe des jetigen Beuerheerdes, die großen Mailer: und 
Schnee-Behälter, durch welche die vulkaniſchen Kräfte fich den Aus— 
weg erzwingen mußten, modificirten die Energie des unterirdifchen 
Feuers, ohne die Macht der Gafe zu ſchwächen; es kamen daher 
weder Feuerfäulen, noch gefchmolzene Materien zum Vorfchein, wohl 
aber eine unermeßliche Menge von Waflerdämpfen und Gafen, welche, 
die Trachyt⸗Felſen zerfprengend, eine Eruption bewirkten, die an zers 
ftörender Gewalt vielleicht Zeinem der früheren Feuer» Ausbrücdhe 
nachſtand.“ 

So weit der Ararat. Ihm gegenüber am Nordrande der Arared: 
Ebene, erhebt ſich ein anderer mächtiger Feuerberg, der Allahgös, 
was in der Tartarifchen Sprache fo viel fagen will, ald „Gottes 
Auge“. Seine Meereshöhe beträgt nad Parrot 12,766 Fuß. Im 
merkwürdiger Weiſe verfchieden find die Verhältniſſe beider, ein. 
ander fo nahen, alten Vulkane. Der Allahqös ift von größerem 
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Umfange, hat mehr Terraffen und Hochthäler , und zeigt viel weniger 
nacdtes Geftein ald der Ararat. Zu Folge Wagner’s Unterfuchuns 
gen wird das Trachyt:Gebilde des Allahgös ſchräger gefunden. Am 
Fuße erfcheint bafaltifche Lava, welche die trachntifche überdeckt und 
offenbar fpäter, als lettere, dem Krater entfloß. Sehr intereffant 
ift auf der Dftfeite das Vorkommen einer ifolirten Granitmaffe in 
bedeutender Höhe, und von Trachyt⸗Felſen rings umgeben. Diefe 
Granitmaffe fcheint zur Zeit, als fi der Erhebungs: Krater des 
Bulkans bildete, durch den Trachyt emporgeriffen worden zu feyn. 


Achtzigfte Vorlefung. 





Indiſches Inſelmeer. Allgemeiner Anblick. Klimatiſche Berhäftniffe. 
Große Fruchtbarkeit. Schwieriges des Zugangs. Die Philippinen. Bul 
kan auf dem Eilande Camiqin. Inſel Lucon. Berheerende Erdbeben. 
Feuerberge Taal, Albay und Aringuay. Eilande Polo, Ambil und 
Mindanao. — Reihe der Molucken. Butkan Abu auf Sanguir. 
Inſel Siao. Der Kemas auf Celebes. Borneo. Tolo auf Moro— 
tay. Gilolo. Ternate. Tidore. Motir. Machtan. Feuerberg Gunong⸗— 
Api auf Banda und deſſen Eruptions⸗Geſchichte. Eilande Serode, Rila, 
Damme, Gunong-⸗Api, Pontare, Lombatta, Mangeray und 
Sandelbos. — Amboina-Gruppe. Butkan Wawani auf Hitoe. — 
Sunda⸗Inſeln. Tomboro auf Sumbava und Geſchichte feiner Auss 
brüche. Bulkaniſche Eilande Lombok und Bali. Inſel Java. Allge—⸗ 
meines über ihre Beſchaffenheit. Küften und Inneres. Große Bulkanen-Kette. 
Fruͤh⸗Geſchichte des Eilandes. Herrichende Gefteine. Mähere Betrachtungen 
über die dortländifhen Feuerberge. Aufzählung der befannten Bulfane und 
ihrer Erfheinungen: Junjung, Karang, Boulonfari, Gagaf, Sü 
Taf, Gede, Aramat, TanfubanPBraum, Tampanas, Badouwa, 
Tito, Gountour, Soumbung, Malabar, Wpyahan, Papan— 
dayung, Tjihura, Sloungoung, Talagabodas, Tjurmai, Tegat, 
Goedoro, Soumbing, Japara, Klout, Ardjuno, Walierang, 
Bananfanan, Smierou, Dafjar, Lamongan, Ringgit, Tas 
nem, Rau, Merbabou, Merapi, Rawou, Wilis und Bandang. 
— Infel Sumatra und ihre Beuerberge. Näheres über den Gunung 
Dempo. — Eiland Barren. 


Ungemein viel Intereffe für unfere Abfichten bietet die große 
Indiſche Infelwelt. Die Berge, welche fie durchziehen, reichen mit 
ihren Gipfeln bis in die Wolken. Es find diefe Höhen ausgezeichnet 
von vielen andern durch auffallende Geitalten, durch graufenhafte 
Klüfte und wild über einander gethürmte Mailen, fo daß der Anblick 
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vieler Eilande Schauder erregt. Die Abhänge erfheinen bedeckt mit 
Laven und mit Schladen. An zahllofen Stellen gewahrt man Spuren 
furchtbaren Aufruhrs der Elemente. Solfataren finden fich fehr 
bäufig; heiße Quellen entfpringen an nicht wenigen Orten. 

Die günitigften Umftände vereinigten ſich, um auf diefen Eilanden 
eine böchft üppige Vegetation hervorzubringen; Bein anderer Erdtheil, 
Beine Inſel⸗Gruppe von gleicher Größe zwifchen den Wendefreifen, 
Bann fich, in diefer Hinficht, damit meflen. Das Klima ift im All 
gemeinen fchön, obwohl feucht, welche letztere Eigenfchaft auf den 
Philippinen durch die große Hitze gemäßigt wird; auf den Moluden 
aber herrſcht, während bes Sommers, drückende Wärme und in den 
NRegenmonaten oft ungefunde Luft. Mitunter ftellen ſich verheerende 
Drkane ein, befonders während ber Paflat: Winde, wie fie auf einges 
ſchränkten Meeren zwifchen den Wendebreifen eine Beit des Jahres 
bindurc nad, gewilfer, außerdem aber in entgegengefehter Richtung 
wehen. Das Pflanzenreich zeigt überall eine außerordentliche Kraft 
des Wachsthums und fehr hohe Grabe mannigfaltigfter Entwickelung. 
Die große Fruchtbarkeit bed Bodens, durch die Nähe von Vulkanen 
bedingt, ift nirgends fo zu erkennen, als auf unfern Infeln. Sie 
bat ihren Grund in der eigenthämlichen Befchaffenheit der Erbe. 
Auf dad AUngenehmfte finden fidy Seefahrer überraſcht durch die Böft« 
lichften Gewürze, durch die herrlichiten Früchte. Seit alter Seit kennt 
man in ganz Indien die reiche Infelgruppe ber Philippinen als „Perle 
des Drients“. Die Moluden find das Heimathland des Mustatnuß: 
Baumes, der bier feine größte Vollkommenheit erreicht; auch wur: 
den fie von ber Natur mit einer Menge aromatifcher Pflanzen 
befchentt, deren Dele man gewinnt. Auf Lucon finden ſich die 
prachtvollften Sag: Bäume im Ueberfluß umd ganze Wälder von 
Bimmt. 

Die Natur fcheint den Zugang zu dem Wunderlande erfchweren zu 
wollen; Klippen, Untiefen, Sandbänfe, Stürme, Meered-Strömungen 
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und Erdbeben machen unjern Archipel für See: Reifende höchſt ges 
fahrvoll. 

Wir haben, ohne uns an gewiſſe, für dieſe Zwecke außerweſent⸗ 
liche, Unterſcheidungen, welche Erdkundige für nothwendig erachteten, 
zu binden, die Philippinen, die Molucken und die Sunda— 
Inſeln in Beziehung auf ihre vulkaniſchen Phänomene zu betrachten. 
Ucher gar manche dortländifche Beuerberge find die vorhandenen Nach: 
sichten noch fehr unbeſtimmt und wenig befriedigend. 

Die Reihe der Philippinen, die nördlichiten der Indiſchen 
@ilande, wie man weiß entdedt 1521 vom berühmten Pühnen Welt: 
Umfegler Magelbaens (Magellan), ald er einen neuen Weg 
nach den Moluden fuchte, — befteht aus zwölf größeren und vielen 
Beinen Inſeln. Sie erhielten ihren gemeinfamen Namen von den 
Spaniern, in deren Beſitz fie fich befinden. Die urfprünglichen, 
wenigitend die älteiten bekannten Bewohner, dürften Schwarze — 
Megritos von Oceanien — gemwefen feyn. 

Das kleine Eiland Camigin, oder Camigen, das Äußerfte 
gegen Norden, hat auf feiner füdlichen Küfte einen thätigen Bulkan, 
welcher den, diefes Meer Befchiffenden,, ald Wegweifer dient. 

Ohne Bergleich wichtiger it Lucon, und allein beinahe fo groß, 
als alle übrigen Infeln aufammen genommen. Manila, die Haupts 
ftadt, wurde, an einer fehönen geräumigen Bucht, bei der Mündung 
des waflerreichen Paſig, auf einem, dem Rheinifchen Traß ähnlichen, 
vulkanifchen Tuff erbaut, der Bruchitücde von Bimsſtein, von poröfer 
Lava, von Bafalt u. f. w. in Menge umjchließt. Luçon hat, in den 
Fahren 1627, 1645, 1648, 1814 und 1824, durch zeritörende Erd» 
beben fehr gelitten. Als Bulkane verdienen unfere befondere Beach: 
tung der Taal, Albay und Aringuay. 

Der Taal — ſüdlich von Manila, inmitten der Laqune, oder bes 
kleinen See’d von Bongbong , deflen Tiefe zwifchen zwanzig und fieben: 
sig Buß wechfelt, fcheint durch Zrachpt hervorgebrochen zu feyn. Am 
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Ufer findet man eine fpärliche Vegetation; der Strand erfcheint bes 
deckt mit vulkaniſchem Sande und mit Pleinen Laven: und Schladens 
Broden. Seefahrer, welche den Vulkan im Jahre 1842 befuchten, 
erzählten, daß, nachdem jener Gürtel von geringer Breite übers 
fehritten worden , fie bald das fteile, ſtark zerflüftete Gehänge des 
prachtvollen, durch feine graue Färbung befonders auffallenden Berges 
erreicht hätten. Der Preisrunde Krater ift von gewaltigem Umfang ; 
das innere Gehänge deffelben faft ſenkrecht. Won Lavenftrömen ficht 
man Beine Spur. Große Eruptionen, mit denen wir bekannter ges 
worden, ereigneten ſich 1716 und 1754. Im lettern Jahre ftieß 
der Berg feit dem Auguft- Monate Raudy und Flammen aus. Den 
3. November fiel ein gewaltiger Afchen:Regen und erit im December 
endigte die Kataftrophe. Randy): Entwicdelungen find meift fchon in 
nicht unbeträchtlicher Weite fichtbar; von Eruptionen, ja felbit nur 
von Flammen: Ausbrühen, kennt man jedoch in neuerer Zeit Pein 
Beifpiel. Um 24. October 1842 ereigneten fich mehrere Boden« 
Erfchütterungen, wobei aber der Taal nichts Ungewöhnliches zeigte 
und die auch von Beinem unterirdifchen Geräuſche begleitet waren. 
Der Albay, von Eingebornen ald Vulkan Mayon bezeichnet, 
ein fehr erhabener Kegel, liegt auf der, Sübdoften zugekehrten, Spitze 
von Lucon. Am 20. Juli 1766 brady Lava aus den Bergfeiten ber: 
vor und ftrömte länger als zwei Monate ohne Unterlaß. Sodann 
hatten Eruptionen im October 1800 ftatt und im Februar 1814; 
leitere waren befonders furchtbar. Am 31. Januar verfpürte man 
mehrere ftarfe Erd: Erfhütterungen auf Zucon, die wenig beachtet 
wurden, da Erfcheinungen der Art, feit den jüngft verfloffenen vier 
zehn Jahren, fich häufig einftellten. Während der Nacht nahmen die 
Stöße an Heftigkeit zu und dauerten, faft ohne Zwiſchenräume, bis 
zum Augenblide, wo der Ausbruch feinen Anfang nahm. Das Wet: 
ter war fchön, die Atmofphäre ungewöhnlich heiter. Mittlerweile 
bedeckten fich die, den Vulkan zunächſt umliegenden, Berge mit 
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Nebel, weldyen man dem Rauche einiger, in Brand gerathenen, Häus 
fer zufchrieb. Morgens gegen acht Uhr fing der Krater an, Steine, 
Sand und Afche in Menge, und bis zu Höhen, die das Auge nicht 
mehr erreichen Eonnte, emporzufchleudern. Der Gipfel gewährte ei: 
nen Schauder erregenden Anblid. Alles ftand in bangfter Erwar: 
fung nahen Todes; Viele fuchten Zuflucht in Höblen oder auf Ber 
gen; allein Ströme von Steinen und von „brennender Materie“ ers 
reichten die Wandernden. Stets wurde der Zuftand bedenklicher ; 
Das Tageslicht verdunkelte ſich; das unterirdifche Getöfe nahm au. 
So dauerte es zehn Tage hindurch. Nun ließ das Getöfe nach, der 
Horizont wurde wieder volltommen heiter und die Berwültunge» 
Scene fichtbar. Fünf bevölkerte Städte, große Streden Landes 
waren ein Raub der Zerftörung, die fchönften Dörfer von Camarines 
lagen niedergeworfen und meift tief begraben unter Sand. Man zählte 
über zwölfhundert Todte, und viele Menfchen waren befchädigt worden. 

Der dritte Seuerberg auf unferer Iufel, der Aringuay im der 
Provinz Flocas, hatte am 4. Junius 1641 einen Ausbruch, welcher 
als ſehr verwüſtend gefdyildert wird, 

Nun folgen die Eilande Yolo und Ambil oder Fuego, jedes 
mit einem Beuerberge, und endlih Mindanao (Magindanao), 
eine große, fchöne, fruchtbare Inſel, aber von fehr regellofen lims 
riffen ; das Innere wird von mehreren hoben Gebirgsreihen durdy 
ſchnitten, zwifchen denen weit erſtreckte Ebenen liegen. Der öftliche 
Theil fcheint durchaus vulkaniſch; Erdbeben find fehr häufig, auch 
bringen die Bewohner fortdanernd Gühnopfer. Am meiften betannt 
it der Sanguil oder Sanxil im füdlichen Theile von Minde: 
nao; er hatte 1640 oder 1641 eine Eruption, die fo heftig war, daß 
man das Getöfe auf den Küften von Eochinchina vernahnt. 

In der Reihe der Moluden, durc Portugiefen zehn Sabre 
früher entdeckt, ald die Philippinen, haben wir folgende Juſeln 
zu beachten. 
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Sanguir, mit bem Vulkan Abu oder Aboe auf der Nord: 
fpige. Den 10. oder 16. December ı711 ereignete fich ein Ausbruch, 
wobei viele Dörfer mit Afche bededt wurden und eine Menge Mens 
fchen das Leben einbüßten. 

Siao, ein kleines Eiland mit einem fehr hohen vulkanifchen 
Die. Beim Ausbruche am 16. Januar 1712 that ſich bie eine Berq⸗ 
feite auf und feitbem follen fortwährend Thätigkeits-Zeichen wahrzus 
nehmen feyn. 

Celebes ift von höchſt zerrifiener regelloſer Geftalt und beſteht 
eigentlic, aus vier Halbinfeln, die, gegen Oſten, drei große Meer: 
buſen umfaffen und nur in der Landesmitte zufammenhängen; Die 
Küften haben tiefe Buchten-Einfchnitte. Cine dicht bewaldete Berg: 
Bette durchzieht das Eiland in feinem ſüdweſtlichen Theile, im norb» 
öftlihen bezeichnet man den Kemas, „die Brüder“, ald Bulfan. 
Während eines heftigen Ausbruches, der große Finiterniß veranlafte 
und mit furdtbaren Boden-Erfchütterungen verbunden war, foll der 
Gipfel des Berges 1680 in die Luft gefprengt worden feyn. Unter 
ben Eingebornen erhielten fi Sagen von gewaltigen Erdbeben in 
alter Zeit; eine ſolche Kataftrophe trat nody am 29. December 
1820 ein. 

Ueber Borneo, eines der größten Eilande der alten Welt, find 
wir, was die Befchaffenheit des Innern betrifft, ohne Kunde; durdy 
©. Müller’s bald zu erwartenden Reifebericyt ift nähere Aufklä- 
rung zu hoffen. Der einzige Bulkan foll nicht auf Borneo, fondern 
auf der Bleinen Infel Slakenburg an der Weſtküſte ſich befinden 
und fehr gewöhnlich Flammen⸗Ausſtrömungen zeigen. 

Das Eiland Morotay (Morety) mit feinem Feuerberge 
Tolo erhob ſich, wie beridytet wird, im Jahre 1680 nach einem 
gewaltigen Erdbeben, dem eine furchtbare Eruption folgte. 

Auf Gilolo hatte, bei Bammacanore an der weltlichen 
Küfte, den 20. Mai 1673 ein einzelner heftiger Ausbruch ftatt, ber 
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viele Bimsſteine lieferte, wobei ber Boden ftarf erfchättert wurde, 
und das Meer zu großer Höhe emporftieg. u fcheint das 
ganze Eiland vulkanifc). 

Ternate, eine der Kleinen Inſeln an der Weſtruſte von Gilolo, 
mit vielen Klippen und Sandbänken umgeben, auf welcher Paradies⸗ 
vögel in befonderer Häufigkeit haufen, hat in ihrer Mitte einen 
Feuerberg , deſſen Meereshöhe zu 3,840 Buß angegeben wird, Der 
Krater, etwas unterhalb des Gipfels, ift fchon am Bergfuße deut: 
lich zu fehen; die Beldarten, aus denen die, den Rand bildenden, 
Eäulenmaffen beftehen, find doleritifcher Natur, blafig, Mandelftein- 
ähnlih. Anton Galva, Befehlähaber der Portugiefen, ertheilte 
1538 Nachrichten über den Vulkan. Er fpricht von „aufgeitiegenen 
Schwefel: Dünften, von Rauch: und Flammen⸗Ausſtrömungen“, fo wie 
von „Auswürfen einzelner gebrannter Steine, von Boben:Erfchüttes 
rungen“ u. f. w. 

Früher hatten die Eruptionen öfter ftatt. Es ereigneten fich 
deren 1608, 1635, 1654 und am 12. Auguſt 1673; letztere Kataftropbe 
war befonders merkwürdig wegen der in Menge ausgefchleuderten 
Bimsfteine, auch entftrömten dem Krater Dämpfe, welche fehr vies 
len Menfchen den Tod brachten, und in der Richtung des Vulkans 
ftieg der SeesBoden bedeutend empor, fo daß er heutiged Tages nodı 
einen breiten, bem Berge angelehnten, Damm ausmacht. Berner 
ereigneten ſich Ausbrüche 1686, wobei, nach heftigem Erdbeben, ein 
gewaltiger Afchen-Auswurf eintrat, 1774, und endlid, 1840, von fehr 
zerftörenden Erdftößen begleitet. 

Im füdlichen Theile des Eilandes Tidore erhebt ſich ein 
vulkanifcher Pie ungefähr zu der nämlichen Höhe, wie jener auf 
Ternate. 

Der Benerberg auf der unbeträchtlichen Inſel Motir fchleuderte 
1778 Steine aus. 

Machian, die füblichite der „Beinen“ Moluden, bat einen 
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anſehnlichen Bulkan, deſſen Krater⸗Gipfel aus fehr bedeutender Ferne 
zu ſehen iſt. Vom Ausbruche des Jahres 1646 rührt die unermeß—⸗ 
lie Spalte her, welche man im Berge wahrnimmt. 

Die Banda » Infeln erfcheinen, vom Meere aus gefehen, 
überall ziemlich hoch; die Küften erheben ſich fteil und gewähren 
manchen überrafchenden Anblit, manche Scenen von wunderbarer 
Wildheit; den Haupteindrud aber macht der Gunong», Gunung— 
oder Goenong⸗-Api, eine Benennung, weldye fo viel fagen will, 
ald „Feuerberg“, obwohl er keineswegs die größte Erhabenheit auf 
diefen Eilanden ift; denn der äußerfte Gipfel überragt das Meered: 
niveau nur um etwa zweitaufend Fuß und andere Spiten auf Groß: 
Banda follen dem Gunong-Api um wenigiteng dreihundert Fuß über« 
treffen. Es gehört diefer Vulkan in die Reihen der unmittelbar 
aus dem Meere emporfteigenden. Das Ufer, weldyes zugleicdy den 
Buß bilder, ift theilweife hoch umd fteil. Hier fieht man, im viels 
fachen Wechfel, fechszig Fuß hohe Wände aus Maffen einer dichten 
grauen Lava aufgethürmt , die vielen glafigen Beldfpath und einzelne 
DlivinsKörnchen enthält; dazwifchen liegen größere und Pleinere 
Broden von glafiger Lava, von Schladen, auch vulkanifcher Tuff und 
fhwarzer Sand. Die KegelsGeftalt, der ſtark rauchende Gipfel, die 
kohlenſchwarzen Gehänge ber obern Hälfte, ftellen ihn ald wahres 
Vorbild eines Vulkans dar. Laven-Ströme ziehen von der Höhe bie 
zum Buße, überall bedeckt mit Afche, Sand und mit ausgefchleuder: 
ten Geftein-Stüden und Maffen ; bier und da fieht man, einzeln zer. 
fireut, umgebogene, verftümmelte, halbverbrannte Baumftämme. Die 
untere Hälfte des Kegels prangt mit Eräftiger Vegetation; es ums 
giebt diefelbe ein breiter Gürtel von Bäumen, von Strauchwerf und 
Stauden:Gewächfen. Befonders an ber Sübdoftfeite bietet ein üppiger 
Palmenwald den anffallenditen Gegenfag zum MWüften und Nadten 
des Aſchenkegels. Ohne Unterlaß erheben ſich dichte Rauchfäulen 
ans dem Krater auf der höchften Bergſpitze, und aus tiefen Spalten 
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feiner Seiten; fie umhüllen den Kegel oft wie mit einem ſchwarzen 
Schleier. Schon aus größerer Ferne ift die gelbe Färbung aller 
jener Spalten zu erkennen; denn ed wird hier Schwefel in Menge 
abgeſetzt. Vom XVI. bie ins XIX, Jahrhundert hatte der Gunong: 
Api viele Eruptionen von ungleichen Stärke-Graden und in ver- 
ſchiedenen Zwifchenräumen, auch traten häufig Erdbeben ein. Bald 
wurden, bei foldhen Kataftrophen,, Raven ergoffen, bald hatten nur 
Ausſchleuderungen glühender Steine ftatt, befonders aber von Afche, 
die durch Winde weithin geführt wurde und den Pflanzungen von 
Muskatnuß⸗Bäumen auf nachbarlidyen Infeln großen Schaden brachte. 
Wir wollen einige jener gewaltthätigen Greigniffe, welche aufges 
zeichnet wurden, genauer Eennen lernen. Bon den Erupfionen in 
den Jahren 1586, 1596, 1609 und 1615, im April, verdient leßtere 
befondere Beachtung. Auswürfe glühender Maffen erfolgten in uns 
glaublidher Menge; dad Meereswafler wurde dadurch auf Stunden: 
weite fo heiß, daß zahllofe Fifche ihren Tod fanden; nur mit großer 
Anitrengung gelang es einigen Booten der Flotte des Gouverneurs 
von Amboina durch die fchwimmenden Bimgfteine zu dringen. Ferner 
erfolgten Ausbrüche 1629, von bedeutenden Erd:Erfchütterungen be 
gleitet, 1632, wobei der Berg „auffprang“ und einen Lavaſtrom er 
goß; Aehnliches ergab fi 1683. Den 22. November 1694 ent 
ftiegen mächtige Flammen, mit Sturmed-Gemwalt , dem Gipfel des 
Bulkang ; der Meeresboden wurde bis nahe an die Waffer-Oberfläche 
erhoben. Zwei Jahre fpäter verfuchten einige MWagehälfe die Er: 
fteigung des Gunong⸗Api. Glüclicy erreichten fie die höchſte Spitze. 
Man fah, daß eine rothe Fahne von ihnen aufgepflanzt wurde; aber 
gerade in diefem Augenblicke begann der Feuerberg mit erneuter 
Wuth zu toben; Rauch und Dampf umbällten die Kuppe wie mit 
ſchwarzem Gewölke. Der Aberglaube erblickte in diefem Ereigniffe 
ein göttliches Strafgericht. Die verwegenen Wanderer wurden Opfer 
ihrer Kühnheit; verbrannt und zerftümmelt fand man fpäter am 
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Bergfuße die Leichen. Dieb fchauderhafte Beiſpiel hielt indeſſen 
Andere von Wiederholung des Wagftüdes nicht ab. Schon am folgen: 
den Tage eritieg ein Matrofe den Berg, ließ eine Fahne vom Gipfel 
wehen und Bam unbefchädigt herunter. Weitere Ausbrüche fanden ftatt 
1712, 1765 und 1775, welche lettere Kataftrophe drei Jahre anbielt 
und mit einem Laven-Erguffe endigte, der bis zum Meere reichte, 
fo daß derfelbe, zwifchen den Schangen, zur VBertheidigung des Hafens 
beftimmt , und dem Eingange, ein anfehnliches Vorgebirge bildete, 
das heutiged Tages noch die „verbrannte Ecke“ genannt wird, ob= 
wohl das Ganze mit Pilanzen bededt if. Mad) langjähriger Ruhe 
erfolgte 1816 wieder eine Eruption. Solländifche Naturforfcher, 
welche, ein Fahr fpäter, bid zum obern Krater gelangten, theilten 
manche intereffante Nachrichten mit. Der Schlund hatte eine Trichter: 
förmige Geftalt, einen Durchmeſſer von etwa vierhundert Fuß und 
war nach unten in zwei Oeffnungen gefchieden. Einer der lehtern, 
die bodenlos fchien, entftrömten fortwährend wirbelnde Rauchſäulen; 
der Kraterrand hatte Baum fünf Buß Breite nnd ſenkte ſich fehr 
fteil. Das Innere fand man mit Schwefel bekleidet ; der häufig 
erzitternde Boden in der Runde war ſtark erhitzt. Schon 1820, 
den 11. Junius, trat wieder eine Eruption ein. Lava brach aus der 
Bergfeite hervor, die Haupt:Erplofionen jedoch gefchahen durch dem 
Krater im Gipfel, und es follen Steinmaffen,, groß mie Häufer der 
Eingeborenen, ausgefchleudert worden feyen. Diefer Kataftrophe ger 
bört ohne Zweifel ein Ereigniß an, welches zu intereflant ift, als 
daß folches bier mit Schweigen übergangen werden dürfte. Ich rede 
von Emportreibungen aus der Meerestiefe, wodurd ein, dem Gu— 
nong⸗Api verbundenes , Vorgebirge gebildet wurde. Die Erhebuug 
foll ohne befonderes Geräufc vor fid) gegangen ſeyn; nur das See— 
waſſer zeigte bedeutende Erhitzung. Europäiſche Reifende befuchten 
unfer Eiland im Jahre 1821; fie fanden die gehobene Oberfläche noch 
warm, und fiedende Dämpfe entftiegen deren Spalten. Da, wo dag 
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Gehobene ſich dem Buße des Vulkans anfcließt, fah man, daß 
daffelbe aus mächtigen Lagen zufammengefegt war, welche gebogen 
und gegen die Mitte hin aufgerichtet erfchienen. 

Endlich haben wir vom Ausbruche des Gunong:Api im Jahre 
1824 zu reden. Am 22. April öffnete fid, ein neuer Krater, und 
die Eruptiong- Phänomene, befonderd Entladungen großer Dampfs 
und Afchen- Wolfen, fo wie Ausfchleuderungen glühender Steine, 
hielten bis zum Anfang von 1825 an. Ein höchſt fonderbarer Zu: 
fall war, daß faſt in dem Augenblide, als eine königliche Fregatte, 
auf welcher der General-Gouverneur ſich befand, vor Banda anferte; 
unfer Vulkan, der bis dahin nur eine Rauchſäule aus ſeinem Krater 
emporgetrieben hatte, mit heftigem Krachen in Flammen ausbrach; 
eine Erfcheinung, die um fo auffallender feyn mußte, ald an dem 
Tage, zu Ehren des GStatthalters, von fammtlichen Scyiffen auf der 
Rhede, und von den Batterien am Strande, Kanonen-Salven ge 
geben wurden. Die Natur ſchien das Kleinliche und Nichtige menſch⸗ 
licher Feierlichkeiten, den Douner des Gefchüges, durch * Aus⸗ 
bruch des Feuerberges übertönen zu wollen. 

Vom Feuerberge auf Seroe (Sorea ober PER 
der denfelben Namen trägt, wie die Inſel, erzäblt man eim 
artiges Phänomen. Es foll nämlich diefer Bulkan, im 
1693, nad) vorausgegangenen heftigen Boden-Erſchütterungen 
Tage hindurch ohne Unterlaß im EruptiondZuftande gewefen - 
fodann in ſich felbit zufammengeitürgt feyn. Un feiner Stelle ent · 
ſtand ein See, der beinahe den Raum der halben Inſel einnahm. 
Die Bewohner, fo wird berichtet, hätten, aus Furcht, ganz Seroe 
möge untergehen, fich nad) Banda geflüchtet. — Das nachbarliche 
ſehr hohe Eiland Nila hat eine Solfatara und die Infel Damme 
einen großen Vulkan. 

Eine andere Inſel, welche, wie ihr Benerberg, ald Gunongs 
Api bezeichnet wird, aber nicht mit dem gleichnamigen Vulkan bei 
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Banda zu verwechſeln iſt, hat zu Zeiten beſonders ſtarke Rauch⸗ 
Ausſtrömungen. — Auf Pontare ſieht man drei hohe Kegel, deren 
mittlerer Eruptionds» Phänomene zeigt. — Bon dem fehr erhabenen 
und fpigigen Pic auf Lombatta find Rauch⸗Entwickelungen befannt. 
— Die Infel Mangeray, oder Flores, befist zwei Vulkane, 
und Sandelbog einen. 

Die Amboina-Gruppe endlich, deren Entdeckung ins Jahr 
1512 fällt, bietet binfichtlidy der Europäifchen Anfiedelung befonderes 
Intereffe dar, und die geologifchen Verhältniſſe verdienen ebenfalls 
Beachtung. Auf dem Eilande Amboina felbft herrfchen plutonifdye 
Grbilde, Oranite, Syenite, FBeldftein-Porphpre; nur ein vereinzelns 
ter Berg befteht aus Trachht. An der Küfte finden fich rauhe Klippen 
von Eorallen:Kalt. Durch Erdbeben litt Amboina zumal in den 
Jahren 1644, 1671, 1674, 1687, 1781, 1830 und 1835. Die neuefte 
Kataftrophe , jene vom 1. November 1835, war furchtbar verwüftend 
und, wie es fcheint , durch vulkaniſche Ausbrüche auf einer der Nachbar; 
Inſeln veranlaßt worden. Biele Menfchen fanden in Amboina, 
unter Trümmern einer Kaferne, ihren Tod. Am Feuerberg Was 
wani, der, fehr hoch und fteil, im weſtlichen Theile der Infel Hitoe 
emporfteigt, fpaltete eine Eruption im Jahre 1674 an zwei verfchies 
benen Stellen den Boden ; gewaltiges Braufen im Innern und eine 
heftige BodensErfchütterung hatten das Ereigniß verkündigt. Die 
ergoffene Lava floß bis zum Seeufer , große Stüde Landes verfanten, 
die Meereswaſſer drangen ein, und ein Dorf wurde mit fümmtlichen 
Bewohnern verfchlungen. Zwanzig Jahre fpäter, 1694, foll diefer 
Vulkan abermals thätig gewefen feyn, fodann 1783, 1797 und 1816, 
von letterem Jahre dauerten die Eruptions:Erfcheinungen bid 1820 
und waren theilweife fehr heftig. Am 18. April 1824 endlich öffnete 
fidy ein neuer Krater, wie zu vermuthen, in der Nähe des Wawani. 

So weit unfere Betrachtungen über die Moluden. Wenden wir 
uns nun zu den Sunda: Infeln, die ihren Namen von ber 

Leonhard, poput. Geologie. BD. V. 27 


418 Fomboro auf Sumbava. 


Sunda:Straße tragen, durch welche man zu ihnen gelangt ; fie iind 
die größten und wichtigften Eilande dieſes Archipeld, reich an dem 
berrlihften Natur-Erzeugniffen. 

Bon Sumbava willen wir, ihre Vulkane abgerechnet, nicht 
viel mehr, ald daß die Infel ungemein fruchtbar ift und gute, häufig 
befuchte Häfen hat. Unter den bortländifchen Beuerbergen wurde 
der Tomboro durd den großen zerftörenden Ausbruch im Jahre 
1815 befonders berühmt; heutiged Tages noch werden die Bewohner 
bei bloßer Erzählung des Ereigniffes, diefer Natur-Erfcheinung fo 
entfeglicher und vernichtender Art, von Schauder und Schreden er: 
griffen. Der Tomboro, auf drei Viertheilen feines Umkreiſes vom 
Meere eingefaßt, ift groß; die Höhe wird bald zu fieben, bald zu 
fünftaufend Buß angegeben. 

Schon feit dem Jahre 1814 war man auf Bewegungen des 
Bulkand aufmerkfam geworden. Seefahrende hatten vom Gipfel des 
Tomboro viel Raud) und Dampf emporfteigen fehen. Am 11. April 
1815 zeigte fid) zu Macaffar, der vormaligen Hauptitadt von Eele: 
bes, als diefe Infel noch ein mächtiged Reich bildete, in ungefähr 
fünfzig Meilen Entfermung, die Luft trübe und dunkel. Bei Sonnen 
Aufgang hatte fie genau das Ausſehen, wie vor Annäherung eines 
großen Sturmes; der Himmel verfinfterte fidy immer mehr mit 
ſchwarzem Gemölte. Der ganze Geſichtskreis war mit Afche erfüllt, 
die bald niederzufallen anfing, und es trat eine ſolche Dunkelheit 
ein, daß man am lifer die Schiffe kaum erkennen Eonnte. Immer 
heftiger wurde der Afchen- Regen, fo daß zuletzt volltommene Finſterniß 
das Tageslicht verdrängte. And, auf Java, und felbit auf Madura, 
wohin Oftwinde die Staubwolten führten, herrichte hin und wieder 
tiefe Nacht; ja fie Bamen bis Sumatra, eine Entfernung, welche 
der zwifchen Hamburg und dem Aetna gleich ift. Schiffe, die ſehr 
weit von Sumbava fegelten, wurden in völlige Dunkelheit gebüllt. 
Auf Ternate hörte man die Erplofionen deutlich, und in der Nacht 
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des 14., wo die Phänomene am heftigflen waren, verglich der Reſi— 
dent in dem, zehn Meilen von Tomboro entfernten, Bima das Ge: 
töfe dem Knalle eines, dicht vor den Ohren abgefeuerten, Mörfers. 
Die Finfterniß dauerte hier zwölf Stunden länger, als zu Macaffar. 
Viele Häufer fanten unter dem Afchen:Regen ein. Das Meer war 
fortwährend in heftiger Bewegung und überfchritt fein Ufer. Bis 
zum 15. Mpril blieb die Atmofphäre trübe ımd fo ſchwer, daß 
die Sonnenftrahlen kaum durchzubrechen vermochten; hin und wieder 
verbreitete fih auch ein röthliher Schein. Aſche drang in Hänfer 
und Schiffe; die jungen Reis: Pflanzungen wurden zerftört; Fifche 
ftarben in den Zeichen. Lange wußte man nicht, auf welde Weife 
diefe Erfdyeinungen zu erklären feyen. Obwohl nur an einen Aug: 
bruch des Beuerberges auf Sumbava zu denten war, fo verfün: 
digten dennoch fchwärmerifche Priefter dem aberglaubigen Volke die 
Wiederkehr des Propheten und eine bevorftchende baldige Be: 
freiung; mandye Eingeborene betrachteten das Ereigniß als Zeichen 
einer nahen Regierungs-Nenderung ; andere befragten ihre ungereim: 
tem Regenden und fagten mum aus: Die berüchtigte Niai Lorch 
Kidvel verheirathe eines ihrer Kinder und gäbe bei dieſer Gelegen: 
beit Salven aus übernatürlihem Geſchütz, die Afche galt ihmen als 
„Ueberbleibfel der Ammimition“. in Schiff der Oftindifchen Com: 
pagnie, das eben fegelfertig auf der Rhede lag, lief aus, um Nadys 
richten einzuholen, weil man, als die erften Erplofionen gehört wurs 
den, geglaubt hatte, den Kanonen-Donner eines Seeräuber:Gefechtes 
zu vernehmen. In der Nähe des Eilandes bildeten fchwimmende 
Bimsſteine von brauner Farbe und Afche eine feite Maffe, die ganz 
Das Ausfehen einer trodenen Sandbank hatte; längs derfelben trieben 
zahllofe zerriffene und zerfplitterte, theils halb verbrannte, Baum: 
fämme und SHolzblöde umher. Auf dem Werde lag Aſche über 
einen Fuß hoch. Einen fchredlichen Anblick boten die Küften der 
Bucht von Bima dar; bis zu dem Gipfel hinauf erfchienen die Berge 
97? 
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mit Afche überfchüttet. In der Nähe des Vulkans war Alled vers 
ödet; ein Dorf und ein beträctlicher Strich Landes verfanten 
gänzlich und lagen achtzehn Fuß tief unter Wafler. Am 23. April 
Eonnte man auf der See den Gipfel des Berges nicht fehen, dichte 
Rauchwolten umhüllten ihn; die Abbänge dampften an verfchiedenen 
Stellen. Einige Lavenftröme hatten das Ufer erreicht; ihr Lauf war 
an der fchwarzen Barbe, welche gegen jene der Afıhe, die bis zum 
Gipfel, und ftellenweife mehrere Fuß body lag, fehr abftach, und 
am aufiteigenden Rauch deutlid, zu erkennen. Der Tomboro büßte 
feine Spite ein und zeigte die Geftalt eines Tafel-Landes. Heftige 
Wirbelwinde, die näher am Tomboro ſich erhoben, führten nicht nur 
Pferde, Rindvieh, Menfchen in die Luft hinauf, fondern entwurzels 
ten die ftärfiten Bäume und riffen fie mit Allem, was fie ergreifen 
Bonnten, in bie Höhe. Um Sumbava trieben fich auf dem Mecre 
zahlloſe Bimgfteine umher. Der Ankergrund fchien merkliche Aen—⸗ 
derungen erlitten zu haben; das Waſſer ftieg zwölf Fuß höher, als 
es jemals geftanden hatte; fämmtlihe-Schiffe wurden and Geftade 
gefchleudert. Die ganze Vegetation auf der Nord: und Weitfeite der 
Snfel wurde zerftört. Viele taufend Bewohner, einige Berichte re: 
den von zehntaufend, verloren das Leben; fie Bonnten nicht fliehen, 
wie dieß in Herculanum möglidy war, denn es walteten bier ganz 
befondere Umftände. 

Zwifhen Sumbava und Java liegen zwei vulkanifche Inſeln, 
deren wir nur im Vorbeigehen gedenken wollen: Lombok und Bali. 
Lombok ift von fo ftarken Brandungen umgeben, baß nur felten 
Europäer dahin kommen; der Benerberg auf Bali heißt Kara 
Aſam. 

In hohem Grade nimmt Java, die merkwürdige Inſel, Ihre 
Beachtung in Anſpruch. 

Nach Borneo und Sumatra iſt Java, der Hauptſih Holländi⸗ 
ſcher Macht in Oſtindien, das größte Eiland im Aſiatiſchen Archipel; 
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blos als Fläche genommen, hat die Inſel eine Ausdehnung von mehr 
als zweitaufenddreihundert Quadrat: Meilen, und dazu kommt noch 
das hohe, zehn: bis zmölftaufend Fuß und darüber aufiteigende, 
Gebirge. Bon der, zuvor befprochenen Inſel Bali, wird Java durch 
einen, nur zwei Meilen breiten, Kanal gefchieden; auf der Süd» 
and Weſt⸗Seite befpült das Indiſche Meer unfer Eiland, und nad 
Nord: Weit ſcheidet die Sunda: Straße daffelbe von Sumatra, bie 
Entfernung beträgt, an einer Stelle, nicht mehr als vierzehn Eng- 
lifche Meilen. 

Die weitlihen und nördlichen Küften haben zahlreiche Buchten 
und Einfchnitte; hier fteigt das Land allmälig bi zum Fuße der 
Gebirge; es ift ftellenweife flacdy und ſumpfig. Am Süd: Geftade 
ſieht man faft überall Reihen von Klippen und von Fels-Partieen, 
die ſich fchroff, fteil, fait unzugänglich, bis zu beträchtlichen Höhen 
erheben. Im Innern tritt, in ziemlich gerader Richtung der Längen« 
Erſtreckung des Eilandes aus Dften nad) Weiten folgend, eine Reihe 
ungeheuerer Berge auf, eine große Bulkanen-Kette, fchon durch die 
eigenthämlichen Geftalten ihrer fpitjigen Kegel den Urfprung verrathend. 
Nach jeder Seite erfcheinen jene Höhen mit Hügelzügen verbunden, 
und dazwifchen mannigfaltige Thäler, fo wie größere und Pleinere 
Ebenen. Bon allen Bergen der Ymfel war Beiner je mit Schnee 
bededt. 

Durch Häufige, furchtbare Erbbeben, durch vulkaniſche Ausbrüche, 
durch Ueberſchwemmungen und Anſpülungen, durch vielartiges Zu: 
ſammentreffen ſolcher Wirkungen endlich, hat die Außenfläche Java's 
große Aenderungen erlitten, und noch befinden ſich die unteren Tiefen 
keineswegs im Ruhe⸗Zuſtande. Die bekannte Geſchichte der Völker: 
ſchaft, welche unſere Inſel bewohnt, reicht nicht ſehr weit zurück; 
denn es fehlt an zuverläßigen Nachrichten über die Zeiten vor dem 
Unfiedelungen der Europäer. Was in Sagen erhalten wurde, findet 
man mit viel Wunderfamem untermengt; Wahrheit und Dichtung 
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ſind ſchwer au ſichten. Dahin gehört namentlich die, in Ueberliefe— 
rungen fortlebende Behauptung: Java ſey von andern nachbarlichen 
Eilanden gewaltſam losgeriſſen worden. Daß Inſchriften, bei Sou⸗ 
ton, Soura und an andern Orten entdeckt, deren Zeit⸗Angaben ſich 
auf die Javanifche Aera, das Jahr 75 nad, Ehriftus, bezieben, daß 
alte Kupfermünzen, die in beinahe allen dortländifchen Ruinen zu 
finden find, und fehr verfchiedenartige Gegenitände in Reliefs darftellen, 
Beinen Aufſchluß über jene wichtige Frage gewähren können, begreift 
fidy leicht. Neuere Geologen, die Java zu unterfuchen Gelegenheit 
batten, fagen fehr entfchieden: an Zerreißung eines Continentes, 
wäre im Indifchen Infelmeere nicht zu denken. 

Java gilt ald das Paradies Indiens. Reich an den romantifch- 
ften und reizenditen Gegenden, ift die Infel überaus fruchtbar, ob⸗ 
wohl zu nicht geringem Theile unangebaut. Die glühendften Farben 
tropifcher Sommer verleihen der Vegetation, den berrlihen Palmen» 
Wäldchen, den Pifangs, Ananas und Kaffeebäumen, eine ganz eigene 
Praht. Das Gebirge ift fait überall dicht bewachfen; fehr gewöhns 
lich trifft man Stimme, weldye bis zu hundert Fuß und darüber 
ſich erheben. Es find dieß „Urmwälder“, wie folche von uns früher 
befprochen wurden (Bd. UI, ©. 353 ff... Das Innere genießt fehr 
reiner, angenehmer und gefunder Luft. Eine Fülle ftrömender 
Waſſer, Tanfende von Bächen, und weit erftredite Waldungen mäßigen 
in etwas die erfchlaffende Wärme. In manchen Külten-Gegenden wer: 
den die Elimatifchen Berhältniffe allerdings weniger günftig gefunden; 
überhaupt aber iſt ed auf Java nicht in dem Grabe ungefund, wie 
man in Europa gewöhnlich glaubt. Um fich einzugewöhnen, müffen 
zwar faft immer leichtere oder fchwerere Krankheiten überftanden 
werden; dieſe find jedoc, Beineswegs die SHaupt:Urfachen, daß unfere 
Infel ald Grab der Europäer gilt; eine der vorzüglichiten liegt in 
ber Lebensweife: in Oftindien muß man Oftindifch, nicht Europäifch 
leben. 
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Was die vorhandenen Geſteine betrifft, ſo bietet unſer Eiland, 
den bisherigen geologiſchen Unterſuchungen zu Folge, keine große 
Mannigfaltigkeit von Formationen dar. Das Innere iſt vorherrſchend 
baſaltiſch und trachytiſch. Fluthland⸗Streifen, Anſchwemmungen, 
Java der Breite nach durchziehend, ſcheiden die vulkaniſchen Gebilde 
oberflächlich in zwei Hälften. Die Trachyte, mehr auf die Vulkanen⸗ 
Linie befchränkt, als die Bafalte, find, wie überall, durch glafigen 
Feldſpath charakterifirt, und zeigen fich dabei bald mehr Hornblende: 
reich), bald führen diefelben viele Glimmer »Blättchen. Die Bafalte 
findet man theils frifch, ſchwarz, fehr dicht und feit, theils umges 
wandelt durch Wirkungen fdywefeligfaurer Dämpfe, entfärbt, weiß, 
weich, thonig, aud) von Schwefel durchdrungen. Berner kommen auds 
gezeichnete Dolerite vor, fodann Phonolithe. Aus der Zertrüämme: 
rung , Berfegung und theilweifen Serftörung diefer Gebilde entitanden 
vielartige Eonglomerate und Tuffe. An Stellen, welcde, des Straßen: 
baues wegen, durchfchnitten worden, fieht man gewaltige eckige Trachyts 
Blöde von kleinen Bruchitüden umhüllt und mächtig bededt von 
braunrother Erde. Sogenannte „primitive Felsarten“ — die beträcht: 
lich großen Geſchiebe gramitifcher und fyenitifcher Blöde in einigen 
Flüſſen abgerechnet — fehlen, obwohl foldhe Maffen nicht fehr tief 
unterhalb der bafaltifhen Dede vorhanden feyn dürften. Niedere 
Berge und Hügel von Jurakalk treten an der Süd: und Nord»Geite 
der Inſel auf. Diefe kalkigen Büge, bier, wie in anderen Welttheilen, 
durch das Flache, Zafel-förmige der Gipfel bezeichnet, begrenzen, als 
lang gezogene, mehr oder weniger breite Streifen, die Bafalt-Höhen. 
Daß die FJura-Formation von den Bafalten, bei ihrem Auffteigen, 
durchbrochen worden, daß die Bafalte aus mächtigen Spalten zwifchen 
Surakal: Schichten hervorgetreten, ift um fo weniger zu bezweifeln, 
als in Doleriten, vom PontjakRarang im Diftrifte Tjihen ab: 
ftammend, edige und rundliche Kalkitein-Bruchftüdde bemerkt worden, 
den umgewandelten Zurakalt:Broden in baſaltiſchen Eonglomeraten 
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der Shwäbifchen Alp, befonders jenen der Gegend von Urach, 
oft täufchend ähnlich; auch follen kalkige Schichten bin und wieder 
mit bafaltifhen Maſſen wechſeln“. Die Kalk⸗Berge haben fehr viele 
Schluchten und Grotten. Ein Fels bei Pattie, der in der Ebene 
ifolirt emporfteigt,, ift in feinem Innern ganz audgehöhlt, fo daß er 
von den Javanern zum Büffelitalle benugt wird. — Die jungen 
neptunifchen Ablagerungen erfcheinen als eine Art Einfafung um die 
Inſel. Sie beitehen aus Sand: und Kalkfteinen, fo wie aus Thon, 
und wechfeln hin und wieder mit vulkanifchen Conglomeraten und 
mit Tuffen. Die foffilen Conchylien, welche diefelben enthalten, 
ftimmen theild mit jenen überein, weldye noch im Indifchen Meere 
leben. Der Thon umfchlieft, an einigen Stellen, vultanifche Bom⸗ 
ben und mitunter von beträchtlicher Größe. Im weſtlichen Java 
liegen Braunkohlen⸗-Neſter im Tuff, der zugleich viele Bimsſtein⸗ 
Broden führt. Längs der Süd⸗Küſte ragen Eorallen:Zelfen , bis zu 
zwanzig Fuß Höhe über den höchſten Fluthſtand, empor; offenbar 
baben bier neuere Hebungen ftatt gefunden und es ließen ſich diefe 
vielleicht durch den ganzen Archipel Indiens nachweifen. 

Java ift voller Vulkane; genauere geologiihe Unterfuchungen 
dürften die Zahl erlofchener, oder noch thätiger Feuerberge an und 
felbft über hundert bringen. Sie fcheinen auf einzelnen Querfpalten 
zu liegen, weldye die Grenzen der Inſel nidyt Überfchreiten. Kegel: 
Hormen, mit ringsum niedergehenden Schluchten, oben eng und 
unten weit, find ganz allgemein. Der Fuß diefer Kegelberge breitet 
fi) in gerundete Hügel aus. Gegen die Mitte des Eilandes ficht 
man die Vulkane am meiften zufammengedrängt; wenige berühren 


*" In meinem Buche über die Bafalte (zweite Abtheilung, ©. 161) findet man 

die Bemerfung, daß unter Javaniſchen Handftüden, welche mir zur Unterjus 

dung mitgerheilt wurden, wohl alle Trümmer tiefer gelegener Geſteine, die 

von den vulkaniſchen Gebilden bei ihrem Aufiteigen fosgeriffen, emporgehoben 

und in geringern oder höhern Graden Umwandelungen erlitten, ſich nur wenige 
befanden, die ein entfibiedenes Unhasten zur Beſtimmung gewährten, 
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bie Küften. Beinahe jeder hat ein gewiffes Gepräge des Selbititändigenn, 
der linabhängigkeit des Urfprungs; auch fanden, fo viel bekannt, nur 
höchſt felten gleichzeitige Ausbrüche mehrerer diefer Feuerberge ftatt. 
Nicht wenige find mit einer, viele Menfchenalter überdauernden, 
Vegetation bekleidet. Die Kratere gar mancher mögen volltommen 
erlofchen ſeyn; andere blieben beſchränkt auf Rauch: und Dampf: 
Ausftrömungen, oder wurden zu Solfataren, und einige der Krater: 
See'n haben bedeutenden Gehalt an freier Schwefelfäure , auch laffen 
fie, in großartiger Weife, Entwidelungen von Schwefel:Wafferftoff: 
und von fchwefeligsfaurem Gas, fo wie von Schwefel-Dämpfen, wahr: 
nehmen ; ferner find Naphtha⸗ und Erdöl:Quellen in diefen Gegen: 
den häufige Phänomene. Endlich gibt ed Vulkane, welche bis zur 
neuern und neueiten Zeit thätig blieben. Für viele Eingeborene — 
ein ſchwaches, träges, furdytfames Volk, wie es ſcheint mit den 
Hindus verwandt — blieben die Fenerberge Gegenftände ber Be: 
wunderung, ded Staunens und abergläubiger Verehrung, ja vor 
nicht langen Jahren brachte man, in einem Gebirgstheile, dem daſi⸗ 
gen Vulkane ald Opfer verſchiedene Früchte, um des Himmels 
Segen für eine nächte Ernte zu erlangen. Beſondere Feierlich— 
keiten, Gebete, Räucherungen mit aromatifchen Kräutern, fanden 
ftatt vor Erfteigung des Gipfeld und die Opfer wurden ins Tiefite 
des Kraters hinabgeftürst. 

Was die Javanifhen Vulkane, bei ihren verheerenden Eruptio- 
nen, augfchleudern, das find vorberrfchend Iofe Maffen, Schladen: 
Bruhftüde, Bimsfteine, Sand und Aſche; Theile der, in den Berg« 
tiefen zurüc gebliebenen, gefchmolzenen Subftanzgen, welche nicht 
zufammenhängend bis zum Kraterrande emporzufteigen vermochten. 
Oft ift ſolches lofe und lockere Material begleitet von großen, theils 
beißen und falzigen, Wafler-Mengen, fo daß daflelbe in Geitalt von 
Schlamm:Strömen ergoffen wird. Wie es fcheint, wirken die Feuers 
Berge unferer Inſel in der Weife, daß fie gleichzeitig eine unermeßliche 
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Menge fchwefeliger und wäſſeriger Dämpfe entwideln; nun findet 
Zerfegung der GefteinMaffen, das Innere der Berge ausmachend 
ftatt, und ift die Ummwandelung fo weit vorgefchritten, daß die Fels—⸗ 
Gebilde den aufwärts drängenden Dämpfen nicht mehr zu widerfteben 
vermögen, alsdann brechen diefe hervor und zugleich mit Schlamm 
beladene Wafler-Ströme. Was den Vulkanen Java's ferner einen 
ganz eigenthümlichen Charakter verleiht, das find die fo häufigen 
Entwidelungen von Schwefel. Dämpfen. Einer jener Berge, von Reifen: 
ben ald Kawa Domas, der „Berg mit achthundert Löchern“, bes 
zeichnet, hat einen Krater von ungefähr zwei Englifhen Meilen im 
Umfang. Der Boden, durch das Feuer der Tiefen ſtets erhitzt, 
trägt die Farbe „ansgebrannter Kohlen“ und ift fo mürbe, baß der: 
felbe, beim darüber Schreiten, Töne gibt, wie Eis, unter welchem 
fi) Bein Wafler mehr befindet: wird die Rinde durchgetreten, fo 
entfteigt angenblidlih der nen gemachten Deffnung Dampf, und 
fiedendes Wafler dringt mit Kraft hervor. Ueberall find rundlicye 
Deffnungen und Spalten vorhanden, denen Rauch und Dämpfe ent 
fteigen. An den Münbdungen diefer Löcher und Niffe fett ſich viel 
Schmefel ab. Aſche wurde nicht felten in fo beträchtlichen Ouantis 
täten ausgefchleudert, daß man fie für gewiſſe techniſche Zwecke 
zu nuben wußte. Da biefer „Lavenftaub“ mit Wafler einen zäben 
Teig bildet, fo fanden Gold-Arbeiter ſich veranlaßt, die Afche zu 
fammeln, und zu Formen für ihre feinern Werke zu verwenden. 

Erfcheinungen , wie fie fonft bei Feuerbergen fo gewöhnlich find, 
Zaven-Ergüffe, haben auf Java gleihfam nur mehr ausnahme: 
weife ftatt; felbit die Spuren alter Ströme werden nur felten ges 
funden. Und dennoch find dieß die nämlichen Vulkane, deren unter: 
irdifhen Donner mehr als hundert geographifche Meilen gehört 
werden, deren Auswürflinge Lanbftriche von fehr weiter Eritredung 
fo vollfommen bededten, daß fie die ganze organifhe Schöpfung auf 
beren Oberfläche zeritören. 
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Ueber das Indifche Infel-Meer befigen wir umftändliche Berichte 
aus Ältern Zeiten, und aus neuern liegen manche nicht uninterefe 
fante Mittheilungen von GSee-Reifenden vor. Die große Zahl jener, 
theild fchwer zugänglichen, über einen weiten Raum zerftreuten, Ins 
feln, macht es jedoch fehr glaublich, daß dort für fernere Korfchungen 
noch hinreichender Stoff fen, während die, in Europa raſch vorfchreis 
tenden, Natur⸗Wiſſenſchaften Wiederholungen früherer Beobachtungen, 
aus neuen Gefichts: Puncten, in mehr umfaflender und genanerer 
Weife, zum Bedürfniß erheben. Unter den acdıtbaren Gelehrten, 
deren Schilderungen wir die Kenntniß der merkwürdigen Vulkane 
verdanken, find vor allen Horsfield* und der ehemalige Gouver: 
neur Th. ©. NRaffles** zu nennen. Allein manche Angaben , bes 
fonderd was die verfihiedenen Gefteine betrifft, laffen fcharfe Be: 
flimmungen vermiffen und find, beim negenwärtigen Stande bes 
Wiſſens, wenig genügend. Ergänzende Nachrichten und werthvolle 
Nachweiſungen lieferten Reinwardt**, der, auf Java früh vers 
ftorbene, kenntnißreiche junge Züricher Arzt Ludwig Horner + 
und endlich der Naturforfher S. Müller, ein Heidelberger von 
Geburt tr. 

Was die einzelnen Vulkane betrifft, fo wollen wir folche in der 
Richtung betrachten, wie fie aus Weiten nach Often auf einander 








* Terhandelingen van het Genoolschap de Kunst en Watenschappen. 
Butavia; 1816. Deel VIII, 
®* History of Java. London; 1811. 

””" Verhandl. van het Batav. Genootsch. cet. Deel IX „ und befonders die, 
aut defien ReifesTagebucb, durh van der Boon Mei, zufammengeftellten 
Thatſachen in: Disputatio geologica de incendür montium igni ardentium 
insulue Javae cet. Lugd. Bat. 1826. 

+ Ferhandel. van het Ratav, Genootschap cet. XVII. Deel (auch im 
Jahrbuche für Mineratonie, Geologie u. f. w. 1838, ©. 1 ff.). 

tt PFerhandelingen over de nalunrlyke geschiedenis der Nederlandsche 
averzessche Besitlingen. ( In der Ubrheilung: Länder und Bblfer:Kunde 
find Nachrichten über die Gebirge und mehrere Bulfane von Java und Su—⸗ 
matra enthalten; bis jest erichienen ſechs Hefte von diefem Werke.) 
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folgen*. Boltftändigkeit darf und Bann von diefer Bufammenftellung 
nicht erwartet werden ; in manchen Jahrzahlen und in Rechtfchreibung 
der Namen bleiben fidy die verfchiedenen Quellen keineswegs inımer 
glei) **, deshalb zogen wir vor, mehrere Lefearten bei einem und 
dem nämlichen Berge anzuführen. 

Ueber den JZungiung, Karang und Pouloufari oder Pula- 
fari, auf der nordweftlichiten Ede Java's, ift weiter nichts zu be= 
merken, ald daß neuere Reifende von gewaltigen, mit riefenhafter 
Begetation bedeckten, Zavaftrömen reden, die auf Lagen weißen Tuffes 
ruhen follen. 

Der Gagak (Gajad) erreicht 6,760 Parifer Buß über dem 
Meere ***; fein Krater zeigt zuweilen Ausbruch » Erfcheinungen. 

Der Sälaf, ſüdwärts von Batavia in den Preanger Regent: 
fihaften, einem der fihönften Gebirgs-Diftricte des weftlihen Java, 
und angeblid) 6,729 Fuß über dem Meere, hatte am 5. Januar 1699 
einen heftigen Ausbruch, der in der Boden-Geftalt große Aenderungen 
berbeiführte, indem mehrere entftandene Bergfälle den Lauf der 
Flüſſe hemmten, welche, durdybrechend, die Ufer zerftörten und Eins 
ftürgungen veranlaßten. Die neuefte Eruption hatte unfer Vulkan 
1761 und iſt jezt zur Solfatara geworden. Hier finden fich Dolerite, 
in denen, obwohl fie den Bafalten näher ftehen, die einzelnen Ge- 
mengtheile deutlich aus einander treten. Die fchladigen Auswürfs 
linge umfchließen mitunter Bruchftüde etwas veränderter Gneiße, 
und jene vom Berge Pontjar im Diftrifte Tjitrop, zum Bor: 
nebirge des Salak gehörend, enthalten Eleine Maffen, die ganz dag 
Anfehen durch bafaltifche Einwirkung gefchmolzener Sanditeine tragen. 


»Die meiiten jener erlofdyenen , oder noch thätigen Fenerberge findet man auf 
der Karte von Zava angegeben, welche unfer Atlas enthält. 
”. Mas die Schreibart der Namen betrifft, fo find mir von fehr bewährter Hand 
Beridytigungen geworden; es fen dieß verſchiedener Abweichungen roegen bemerft. 
sm die Höhen: Beftimmunaen auf unferer Infel machten fich die Herren Jungs 
hupn und E. Müller verdient. 
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Heiße Auellen werden hin und wieder getroffen. Durch feinen öft- 
lidyen Fuß hängt der Salat mit dem Gebe Gedee) zufammen, 
einer von den Javaniſchen Bulfanen, die viel Bimsftein ausgeworfen 
haben. Im großen Krater — deſſen, an der Nordfeite eingeriffene, 
Ringmauer, von beinahe einer Englifhen Meile Durchmeffer, einem 
gewaltigen, ungefähr hundert Fuß mächtigen, Lavaftrome den Durdy: 
gang geitattete — liegt, nach Süben hin, ein Bleiner Schlund, wel: 
cher jet ald Solfatara thätig iſt. Nach S. Müllers Beobachtung 
find die Lavaftröme des Gede von ganz eigenthümlicher Art. Sie 
beftehen aus parallellaufenden langen Reiben hoch aufgethürmter Lavens 
blöde, die fi) während des Erkaltens fpalteten und zerklüfteten. 
Die Spalten: Wände im Krater find mit einer Schwefel: Rinde be: 
Bleidet und der höchſte Südrand von defien Mauer liegt 9,230 Par. 
Zuß über dem Meeresfpiegel. Die Laven, fowohl ber Lagen, 
weldye, im Wechfel mit Eonglomeraten aus Schladen :Bruchftüden 
und Auswürflingen, die Wände des Vulkans bilden, als jene der 
ergoffenen Ströme, find vorberrfchend trachytiſch“. Won Gede kennt 
man eine Schlamm:Eruption aus dem Jahre 1761. Diefer Vulkan, 
welcher auch ald Gunung Gede, oder „großer Berg“ bezeichnet 
wird, und der Salak Bönnen von der Rheede zu Batavia gefehen 
werden; fie führen im Lande den Namen der „Blauen Berge“, 
— Bom Gede ift der Kramat — welder diefe Benennung nach 
einer, auf feiner Höhe befindlichen, Begräbniß Stelle Javaniſcher 
Großen, erhielt — nur durdy ein Thal gefchieden. Er befteht aus 
einem befonders deutlidyen Dolerit. 

Einer der intereffantern Vulkane auf Java ift Tankouban 
Prauw, deflen Inneres in nicht unterbrochener Thätigkeit blieb, 
wie bie, an verfchicdenen Stellen mit großer Gewalt hervorbrechenden, 
fchwefeligen Dünfte beweifen. Seit mehreren Menfchen:Altern hatten 


“ Müller lieferte eine lehrreiche Situations⸗Zeichnung und eine ſchöne Anſicht 
dieſes Bulfans. 
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Feine gewaltfamen Ausbrüche ftatt; dieß thut die fortſchreitende Wege: 
tation dar. Der Tanfouban Prauw — auch Tankuban-prahu 
oder Tanfoebansprahoe — ilt ein ungehenerer abgefchnittener 
Kegel, und feine weiße fteinige Fläche hat aus der Berne Aehnlichkeit 
mit einem umgekehrten Boote; auch will der Name fo viel fagen, 
als „Hügelichiff“ *. Die Hauptmaffe des Berges, durch welche bins 
durch der Schlund, deffen Umfang anderthalb Englifche Meilen beträgt, 
ſich aufgethan, foll bafaltifch feyn. Die höchſte fübliche Kratermauer 
liegt 6,030 Buß über dem Meere, und der tiefite Grund biefes fehr 
großen Trichter⸗ãhnlichen Kraters, deſſen Umfang über neunhundert 
Buß beträgt, hat eine Meereshöhe von 5,230 Fuß. 

Bom Vulkan Tampamas Eennt man bloß den Namen. 

Der Krater bed Badouwa, Patuba oder Patocha (ob einerlei 
mit dem Patada?), deſſen erhabenfte Randftelle, Tamman:faat, 
eine Meereshöhe von 7,420 Par. Fuß hat, und der an der Südfeite 
des Berges, etwa fechshundert Fuß unter der Spite fich befindet, gibt 
zu Zeiten noch Thätigkeits-Beichen. Beſondere Beachtung verdient 
der „Schwefelfee“, Rawa Patuha, weldher 6,685 Fuß über dem 
Meeresfpiegel liegt. Rand und Boden bes See's erfcheinen be 
deckt mit Schwefel, deffen Abſatz durch die Fummarolen fortdauernd 
Matt hat; das Geftein der Wände zeigt ſich ganz von jener Subftang 
durchdrungen. 

Die Trachyte des, mehr als 6,000 Fuß hoben Tilo (Tilom), 
eines Feuerbergs, ‘der feit undenklichen Zeiten nicht mehr thätig 
war, erinnern an gleichnamige, in ben Euganeen vorkommende, Ge= 
bilde. Solche Tradıyte dienten häufig zur Aufführung von Tempeln, 
weldye die früheren Bewohner der Inſel meift in fchönen fruchtbaren 
Gegenden zu erbauen pflegten; das öftlihe Java zumal hat Ruinen 
der Art aufzuweifen. — Nordwärts vom Tilo, zwifcdyen Tjinkalinba 


— 





— 


Branw, oder Prahoe, heißt Boot, Kahn. 
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und Lelles, findet ſich ein Bleiner, aus Obſidian beftehender, 
Hügel. 

Einer der beträchtlichſten und thätigften Vulkane, deffen Erzeug⸗ 
niffe weit verbreitet, und durch viele dentwürdige Erfcheinungen aus: 
gezeichnet find, ift der Gountour oder Ounung Guntur*. Der 
höchſte nordweftlichfte Kraterrand liegt 6,100 Fuß über dem Meere. 
Das öftliche Gehänge des fehr regelmäßigen Kegels ift frei von jedem 
Pflanzen ⸗ Wachsthum, und läßt deutlich Die Deffuungen erkennen, wel: 
chen Laven früherer Eruptionen entfloßen; denn am Gountour 
findet man die, wie befannt auf unferer Infel feltenen, Phänomene, 
Spuren von fünf, in verfchiedenen Perioden hervorgebrochenen, Lavas 
firömen. Der neuefte foll 1800 gefloffen ſeyn, erfcheint jedoch an 
vielen Stellen mit Eleinen Schladen : Broden und mit vulkaniſchem 
Sande fo bedeckt, daß deflen Lauf nicht mit Beltimmetheit nadıges 
wiefen werden kann. Erftredung und Breite des Stromes find be- 
deutend; fein Ende befteht aus einem, bei zwanzig Fuß boben, 
SHaufwerke übereinander gethürmter Lavenblöde. An manchen Stellen 
bredyen fchwefelige Dämpfe hervor. Die übrigen vier Ströme find 
mit Pflanzen bekleidet und gehören ohne Zweifel weit älteren Zeiten 
an. Neuerdings hatten Ausbrüche in den Jahren 1807, 1818 und 
1819 ftatt. Der Kataftrophe vom 21. Detober 1818 gingen heftige 
Bodens Bebungen voran, Aus dem Krater, und aus Spalten am 
Abhange, fliegen Rauch und Dampf empor. Glühende Steine, felbit 
ganze Felsmaſſen, Sand und Afche, wurden in großer Menge aus— 
geworfen; von Lavenergüffen weiß man nichts. Endlich ftürtte ein 
Theil ded Kegelsartig geftalteten Gipfeld zufammen. Die Eruption 
von 1819 bielt in Dampf: Ausftrömungen bis zum Jahre 1821 an. 


* Die Zavanifhen Worte Gunung und Guntur bedeuten „Donnerberg" ; ed 
hat diefe Benennung Bezug auf das Setöfe, welches Ter Bulfan, wovon Die 
Rede, häufig vernehmen läßt, fo wie auf feine oft wiederholten Auswürfe von 
Steinen und Afche. 
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Spätere Neifende unternahmen vergebens, den 

dichte Nebel, beftändig herabroliende Geftein 

fo wie der gänzlihe Mangel an Trintwa ad 

Beim legten Ausbruche war Afche in foldher $ 

worden, daß mehrere Tagereifen Me in — Raven, 
Staub gemacht werden mußten. Endlich ereignete fidy am 22. a 
eine ſehr heftige Eruption, die einige: Tage anhielt und n | 
Krater bedeutend an Größe zunahm. Die Hauptmaffe des Goı 
beiteht aus Bafaltsartigem Geftein von. fhwarger — 
Kleine. undeutliche Kryſtalle, Nadeln und Blättchen g 
ſpathes find in Menge vorhanden; dazu gefellen ſich fein © 
körner. Mit diefer ne —— 
Bruchſtücke ausgeſchleuderter —— mer im Algen 
überein“ Eine Bombe, von der € Eruption J 
herrührend, welche beim —*8 
mente ſich theilte, ſchließt in der a 
häufigen Olivin⸗Körnern, Feldſpe 
halben Zoll Länge ein. In Brunkätin 6 öcke w 
Beldfpath-Kryftalle, geſchieden vom Teig m * —— ſch 

kleinen Höhlungen getroffen. In — ʒragmenten, 
Olivin⸗Einſchlüſſe vermiſſen Vote fi die © | 
iz —WM hat ubr | 
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Zu den erlofchenen Javanifchen Fenerbergen gehört ferner ber 
Wyahan oder Wayang. In der Höhe von 5,770 Fuß iſt eine 
Solfatara vorhanden. 

In frühern Zeiten war der Papandajung oder Papandajang 
auf der MWeftfeite des Bezirkes Eheribon, in der Provinz Suka— 
pura, befonders thätig; neuerdings ift fein Krater, deſſen Mitte 
6,600 Fuß über dem Meere liegt, nur Solfatara. Im Jahre 1772 
ſtürtzte der Schlund größtentheils in ſich zufammen. Leber dieſes 
Ereigniß hat man folgende Erzählung. Schon ein ganzes Jahr vor 
der Kataftrophe waren die Bewohner in bangften Sorgen. Zaft obne 
Unterbrechung wurde der Boden erichüttert und in mehreren Gegen: 
den fanden fehr beträchtliche Zeritörungen ftatt. Am Schluſſe von 
1771 erlitt die Stadt Batavia einen fo heftigen Stoß, daß viele Ein: 
wohner flohen. In der Mitternacht: Stunde zwifchen dem 11. und 
12. Auguft 1772 war auf dem Papandayuıng eine ungewöhnlich 
leuchtende Wolke zu fehen, die ihn ganz zu verhüllen fchien. Die Bes 
wohner nächſter Umgegend, erfchroden über das Phänomen, rüſte— 
ten ſich zur Flucht; ehe jedoch Alte fich retten Fonnten, fieng der 
Papandayung an zu finfen, der „größte Theil verſchwand“. Gleich: 
zeitig ertönte furchtbares Getöfe, dem Abfeuern fchweren Geſchützes 
zu vergleichen. Vulkaniſche Materien wurden in unermeßlicher 
Menge ausgeworfen und nad) allen Richtungen weithin zeritreut. 
Man bat berechnet, daß durch diefe Kataftrophe ein Stüd des Ges 
birges und feiner nächften Umgebung von fünfzehn Meilen (?) Länge 
und fehs Meilen Breite abwärts gefunken fey. Gegen Ende Sep: 
tembers noch war die Hitze der Subftangen, welche die Außenfläche 
des Berges bedeckten und drei Fuß über einander gethürmt lagen, 
fo groß, daß man dem Schreckensort ſich nicht nähern konnte. Biele 
Menſchen büßten ihr Leben ein und vierzig Dörfer wurden ver 
fchlungen. 

lleber Eruptionen des Tijihura, auch Chikura, ift nichts 

Leonhard, poput. Geologie. Bd. V. 28 
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Näheres befannt. Die Seehöhe des Berges wird zu 3,768 Fuß an⸗ 
gegeben. 

Bom Gloungoung oder Salung-Gung, an der Grenze ber 
Bezirke von Dimbangan ımd Sumadang, deſſen höchiter Punct 
im Krater 3,590 über dem Meere liegt, hatte man früher nie Aus⸗ 
brud:Erfcheinungen gefehen; unter den Bewohnern feiner reich be= 
bauten Abhänge waren felbit alle Traditionen verfehwunden, daß 
der Berg jemals thätig gewefen fey. Im Junius 1822 aber zeigte 
fih Spuren einer erneuten Wirkſamkeit. Das Waſſer des Chi— 
Kumir, eines Fluffes, der in der Nähe des Vulkans entfpringt, 
wurde trübe, befam fauren Gefhmad und fette erdigen Schwefel 
in Menge ab, indem es zugleich ſtark nach Schwefel roh. Bald 
darauf erlangte das Wafler zwar feine Klarheit wieder, allein der 
Schwefel-Geruch erhielt fih. Endlih am 8. DEtober begann ganz 
unerwartet, Nachmittags gegen zwei Uhr, und bei heiterm Himmel, 
der Ausbruch. Eine dichte fchwarze Wolfe hüllte den Gipfel des 
Vulkans und die benachbarten Thäler in volllommenfte Finfterniß ; 
heftige Detonationen wurden in feinem Innern vernommen, das Knallen 
war mitunter fo entfeßlich, ald ob ein Kriegsſchiff oder ein Pulver- 
Magazin in die Luft flöge; dazu gefellten fich Boden-Erfchütterungen 
und ein fo heftiger Sturmmwind, daß Bäume und Häufer unter 
gräßlichem Braufen vom Boden weggeriffen wurden; endlich ſah 
man Flammen hervorbrechen. Nun begann der Berg erhitztes Wafler, 
theild mit ſchwefeliger Säure beladen, und Schlamm auszumerfen ; 
das angebaute Land bis auf zehn Englifche Meilen Entfernung 
wurde verheert. Die Flüſſe, durch in fie ergoffene Schlammitröme 
und überall niederftürgende Auswürflinge, Lapilli und Afche, er= 
hitze , traten aus ihren Ufern und verfperrten den fliehenden Bewoh- 
nern den Weg; viele ertranken , oder wurden, jämmerlich verbrannt, 
ans dem Schlamm hervorgezogen. Drei Flüffe waren mit Leichen 
von Menfchen, von Rhinoceroffen, Tigern und Hirfchen bedeckt ; felbit 
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Heine Häufer wurden fortgefhwemmt. Einige den Bergen näher 
gelegene Dörfer dagegen, über melde die Auswürflinge megges 
fehleudert wurden, blieben unverfehrt. Auf ganz Java hörte man 
das Getöfe diefes furdytbaren Ereigniffes; an jedem Orte berrfchte 
der Glaube, der zunächſt liegende Vulkan fey ausgebrochen. Am 
folgenden Tage fiel Aſche in der Nähe von Bandung, eine Ent: 
fernung von ungefähr zwanzig geographifchen Meilen, und die Felder 
um Limbangan wurden mit Schlamm bededt. Mit diefer fo gewalts 
thätigen Aufregung waren indeflen die Kräfte des Berges keineswegs 
erihöpft. Am ı2. Oktober folgte eine noch heftigere Eruption, 
welche die Erfcyeinung der eriten wiederholte und von einer gewaltis 
gen Boden:Erfhütterung begleitet war. Der Vulkan wüthete die 
ganze Nacht hindurch. In der Landfchaft Singapanna allein fanden 
gegen zweitaufend Menſchen ihren Tod; die ansgetretenen Ströme 
riffen Wälder, Belien, ja ganze Hügel hinweg und bildeten neue. 
Die Überlebenden Bewohner erkannten die Stelle ihrer Dörfer nicht 
wieder , in foldyem Grade war das fruchtbare Thal verwüſtet worden. 
Am folgenden Tage erfdyien die Geftalt des Berges bedeutend ver. 
ändert; allein man Lonnte ihm felbit im November nody nicht 
naben; denn die Wege waren zerriffen,, mit Afche, Schlamm und 
mit Baſaltſtücken bedeckt. Bon lettern wurden beträchtlich große 
Maſſen bis zu fiebentanfend Schritt Entfernung gefchleudert. Der 
Schlamm, von den Malaien Buah genannt , zeigte fich gelblichbraun, 
erdig, zerreiblich, entwicelte Scywefelgeruch und brannte fehr leicht. 

Befonders merkwürdig, durch große Thätigkeit in früheren Zeiten, 
ift der Talagabodas, und bis zu dem neueften Jahren hatte der 
Berg Rauch » und Dampf-Entwidlungen, die oft von Bebungen und 
von entſetzlichem Krachen begleitet waren. Den Namen trägt diefer 
Bultan — an welchem man Bafalte mit vielen Augit » Körnern, 
doleritifhe Gefteine und bafaltifche Lava findet — nach einem 
„Scywefelfee“ im Krater auf dem Gipfel, der 5,220 Fuß über dem 
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Meere liegt und ftellenmweife bei zweitaufend Fuß im Durchmeſſer 
bat; ſchwarz gebrannte Baum:-Stämme umgeben den See. Weberall 
dringen heiße Quellen hervor und verbinden ſich mit Schwefcl-haltigen 
Summarolen ; das bafaltifche Gebilde wird durch diefelben zerſetzt 
und in weißen, fehr zerreiblichen Thon umgewandelt; Schwefel: 
Abſätze find fo Häufig, daß daraus hin und wieder ziemlich dicke 
und weit erftredte Lagen entitehen. Es ift noch eine andere Sol- 
fatara in der Nähe vorhanden, bei ber man viele thierifche Leichen 
verfchiedenfter Art findet; die weichen Theile diefer, ‚durch Gag: 
Ausftrömungen getödteter, Gefchöpfe , blieben wohl erhalten, nur 
die Knochen wurden fpurlos zernagt. 

Der Tjurmai oder Tjerimai, auh Chermai, bei Ehe: 
ribon, ein hoher Kegel, iſt von einem Ringe niedriger Berge fait 
in der Runde umgeben; am Buße fprudeln mehrere heiße Quellen 
hervor. Der höchſte nordweftliche Kraterrand liegt 9,405 Fuß über 
dem Meere. Im Jahre 1805 fand eine Eruption ftatt. 

Bom Tegal, Tagal, auch Slamat genannt, deflen See: 
höhe 10,630 Parifer Fuß beträgt und der ftetd als erhabenfter Berg 
auf Zava galt, fo wie vom Soedoro, weiß man nichts Näheres, 
was deren Eruptions-Geſchichte betrifft. Unſern des Tegal, auf 
der Straße nad Diung, findet fidy eine erlofhene Solfatara, von 
Eingebornen Duevo Upas, „Giftthal“ genannt. Auch der So um: 
bing oder Soembing ift gegenwärtig nicht thätig. Die höchſte 
weitliche Kratermauer überragt den Meeregfpiegel um 10,348 Fuß. 

Der Japara ſcheint feit langen Jahren erlofchen. 

Der erfte Ausbrudh von Klout (Kloet) war, fo viel man 
weiß, im Jahre 1019 nach Chriſtus. Ueberlieferungen zu Folge 
glichen die Detonationen dem Donner-Gerolle und die emporges 
fchleuderte Afche büllte die Umgegend weithin in Dunkelheit. Ferner 
follen 1785 und 1816 Eruptionen fidy ereignet haben; die erfte 
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war beſonders heftig und letztere dürfte auf Aſchen⸗Auswürfe beſchraͤukt 
geblieben feyn. 

Der Ardjuno (Arjuma), 9,986 Fuß über dem Meere, hat 
einen rauchenden Krater und in der Nähe finden ſich Naphtha⸗Quellen. 

Bom Walierang iit nichts Genaues bekannt. Der Panan⸗ 
tanan fcheint erloſchen. Desgleichen der Smierou, Semiru 
oder Semero, der Mahamuro der Malapyen, zwifchen Mads 
jang und Matarang, und im Norden mit dem Tiugertfchen 
Gebirge verbunden. Der Gipfel dieſes Vulkans ift kahl, ohne alles 
Pflanzenleben. 

Der Daffar hatte im Jahre 1804 eine Eruption, und der 
Lamongan war 1806 thätig. Den 17. und 18. April entftrömten 
Rauch und Flammen dem Bergaipfel; Erdbeben erfchütterten die 
Gegend. Berner hatte diefer Vulkan den 8. December 1808 eine 
Eruption. Bom Ringit, ftürkte 1586 der Krater durdy vulkani⸗ 
fhe Ausbrüche in ſich zuſammen; heutiged Tages noch follen 
Spuren diefed Ereiguiffes zu fehen feyn. 

Im Süden von Panarudan, in der Provinz Banya⸗Vagni, er: 
bebt fih der TZasnem oder Taſchem (der Mont Idienne von 
Leſchen ault) bis zu ungefähr 6000 Fuß. Sein, an vielen Stellen 
mit ſenkrechten Wänden umgebener, Krater bat vierhundert Fuß 
Tiefe und oben einen Durchmeſſer von bdreitaufend Fuß. Alle Felſen 
umber find zadig und weiß. Im Grunde befindet fid, ein See von 
Schwefelfäure, deſſen Länge zu zwölfhundert Buß angegeben wird. 
Das Wafler diefed See's durchſtrömt den Sonai Pahete (fauerer 
Fluß) bis zum Songi Poution (weißer Fluß) und ergießt fi , mit 
lehtem vereint, ind Meer. Die neueften Eruptionen des Tasnem 
follen 1796 und 1817 ſtatt gefunden haben. Ueberſchwemmungen der, 
mit Schwefelfänure beladenen , Waller hatten die nächſte Umgegend 
ſehr zerftört und namentlich alles Pflanzenleben vernichtet. Ein un: 
ermeßlicher Krater war mit Waller erfüllt, defien Oberiläche durch 
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Entwidelungen von Dämpfen ſich ſtets bewent zeigte, und aus 
Spalten der Kraterwände brachen an verfchiedenen Stellen Flammen 
hervor. 

Bom Bultan Rau kennt man nur den Namen. 

Der Merababon oder Merbabu hatte im Jahre 1582 (oder 
1562) einen Ausbruch. Die erbabenite nördliche Spite mißt 9,590 
Zuß Über dem Meere, und in 5,760 Fuß am Süd⸗Abhange entſpringt 
eine. Quelle. 

Ein, umter den Javanern befonders berühmter, Berg it der 
Merapi: 

Die erhabenften Stellen an der füblichen Kratermauer erreichen 
8,640 Fuß, und an der Öftlichen 8,124 Fuß; in 7,140 Fuß ift die 
obere Grenze alles Pflangenlebend. Es erhielten fih Sagen, denen 
zu Folge -diefer Bulkan, in frühbern Zeiten, feine Lava bis Boyos 
laltie ergofien haben fol. Was fehr gegründete Zweifel erweckt, iſt, 
daß Reifende , in der Nähe jener Pleinen Stabt, den Abdrud eines 
Fußes und einer Hand in der Lavenmafe (2?) gefehen haben wollen. 
Der Merapi ift fehr fteil und mühevoll zu erfteigen. Vor einer 
Reihe von Jahren befuchte ihn eine Gefellfchaft Eingeborener. Es 
überfiel diefelben heftiger Wind, begleitet von dichtem Nebel, und 
von fo firenger ‚Kälte, daß, wie erzählt wird, neum jener Berg⸗ 
fahrer auf der Stelle umkamen. Im Jahre 1834 gelangten Müller 
und Korthald, Mitglieder der. naturbiftorifchen Commiffion in 
Indien, auf den Gipfel und theilten intereffante Ihatfachen mit, 
Der Krater, 9,000 Fuß lang und 5,800 Fuß breit, iſt furchtbar 
tief. , Ohne Unterlaß dringen aus Spalten der Wände Rauchwolken 
hervor und fchwefelfaure Dämpfe. Am Rande fieht man ſchlackige 
Maſſen, theild mit einer Schwefel⸗Rinde bekleidet. Bekannt find 
die Ausbrüche im Jahre 1701 und am 29. December 1822 *. Der 





Andere reden don Eruptionen im Jahre -1792 und 1796. 
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letzten Kataftrophe gingen unterirdiſches Getöfe und Auswürfe von 
Eteinen voran. Nun folgte die Eruption, während ber, mie be: 
richtet wird, die eine Berghälfte von Laven-Strömen und Feuer: 
Säulen umgeben war, indem ein ftarker Regen von Aſche und 
von Lapilli die Umgegend bedeifte. 

Dem Krater ded Lawou (Rampe) entiteigen fchwefeligfauve 
Dämpfe. Der Wilis ift erlofchen und über den Pandang nichts 
Näheres zu fagen. 

Die weftlichite der Sunda:Infeln endlich. ift Sumatra, von 
Eingebornen Andelo genannt. Eine Kette ſchön bewaldeter Berge, 
theils zu fehr beträchtlichen Höhen anfteigend, zieht, der Längen: 
Erſtreckung des Eilandes folgend, aus Nord: Welt nah Süd⸗Oſt. 
In diefem Gebirge, das wegen feines Gold⸗Reichthums berühmt ift, 
diegen auch die Bultane Sumatra’s; fehr wahrfcheinlich ſetzen fie 
vom weftlichen Ende der Inſel Java durch unfer ganzes Eiland fort, 
amd ohne Zweifel gibt es deren weit mehr, ald wir bis jezt kennen. 

Unter diefen Feuerbergen gebührt Ihre Beachtung vor allem 
dem, ohne Unterlaß rauchenden und dampfenden, Berapi, auch 
Gunung Ber Api, „Eifenberg“. Er befindet fi), 12,200 Buß 
über den Meeresfpiegel aniteigend, im Tigablas⸗Thale, am Ur: 
fprung des Sophia⸗Thales, wo viele heiße Quellen entipringen. 
Die Seeufer find granitifch; hin umd wieder tritt auch Glimmer; 
ſchieſer mit körnigem Kalk auf, und über dieſen Bormationen nehmen 
Bafalt:Gebilde ihre Stelle ein. Nur fehr unvolkftändig Pennen wir 
Die Gefhichte des Berapi. Im Unfange der 1770 Jahre, und 
fodann ungefähr 1797, foll der Vulkan Ausbrüce gehabt haben. Die 
neueſte Kataftrophe ereignete fih am Morgen des 23. Julius 1822; 
bei heiterem Himmel wurde die Raucfäule mit einem Male auf: 
fallend ſtärker, ald gewöhnlich. Sie erfchien nicht weiß, oder gratt, 
fondern ſchwarz, mit Afche-TIheilen gemengt, die fehr hoch im Die 
Luft getrieben wurden und, in großer Menge niederfaltend, bald 
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eine der Berg-Hälften überdediten. Unter Donner-ähnlichem Getöfe 
erfolgten Auswürfe von Steinen , beren mandye fehr anſehnlich waren. 
Die heftigfte Krife dauerte nur etwa eine Biertelftunde; allein 
bis zum Abend, und die nächitfolgende Nacht hindurch, erhoben ſich 
noch Wolken von Dampf und von Afche mit fenerigen Streifen das 
zwifchen. — Die Naturforfher Müller und. Korthals erfticgen 
diefen Vulkan 1837, und der Engländer Jack unterfuchte mehrere 
Gegenden Sumatra’d genauer *. Vom Rande des großen Kraters, 
aus deſſen fehr fteilen Wänden hin und wieder gewaltige Tradınts 
maſſen hervorragen, überblidt man weithin furchtbare Verwuͤſtungen. 
Mehrere Beine Schlünde liegen hinter einander in der Ridytung aus 
Mord: Weit nah Süd⸗Oſt, und in einem derfelben dürfte fich in 
neuern Zeiten die vulkanifche Macht mehr zufammengedrängt haben ; 
bier find ſtets Ausftrömungen von Rauch und von, mit Schwefel bes 
ladenen, Dämpfen zu fehen. Es fcheint der Berapi ein erhabener 
Trachyt⸗Berg; für feine trachptifche Natur fpredhen auch vorhandene 
Bimsfteine und Obfidian. 

Außer diefem Bulkan find auf Sumatra noch zu erwähnen: 
Gunung Dempo, Gunung Api, Gunung Pafaman, auch 
Ophir genannt, und der Atlas im Welten von Deli. Nur von 
Gunung Dempo ilt einiges Nähere zu fagen. Er liegt auf der 
erhabenen Gegend von Pafummah, norbwärts von der Stadt 
Bencoolen, welde 1755, bei der berühmten Kataftropbe von Liffa- 
bon, erfchüttert wurde und neuerdings 1818 durch Boden-Bebungen 
litt. Die Meereshöhe des Berges beträgt 11,260 Parifer Fuß. 
Er zeigt for immer Ausftrömungen von Rauch, nicht felten auch 
von entzündeten Stoffen und in der Nähe finden fich viele heiße 
Quellen. Leber die Ausbrüche des Vulkans, wovon wir reden, bat 
man im Lande Sagen, wobei jedoch nicht zu verweilen ift. 


® Die Transuctions of the geological Society; 2. Ser. Vol. I, p. 301 etc., 
enthalten deffen „Wenlogie uud Topographie von. Gumatra”, 
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An Beiſpielen gewaltthätiger Natur: Ereigniffe in der Nähe 
von Sumatra fehlt es nicht. So wurde, um nur einiger Ihat« 
fachen zu erwähnen, in nenern Fahren eine Eleine Inſel bei heftigen 
Sturmfluthen zur Hälfte verfchlungen und an gewiflen Küften-Stellen 
dürften Emporhebungen des Meeresbodens ftatt gefunden haben. 

Der lebte Vulkan endlich, in diefer großen Reihe, ift jener auf 
bem Eilande Barren, zwifchen Siam und den Andaman »nieln, 
im Golf von Bengalen. Ein thätiger Eruptions-Kegel von 1,690 
Parifer Fuß Höhe, welder aus der Mitte eines großen Rings 
förmigen Walles, eines „Erhebungss Kraters“ hervorragt”. Durd) 
eine Spalte dringen Meereswafler ind Innere des Kefleld ein. Im 
Sabre 1792 war der Berg in voller Thätigkeit; er ftieß ungeheure 
Rauchwolken aus und fchlenderte glühende Steine, mitunter von 
fehr bedeutender Größe, empor. 


* Eine, eben fo fhöne, als lehrreiche, Abbildung findet fi im Atlaſſe au 2. 
von Buch's Beſchreibung der Canariſchen Inſeln. 
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Die Canarifhen Ellander Page. UrsEinwohner Brühr Geſchichte und 
Wieder Auffindung der Inſeln. Aelteſte Literatur, Klimatiihe Beziehungen. 
Mangel an Flüſſen; Auellen-Reihthum. Die Barrancos. Pflanzenwelt und 
Thierleben. Allgemeine gevlogifche Thatſachen. Butkanen⸗Geſchichte des Archi⸗ 
pels und neuere literariſche Nachweiſungen. — Lanzarotta. Näheres über 
die Inſel. Furchtbare Ausbrühe in 1730, 1824 und 1834. — Fuerteven— 
tura. Berhältniffe des Eilandes. Epuren von Eruptionen in früheren Seiten. 
— Canaria. Berbaffenheit der Inſel. Eigenthümlichkeiten von Cindad 
de las Palmas und von Artenara. Herrſchende Felsarten. Lapvenftrbine und 
Kratere. — Teneriffa. Page des Cilandes und bewohnte Gegenden auf 
bemfelben. Anbau. Natur der Felſen, den Boden jufammenfegend. Der Pico 
de Teyde. Geſtalt und HöhensBerhättniffe des Berges. Erſteigungen des 
Sipfels dur Ulerandervon Humboldt, Leopold von Bud, Ber 
thelot und Wlifon. Eruptions-⸗Geſchichte des Pico. Gewaltthätiger 
Drfan auf Teneriffa im Jahre 18%. — Eilande Gomera, Hierro und 
Balma. Merkwürdige Kratere auf der Tegteren Inſel und Ueberſicht dortiger 
vulkaniſcher Ereigniffe. 


Auf dem Wege nach beiden Indien, im fernen Atlantifchen Ocean, 
liegen die fieben Eanarifhen Eilande Teneriffa, Canaria, 
Dalma, Gomera, Hierro, Fuerteventura und Lanzarotta, 
einige achtzig, andere nur zwanzig GSeemeilen von der Weſtküſte 
Afrika's. Es find diefe Infeln, deren politifche und phofifche Geſchicht e 
die Aufmerkfamkeit aller Beobachter in Anfpruch nimmt, von denen 
aus man zuerit mit Erfolg die Wagefahrt weftlich über die Meeres⸗ 
wüjle unternahm. 

Die Alten machten diefen Archipel zum Gebiete der Zabel; 
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Dichter ſchmückten ihn mit allen Reiten der Phantafle, Hochbegünſtigt 
durch ihre Luftmilde, durch ihre Fruchtbarkeit, wurden die Eilande 
einft als „glückfelige“, Insulae fortunatae, bezeichnet; ein Ehren⸗ 
Name, auf welchen fie indeflen feit langer Beit verzichten mußten. 
Yeltefte Bewohner waren die Guandyen oder Guanen ; ein Volk, 
berühmt durch ſchlanke Geftalten, welches ald tugendhaft, zutraulich, 
leutfelig,: kühn gefchildert wird, und von deſſen Eultur man wunder 
bare Dinge erzählt. Beſonders follen fich die Guanchen auf die 
Kunft veritanden haben, Leidyname wohlriecyend einzufalben. Ber: 
trodnnete Mumien, wie foldye hin und wieder, in Bearäbniß-Höblen, 
in Tuff⸗Felſen und in Grabhügeln getroffen werden, find die einzigen 
Weberbleibfel jener Ur⸗Einwohner. Es erinnert diefer Gebrauch des 
Einbalfaniirens der Todten an bie Sitten alter Egupter; er war 
jedoch anderer Art. In Auswahl der, zu Katatomben beftimmten, 
Grotten waren die Guanchen , wie man ſieht, befonders vorfichtig ; 
fie wählten die am ſchwierigſten, ohne Leitern nicht zugänglichen, 
fteilen AUbhänge und Felswände, audy) wurden die Deffnungen forg: 
fältig verwahrt, um Leichen gegen jede Entheiligung möglichit zu 
fichern. Meiſt war die, theils erit in neueren Jahren erfolgte, Auf 
findung foldyer Höhlen Sache des Zufalld. Die Mumien, in Biegen: 
felle eingefchlagen, liegen, reibenweife geordnet, auf Geftellen von 
unverweslidyem Holze. Meberbleibfel der Großen, oder fehr berühmter 
Perſonen, fieht man, in Särgen von Wachholder⸗Holz, aufrechtftehend 
an den Seiten der Grotten, oder in, zu dem Ende ausgehauenen, 
Wand: Bertiefungen. Die Gefichtözüge der Mumien haben nur uns 
bedeutende Aenderungen erlitten; Kopf: und Bart⸗Haare, , felbit die 
Augenbramnen , blieben wohl erhalten *. Auf dem Boden mancher 
* Guancdifhe Mumien, welhe Humboldt in den Gabinetten von Europa 
fah, waren in dem Grade ausgetrodhet, daß die ganzen Körper oft nur fechs 

oder ſieben Pfund wogen, folglich ein Drittheil weniger, als das Skelett eines 


Individuums von der nämlidhen Grdße, wovon eben das Muskelfleifch wäre 
weggenonumen worden. 
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Schluchten liegen Gebeine hervorgeholter und zerſtörter Leichen zu 
kleinen Hügeln aufgehäuft. 

Außer Zweifel it, daß die Römer, in Auguſt's Beitalter, be 
ftimmte Nachridyten über unfere Infe-Gruppe durh Juba IL, 
einem Manritanifchen König, erhielten; Plinius der Aeltere brachte 
deffen Schilderung theilweife auf und. Während jener gewaltigen 
Umwälzungen, welche Bölfer-Wanderungen und Umiturg des Römer: 
Reichs begleiteten, muß die Kunde wieder erlofchen feyn; denn im 
Anfange des finftern Mittelalters trifft man keine Spur von den 
Canarien. Ins dreischnte Jahrhundert fällt die Zeit ihres Wieder: 
Auffindens; zu Ende deffelben ſchifften zuerft Genuefer dahin. Später 
ftrebten Spanifche und Franzöfifcye Abenteurer nach dem Befite der 
Eilande. Als die glänzenden Entwürfe ded Don Luis de la Cerda, 
mit dem Königshaufe von Frankreich verwandt, fiheiterten, befchloß 
Johann von Bethencourt, ein Normännifcher Ritter, die Er- 
oberung. Unterftüst durch Freunde mit Geld und Mannfchaft, laus 
dete er, 1402, auf Lanzarotta, unterwarf ſich auch die ſchwach bes 
volkerten Eilande Fuerteventura, Gomera und Hierro °; 
durch tapfern Widerftand der Eingebornen mißlangen alle Verfuche 
an den übrigen Eilanden. Endlich fandte Spanien 1478 eine an 
ſehnliche Macht aus und unterjochte, nach graufamen Vernichtungs— 
Kämpfen, fämmtlicye Inſeln. — Ich werde mid) mitunter auf diefe 
Undentungen bei der Vulkanen-Geſchichte der Ganarien zu beziehen 
haben. Schon auf alten, zu Venedig gefertigten, Karten wurden bie 
Eilande mit ziemlicher Genauigkeit angegeben. Das erfte mehr 
vollftändige Werk über die Infeln, namentlich was die fehr merk 
würdige Gefchichte ihrer Entdedung und Eroberung betrifft, verdankt 


* Eine fhmudlofe Erzählung jweier Augenzeugen fand ſich handſchriftlich unter 
Bethencourt's Papieren: „Traield de la navigation et des voyages 
de descouverte et couquesle modernes, et principalement des Frangnüs“. 
Sie wurde Später zu Rouen durch den Drud verdffentlicht. 
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man dem Schotten Georgi Glas, Viele Jahre hindurch hatte 
er, auf eigenen Schiffen, Handel nad den Ganarien getrieben und. 
war mit einer Menge phyſikaliſcher Erfheinungen diefer Gegenden 
wohl vertraut. Während Glas, 1761, in Teneriffa lebte, gelangte 
derfelbe in Beſitz eines wichtigen Manuſkriptes, verfaßt 1632 von 
einem Franciscaner auf Palma, das bis dahin ungekannt in einem 
Klofter gelegen hatte. Nicht lange zuvor, ehe er auf Teneriffa gewalt? 
famen Todes ftarb und feine Frau und Tochter ind Meer geftürkt 
wurden, gab Glas, mit eigenen Beobachtungen verbunden, jene 
Handfcyrift als allgemeine Gefchichte der Eanarifchen Eilande heraus *. 

Bon befonderer Wichtigkeit für die Kenntniß unferer Inſeln, 
eine wahre Chronik aller Begebenheiten, lieferte Joſeph de Viera 
» Elavijo, geboren 1731 auf Teneriffa, geitorben 1813, ale Archi« 
Diakon von Fuerteventura *. Merthvolle Notigen endlich, was To— 
pograpbie und Statiſtik, Gewerbfleiß, Handel und Sitten betrifft, 
verdanken wir Francis Coleman Mac- Gregor, einem Briten, 
weldyer mehrere Jahre in dem Urchipel verlebte, das Innere von 
Teneriffa und Canaria durchwanderte, die vorzüglichiten Orte auf 
Palma, Gomera und Fuerteventura befuchte und über die anderen 
Eilande fehr zuverläffige Nachrichten einzog 

Ungeachtet mannigfacher und fchneller Abftufungen in der Tem 
peratur, gewährt die Lage in nördlich gemäßigter Bone der Inſel—⸗ 
Gruppe, wovon ich rede, alle Borzüge eines wohlthuenden Klima’s. 


- Das Meer, mit feinen erfrifhenden Winden, mildert bie Sommer. 


bitte, weldye außerdem, auf den öſtlich gelegenen @ilanden zumal, 


“= The history af the discovery and conquest of the Canary Irlands, trans- 
lated from a Spanish manuscript lately found in the island of Palma 

cet, London ; 1164. 
*® Notirins de la Historia grneral de las Islas de Canaria, Madrid ; 1773. 
... GR Roeding, dem die Enalifhe Handſchrift verrraut wurde, bearbeitete 
eine Heberfegung. Der Titet ift : die Sanarifchen Inſeln nad ihrem gerne 
mwärtigen Zuflande, Hannover; 1831, 
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bei der Höhe ihrer nadten Berge, und wegen der nahen Afrifanifchen 
Küften, ſehr drüdend feyn würde. Der Herbft, gewöhnlich Regen 
bringend, hält bis zum Frühling an; eigentlichen Winter kennt man 
nur dem Namen nad), einige hoch liegende Berg-Gegenden ausgenom⸗ 
men, wo die Kälte zuweilen bie zum Gefrier-Punkte gefteigert wird. 
Der Pico, der Buldan auf Teneriffa, mit feinen erhabenften 
Gebirgs:Rüden , fo wie die Bergketten auf Palma, tragen allein 
eine Scyneedede. Unter den Winden ift der von Süd⸗Oſten, aus 
der Sahara: Wüfte, herüberwehende, den Inſeln am nachtheiligften; 
Er pflegt fidy jährlich zu mehreren Malen, jedoch felten länger, ala 
auf einige Tage, einzuftellen. Diefer Süd, Oft: Wind hat fo viel 
Schnelligkeit und Kraft, daß bderfelbe oft Menfchen und Thiere zu 
Boden wirft. Ge höher Orte liegen, bie er beftreiht, um deſto 
fühlbarer feine Wärme. Sie wird auf Berg:Gehängen zur beinabe 
unerträglihen Hitze gefteigert, fo daß im Freien befindlichen Perfonen 
die Haut auffpringt, daß fie Augenfchmerz empfinden und einen wahrs 
haft brennenden Durft. Stößt der Wind auf Berge, fängt er ſich 
zwifchen denfelben, fo entitehen gefährliche Wirbel, welche häufig bie 
fehredlichiten Berwüftungen zur Folge haben; Bäume werden ent 
wurgzelt, oder zerfplittert, Felsmaſſen von Eentner-Schwere , auch 
Hütten der Landleute fortgeriffen. 

Eine Eigenthümlichbeit unferer Infeln — weldye übrigens zum 
heil viele Quellen köſtlichſten Waſſers beſitzen — ift, daß fie feine 
Flüſſe haben. Niederfiömende Regen fammeln ſich in zabllofen 
Schluchten. und werden dem Meere zugeführt. Dieſe Schluchten, 
Barrancos in der Landes »- Sprache , find fonderbarer Art. Die ein 
und ausfpringenden Winkel ihrer fteilen, fenkredyten, einander meift 
ſehr nahe ftehenden, Wände, entiprechen fich gegenfeitig. Weithin ziehend 
— denn gar mandye Barrancos durdyfchneiden die Abhänge von dem 
Canadas (wir hören fpäter Näheres über den Circus der Cafadas) 
an bis zur Küfte — dringen unfere Schluchten tief ein in. alle 
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Geſtein-Lagen, weldye den Boden zuſammenſetzen; vorzugsweife die 
Bafalt » Formationen wurden dadurch nach allen Seiten zerriffen. 
Bon den Höhen ftrahlenförmig auslaufend, erweitern fich die Bar- 
rancos, gegen das Meeresufer bin, zu Thälern von wild romantifcher 
Schönheit”. Für geologifhe Unterfuchungen find fie, wie begreiflich, 
von höchſter Wichtigkeit ; denn fie eröffnen das Innere. Unfern 
des ſchönen, großen, reichen Jcod los Finos — eine der aus— 
gezeichnetiten Wein:Gegenden, der Malvafier von Icod war fchon 
feit Jahrhunderten berühmt und gefucht — füllten eine unermeßliche 
Menge meilenweit ausgedehnter Obfidian-«Ströme, welche vom Pico 
herabkamen, die Barrancos und ebneten den Abhang. 

Gewächſe beider HalbEugeln trifft man auf den Ganarien in 
großer Zahl und Mannigfaltigkeit. Wenn die Regengüffe des Spat⸗ 
Herbites eintreten, ſchmücken fic Berge und Thäler mit dem fchöns 
ften Grün; in Gärten und auf Fluren prangt die ganze Pracht 
üppiger Vegetation; Blumen durchwürtzen die Luft mit ihren Düften. 
Habfuht und Rohheit der Bewohner beranbten die Gebirge zum 
Theil der Zierde, der herrlihen Waldungen, womit viele bis zum 
Fuße bededt waren; die Haine von Ganarifchen Fichten, welde 
nicht felten eine ungeheuere Größe erreichten, von Kaftanien » und 
Lorbeer: Bäumen, befonders aber von der prachtvollen Erica arborea, 
wurden an vielen Stellen zerftört. Die Riefenbäume , welche einft 
ben Pico wie ein Gürtel umzogen, erheben ihre ftolgen Häupter 
nur noch, in einzelnen Gruppen. Der Drachenbaum , die herrliche 
Palme, die fonft in Thälern auf Teneriffa im Ueberfluß vorhans 
den waren, find mit dem Delbaum und dem Wachholder-Strauche 
faft ganz von der Infel verſchwunden. — Weinbau zur Ausfuhr 


*“ Der Atlas, welcher das Werft von Barfer Webb undBerthelot benleitet 
— mir werden darauf zurückkommen — enthält mehrere Abbildungen folder 
Rarrancos , unter andern jene der großen Badajos-Schlucht im Anne 
von Guimar auf Teneriffa. 
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wird fat nur auf Teneriffa betrieben; unbedeutend-Tiefert dazu 
Palma, gar wenig Canaria. — Aus dem Thierreiche verdienen 
befonders die Vögel Erwähnung; ſehr mannigfaltige einheimifche 
abgerechnet, fliegen auch, befonders in der Winterzeit, Zugvögel von 
der Afritanifchen Küfte in großer Zahl, umd darunter oft die jelten- 
ften Arten, auf unfere Eilande. Hier iſt die Heimath ber, burdy 
Gefang und Gefieder ausgezeichneten „Gangrienvögel“. Nach Art 
der Finken leben und brüten fie in Gärten und Feldern. Als Ge 
fchente für Prinzeflinnen wurden, im fechszehnten Jahrhundert, die 
eriten Ganarien-Bögel nadı Europa gebracht. As Humboldt ſich 
der Stadt Orotava aufTeneriffa näherte, begegnete er großen 
Eanarien-Bögel-Zügen. Die Thiere waren ziemlich gleichförmig grün; 
einige hatten auf dem Rüden gelblihe Färbung; ihr Gefang war 
der nämliche, wie jener der zahmen Vögel, Man * Ai 
daß, auf Canaria und auf der Eleinen Inſel Mor 
Zanzarotta- gefangene, Vögel die ftärkite iR — 
harmoniſche Stimme haben. ss 
Was die allgemeinen geologifchen Verhältniſſe r on 
ſchen auf fämmtlichen Eilanden Fels: Gebilde feu Ir 
und die Bewohner des Ardyipeld würden, glei j I) 1 
©. Helena leben und auf Ascenfion, fich genötbigt fe 
Kalk, deffen fie für Bauten bedürfen, vom nächſten Contin 
holen, wären nicht hin und wieder, auf, 0 face Ge 
gering mächtige „Tertiär- Ablagerungen“ ge 
ganz ans Kaltitein und aus Gyps befichen. Nah 2 
kann man „die ganze. Gruppe der — 
betrachten, als eine Sammlung von Eiland ae j 
und einzeln, aus dem Geegrunde * den n 
weldye eine ——* ‚Wirkung bi * j 
u zu * — 
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auf dem Grunde des Meeres, wohl auch tiefer im Innern, zwifchen 
andern bereitögebildeten bafaltifchen und Conglomerat⸗Lagen bis über die 
Dberfläcdye empor und entweicht hier durch den gewaltigen Erhebungs: 
Krater. Eine fo große erhobene Maffe fällt aber wieder zurüd und 
verfchließt bald die, nur für diefe Kraft: Aeußerung erzeugte Deff: 
nung. Es entiteht fein Vulkan. Der Pico auf Teneriffa dage— 
gen feige in der Mitte eines folchen Erhebungs-Kraters, als hoher 
Dom von Trachpt auf; er iſt der Central-Vulkan auf den Eanarifchen 
Snfeln.“ 

Unfere Eilande litten oft und vor undenklichen Zeiten fchon 
durd) das Feuer der Tiefen; überall fieht man Spuren von Erfchüttes 
rungen, von Berheerungen und Umwälzungen; allein die Bulkanen- 
Geſchichte des merkwürdigen Archipeld reicht nicht fehr weit zurüd, 
dieß ergibt fih ſchon aus dem, was über Entdefung, Wieder: 
Auffindung und @roberung der Canarien gefagt worden. 

Seit der eriten gedrudten Nachricht über unfere Infeln, welche 
Benzoni* vor länger als zweihundert und fiebenzig Jahren lieferte, 
bis zu dem, in jüngfter Zeit erfchienenen, an mannigfaltigen That— 
fachen reichen, Werke von Barker: Webbund Sabin Berthelot”, 
verdanken wir einheimifchen Gelehrten und fremden Reifenden, neben 
manchen höchft Dürftigen Notizen, auch nicht wenige, und dabei fehr viels 
artige und wichtige Mittheilungen, befonders über Teneriffa. Es liegt 
dieſes Eiland in der Richtung, welcer jedes Schiff folgt, das aus 
Europa nach dem Borgebirge der guten Hoffnung fegelt. Die Inſel, 
ein treffliher Zufluchtsort für Seefahrer, überrafcht zugleich durch 
Den Anblick ihres Pico, diefen Riefen des Oceans, einen ber merk: 
würdigften Gegenftände auf Reifen in der nördlichen Halbkugel. Einige 


* Jıtoria del mondo nuovo Libri III. Feneria, 1568. Con la giunta di 
alcune cose notabili delle isole di Canaria, Venezia, 1572. Eine lateiniſche 
Neberfehung erfhien in den Jahren 1590 bis 1634 zu Frankfurt am Main.“ 

“+ Histoire nuturelle des Iles Canaries. Paris, 1839-1842. 


Leonhard, popul. Geologie. Bd. V. 29 
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der Schriftfteller zeigten fidy mit der ganzen Natur des Infelmeeres, wie 
mit den Sitten der Bewohner hinreichend vertraut; Andere berührten 
die Eilande gleihfam im Fluge, ihre Berichte gründen ſich nur 
zum Theil auf Nachrichten, die ihnen nicht felten aus keineswegs 
verläffigen Quellen zukamen, und den Wenigften wurde die Anficyt 
von hochwichtigen Handfchriften vergönnt, welche man in Klofter-Biblio« 
theken aufbewahrt, oder die Befisthum von Privat:Perfonen find. 
Drei Naturforfcher, deren Namen für jede Folgezeit an bie 
Willenfchaft gekmüpft bleiben, befuchten, in nicht lange von einander 
entfernten Zwifchenräumen, Alerander von Humboldt 1799, 
Eordier 1803, Leopold von Bud 1815, die Canarifhen 
Eilande. Durh U. von Humboldt” erhielten wir das erfte 
wahre naturbiftorifche Gemälde bderfelben; vor ihm maren die geologi- 
fchen Verhältniffe unferer Infeln noch nie erörtert und dargeftellt 
worden. Leider reichte fein Aufenthalt nicht bin, um alle merk 
würdigen Verhältniffe in ihrer ganzen Eigenthümlicyfeit Pennen zu 
lernen. Für die Gefammtheit phyfifcher Erfcheinungen aber, welche 
fid) am Pico, am Vulkan auf Teneriffa, fo wie in der Umge— 
bung der Eilande wahrnehmen laſſen, bleibt Humboldt's Eritifche 
Yuseinanderfeung eine nie zu entbehrende Duelle. — Eordier, der 
mwohlverdiente Franzöfifche Geolog, weldyer die Infeln drei Fahre fpäter 
durcdhwanderte, war der erite, von dem wir richtige Anfichten über 
den Eentral-Bulkan erhielten; durch fehr werthvolle Beobachtungen 
beftimmte er die Grenze des umermeßlichen Eircus der Canada 
und die VBerhältniffe vom ChahorrasBerge, deſſen zufammenge- 
brochener Krater gegen Ende bes letzten Jahrhunderts von Neuem 
Ravaftröme ergoß. Leopold von Buch verweilte 1815 mehrere 
Monate auf den Eilanden des Archipeld. Er befuchte Stellen, 
die vor ihm Bein Geolog betreten hatte, zu denen auch, unferes 


“ Relation historigue, Tom. I, und Reife in die Yequinostiafsegenden des 
neuen Continentes, 1. Theil, S. 140 ff. 
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Willens, fpätere Zorfcher nicht wieder gelangten. Sein vollitändiger 
Reife: Bericht *, ein Meifterwerk, überreih an hochwichtigen That— 
fachen, trägt durchaus das Gepräge gereifter Erfahrung, umfaflen- 
den Wiſſens und einer feltenen Beobahtungs: Schärfe. Leopold von 
Buch hat gezeigt, daß Lanzarotta, Fuerteventura, Canaria, 
ZeneriffaundPalma ihr Daſeyn vulkanifchen Erhebungen von unten 
herauf, aus dem Meeresgrunde, verdanken. Er hat die Stellen diefer Ins 
feln nachgewiefen, in denen die Erhebung ihre höchſten Punkte erreichte, 
wo die aufwärts getriebene „Blaſe“ die Lagen fchon vorhandener Fels⸗ 
maſſen zerriß, und große Keffelsartige Vertiefungen, „Calderas“ 
zurüdließ, welche Buch „Erhebungs⸗Kratere“ nennt. Bon der obern 
Deffnung diefer Kratere ſenken fich die Schichten nach allen Seiten 
dem Meere zu und find in deren Innerem im Durchfchnitte zu fehen. 
Bon den Kratern laufen große Spalten, Barrancos, fternförmig 
nad) den äußern Abhängen hin, Schluchten und Engthäler bildend. 
Der Boden jener Keffel, oder „Erhebungs-.Krater“, liegt oft tief, 
mehrere Hunderte, ja felbft Zaufende von Fußen, unterhalb bes 
obern Randes feiner Wände, aber dennoch immer fehr hoch über der 
Meeresfläche; oft find inmitten der „Erhebungs⸗Kratere“ aud, „Aus⸗ 
bruchsKratere“ (S. oben ©. 141) und neue aufgeworfene Vulkan⸗ 
Kegel zu finden. 

Nach diefen mehr allgemein einleitenden Betrachtungen — 
wir uns zu den Verhältniſſen jedes einzelnen Eilandes. 

Mit Lanzarotta, Lancerote, und den dazu gehörenden unbe: 
wohnten Eilanden Alegranza, Graciofa und Montana clara, bes 
ginnt im Oſlen unfer Infelmeer. Lanzarotta, deren Billa Eapital, 
Hauptort Teguife, hat Beine Waldungen, ift in einem großen 
Theile fo flach, daß die Nordoftwinde darüber bin, von einem Ufer, 
sum andern, ben Spreu der Meereswellen fortführen Bönnen, und 


* Pipfitatiihe Beſchreibung der Canariſchen Inſeln. Berlin, 1928. 
29 * 
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leidet fehr durdy Trodne, fo daß die Felder erft nah den Herbib 
Regen ſich mit grüner Dede bekleiden ; aber die Infel, deren Oberfläce 
14,375 geographifche Meilen mißt, nährt Kameele in großer Zahl, 
und in der vulkanifchen Aſche gedeiht der Wein vortrefflih. Auf 
Lanzarotta, wie auf den übrigen Eilanden, welche uns befchäftigen, 
pflegt gegen dad Ende Oktobers der Boden durch Thau befeuchtet 
zu werden, und Regen fällt, mit größerer oder geringerer Stärke 
nnd Daner nieder. Bleibt der erfehnte Regen aus, fo trodnet das 
Erdreich und vermag nichts mehr hervorzubringen; auch die wenigen 
Quellen verfiegen. Beſonders die öſtlichen Inſeln find joldyen Un— 
bilden unterworfen. Bon 1768 bis 1771 fehlte auf Lanzarotta 
und Suerteventura der Regen gänzlich; die Bewohner mußten 
theilmeife nach andern Eilanden auswandern, um nicht dem Durſt 
und dem Hunger zu unterliegen. Oft ift Ranzarotta der Schau: 
pla großer Natur: Erfcheinungen gewefen. Einer der furchtbariten 
Ansbrüche, welder faft zwei Drittheile der Infel zerftörte, und zus 
gleich viel Eonderbares und Ungewöhnliches hatte, war jener im 
Sjahre 1730. D. Andrea Lorenzo Eurbeto, Pfarrer zu Yaisa, 
unter deffen Augen ſich die Erfcyeinungen zutrugen, hinterließ einen 
banbdfchriftlichen Bericht, ben man zu Sa. Eruz auf Teneriffa bewahrt; 
wir verdanken 2. von Buch die Mittheilung bes feltenen Alten 
ſtuckes. Kein anderer Schriftiteller jener Zeit fchilderte die grauen: 
volle Begebenheit fo ausführlich; darum ift ed von ganz befonderem 
Snterefie, den Pfarrer von Daiza erzählen zu hören. 

Am 1. September 1730, zwifchen neun und zehn Uhr in ber Nacht, 
fo meldet Eurbeto, that ſich plöblich die Erde auf bei Chiman faya, 
zwei Stunden von Yaisa. Schon in der eriten Nacht hatte ſich ein 
beträchtlich hoher Berg gebildet; Flammen brachen hervor und brann; 
ten neunzehn Tage bindurd. Aus einem neuen Schlunde, der ſich 
öffnete, ſtürtzte Lava hervor. Gie „lief anfangs ſchnell, wie Waſſer, 
fodann fchwer und langfam, wie Honig“, Mehrere Dörfer wurden 
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überftrömt. Am 7. September ftieg, mit gewaltigem Donner und 
Lärmen, ein ungeheuerer Feld aus der Tiefe, ber den Lavenftrom 
zwang, einen anderen Weg zu nehmen. Er erreichte und verbrannte, 
mit großer Schnelle, zwei Dörfer, Macedas und Sa. Catalina. Den 
11. September erneute ſich die Wuth der fließenden Lava; als feueris 
ger Katarakt, unter gräßlichem Getöfe, ftürbte fie, acht Tage hinter 
einander, ind Meer. Am 18. Oktober brachen drei neue Deffnungen, 
unmittelbar über dem verbrannten Sa. Catalina, auf, und fließen 
dicke Rauchwolken hervor, welche ſich über ganz Lanzarotta vers 
breiteten. Zugleich wurden Lapilli, Sand und Aſche in unglaublidyer 
Menge umber geftreut und überall fielen dicke Waflertropfen nieder, 
wie von Regen. Nachdem ſolche Phänomene zehn Tage lang auf 
gleiche Weiſe fich gezeigt hatten, fiel, vom „ftintenden“ Dunfte ers 
fit, alles Vieh in der ganzen Gegend leblos nieder. 

Mit geringen Unterbredhungen hielten die vulkaniſchen Erfcheis 
nungen bis zum Junius 1731 an. Am Ende diefed Monate bes 
deckte ſich das Ufer im weftlichen Infel-Theile mit einer unglaublichen 
Menge fterbender Fifche; es waren Geftalten darunter, wie man fle 
vorher nie gefannt hatte. Auch ftieg viel Raudy aus dem Meere 
auf, und Flammen brachen hervor von furchtbarem Donner begleitet. 
Im November ereigneten fid, bedeutende Eruptionen, und am 25. De: 
cember das ftärkite aller Erdbeben in biefer, unter fo heftigem Aufruhr 
und Unruhen verlebten, Zeit. Drei Tage fpäter brach ein gewaltiger 
Lavaſtrom hervor, der das Dorf Jaretas verbrannte und bie Eapelle 
des heiligen Johannes des Täufers zerftörte, welche nahe vor Yaiza, 
dem Wohnfite ded Pfarrers, unferes Berichterftatterd, ftand; nun 
verloren die Menfchen jede Hoffnung, daß die Infel wieder zur Ruhe 
kommen könne; alle flohen mit ihrem Pfarrer, nach Canaria. Die 
Bewegungen dauerten noch fünf Jahre fort; erft am 16. April 1736 
erreichte die Katajtrophe ihr Ende. 

Leopold von Bud, der Lanzarotta 1815 befuchte, fah 
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den gewaltigen Lavaftrom; „wie fließendes Waſſer folgte bderfelbe 
dem Grunde eines flachen Ihaled, bald ausgebreitet, bald wieder 
ſchmal zwifchen höhern Ufern“. Noch war die fchwarze Lava rauh 
und ohne Spur von Anbau. Näher der Deffnung, aus welcher fich 
die Gluhtmaſſe hervordrängte, erfchienen hohe Kegel, aus Scyladens 
Brocden gebildet; Kegel über Kegel gethürmt, und von der Höhe 
ſtürtzte fi) die Lava, einem ſchwarzen Gletfcher gleich, herab. Er: 
reicht man den eritarrten Strom felbit, fo erblidt man ein Meer 
von Verwüſtung; zwifchen den fcharfen zadigen Wellen fehen fid) 
nebeneinander Gehende nidyt. Nach anderthalbitündigem befchwers 
lihem Anfteigen über das rauhe Lavafeld, erreicht man bie Deffs 
nung. Senkrechte Abitürke umgeben den Keſſel, den Krater, aus 
deſſen Innerem die Lava abfloß. Bon der Höhe iſt eine graufens 
volle Zerftörung zu überfehben. Mehr als drei Auadrat:Meilen, bis 
zur Küfte hin, find mit Lava bededt. Kein Haus, fein Baum, 
kein Kraut auf der rauben Fläche; fo weit dad Auge reicht, Alles 
todt und erfchrediend, eine grenzenlofe Verwüſtung. Hier überblict 
man erft die ganze Reihe von Kegeln; alle in einer Richtung, alle 
ungefähr von gleicher Höhe. Alſo wahrfcheinlich aus einer großen 
Spalte. Aus allen Kegeln. floß die Gluhtmaſſe nad) und nach zu 
dem unermeßlichen Lavenfelde zufammen. Es ift ein großartiger 
Anblick, der vielleicht feines Gleichen nicht hat und bei welchem bie 
Einbildungstraft ſchaudert ”. 

Hiermit war die Eruptions⸗Geſchichte des Eilandes, wovon wir 
reben, Beineswegs gefchloffen. Nach adytundachtzigiähriger Ruhe, im 
Auguft- Monate 1824, folgte eine abermalige Kataftrophe. Burdht: 
bare Erfchütterungen der Erde fanden, während der Nacht des 
30. Julius, in der Gegend von Tao, Tiagua und Teguife, nord: 


° Eine überaus anſchauliche Darfieflung gewährt die ſchöne Karte von Panzas 
rotta, welde 2. von Buch feinem claffiihen Werke über die Canarijchen Ins 
feln beifügte ; unfer Butkan⸗Atlas enthält eine verkleinerte Copie derſelben. 
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wärts von dem 1730 entitandenen Krater (Montaila del fuego) ftatt: 
Sie fcyienen aus der Mitte von Lanzarotta zu kommen. Diefe 
außerordentlihen Bewegungen waren von zahllofen unterirdifchen 
Donnerjchlägen begleitet, auch fpaltete fid) die Erde an mehreren 
Orten. Unfern des Berges la Famia öffnete fich der Boden an 
zwölf verfchiedenen Stellen auf einer Eleinen Ebene. Sehr bald wur⸗ 
den aus allen diefen Deffnungen, denen gewaltige, weithin leuchtende, 
Flammen entitiegen, drei Hauptfchlünde, welche glühende Steinmaffen 
in entfegliher Menge emporfchleuderten. Es entftand dadurch eim 
Berg von nicht unbeträchtlihem Umfange und von etwa ſechshundert 
Fuß Höbe. Am ı. September entquoll einem der Schlünde des 
neuen Vulkans dicker Rauch, weldyer die Umgegend bededte. Den 
folgenden Tag theilte fid, die Rauch-Maſſe in drei mächtige, durch 
ihre Barben verfchiedene, Säulen, eine weiße, eine ſchwarze und 
eine rothe. Viele Brunnen verfiegten; aber von Lava:-Ergüffen war 
keine Rede. Den 22. September folgte abermals eine Eruption, wos 
bei dem Krater eine folche Waller: Menge entitrömte, daß ein fehr 
anfehnlicher Bad) gebildet wurde. Das Waller war fehr unrein,. 
trübe und von etwas bituminöfem Geruche. Chemiker fanden darin 
unter andern falzfaures Natron und falsfaures Kali. 

„Am Abend des 29. Septembers“, fo erzählt ein Augenzeuge, „trieb 
ung Neugierde, das furchtbar-fhöne Scyaufpiel näher zu betrachten. 
Big zum Kraterrande konnte man, der unerträglichen Hitze wegen, 
nicht vordringen; allein auf einem Hügel ließ fid) Alles überfehen. 
Es war ein Nachtſtück, welches die Seele mit den erhabenften Ems 
pfindungen erfüllte. Nacte, fchauerlihe Berge mit ihrem, durdy 
frühere Ausbrüche verwüſteten, Gehänge; ſchwarze Lava, überall in 
feltfamen, abenteuerlichen Geftalten emporftarrend; der ganze Boden. 
der Umgegend zerriffen, bier Höhen, dort Schluchten, deren Grabes⸗ 
finftere Tiefe das Auge nicht zu ergründen vermochte; das Dunkel 
der Nacht, gegen weldyes die aufiteigenden Slammen, und die empors 
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gefchlenderten glühenden Steinmaffen um fo greller abjtachen ; Alles 
diefes gewährte Bilder, die nur die Phantafie zu faffen vermag. Bon 
ber Höhe ſich herabwälzend, glidy der Ravenfchwall einem mädytigen 
Strome, der im gewohnten Bette rubig dahin gleitet, durch Wolken: 
brüche angefchwellt aber fi) neue Bahnen ſchafft und jeden Gegen: 
ftand mitreißt, der fein Vorfchreiten zu hemmen droht. Ungeheuere 
Felsblöcke zwang der Gluhtitrom feinem Laufe zu folgen und bald 
verfchwanden fie in feiner vernichtenden Mafle. In zwei Arme ge: 
theilt überfchritt die Kava den drei Stunden weiten Raum big zur 
Küfte, bier floßen beide Arme zufammen, ein kleines Borgebirge 
bildend,, das ſich ungefähr fechehnundert Fuß in's Meer eritredt und 
fo body ift, daß die höchiten Fluthen es nicht bededen. Vier Tage, 
nachdem die Lava ind Meer ſich ergoffen, hatte dad Waſſer noch ſehr 
beträchtliche Wärme, Scyalthiere und Fifche lagen in Menge todt 
am Ufer. Am 5. October erloſch der Vulkan plötzlich unter furcht: 
barem Getöfe. Den 16. öffnete fich, in halbitündiger Entfernung, 
ein neuer Krater, deſſen Eruptiond: Phänomene jedoch nur vierund: 
gwanzig Stunden anhielten. Der Pico von Teneriffa blieb bei dies 
fen Ereigniffen auf der NachbarsInfel volltommen rubig.“ 

In demfelben Jahre follen ſich noch in zwei andern Infel-Theilen 
vulkaniſche Kataftrophen ereignet haben. 

Endlic, verwüfteten 1834 drei Eruptionen das Land; eine im 
Mittelpuntte von Lanzarotta, bie beiden andern durchbradhen die 
große Lavendede von 1730. Mehrere Kratere ergoflen Glubtitröme, 
welche die Küfte erreihten. Während drei Monaten wiederholten ſich 
mannigfaltige Erfdyeinungen. 

Es fey mir geftattet, bier der pradytvollen Dlivin» Kugeln von 
der Motaña de Testeina zu gedenken *; fie überbieten, wenn nicht 


” 5 verdbanfe ſolche, nebit vielen andern lehrreichen Gebirgsarten der Juſeln, 
welche wir beſprechen, der @üte des Heren Grafen Bargas Bedemar. 
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an Größe, dennoch an Scyönheit , Alles, was die Eifel und die 
Gegend um Kaffel in folder Hinfiht aufzuweifen haben dürfte. 

Suerteventura GFortaventura), mit dem dazu gehören— 
den unbewohnten Robben:Eiland, „Isla de Lobos marinos“*, erfcheint 
nur als Fortfehung von Lanzarotta und iit, nach Teneriffa und 
Eanaria, die größte Inſel unferes Archipels. Die geringe Ent— 
fernung der Afrifanifchen Küfte wurde bei den Bewohnern des Dorfes 
Zuineje zum Sprüchworte. Sie fagen: 

„De Tuineje a Berberia 
Se va y viene en un dia” **, 

Auf Fuerteventura fehlt das ernährende Waller, die Quellen 
und Bäche von den Bergen herab. Der im Sommer ſtets herrfchende 
Nordot: Wind führt die Seeluft über die flache Inſel; Salztheile 
fegen ſich ab und zeritören den Baumwuchs. 

Die Ebenen des dftlihen Theiles der Jnfel, beren Geſammt— 
Flächenraum zu 35,75 geographifchen Meilen angegeben wird, haben 
nichts Anzichendes; es find wahre Saharas, und bei Wanderungen 
in der Llanos von Triquebijate glaubt man fih in die Afrikas 
nifhe Müfte verfest, auch ift das Eiland, im Vergleich zu Canaria 
und Teneriffa, beinahe Menfchensleer zu nennen. Das Geftate ers 
bebt fich fanft; KHügelketten ziehen ins Land hinein, das nad) der 
Mitte zu body, aber ziemlid eben ift; nur wenige Eruptions— 
Spitzen zeidynen fich aus. 

Auf Fuerteventura findet man Trachyte, fo wie Bafult 
Gebilde, und außerdem an der Dftküfte, befonders in der Berggruppe 
Riscos de la Peña, fehr ſchöne Diorite, oft mit großen Beldipath. 
Kryftallen **. Auch Ablagerungen junger Kalkfteine kommen vor, ja 


” Gin dder Felfen, nad feinem „Ueberfiuß” an Seehunden in früheren Zeiten 
fo benannt; heutiges Tages haufen dafeldft nur Kaninchen und Geevögel. 
*. „Bon Tuineje nad Afrifa man 
Man gehen und fommen in einem Tag.“ 
—⸗Ausgejeichnete Syenite, wie ich jolhe in meiner Sammlung bewahrr, dürften 
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es find diefelben mehr verbreitet, ald auf einer der übrigen Juſeln, 
fo daß Zuerteventura alle mit jenem wefentlihen Material 
verforgt. 

Hier haben die Wirkungen unterirdifcher Feuer am frübeften 
aufgehört. Seit vier Jahrhunderten ereigneten ſich Beine Ausbrüche, 
auch find die Spuren foldher Kataftrophen am meiſten verwiſcht. 
Bei Toneles bilden Zavenftröme den Hafen, und aus der Nähe 
von Aguabulyes erftreden fie fih bis an die Küfte von Pozo— 
negro. Man findet hier in dem alten, durch das Thal ziehenden, 
Lavaftrom die Ruinen eines Dorfes der UrsEinwohner. Bon ben 
nur fech8 Fuß hohen Häufern, deren Zahl etwa hundert beträgt, find 
mehrere noch ziemlich qut erhalten. Gie beftehen aus Lava und 
haben fo niedrige Ihüren, daß man bineinfriehen muß. Der innere 
Raum ift fehr befchränft; höchſtens ein Paar Menfchen fanden lies 
gend Platz. Die Häufer fcheinen bauptfächlich darauf berechnet ges 
wefen zu feyn, ihre Bewohner während der Nacht gegen die Wittes 
rung zu fchüßen. 

Canaria —, von ben Eroberern ald Gran-Canaria bezeichnet 
— bildet mit Teneriffa, Gomera und Palma, eine Kette fehr 
erhabener Berge, die aus Oſten nach Weiten zieht. 

Die Inſel ift breit, um Vieles breiter ald Teneriffa, und 
die Thäler vom Mittelpunkte ausgehend, find wahre Spalten, ihre 
Abhänge fteil, oft fenkrecht. 

Es hat Canaria — deren Flächenraum 33,873 geographifihe 
Meilen beträgt — den füdweftlichiten Theil ausgenommen, einen 
beionders fruchtbaren Boden. Das Eiland gilt ald Waffer:reichites 
in unferem ganzen Urchipel, und it deſſen „Korn: Kammer“; 
mächtige Bergitröme ſtürtzen von Fels zu Feld nieder, um fich in 
der Tiefe zu Bächen zu vereinigen; fait alle Ihäler find wohl 


durch irgend einen Zufall nad) Fuerteventura nefommen feyu; es wurs 
beu Diejeiben auch, wie es fiheint, von Rollitikten abgeſchlagen. 
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bebaut, da in ihnen fo viel Wafler herabkommt ; viele derfelben, zur 
Seite mit Belfenzaden befebt, haben wahren Alpen⸗Charakter. Der 
Berg Daremas, mit den Wohlgerüchen feiner Lufthaine, mit 
feiner Waflerfülle und dem melodifchen Gefange zahllofer „Eanariens 
Bögel“, erinnert ganz befonders an die „glücfeligen Infeln“ alter 
Dichter. 

Anftatt eined unermeßlichen, in feinen Umriſſen regelrechten, 
Circus, anftatt eines Pics, aus deffen Mitte emporfteigend , findet 
man eine beinahe Freisrunde Bergkette, deren Gipfel ald Plateau 
ausgedehnt erfcheint. Die erhabeniten Spiben find: der Bentayga, 
Nublo und Sanecillo; fie erreichen theild an fechstaufend Fuß 
Meereshöhe. 

Palmas, die Hauptftadt, trägt ihren Namen vom erften Lager 
der Spanier ber, nad den vielen Palmen, welde in der Gegend 
wuchſen. Auf und an den Zelfen und Hügeln, die „Ciudad de las 
Palmas“ beberrfchen, finden fich, im vulkanifchen Tuff, welcher große 
Trachytſtücke in Menge umfchließt, zahlreiche Höhlen und Lehmhütten, 
von der ärmeren Volksclaſſe bewohnt. Einen feltfam überrafchens 
den Anblick gewährt Artenara, das wildgelegene, höchſte Dorf der 
Inſel, 3,694 Fuß über dem Meeresfpiegel. In langer Belfenreihe 
wurden durch die alten Eanarier Grotten, von verfchiedener Größe und 
Form, ausgehauen ; heutiger Zeit noch dienen fie zu Wohnftätten. 
Das einzige Gebäude it die, oben auf der Höhe ganz einfam ges 
legene, Pfarrkirche; felbit der „Oura“, der Geelforger, lebt in Räus 
men, welche in Belfen ausgehöhlt werden ; man fieht nur die Thüre, 
welche bineinführt. 

Auf Canaria zeigen ſich im Allgemeinen die nämlichen Fels— 
arten, wie auf Teneriffa; Trachyte berrichen vor. Bei ©. Fer⸗ 
nando, bei Gando, und an einigen andern Orten auf Canaria, 
findet man ungemein zierliche Leberrindungen verfchiedener pflanzlidyer 
Theile, namentlich von Wurzeln, durch Kalkſubſtanz. Mitunter ift 
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das Kalkige in dem Grabe mit höchſt fein gerriebenem und ger: 
malmtem vulkaniſchem Material — befonders mit Pleinen Augif: 
Körnhen — beladen, daß ed nur das Bindemittel abgibt. Seit 
der gefchichtlihen Zeit weiß man nichts von vulkanifchen Greig: 
niffen ; indeffen dürften, nidyt lange Zeit vor der Eroberung durch 
Die Spanier, noch bedeutende Eruptionen ihre Macht dargethan 
baben, fie blieben jedoch auf einen Fleinen Raum eingefchränet. 
Nur im norböftlicyhen Theile laffen ficy deutliche Lavenftröme ver: 
folgen, die von ganz frifchem Ausfehen find. Sodann findet man 
bin und wieder Schaden: Hügel, und an einigen Stellen liegen 
Lapilli über ſechs Fuß hoch aufgehäuft. In der Ealdera — ein 
Krater, der als ältefter gilt, mehrere Stunden im Durchmeſſer 
bat, und aus welchem fehr wahrfcheinlich ein großer Theil der 
Inſel hervorgegangen feyn mag — liegen heutiges Tages Ortfchaften 
der beiden Kirchfpiele Santa Lucia und San Bartolomeo. Ungleich 
intereffanter ift die Caldera de Bandama, oder Vandama im Süd; 
Merten der Hauptitadt Canaria’s und etwa anderthalb Stunden 
davon entfernt. Diefer, einer fpäteren Periode angehörende, Schlund, 
von ungefähr runder Geſtalt und vierhundertfünfzig Klafter im Durch⸗ 
meſſer, hat bei fehshundert Fuß Tiefe. Auf vielfach gewundenem 
Pfade kann man fehr bequem binabfteigen. Inmitten des Bodens 
dieſes Keſſels, welcher jet zu Getreide: und Weinbau benußt wird, 
befinden ſich einige landwirthfchaftliche Gebäude. 

Teneriffa”, die gaftlihe Herberge fo vieler See⸗Reiſenden, 
faft in der Mitte unferer Eilande ihre Stelle einnehmend , die vol 
reichte und größte unter ihnen, — denn der Flächen-Raum beträgt 
41,375 geographifche Meilen — wurde von den Spaniern, der vul« 
Fanifchen Befchaffenheit wegen, zuerft „Infierna“, „HöllensInfel“, 
genannt. 


* Unfer Atlas enthält, im ſehr verkleinertem Mapftabe , eine Copie der treif 
lichen Karıe von 2. v. Bud. 
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Die höchſten bewohnten Gegenden des Innern find die Berg⸗ 
platte von Chasna und das Plateau von Laguna; jene, wo zu— 
weilen Schnee fällt, liegt 4008, dieſes 1619 Parifer Fuß über dem 
Meere, Alle übrigen Orte findet man meift nur in geringer Ent: 
fernung von der Küfte. 

Sa. Eruz oder Eroce — auf fehmaler fandiger Küfte, in 
überaus öder, verbrannter Gegend, an einer Wand von fchwarzen 
und fchroff gehauenen Felfen — ift die Hauptitadt. Sie zählt zehn: 
taufend Einwohner und das Gouvernement der Eanarifchen Eilande 
bat bier feinen Sit. Die Stadt Drotava — das alte Taoro der 
Guanchen — genießt der glüdlichiten Lage inmitten eines Thales, 
welches ald Tempe, als Luftpain, der Canarien bezeichnet wird, und 
taufend Buß über dem Meeresfpiegel, umgeben von Gärten, Weit 
bergen und Bruchtfeldern, Bäche ftürgen aus Lorbeer: Wäldern hervor 
und verbreiten, in zabliofe Kanäle ſich theilend, frifhes Leben bis 
in die entfernteften Winkel. Im botanifchen Garten zu Orotava 
trifft man alle Gewächſe der alten und neuen Welt. 

Das Land ift auf Teneriffa, jene Streden abgerechnet, die durch 
verhältnißmäßig neuere Laven⸗Ergüſſe verwüftet worden, überaus 
ergiebig, auch mit feltener Sorgfalt angebaut; die herrlichiten Früchte, 
die Pöftlichften Weine find im Ueberfluß vorhanden. Im Norden 
der Infel findet man viele und fehr reiche Quellen. Bon der Küfte 
bei Drotava, bis zum Gipfel des Pico — ber hier, unter hohem 
Winkel herrlich und groß fich erhebt — bilden die verfchiedenen, dem 
Berg zufammenfegenden , Beld:Lagen ein Amphitheater von reidyiter 
Mannigfaltigkeit. 

Was die Natur der Gefteine betrifft, weldye den Boden unferer 
Inſel zufammenfegen, fo muß man vor Allem zwifchen den Erzeug- 
niffen des jetigen Vulkans und dem Spftem von Bafalt-Bergen uns 
terfcheiden, die den Pico umgeben. 

Wer zum erftien Male Teneriffa betritt, und fi darauf 
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befchränet, jenen Theil des Eilandes zu durchwandern, der bewohnt 
und mehr oder weniger angebaut ift — das heißt die Strede von 
der Küfte bis zu etwa viertaufend Fuß Höhe — würde fich in eine 
durchaus bafaltifche Gegend verfeht glauben. Baſalte nehmen vor: 
zugsweife die niedern Theile ein und bilden im Nordoften faft bie 
ganze Bergkette, welche fidy bis zum AnagasEap erftredt, fo wie 
jene, die gegen Südweften, nach dem Tero⸗-Vorgebirge binziebt. 
Weiter aufwärts, mehr entfernt von den bewohnten Landftrichen, und 
von den malerifchen Thälern des Uferlandes, gelangt man, der Hoch⸗ 
region zufchreitend, in das Trachyt:Gebiet. An der Stelle ſchwarzer 
Bafalte erfcheinen zuerft grauliche oder bunt gefärbte Tuffe, bie end: 
lich die entfchiedenften Trachyte unter jener Dede an den Tag treten, 
Trachyte von mannigfaltigem Anſehen, auch ſolche, die fid Phono: 
lithen nähern. Manche diefer Trachnte find von ausgezeichneter 
Schönheit. So unter andern die, melde man im Barranco von 
Zaganana als fenkrecht abgefchnittene Belfenmauern trifft; höchſt 
abenteuerliche fcharfe und zadige Formen, Pyramiden und Spitzen. 
Die dunkelrauchgraue, feinfplitterige, trachytifche Feldſpath-Hauptmaſſe 
umgibt Eleine weiße glänzende Feldſpath⸗Kryſtalle in großer Menge, 
dazwiſchen erfcheinen wenige Hornblende-Nadeln und Puncte und 
Kryſtalle von Magneteifen. In Folge der Verwitterung entfärbt fid) 
die Hauptmaffe und wird fehr weiß; bie ſchwarzen Hornblende⸗Kry⸗ 
ftalle werden mehr fihtbar und die Feldſpath⸗Kryſtalle glänzen ftärker, 
da fie ſich über die Oberfläche hervorheben. Gar nicht felten trifft 
man zwifchen ihnen auch weingelbe Zitanit:Kryftalle. — Säulenartig 
abgefonderte Trachyt⸗Partieen erreichen hin und wieder ſechszehn⸗ 
bis achtzehnhundert Fuß Höhe. Viele Tradypt » Gänge durchſetzen 
alle Geftein:Lagen; fie laufen, wie Bänder, über die Felfen hinauf 
und ragen auch am Fuße nod, über die Oberfläche hervor. Unter: 
halb der Dede von Bafalten und bafaltifchen Eonglomeraten fieht man, 
in tiefen Schluchten und an fteilen Gehängen, Tradıypte auf Tuff: 
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Ablagerungen ruhen, welche gewaltige Trachyt-Bloöcke umfchliefen. 
Schöne lehrreiche Gebirgs-Durchfcynitte, und mitunter in bedeuten: 
den Höhen, gewähren auch, an gar mandyen Stellen, die fteilen Ab» 
flürge gegen das Meer. Im Tradipt: Gebiete brechen Quellen 
bervor, theild von reinem, trinkbaren Waſſer, theild von foldyem, 
das mit Säuren und Salzen beladen ift. 

Am Pico find es Bimsfteine, Obfidiane und Lapilli, weldye 
fat allein die Aufmerkſamkeit erregen und befchäftigen. Niemand 
wußte die merkwürdigen Erfcheinungen belehrender und anziehender 
zu ſchildern, als Leopold von Bud. 

„Bei Drotava finden fich noch Beine loſen Bimgfteine, auch 
nicht auf dem ganzen Wege zum Pico hinauf. Erft in der Nähe 
des Portillo, vielleicht eine halbe Stunde vorher, fieht man fie 
Mein und dünn über dem Boden. Allmälig werden die Stüde häus 
figer und beträchtliher, und endlic folgen Bimsftein Felder, 
mitunter fo groß und fo mächtig, daß der ganze Pico in der Ferne 
mit Schnee bededt zu feyn ſcheint; von den erften Strahlen der 
Sonne beleuchtet, wirft „dieſes Meer weißer Afche“ ein röthliches 
Licht zurüd, jenem ähnlich, das oft die Gipfel hoher Alpen färbf. 
Schwarze Obfidian » Ströme ziehen fich, wie Bänder, vom Gipfel 
über die Bimsſteine herunter, einige bis auf den Boden des Circus, 
andere bis auf die Hälfte der Höhe, und dort bleiben fie hängen; 
andere nur fo weit, daß fie kaum noch oben am Gipfel durch ihre 
Schwärze auf der weißen Fläche hervortreten. Man verfinkt in den 
lodern Maflen; kein Baum, Bein Gras haftet darin. Der Bims— 
ftein ebnet alle Spalten und Riſſe; Peine Barrancos, Beine hervortres 
tenden Felſen, Feine fcharfen und eddigen Formen find zu fehen. Viele 
hundert Fuß ſteigt man am Abhange empor, als wäre diefer ein 
Waizenboden, und die Bimsſteine wie riefenmäßige Waizenkörner, 
weldye übereinander hinrollen. Höher aufwärts werden die Bims— 
fteine wie Pleine Köpfe groß, zeigen fidy im Bruche ſtets feinfaferig 
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nnd, faft immer fehr weiß.” Beſonders groß find fie: auf der Fläche 
von Chahorra, ja zuweilen. in dem Grade, daß man fie anitehend 
glaubt. "Sicher finden fi in der Gegend jener Ebene die Oeffnungen, 
ans welcen die Bimgjteine hervorfamen.“ 

„Auf der Oberfläche der vom Pico herabziehenden Obſidian— 
Etröme“, weldye bekanntlich für Teneriffa fo bezeichnend find, 
„liegt das Glas, da wo die Etröme jteil herabflürgen, in Geitalt 
dünner, gedrehter Taue unter und durcheinander, an den Seiten hängen 
große Glas. Thränen herab. - Mit leichter Mühe kann man anfehn- 
lihe Stücke ausfondern und fammeln, welche grünlich»fchwarz find, 
durchfidstig, muſchelicht, fpröde, bei geringem. Schlage zerbrechlich ; 
Stüce, die man zuverläßig für Bouteillen-Glas anfehen würde, wären 
nicht die weißen Feldſpath⸗Kryſtalle fo dentlidy darin,. und. feft mit 
der Maffe verbunden. - Tiefer in den Strömen iſt die Maffe weniger 
glänzend, braunlich-fchrwarz und gleicht oft ſchwarzem Pechftein fehr 
täufchend; Keldfpath » Krpftalle liegen gewöhnlich in foldyer Menge 
darin, daß man nicht felten Mühe hat, den ummidelnden Teig zu 
erkennen. In der That fcheint die Menge diefer Kryitalle mit der 
Ziefe zuzunehmen und fo fehr, daß man an Stücke einer „pri- 
mitiven“ Gebirgsart erinnert wird; auch ift es an vielen Stellen 
ganz deutlich, wie die Beldfpath-Rrpftalle, durd) ungleiche Bewegung 
der Maffe, nach ihrer Breite in dünne, parallele Lamellen zertheilt 
wurden, die fich hintereinander ordneten. Oft find die Kryſtalle eben 
erit zertheilt, oder noch fo nahe, daß man fie leicht, wie dieſelben 
urfprünglich zuſammenhingen, in der Vorftellung wieder vereinigen 
Bann, andere erfcheinen wie ganz dünne Scheiben, und im Profil 
als Nadeln, mit der breiten Fläche parallel der Ridytung des Stra 
mes, Oben auf den. Strömen hängen viele Stüde, noch feft mit 
der Maſſe verbunden, die: faferig find, wie Bimsſtein, porös und 
loder; man würde fie vom Bimsftein nicht unterſcheiden, wãre es 
wicht durch die Farbe.“ 
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Bom Borkommen der Lapilli kann unter anderen der Pico de 
las Arenas, aus welchem der Lavenftrom von Orotava hervors 
gefommen, als Beifpiel dienen. Er liegt eine halbe Stunde über der 
Stadt, ift vom Fuße herauf vierhundert Fuß hoc, und überragt das 
Meer um fiebenhundert Fuß. „Der ganze Hügel beftehbt aus nichts, 
als aus fchwarzen, loderen, rollenden Lapilli, wie Kohlen. In ber 
Mitte ſenkt ſich ein Krater nicht tief, aber langgezogen und offen 
gegen die Stadt; fo daß er, von unten gefehen, Gabelsförmig er: 
fcheint. Hier ift der Anfang der feiten Lava; und faft ohne bie 
nächſte Richtung zum Meere zu ändern, ftürkt fie nun den Abhang 
berunter. Oben liegen große Scyladen:Stüde darauf, unten nicht 
mehr." 

Endlidy verdient noch ein, fait auf ganz Teneriffa verbreiteteg, 
fonderbares Geftein Erwähnung: die Tosca“, eine weiße, ober 
lichte gelblichegraue, faft zerreibliche Maffe, fo leicht, daß fie die 
Waſſer⸗Schwere nur wenig übertrifft, und wie es ſcheint, größten: 
theild aus zerriebenem Bimsfteine beftehend; ein Trümmer:Gebilde, 
in weldyem erdige Stüde von blaßifabellgelber Farbe (und atı 
dere, die — wie Eremplare beweifen, welche ich in meiner Samms 
lung aufbewahre — offenbaren Bimsftein-Eharakter zeigen) den Haupt: 
Eindrud bervorbringen. Ganz feine fchwarze Hornblende : Nadeln, 
Bleine Kryftalle von Magneteifen, zuweilen auch, von Feldfpath liegen 
durch die ganze Maſſe zeritreut, auch kommen an einigen Orten ans 
ſehnliche Baſalt⸗Blöcke darin vor, und an andern noch größere Tras 
chyt⸗Blöcke. Der Tosca ift eine fehr merkwürdige Lagerung eigen; 
mit der Entfernung vom Pico fid, fentend, und in feiner Nähe 
fid) hebend, fteigt das Gebilde an Berg-Gehängen hier nicht über 100 
Buß, dort 400, 600, ja felbit 800 Fuß und darüber. Einer, nur 
durch Einfchneidung ber Barranco’d unterbrochenen, an einzelnen 


*” Das Wort tosco will fo viel fagen, als rauh, grob, 
Leonhard, popul. Geologie. Bd. V. 30 
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Stellen zwanzig bis dreißig Fuß mächtigen, Dede vergleichbat, liegt 
die Tosca über allen verfcdriedenartigen Maffen , mit Ausnahme ber 
Laven und der Auswürflinge des Pico, der Lapilli und Bimsiteine, 
In den Tosca-Ablagerungen, zumal an Gehängen von Schluch— 
ten, gruben ſich die Guancen ihre Wohnungen, und ihre unterir: 
difchen KornsKammern; die Cuevas de los Reyes, in der Chinifay 
Schluht im Diftrifte von Guimar, find heutiges Tages noch zu 
feben. Es haben foldye Räume adıtzehn bis zwanzig Buß Länge und 
ſechs bis acht Fuß Höhe; einige findet man in Gemächer abgetheilt. 
Spanifche Anfiedler folgten den Beifpielen der Guanchen und bezogen, 
mit ihren Familien, gleichfalls die Fünftlichen Grotten, ja es gibt des 
ren, welche von ihnen ausgegraben wurden. Stellenweiſe ift ber 
Zufammenhalt der Tosca groß genug, um fie zu Banfteinen zu vers 
wenden. In Flächen gibt die Felsart den fruchttragenden Boden ab. 

Wir befchließen diefe Andeutungen, über die Gebirgsarten:Be- 
fchaffenheit der denkwürdigen Infel, mit der Bemerkung, daß Tras 
chyte nicht ald das Grund⸗Gebirge, nicht als ältefte Gefteine auf 
Teneriffa betrachtet werden dürfen. In dem, durch neuere Erups 
tionen fehr verheerten, Gebiete des Dorfes Chasna liegen, hin und 
wieder, auf Berg-Gehängen zerftreut, Blöcke von verfchiedener Größe, 
Graniten, Gneißen, Slimmerfchyiefern, zugehörend, vielleicht aud) Dio: 
riten. Sie tragen meift unverkennbare Spuren erlittener feneriger 
Einwirkung, und Bory de Saint:-Bincent, ein achtbarer Fran⸗ 
söfifcher Geolog, behauptet, auf der Ebene der Netama, von Lava 
umfchloffene Granit-:Bruchitüde gefunden zu haben *. 


”" Was die Brühe von Granit, Gneiß und Glimmerſchiefer betrifft, welche man 
um Sa. Cruz und Drotava trifft, fo kommen biefelben nit von der ges 
genüberliegenden Afrifanifhen Küfte, welche aus Kaifftein briteht, fondern 
wurden mahrfeheintich auf Schiffen als Balaft dahin nebradyt. „Sie gehören 
dem Boden, auf welchem fie liegen, nicht mehr an, als Aetna⸗Laven, wie foldye 
fit hin und wieder im Pflafter von Hamburg und andern Städten des Nor⸗ 
dens vorfinden.“ (Al. v. Humboldt). 
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Der Pico oder „Spihberg“, der Vulkan des Eilandes, ift eines 
ber fchönften Gebirge der Welt, und hat, nächſt dem Antuco in 
Ehile, wohl die entfchiedenfte KegelsGeftalt *. Auf feiner öftlichen 
Seite von einem Kranze, einer Felsmauer, umgeben , begrenzt er 
eine Bergflähe, die an und für ſich fchon 6,600 Fuß Meereshöhe 
bat und auf verfchiedenen Bergketten zu ruhen fcheint, welche der 
Küfte parallel laufen. Nach eben dem Verhältniffe, in welchem jene 
Höben:Reihen fich dem Pico nähern, werden fie immer fchmaler, 
und bilden Terraffen, eine über ber andern und ftets höher anfteigend, 
je weiter diefelben vom Ufer entfernt find. Für Seefahrer erhebt 
ſich unfer Bulkan in abgerundeter Pyramiden: Form, unter Geftalt 
eined ungeheuren Kegeld, aus den Fluthen des Oceans. Einem 
Meteore gleich erfcheint der Pico; fein weißer Gipfel fticht fcharf 
ab gegen das dunkle Himmelsblau; in hellem Lichte zeigt er fich über 
den Wolken. Bei der bedeutenden Seehöhe von 11,424 Fuß **, 
bleibt der Berg faft ftetd umhüllt von einem Wolbenfchleier. Seine 
Zage weitwärtd , von einem großen Feitlande und vereinzelt in der 
Mitte der Meere, ift ohne Zweifel Urfache dieſes Phänomens. 
Seefahrer willen, daß felbit die Fleiniten, von Bergen am meiiten 
entblösten, Infeln die Wolken über ſich verfammeln und zurüchalten. 

Bon Eingebornen wird der Vulkan auch Pico de Ayadyrma, 
oder de Teyde genannt. Alte Bewohner der Ganarien bezeichneten 
die Hölle in ihrer Sprache mit dem Ausdruck Zcheyde und verlegten 

°* Tafel XCV ftellt den Pieo dar, wie derfelde vom Blatenu der Canadas aus 
neichen wird. Nach einer Zeichnung von Williams, aus dem Werke von 

Barfer- Webb und Berthelot entnommen. 

** Die Höhen » Angaben üder den berühmten Berg, nad barometrifchen und 
trigonometrifhen Meffunnen , fo wie nad Beſtimmungen von Schiffen aus, 
find faft alle nicht nur ungleich, fondern weichen mitunter ſelbſt in fehr aufs 
fallender Weile ab. Jeder Reifende, welcher den Gipfel erflien, fand Andere 
Zahlen und nur zwei Angaben — eine aus dem Jahre 1776, die Andere von 
1815 — treffen vollfommen überein. Der erfte, welcher, 1724, den Pico ger 


meffen, war der Franzbſiſche Minorit, Bater Feuilleé. Manchen früheren 
Reifenden galt diefer Berg als höchfter in der alten Belt, 
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deren Git; in den Abgrund unferes Beuerberges; daher Tieyde , wie 
die Europäer das Wort ummandelten. Mauren nennen den Bulkan 
Elbar, Spanier und Portugiefen, Pico de Terraira. Auf den meiften 
Manufcript:Karten aus dem XIV. und XV. Jahrhundert findet ſich 
Teneriffa ald „Höllen»Eiland“ bezeichnet ; möglich, das diefe 
Benennung auf die Thätigbeit des Beuerberges, wovon wir reden, 
vor der Eroberung des Archipels Beziehung hat. 

Ungeachtet Teneriffa zu einer Infel-Gruppe von ziemlich bes 
deutender Ausdehnung gehört, fo hat dennoch der Pico alle Kenn: 
zeichen eines, auf einer ifolirten Inſel liegenden, Berges ; das Sent: 
blei entdedt in den Landungs-Plägen von Teneri ffa feinen Grund. 

Bis zu zwei Drittheilen der ganzen Höhe des Feuerberges ift 
der Boden jo überdedt mit Pflanzen, daß es fchwer wird, genauere 
Beobachtungen anzuftellen. 

Es muß für Gie Intereffe haben, einige Berichte über Erftei« 
gungen des berühmten Vulkans zu bören*. Wählen wir bie Er: 
sählungen von Alexander von Humboldt, Leopold von Bud, 
von dem Franzöſiſchen Geologen Berthelot und vom Engliſchen 
Phyſiker Ali ſon; es wurden dieſe verſchiedenen Bergfahrten nicht 
in der näͤmlichen Richtung unternommen, theils ergänzen ſich auch 
die, darüber vorliegenden Relationen; einige wenige, kaum zu ver⸗ 
meidende, Wiederholungen möge man entſchuldigen. 


Biele Reiſende, welche in Sa. Cruz landen, unterlaſſen die Wanderung auf 
den Bico nur, weil fie die dazu nothwendige Zeit nicht kennen. Ale xan— 
bervon Humboldt bemerft darüber Folgendes: Wenn man Mauithiere 
bis auf die „Station der Engländer nimmt, fo reichen einundzwanzig 
Stunden hin, um von Orotava bis auf den Gipfel und zurüdzufommen ; 
drei Stunden von Drotapa bis an die „Fihbte von Dorn ajito"; fechs 
Stunden von hier bis zur „Belfen »Gtaiion“, und fodann noch drei und eine 
halbe Stunde bis an die „Saldera“, Neun Stunden hat man für das 
Heruntergehen zu rechnen. Bei diefen Schätzungen ift jedoch bioß von der 
Zeit die Rede, welche man zum Zurũücklegen des Weges braucht, und keines» 
wegs von derjenigen, die zum Ausruhen und zu Unterjudungen erfordert 
wird. Um von Sa. Eruz nah Orotava zn kommen, reicht ein halber 
Tag hın. 
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Alerander von Humboldt erftieg den Pico am 21. Junius 
1799. „Die Reife auf die Spite des Vulkans von Teneriffa“, 
fo ſchrieb er, „it nicht nur um der großen Anzahl von Erfcheinungen 
willen intereffant, welche ſich unfern wiſſenſchaftlichen Forfchungen 
dDarbieten, fie wird es noch mehr durch die malerifchen Schönheiten 
für Alle, welche die Majeftät der Natur lebhaft empfinden. Erfabs 
rungen haben gelehrt, daß bie Epiten fehr erhabener Berge felten 
eine fo fchöne Augficht, fo mannigfache malerifche Wirkungen gewäh— 
ren, als Gipfel, deren Höhe jene des Veſuv, des Rigi, des Puy—⸗de— 
Dome nicht überfteigt. Koloffale Berge, wie der Chimborazo, der 
Antifana, der Mont:Rofa, befiten fo bedeutende Maffen, daß bie, 
mit reihem Pflanzen: Wahsthum bededten, Ebenen nur in großer 
Entfernung gefehen werden, und daß ein blaulicher Duft gleichförmig 
über die Landfchaft verbreitet it. Der Pico vereinigt, durch feine 
ſchlanke Geftalt und durch feine Örtliche Lage, die Vorzüge weniger 
hoher Bergfpigen mit jenen, welche aus fehr großer Erhabenheit 
entfpringen. Auf dem Gipfel des Vulkans entdeckt man einen un: 
geheueren Horizont von Meer, der ſich über die höchften Berge nach: 
barlicher Inſeln erhebt; aber zugleich find die Wälder von Teneriffa 
zu fehen und der bewohnte Theil der Külten, in einer Nähe, geeignet 
die fihönften Eontrafte von Formen und Farben hervorzurufen. — 
Auf dem Außerften Kraterrand ſitzend, richteten wir unfere Blicke 
nah Nordweit, wo das Ufer mit Dörfern und MWeilern geziert ift. 
Zu unfern Füßen gewährten Haufen von Dünften, Die beftändig 
durch Winde getrieben wurden, das mannigfaltigfte Schaufpiel. Eine 
aleichförmige Wolkenfchichte, welche und von den niederen Snfel: 
Gegenden trennte, wurde an mehreren Stellen durch kleine Luft: 
ftröme unterbrochen, von der durch die Sonne erhiäten Erde aus: 
gehend. Den Hafen von Drotava, mit feinen vor Anker liegenden 
Schiffen, mit den Gärten und Weinbergen, konnte man durd eine 
der freien Stellen jener Luftſchichte ſehen, die fi mit jedem Augen» 
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blide vergrößerte. Von ber Höhe diefer einfamen Gegenden herab 
berührten unfere Blicke eine bewohnte Welt ; wir genoßen den aufs 
fallenden Eontraft , der entblösten Seiten des Pico, feiner fteilen, 
mit Schladen bededten, Abhänge, und der, aller Vegetation beraubs 
ten, Ebenen, mit dem lachenden Anblid bebauter Gegenden ; wir 
ſahen die Pflanzen nady Zonen geordnet, je nachdem die Wärme ber 
Atmofphäre mit der Höhe der Lage abnimmt. — Die fcheinbare Nähe, 
in welcher man, vom PicosGipfel, Weinberge und Gärten der Küfte 
fieht, wird durd, die außerordentliche Durchfichtigkeit der Atmofphäre 
vermehrt. Trotz der großen Entfernung, unterfchieden wir nicht nur 
Häufer, Segelwerk der Schiffe und Stämme der Bäume, wir fahen 
auch die reiche Vegetation der Ebene in fehr lebhaften Barben 
prangen.“ 

Hören wir nun ben Bericht des großen Deutfchen Geologen. 

„Den 18. Mai 1814 unternahmen wir“ — Buch's Begleiter war 
ber Eenntnißreiche, für die Wiffenfchaft leider! viel zu zeitig verftors 
bene, Botaniker Chriftian Smith aus Norwegen — „den Pico 
zu erfteigen. Mit früheren Reifen ziemlich bekannt, erwarteten wir 
nicht, auf diefem Wege neue, von Andern unbeachtete Erfcheinungen 
zu fehen, wohl aber etwas von dem, was in jenen älteren Berichten 
angeführt worden. Daher glaubten wir, aus dem fchönen Kaftaniens 
Wald über Billa Orotava getreten, endlid Wälder von der Kiefer 
zu finden, von weldher Humboldt fchon ald beſtimmt vorausgefeßt 
bat, daß fie eine neue, ganz unbefchriebene Art fey. Wir fahen nur 
den berühmten Pino del Dornajito* ; und auf dem ganzen Wege nur 
diefen einzigen Baum. Gewiß ift jedoch, daß man ehedem bis zum 
Buße des Pico durch einen dichten Wald folcher Bäume reiste, 


° Die „Fichte von Dormajito* ; eine einzeln ftehende Tanne, die ſchon zur Zeit 
der Eroberung des Gilandes vollfommen ausgewachſen geweien ſeyn foll. 
Man genießt hier eine prachtvolle Ausſicht, auch fprudeln in der Nähe Quell: 
mafjer, weiche im Lande berühmt find. 
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Noch im Anfange vorigen Jahrhunderts war es fo; ber Weg hin: 
auf führte in diefen Wald, durch Kieferbäume von auffallender Geftalt 
und Größe in befondere Abfchnitte getheilt ; der Pino de la Caravela 
und höher ber Pino de la Merienda. Auch diefe hat die zerftörende 
Art nicht verfchont, und der Pino del Dornajito verdankt feine Ers 
haltung nur der Quelle, die er befchüßt, der einzigen auf dem ganzen 
Wege. Nun find, ftatt der Kiefern, Bleine Erica:Büfche erfchienen 
und höher Fahrenkräuter. Kein befonders hervortretender Gegenftand 
findet fich jest, der geeignet wäre, für den gemachten Weg als bes 
leuchtende Säule im Gedächtniß zu ftehen, und mit Verwunderung 
erfährt man, daß man viele Stunden zugebracht bat, von den Kas 
ftanien zum Portillo zu fleigen, auf einem Wege, auf dem man 
fich, wegen Einförmigkeit der Gegenftände, die ihn umgeben, gar 
nicht fortzubewegen fcheint, weil fie nichts Zertheiltes, Individua—⸗ 
lifirtes im Gedächtniß zurückrufen.“ 

„Unders it ed, wenn man durch die Engen bed Portillo 
den Bub des Pico wirklich betritt. Es war ung hier, als hätten 
wir die erbabene Stille und Einſamkeit der Gletfcher auf den Alpen 
wiedergefunden. Wie auf Gletfchern verloren fid, die Menſchen auf 
der endloſen, fanft anfteigenden Fläche der Bimsſteine. Blöcke im 
der Ferne wurden, wenn wir ihnen nahe kamen, zu Beljen, Kraters 
Syügel zu bedeutenden Bergen. Kein Maßſtab der Ebene ließ ſich 
nody anwenden. Höher, ald wir fle noch je gefehen hatten, ftieg bie 
Maſſe des Pico über diefe Bläcye empor, und ſchwarze Glad:Ströme 
zogen fi vom Gipfel wie Bänder am Abhang herunter. Mit dem 
großen Anblick fortdauernd befchäftigt, fühlt man es nicht, daß noch 
drei Stunden gebraucht werden, um den Rand des Lavenftromes zu 
erreichen. An diefem Rande find einige von ben großen Blöden, 


- die ihn bilden, auf rohe Art zu Bänken geordnet, und zwifchen ihnen 


erwartet man gewöhnlich, ehe ber Weg weiter fortgefegt wird, ben 
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Anbruch des folgenden Taged. Es ift die untere Estancia de los 
Ingleses“ ®. 

„Bon bier and wird die Beiteigung des Berges befchwerlich, 
befonderd wenn man, zweitaufend Fuß böber, das fchwarze ſchneidende 
Glasfeld wirklich überfchreiten muß ; jedoch ift dieß mit der Mühe 
der Erjteigung eines Alpen-Gipfeld nie zu vergleichen. Oben, über 
der Eishöhle, „Cueva del Hielo“, etwa in 10,300 Fuß, fanden wir 
die eriten Schnee-Fleden am Abhang. Sie waren nur Elein, und 
höher, gegen den Gipfel, fahen wir auch Feine ähnliche mehr. Im 
Anblicke der unermeßlichen Ausficht verloren, die mehr reizt, ald erfreut 
und erhebt, weil die Einbildungskraft rund umber vom grenzen- 
und geftaltlofen Horizont unbefriedigt zurüdgefihredt wird, hatten 
wir fchon einige Stunden auf dem Rande und im Innern bes 
Kraters zugebracht, ald oben die Schottländerin Miftriß Hammond 
mit ihrer Gefellfchaft erfchien , die erite Frau, welche, fo weit das 
Gedächtniß der Anwohner reichte, den Pico jemals beftiegen hatte. 
Sie umging den ganzen Krater, auch die font fo felten befuchte 
Seite gegen den Bulfan Ehahorra (oder Chajorra) und ließ 
ſich mıcht abhalten, ungeachtet der fcharfe Obfidian graufam ihre 
Schuhe und Füße zeridmitt, mit und die natürliche Eishöhle 
zwifchen den Obſidian⸗Blöcken zu befuchen, welche, den ganzen Sommer 
hindurch, die Städte Sta. Cruz, Orotava und Laguna mit bem 
ihnen unentbehrlidhen Eife verſorgt. — — Um adt Uhr Abends 
hatten wir Puerto Drotava wieder erreicht.“ 

„Den 27. Mai fliegen wir abermals gegen ben Pico in die 
Höhe; verließen aber den Weg, nachdem die Fläche der Retama 
erreicht war, umgingen den Circus des Kegeld unten an den fenf- 


» „Station der Engländer", ohne Zweifel, meil ehemals vorzugsweiſe Britifche 
Reifende den Bico befuchten ; zwei geneigte Felſen bilden eine Höhle, welche 
als Zufluchtitätte genen Winde dient. Bis zu diefem Bunce kann man auf 
Mauirbieren reiten. 


Wanderungen auf den Pico. 473 


rechten Belfen, welche ihn bilden, mehrere Stunden weit in einem 
tiefen Graben, ftiegen fodann beim Paſſe von Guarara die Felſen 
binauf, und erreichten in der Dunkelheit das 4,013 Fuß body liegende 
Dorf Ehasna, am füdlichen Abhange der Infel. Zum eriten Male 
waren wir burd, einen Wald von hoben Bäumen der Ganarifchen 
Kiefer gefommen; auch fahen wir ihm noch weiter ausgedehnt, als 
wir am andern Morgen zu einer angenehmen, aber fchmachen Sauer: 
quelle wieder aufwärts fliegen, der einzigen auf Teneriffa, welche 
aus weißen Tuff⸗Schichten hervorkommt. Abends erreichten wir das 
viel tiefer liegende Chinama umd faben am folgenden Tage die 
Barrancos der Gegend, las Virgas und Granadilla,“ 

Dreizehn Fahre fpäter, ald Leopold von Bud, erftieg Ber: 
thelot den Pico. Es war am 8. Julius 1827, als er die Berg« 
fahrt unternahm. Ä 

Bom Dorfe Chasna, bad, wie wir wiffen, bei weitem das 
höchſte auf der Inſel ift, ging die Wanderung aus. Nach zweiltüns 
digem Anfteigen in Fichten » Wäldern drang man in die Oucancas 
Schlucht ein, welche durch Eruptionen in alter Zeit große Zerſtö— 
zungen erlitten hat. Einige Säuerlinge finden fidy hier, deren Heils 
Präfte, während der fchönen Jahreszeit, Kranke dahin ziehen. In 
eigens für diefen Zweck erbauten Blätter-Lauben, verbringen bie 
Verehrer der „Agua Agria“ mehrere Wochen in diefer furchtbaren 
Einfamkeit. Hat man die Oucanca⸗Schlucht durchfchritten,, fo 
müfen fteile Belfen » Reihen überftiegen werden. Nun endigt Die 
Region der mächtigen Fichten, und auf gelbblühenden Ginfter folgt 
bald Geißklee (Oytisus nubigenus) von blendender Weiße und vom 
berrlihften Wohlgeruche. Auf der Höhe des Kammes wechfelt ſehr 
plöglicy die Scene. In unbeftimmter Ferne erfcheint eine gewaltige 
Berg Pyramide ; dieß ift der Pico. Sein Gipfel war durch Wolken 
verdunkelt; als die Wanderer jedody näher und mäher kamen, zer: 
fireuten fich die fchwebenden Dünfte, und nun bot der unermeßlidye 
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Kegel den prachtvolliten Anbli dar. Un der Degolluda d’Oucanca 
fonnte man fchon viele fchwarze Ströme zählen, die das Picos 
Gehänge durchfurchen. Senkrechte Abgründe, achthundert Fuß tief, 
begrenzten den Pfad, welchen Berthelot und feine Reife-Genoflen 
hinan fchritten. Als der „Eircus der Caiiadas“ — urfprünglid ein 
Krater von drei Stunden Durchmeffer, umfaßt von gewaltigen Berg: 
Trümmern , der Boden ein Bild grauenvoller Berwäftung , Alles 
durcheinander geſtürtzt — erreicht war, zeigte ſich der Pico unvers 
gleichbar großartiger; mehr ald bdreitaufend Buß überragte feine 
Spitze den vulkanifchen Circus. An der Quelle „la Piedra“ herrtſchte 
erſtickende Hitze; vergebens fuchten unfere Wanderer Schuß unter 
Geißklee » Sträuchern , den Bierden der Caiadas, oder im Schatten 
von Felfen; überall brannte der Boden. Die Quelle liefert Waſſer 
von köſtlicher Frifche und fo Eonnte der peinliche Dur geftillt werden. 
In diefer Region ift die Luft ſtets milde, der Himmel vom reinften 
Blau. Während des Tages fieht man faft nie Wolken, und die 
Sonne funkelt und ſchimmert in ganz eigenthümlicher Weife auf 
den Obfidian » Streifen. Ein furchtbarer Südoft «Wind wehte an 
der Küfte, und trotz der ſchirmenden Berge war feine Wirkung ſehr 
merkbar. Es gehört jener Wind — auf Teneriffa „el Sur“ ges 
nannt — zu den gefürchteten Landplagen der Eanarien. Er vers 
zehrt die Pflanzen, trocnet den Boden aus, und bringt überall Ber: 
wüjtung bin; die Vögel verftummen ; die Sonne nimmt eine gelb- 
lihe Färbung an; der Tag verdunkelt ſich; alle Gegenftände ers 
fcheinen wie durd, einen Schleier. 

In der Enge der „Caiada blanca“ wurden nady und nach drei 
Lavenftröme überfchritten. Mehr und mehr nahmen Schwierigkeiten 
und Hinderniffe zu. Endlich befand man fich in einem Labyrinth, 
nad) allen Seiten hin waren mächtige Laven-Blöcke übereinander ges 
thürmt; die Führer, zweifelhaft über den Weg, riethen zur Rückkehr, 
da die Nacht ſchon nahte. Indeſſen fand ſich Berthelot, welcher 
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ſchon einmal den Pico erftiegen hatte, zurecht; Abends neun Uhr 
erreichten die Wandernden „la Estancia“ beim ſchönſten Mondſchein. 
Ungeachtet der Höhe des fchauerlich einfamen Ortes war die Tem: 
peratur erträglid) und die Luft:Reinheit fehr erquickend; der Himmel 
blieb heiter; große Schatten dedten die tiefen Scyluchten, durch 
welche man aufgeitiegen war, und hoch oben, über den Häuptern der 
Bergfahrer, zeigte ſich die Kegel-Spibe des gewaltigen Vulkans vom 
Monde beleuchtet. 

Um drei Uhr Morgens des andern Tages erfolgte der Aufbruch. 
Bei Alta Vista — einer Pleinen Ebene, die ihrer ifolirten Lage 
wegen biefen Namen führt — erſchienen Scenen von wunderbarer 
MWildheit, von einer Berftärung und Verwirrung , die nicht zu bes 
fchreiben find; unermeßliche Haufwerke ausgefdyleuderter Mailen, 
überall Riffe und Spalten ; dieß ift dad „Malpays del Teyde“ * 
der Eingebornen. Bei la Rambleta — einer Eleinen Fläche am oberen 
Ende des Malpays — beutet Alles auf einen Krater hin, älter als 
jener des Gipfeld, Hier nahmen die zahlreichen Lavenftröme ihren 
Anfang, welche die Canadas überflutheten ; diefem Schlunde entfloßen, 
befonderd auf der Nord» und Weſt⸗Seite, die Obfidiane mit ihren 
fchönen Kroftallen nlafigen Feldſpathes. — Nun fiengen fchwefelige 
Dämpfe an merkbar zu werden; die Reifenden nahten ihrem Ziele, 
Der fehr fteile Abhang, vierhundertachtunddreißig Buß hoch, meift 
mit Schladen und mit Bimsiteinen bedeckt, blieb indeſſen zu erklims 
men übrig. Endlich erreichte man die Spite. Noch lag ein duftiger, 


s „Malpays“, eine Benennung, womit man auf Teneriffa, in Mexiko und 
Beru, und überall, wo ed Bulkane gibt, oberflächlich verwüſtete, von 
Dammerde entbiößte, und mit LavasTrümmern bededte, Landftriche bezeichnet. 
Um Wico ift der Weg über das Malpays außerordentlid ermüdend. Man 
muß fi, im firengen Wortfinne, durcharbeiten dur die zerbrochenen Ras 
ven, auf welchen der Fuß nicht mit Sicherheit ruhen kann; ohne Beihülfe 
der Hände ift nicht fortzufommen, und zwischen den fcharffantigen Bavens 
Bıdden, die unter deu Füßen weichen, finden fidy viele Gruben, in welche man 
zu fallen Gefahr lauft. 
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Schleier:ähnlicher Nebel über der Infel; auf der Bergeshöbe aber 
leuchteten ſchon die erften Lichtitrahlen der Sonne, Mit einem Blide 
konnte man das bewunderungswürdigfte Panorama, einen großen 
Erd⸗Abſchnitt überfchauen: im DOften Lanzarotta am Ende des 
Horizontes; gegen Welten warf der Pico feinen Schatten, in Ge 
ftalt eines ungeheuern Dreieds, über Gomera, etwas weiter tauch— 
ten die jähen Spiten von Palma und Hierro auf. Einer Relief 
Karte gleich, lag der ganze Archipel der Eanarien ausgebreitet, und 
zu Füßen wurde, nach und nach, Teneriffa mit den Berg-Gruppen 
und Tief-Thälern ſichtbar. — Der Pico endigt in weitem Krater, 
deffen Durchmeffer ‚über fechäbundert, die Tiefe etwa einhundert 
und zwanzig Fuß beträgt: der umgleiche Rand überall zerriffen; im 
Innern zabllofe Spalten und Klüfte, denen heiße, mit Schwefel bes 
ladene Dämpfe entitiegen. 

Im Februar 1829 unternahm R. €. Alifon — berfelbe Brite, 
welchem wir Mittheilungen über das Erdbeben an der Ehilenifchen 
Küfte im Jahre 1835 verdanken — eine Erfteigung des Pico. Er 
widerlegte dadurch zugleich ein Vorurtheil, welcdes bis dahin ae 
berrfcht hatte. Unter den Eingebornen erhielt fich nämlich der Glaube: 
es fen der Gipfel zur Winterzeit, wegen des Schnees und der aufier- 
ordentlichen Kälte, unzugänglich, fo daß man die Berafahrt felten 
vor dem Junins: Monate zu unternehmen pflegte *. Der Bericht 
unferes Reifenden enthält nicht wenige intereffante Thatſachen. Am 


unerwãhnt moͤge jedoch nicht bleiben, daß, wenn der „Zuderhut“ mit Schnee 
bededt ift, wie im Anfange Winters, die fteile Lane feines Abhanges Reiſende 
in größte Gefahr fegen fünne. Man zeigte Humboldt die Stelle, wo Ga: 
pitän Baudin, bei feiner Reife auf die Inſel Trinidad, faft zu runde gr: 
aangen wäre. Diefer Dfficter hatte den Muth, gegen Ende des Decembers 
im Jahr 1797, begleitet von einigen Naturforihhern, eine Wanderung auf den 
Bico zu unternehmen. Auf der halben Höhe angelangt, fiel er, und rollte 
bis zur Meinen Ebene la Rambleta hinab; glücklicherweiſe hinderte ihm ein 
Laven: Haufen, weldher von Schnee bededt war, mit deſchleunigter Geſchwin⸗ 
digkeit noch weiter abwärts zu Nürken. 
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23. Februar verließ derfelbe das Auguftinerklofter Orotuca, beflen 
Meereshöhe 1,100 Fuß beträgt. Das, was man „Camino de Orassa“ 
nennt, verdient nicht ald Straße bezeichnet zu werden; es ift, gleich 
den übrigen bieländifchen Wegen, nur ein fchmaler Fußpfad über 
Laven-Lagen hinaus, Nach einem Anfteigen von ungefähr fünfhun- 
dert Fuß, wurde das Ende eines fdyönen Gürteld von Weinbergen 
erreicht und die Penilla-Ecyluct betreten. Hier nahm die Tems 
peratur merklich ab, Die Laven erfchienen nur mit zerfegtem vul⸗ 
Panifhem Material, und mit verwesten Pflanzen einige Zoll hoch 
bedeckt; deilen ungeachtet war die Vegetation noch fehr üppig. Bald 
gelangte Alifon in die Schlucht „del Pino Dornajito“, 3,410 Fuß 
über dem Meeresfpiegel. Am 7. November 1826 ſtürtzte eine furchts 
bare Waſſerhoſe den gewaltigen Baum — es war fhon Seite 470 
davon die Rede — in die Schludyttiefe hinab; der Stammreft, wie 
er zur Zeit der Erfteigung des Pico, welcher ung gegenwärtig bes 
fAyäftigt, vorhanden war, hatte einhundert achtundzwanzig Fuß 
Länge und dreißig Buß im Umfang. — Aus der Tiefe der Schlucht 
fonnten die verfdyiedenen Laven⸗Lagen beobachtet werden. Oben Damm» 
erde und zerfehte Lava bie zu drei Fuß abwärts. Sodann ein vul⸗ 
kaniſches Trümmergeitein, deifen Bindemittel brauner Schlamm und 
Tuff ausmacht, und nun, fünf Fuß mächtig, Tuffe verfchiedener 
Urt, anf dem Boden der Schlucht aber gewaltige Laven-Blöde mit 
Augit⸗ und Hornblende-Einfchlüffen. Unfern der Schluht „del Pino 
Dornajito“ iſt die Oberfläcdye von zahllofen Spalten und Riffen durdy 
fchnitten. Weiter aufwärts ließ fidy, der üppigen Vegetation wegen, 
die Natur der Lava Baum erkennen; Baumsartige Haiden erreichen 
bier Höhen von fechszehn und achtzehn Fuß. Die Laven, weldhe ans 
verfchiedenen Deffnungen in zahlreichen Strömen hervorgebrochen feyn 
dürften, find ſchwarz, blafig, und führen Augit, Olivin und Horms 
blende; auch mußte bei der Haya:-Schludyt ein alter Trachyt⸗Strom 
überfchyritten werden, und ein anderer erfcheint an der Cumina de 
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Alta, am GüdweilEnde der Llanos de GBaspar. Die Wafferhofe 
des Jahres 1826, deren vorhin gedacht worden , hatte einen Bimgftein: 
Hügel, bis zur Tiefe von acıtzig Fuß, ſenkrecht dDurdyfchnitten. Nun 
befteht die Oberfläche aus, zum Theil zerfesten Schladenftüden und 
aus Bimsftein-Broden, und jenfeit des Ultimo Pino, nachdem ein 
fteiler Bimsſtein-Berg überfchritten worden, erreichte unfer Wanderer 
die „Caüadas del Pico“, die unermeßlichen Flächen weißer und gelb: 
licher Bimsfteine, weldye, in einer Höhe von 8,957 Fuß, ſich in ber 
Runde um den Bulkan erftreden. Hin und wieder liegen ungeheuere, 
vierzig bis hundert Tonnen wiegende, Blöde von grünlichfchwarzem 
ſchillernden Obfidian, die große Kryſtalle glafigen Feldſpaths enthals 
ten, nach außen Fafer-Gefüge zeigen, wo fie allmählig in Bimsſtein 
verlaufen. In der Montana Negra, — einem Beinen, nidyt mehr 
thätigen Kegel — findet man mehrere Grotten, welche als Eiskeller 
für die Städte Sa. Cruz und Drotava dienen und zu dem Ende, 
in gewiffen Jahreszeiten, mit Schnee angefüllt werden. Der Buß 
des eigentlihen Pico befteht aus Bimsſtein und dazwiſchen liegen 
zahllofe große Laven-Blöde. Das Erfteigen geſchieht auf fehr fteilem 
Pfade, über Bimsftein-Ablagerungen hinaus, zwifchen zwei Dämmen, 
Haufwerke ungeheurer Laven-Trümmer, wovon manche ſchon Obſidian⸗ 
ähnlich find. An der „Estantia de los Ingleses“, 9,930 Buß über 
dem Meeresfpiegel, betritt man eine ziemlic, gleidye Bimsſtein⸗ 
Ebene von einigen hundert Duadratfuß Ausdehnung. Hin und wie 
der liegen, einzeln zerftreut, große Obfidian-Blöde. Bon bier aus 
wurde das Steigen immer befchwerlicher; die Bimsͤſteine wichen 
unter den Füßen und ftellenweife war auch der vorhandene Sand 
fehr hindernd. Bei der „Alta Vista Arriba“, in 10,621 Fuß Ger 
höhe, da wo zwei Lavaftröme einander durchfchneiden, ift dad Ende 
der Bimsftein-Region. 

Den 24. Februar Morgens erreihte Alifon dad Malpays: 
Hier liegen große Laven-Blöcke verworren über einander gehäuft und 
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bilden mitunter geräumige Höhlen. Die Lava ſcheint im halbflüſſi⸗ 
gen Zuftande nody vorwärts gefchritten und beim Erkalten in bie 
Blöde zerfprungen zu feyn. Das Auffteigen war — vielleicht in 
Folge eines befonderen Weges, der eingefchlagen worden — weniger 
mühfam, obwohl man fidy nicht felten genöthigt fah, von Bloc auf 
Block zu Springen; nur der Schnee beläftigte, der in dichten 
Mailen zwifchen den Blöden lag. Der nächte beachtungswerthe 
Gegenftand war die berühmte COueva de Nieve, die SchnesGrotte, 
ein natürlicher Eiskeller, in 11,098 Fuß über dem Meere. Der 
Eingang mißt ungefähr zwölf Fuß Höhe und neun Fuß Breite. An 
Striden wird man in die Grotte hinunter gelaffen, welche von 
großen Lava-Blöden umſchloſſen fcheint, die in halb-flüffigem Zu: 
ftande fidy mit einander verbanden und eine Stalactiten-Dede bilden. 
Der Boden diefes, über einhundert zwanzig Fuß langen und bei 
zwanzig Buß bveiten, unterirdifhen Raumes erfcheint zwölf Fuß 
hoch bedeckt mit Waſſer, das gegen die Wände hin feft gefroren war, 
in der Mitte aber eine Eisdede trug. Bon der Dede hingen zahl: 
reiche Eis» und Galpeter-Tropffteine herab, und im Grunde befand 
fidy ein Haufwerk von Eismaſſen, das die Führer als den „Eismann“ 
bezeichneten. Es war dieß Gebilde mehrere Jabre hindurdy unver 
ändert in feinem Zuftande verblieben; ein Beweis der niedern Tem⸗ 
peratur des, von ber äußeren Luft mehr entfernten, Grotten- 
Thales. — In geringer Entfernung von der „Cueva de Nieve“ 
gelangt man zur Bimsſtein⸗Fläche „Aamdleta“, 11,721 Buß hoch. 
Hier fcheint der alte Krater des Pico gewefen zu feyn, ehe fich der 
gegenwärtige Kegel bildete, welcher, inmitten jener Bläche, vierhun« 
dert fieben und ſechzig Fuß emporfteigt. Das Erklimmen biefes 
Kegeld, des „Zucerhutes“ war der befchwerlichite Theil der Wans 
derung. Die Außenflädye befteht aus loderen Bimgfteinen und aus 
Aſche, fo wie aus Bleinen Lava-Bruchſtücken; fie erhebt fid unter 
einem Winkel von 35 Graden und wird, höher aufwärts, noch fteiler. 
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Da die „Caiindas del Pino“, bie unermeßlidhe Bimsfteins 
Fläche, deren im WBorhergehenden gedadyt worden, fehr allmäblig 
bis zu etwa 9000 Fuß Höhe anfteigt, fo bemerkt man die große 
Erbabenheit des Vulkans erft auf feinem Gipfel. Die Klarheit ber 
Atmofphäre, felbit in tieferen Thälern, überbietet jene von Italien; 
fie gleicht ohne Zweifel dem wolkenloſen Himmel der meiſten Infeln 
im ftillen Meere. Aber ed wird biefelbe auf dem Gipfelpuncte des 
Pico noch bei weiten übertroffen; bier kann das Auge, am einem 
hellen Tage, die ungehenere Ausdehnung eines Raumes von fünf 
bis fechstanfend Duadrat:Meilen überfehen. 

Seit langen Jahren, feit Europäer den Pico von Teneriffa 
fennen, murde Beine Flamme, keine Erhellung auf dem Piton 
oder „Zucderhut“, dem fchroffiten Bergtheile, welcher den höchiten 
Gipfel bildet, wahrgenommen. Aber dennoch beweilen gewaltige 
Geiten-Ausbrüche, die von Zeit zu Zeit nad, allen Richtungen ſich 
ereigneten, und wovon einer der lebten im Jahre 1798 ſtattfand, die 
Ihätigkeit des Feuers, welches noch fern ift, zu erlöfchen. 

Der Krater des Pico ähnelt, feinem Rande nah, nicht den 
Geftalt:Berhältniffen vieler anderen Vulkane. Bei diefen behält der 
Gipfel die Kegelform bis zur Spite; der Pico im Gegentheile hat 
einen Grath, eine Kreissartige Mauer, welche den Beuerfchlumd, 
wie eine Bruftwehr, umgibt und nur an einzelnen Stellen burdy 
brochen if. Die Außern Ränder diefed Schlundes — der Caldera, 
wie ihn Spanier nennen und was fo viel fagen will, als Keffel — 
find beinahe ſenkrecht, und das bald Horizontale, bald Geneigte, bald 
Wellen:ähnlidy, Gekrümmte der gewaltigen, das Ganze ausmachenden 
Bänke, erinnert an die ehemalige Blüffigkeit der Maſſe und an 
das Zufammentreffen mehrerer ftörenden Urfachen, welche die Ridy 
tung jedes Ausfluffes beftimmten. Das Innere des ungeheneren 
Trichters verkündet einen Vulkan, der feit langen Jahren nur durch 
feine Seiten. Feuer ausgeworfen hat; der Grund blieb nicht in dem 
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Buftande, welcher durc das Ende einer Eruption herbeigeführt wird, 
denn im Beit:VBerlaufe, vermittelft des Einwirkens von Dünften, 
riffen fi) die Wände los, fo wurde das Beden überlagert mit 
großen Lava⸗Blöcken. 

Bei der Frage nach der Früh⸗Geſchichte des Beuerberges auf 
Teneriffa, fuchen wir vergebens in den Umſchiffungen des Carthagis 
nienfifhen Seefahrer Hanno die erftien Nachrichten über Eruptios 
nen des Pico. Aengſtlich hielt jener Reiſende fid, an die Küfte und 
fo blieb er ohne Willen über einen Vulkan, der fehsundfünfzig Meis 
len vom Beftlande Afrika’s entfernt it. Demungeacdytet muß es als 
fehr wahrfcheinlich gelten, daß die Garthager, und felbit die Phönis 
eier Kunde vom Pico hatten. Bur Zeit des Plato und Ariftoteles 
waren unbeitimmte Nachrichten darüber zu den Griecdyen gekommen, 
welche die ganze Küfte, hinter den Säulen des Hercules liegend, als 
Durch vulkaniſches Feuer zerrüttet, betrachteten. Die „Wohnung der 
Slüdlihen“, welche man zuerft im Norden gefucht hatte, jenfeit der 
Riphaeiſchen Gebirge, bei den Hyperboraeern, und fodann füdlich 
vom Eprenaeifchen Gebiete, wurde endlich in Länder verfeht, bie 
gegen Welten liegen follten, da, wo die den Alten bekannte Welt 
aufhört. Der Name „glüdliche Infeln“ hatte lange Zeit eine eben 
fo unbeftimmte Deutung, als jene von „Dorado“ bei den erften Er« 
oberern Amerika's. Man dachte fih das Glück am Welt:Ende, wie 
man die lebhafteften Genüffe des Gemüthes jenfeit der Wirklichkeits⸗ 
Grenze zu fuchen geneigt ift. Es darf kein Staunen erweden, daß, 
vor Ariftoteles, bei Griechifhen Geographen, nur ungenaue Nachrich⸗ 
ten über die Eanarifhen Eilande und über die Vulkane, welche fie 
enthalten, getroffen werden. Das einzige Bold, deſſen Schifffahrt 
fih nad) Weften und Norden ausdehnte, die Earthager, hatten Ins 
terefie dabei, einen geheimnißvollen Schleier über jene entfernte 
Gegenden zu werfen. Der Senat von Earthago beftimmte diefe Infeln 


zu einem Fluchtort in Zeiten von Unruhe und öffentlichem Unglüd, 
Leonhard, prpul. Geologie. Bd. V. 31 
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fie follten für die Carthager das werben, was für die Europäer, its 
mitten bürgerlicher und religiöfer Uneinigkeiten, ber freie Boden von 
Umerifa geworden. 

Sm Jahre 1341 war der Pico unthätig; dieß weiß man aus 
einem Tagebuche, geführt auf einem Scyiffe, mit welchem Floren⸗ 
tiner und Genuefer eine Fahrt nad) den Eanarien unternommen 
hatten. Abenteurer aus Andalufien und Biscaha, welche 1393 einen 
Streifzug nad) der Afrikanifchen Küfte und nad) unferem Archipel 
machten, fahen aus dem Vulkan auf Teneriffa Rauch und Flam⸗ 
men bervorbrechen, fo daß fie nicht wagen durften, zu landen. Zur 
Zeit der erften Reife von Eolumbus, 1492, ſah ber berühmte 
Seefahrer , nachdem er auf Canaria angehalten hatte, als er ſich 
Teneriffa nahte, „die Berge diefer Infel ganz im euer ftehen“. 
Die leiten Angaben find übrigens zweifelhaft und unter dem mehr 
Glauben verdienenden Zeugniffe über die Thätigkeit des Pico ftammt 
das Ältefte aus dem Anfange des fechszehnten Jahrhunderts, und ift 
enthalten in einem Bericht des Aloyfio Eadamufto, welcher auf 
den Eanarifchen Infeln landete. Diefer Neifende war von Peiner 
Eruption Zeuge, aber er verfichert, daß der, dem Aetna ähnliche, 
Berg ohne Unterbrehung rauche, und daß fein Feuer von ben 
Ehriften gefehen worden fey, welche die Guanchen auf Teneriffa als 
Sklaven zurüdhielten. Der Pico war folglidy damals nicht in dem 
Ruhe⸗Zuſtande, worin wir ihn jest finden. 

Den 31. December 1704 erfolgte, nachdem feit mehreren Tagen 
der Boden heftig erfchüttert worden — fo daß man nicht felten in 
der näheren Umgegend des Vulkans während drei Stunden dreiund 
zwanzig Stöße zählte — auf dem Plateau de los Infantes über 
Icone, an der Seite ded Pico, eine Eruption. Zwei Spalten Öff: 
neten ſich in der Tiefe eined Engthaled und warfen in folcher Menge 
Steine aus, baß Kleine Berge dadurch gebildet wurden, Einer der 
Weitungen entftrömte auch Xava, die gegen Guimar, bie zum 
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Meere hinabftürzte. (Ueber hundert Jahre fpäter konnte Leopold 
von Bud) dem Strome bis an fein Ende folgen) Am 5. Januar 
1705 war die Sonne durd) Rauch: und Dampf: Wolken verfinftert. 
Noch vor Nachts ftand, im Umkreiſe von drei Leagues, Alles in 
vollen Flammen durch das Feuer eines neuen Vulkans, der fih, 
zwifhen Guimar und Orotava, bei dreißig -verfchiedene Deff« 
nungen gebildet hatte. Die Bebungen, welche dem Phänomen vorams 
gingen, und fo lange anhielten, bis der Ausbruch in feiner größten 
Wirkfamkeit war, warfen Häufer nieder. Zwanzig Seemeilen weit 
wurde dad Getöfe auf Schiffen gehört. Die tiefe Schlucht, der 
Barranco von Areza, wurde mit Lava ganz erfüllt. Am 2. Fe 
bruar brady abermald Lava hervor; der Strom, welcher fich im zwei 
Arme getheilt hatte, erreichte Guimar umd zerftörte die Kirche. Der 
Biſchof, welcher mit fämmetlichen Geiftlichen geflohen war, farb 
vor Angſt in einer Strohhütte, wo er Unterkunft gefunden hatte. 
Bis zum 26. Februar dauerten die Erfcheinungen. Heutiged Tages 
noch braucht man eine halbe Stunde Zeit, um ben Lavaftrom zu 
überfteigen. 

Im nädhftfolgenden Jahre, am 5. Mai 1706, brach an ber, der 
Eruptiond:Gtelle vom December 1704 entgegen liegenden, Seite des 
Pico, aus verſchiedenen Kratern ein Lavaftrom bervor, welder, 
binnen wenigen Stunden, den damals reichen, blühenden Handels⸗ 
ort Gar achico zerftörte, im Hafen diefer Stadt das Meer erreichte 
und, furchtbare Mengen von Gefteind:-Trümmern und Maſſen mit 
ſich fortwälzend, ein Vorgebirge darin bildete. Bis zur neueften Zeit 
find Trümmer der Pfarrkirche, mehrerer Klöfter und vieler Häufer-zu 
fehen , welche die Lava in Flammen ſetzte. „Ebenfo fonderbar, als 
traurig, ift ber Anblick der Stadt“, fagt Buch. „In ſchwarzen 
Belfen hängt die eritarrte, einft glühendsflüfjige Maſſe über den 
Häufern , welche nur mühfam auf der rauhen Fläche ſich zu einigen 
Straßen ordnen.“ Der Boden in der Umgebung von Garadjiso 
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änderte feine Geftalt. Hügel erhoben fich in der Ebene, Quellen 
verfchwanden, und Felſen, erfchüttert durch häufige Erdbeben, blieben 
nackt, ohne Vegetation und felbft ohne Erde. 

Nun trat eine langjährige Ruhe ein; denn erft 1798 folgte wie 
der eine Kataftrophe. Ein fehr glaubhafter Bericht-Erftatter, Ni: 
colaus Segundo de Frangui*, welcer ſich an Ort und Stelle 
begeben hatte, theilte aus Icod darüber Folgendes mit. 

Schon bei Buenpofo war, am 11. Junius, ein ununterbrode 
nes Geräufch in beftimmter Richtung zu hören; dabei bebte die Erde 
fortwährend heftig. Man fchloß auf eine unterirdifche Verbindung 
jener Gegend mit dem, fünf Meilen entlegenen, Vulkan. Am 
13. Junius erftieg Franqui, von mehreren feiner Freunde be 
gleitet, den Beuerberg. Die Nacht war dunkel, die Höhe von Wol 
Ben umbüllt, welche ſich endlich zertheilten, fo daß, zwifchen Hügeln 
und Bäumen hindurch, das Feuer gefehen werden konnte. Der An 
bli ergriff die Reife» Genofien Frangni’s in dem Grade, daß fie 
ſaͤmmtlich flohen. Indeſſen fammelten ſich diefelben dennoch wieder und 
fegten ihre Wanderung bis zum alten Bulfan de la Urca fort. Bon 
bier waren deutlich die Ausbrüche der drei obern Mündungen des 
thätigen Benerberges zu unterfcheiden. Sie befanden fid am Fuße 
bed, dem Pico angelehnten, Berges Ehahorra oder der Montana 
de Benge (Venge). Die höchſte jener Mündungen ftieß dichte Rauch⸗ 
mwolfen aus, die zweite ſchleuderte Steinmaſſen und Bener :Ballen 
empor, ber dritten entftrömten nur Flammen. Diefe drei Mündungen 
lagen in paralleler Richtung mit dem Pico, eine vierte wurde weiter 
gegen Dften wahrgenommen. Ohne Unterlaß erhoben ſich Fener: 
fäulen. Gewaltige Felsmaſſen flogen, in zahllofer Menge, zu bes 
deutender Höhe fenkrect empor. Schwarze Rauchwolten wirbelten 
in Prramiden-Geftalt aufwärts. In Smwifchenräumen von zehn zu 
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zehn Secunden erfolgten Erplofionen, jede dem Donner vieler Stüde 
abgefeuerten fchweren Gefchües ähnlich. Der Boden. ſchien unter 
den Füßen unferer Reifenden zu weichen; die ganze Grundfeite des 
Gebirges bebte. Nur durch das Niederfallen der ungeheuern glühen- 
den Maflen wurde die tiefe Stille einer fchwarzen Nacht unterbros 
hen; beim Herabrollen vom Berggipfel bildeten fie, nad) allen Sei⸗ 
ten bin, fenerige Ströme. Indeflen hatten fidy die erften Oeffnungen 
am Bergfuße, welche die Eruption veranlaßten, wieder gefchloffen, 
und weiter aufwärtd brachen andere Mündungen auf, aus denen 
nun die Auswürfe erfolgten. Die erfcheinende Lava floß anfangs in 
drei Armen, weldye jedoch bald zu einem Strome zufammentra- 
ten, der mit zahllofen größern und Bleinern Felstrümmern beladen 
wurde. Am 14. Junius, gegen die Mittagzeit, erfolgte eine Explo⸗ 
fion, heftiger ald alle früheren; Rauch und Afche verduntelten bald 
das Sonnenlicht; ungeheure Geftein-Stüde fuhren in Baum glaub: 
licher Menge empor, auf mehr als eine halbe Meile weit war der 
Berg mit diefen entflammten Materien in der Runde bededit. (Aus 
der allzeit, zwölf bis fünfzehn Secunden, welche die aufwärts ge= 
fchleuderten Maſſen von dem Augenblide an brauchten, wo fie ihre 
höchſte Höhe erreicht hatten, beredynete U. von Humboldt, daß 
dieſelben über dreitaufend Fuß hoch geflogen waren.) 

Mit diefer Kataftrophe endigten die RaudyAusftrömungen der 
erften Mündung gänzlich; über der nächften aber fchwebte ein „heller, 
glängendweißer Dunft“, ber unaufhörlid, um den Kraterrand Preiste, 
und Kleine Kugeln flogen empor, „welche im Anfteigen über die ans 
dern Auswürflinge fo heil, wie der Mond im Blariten Lichte, leudy 
teten“. Emporgefchleuberte Steine und vulkanifcher Sand bildeten 
einen Berg, der fich merkbar über das Gehänge des Venge erhob. 
— Am 16. Junius bemerkte man, daß ſich die erften Mündungen 
zu einem gemeinfamen Krater vereinigt hatten. Indeſſen war eine 
andere, bis jest rubig gebliebene, Stelle des Vulkans in Gährung 
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gerathen. Auch bier fanden Lava-Ergüffe ftatt; der Strom rückte 
mit ungewöhnlicher Schnelligkeit vor. in Gebüſch, in welchem 
Sranqgui und feine Gefährten, etwa fünf Ellen weit vom Feuer 
entfernt ftanden, gerieth, ohne daß es von der ſich bewegenden Glubt: 
mafle erreicht worden, plößlih in Brand. — — Diefed waren die 
Ericheinungen, weldye einen Ausbruch begleiteten, der viele Bewoh⸗ 
ner unferes Eilandes mit Schreden und Grauſen erfüllte; den 
SHauptkrater im Pico» Gipfel fah man bei diefer Eruption in größter 
Unthätigkeit. 

Der Prior des Auguftiner:Kloiterd zu Drotava, P. Joſeph de 
Soto, weldyer den Bulkan Chahorra ſechszehn Monate nach dem 
Ausbruche beſuchte, ſagt vom Schlunde, der die Lavenſtröme gelie 
fert, daß er über fünfhundert Fuß im Durchmeſſer habe. Eine um 
erträgliche Hitze herrfchte hier und der fchmwefeligen Dämpfe wegen 
konnte man jich nur mit vieler Vorſicht nähern. Der Boden er 
ſchien mit großen Felſen befegt; überall waren Schwefel⸗Abſatze zu 
feben. Am Rande des oberftien Kraters ertönte ein Geräufch, ähn 
lidy) jenem von fiedendem Waſſer. 

Es wird hier am Orte feyn, von einem furchtbaren, durch Er 
fheinungen außerordentlicher Art begleiteten, Sturme zu reden, 
welder Teneriffa im November 1826 betroffen; denn das Phäno 
men dürfte in mehr oder weniger mittelbarer Beziehung zum Feuer: 
berge des Eilandes ftehen. Der, über die Wolken ſich erhebende, 
PicosGipfel wirkt mächtig auf die ihm umgebende Atmofphäre; er 
war es wohl ganz befonders, welcher den gewaltthätigen Orkan ber: 
beizog. Die Geſchichtbücher der Eanarifchen Inſeln zählen allerdings 
ähnliche Ereigniffe aus frühern Jahren auf. Winde, die zu Orkanen 
anwuchſen, hatten Ueberſchwemmungen zur Folge, welche am 11. 
December 1645 in Garachico achtzig Häuſer von Grund aus zer: 
ftörten; über hundert Menfchen fanden ihren Tod in den Fluthen 
und vierzig Schiffe fcheiterten auf der Rhede. In den Jahren 170% 
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und 1706 — wo, wie erinnerlich ift, auch Seiten⸗Ausbrüche des 
Mico ſich ereigneten — wurde Teneriffa durh Stürme verheert, 
und. noch heftiger gefchab foldyes 1722; allein der neueften Kataſtrophe 
vermag man Peine gleich zu ftellen; lange wird bdiefelbe noch in der 
Erinnerung der Bewohner fortleben. 

Am Morgen des 6. Novemberd 1826 verfünbdigten unruhige Bes 
wegungen des Barometers, ferner ein fteted Umfpringen des Windes, 
nicht gewöhnliche Ereigniffe in der Atmofphäre. Schwarzes dichtes 
Gewölke häufte fih um den Horizont und ſchien dem Zenith zus 
fteigen zu wollen; ein langer Streifen lichterer Dünite zog aus 
Süd⸗Oſt nad) Nord: Welt. Mit jedem Augenblicke wurde der Himmel 
drobender. Bei Drotava war die Luft erftidend, aber fo klar, fo 
durchfichtig, daB man auf fehr bedeutende Weite Gegenftände unter: 
fcheiden konnte; das Brechen der Wogen am fernen Geftade ließ 
ſich ftärker und deutlicher ald gewöhnlich hören. Einzelne Wind; 
ftöße führten dicke Negentropfen mit fih. Bon Donner und Blitz, 
inmitten fo vieler Unheil verfündender Anzeichen, Peine Spur. Gegen 
Mittag erichien das Meer in wilder, fchauderhafter Aufregung. Sein 
bereits hoher Stand nahm von Augenbli zu Augenblit zu. In 
Sa. Eruz erfchütterte jeder Stoß der Wiederfee den Hafen-Damm 
und unterwühlte ihn bis auf feine Grundfeſte. Nun bededte ſich 
der Himmel mit finitern, furctbaren Wolken. Die an Abhängen 
der, bas Orota va⸗Thal einfchließenden, Höhen zufammengedrängten 
Dünfte hüllten die Tiefen in düftern Schleier. Entfchiedener Dit: 
wind trat ein, der bald zum gemwaltigiten Sturm anwuchs; Regen 
fiel in Strömen nieder. Zwei große Fahrzeuge, denen die Anker: 
taue riffen, flogen gleichfam auf den Strand. Abends vermochte 
man ſich auf dem Kai von Sa. Eruz nicht mehr fiehend zu er- 

halten. Ein Ameritanifher Dreimafter, welcher den günftigen Aus 
genblid. verfäumt hatte, unter Segel zu gehen, fuhr gewaltfam gegen 
Die Spige des Hafendammes und verſank auf der Stelle in Trümmer. 
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Gegen zwei Uhr in der Nacht nahm man zu Drotava eine Hellung 
wahr, ein leuchtendes Phänomen, dem Nordlichte ähnlich, aber bei 
weitem lebhafter. Einzelne flammende Lichtftreifen, phosphorifchem 
Schein vergleichbar, gingen, wie ed das Anfehen hatte, von einem 
Gentralpuncte an der Küfte aus; ihre Dauer war auf etwa fieben 
oder acht Minuten beſchränkt. Die Erfcheinung verfhwand, um 
fid nad) und nad, und indem bdiefelbe fchnell größer wurde, an 
verfchiedenen Stellen zu zeigen. Man glaubte auf den Fluthen 
„Ichiffende“ Lichtmaſſen zu erbliden, einige in größerer Entfernung 
vom Ufer, während andere hinter dem fteilen Geftade verſchwanden. 
Auch landeinwärts, ſtundenweit von der Küfte, zeigten ſich ähnliche 
Dhängmene. 

Es kann nicht meine Abficht feyn, alle verheerenden Wirkungen 
zu fchildern, welche Folgen des Orkans gewefen. Nur bei einigen 
wichtigen Thatfachen wollen wir verweilen. 

Durchbrüche, Einfentungen, wie foldye an mehrern Stellen im gros 
fen KratersRande des Pico fich finden, und zwar genau in der Ridy 
tung der Küften-Thäler, waren es, in welche die Gießbäche, entitanden 
durch das Unwetter während der Nacht vom 6. auf den 7. November 
1826, mit größter Gewalt ftüräten. Das Süd: Geftade, die ihm 
anliegenden Landftriche, litten weniger als die nördlichen und öftlichen 
Diftricte. Den Platregen abgerechnet, welcher, vierundzwangzig 
Stunden hindurch ohne Unterlaß , die Gegend überfchwenımte, und 
deffen Gewalt furdtbare Winde verftärkten , fcheint es, daß auch 
Waſſerhoſen da niederftürgten, wo diefe Meteore befonders angezogen 
wurden. Es bürfte ſolches namentlih vom Pico und feinen Um— 
nebungen zu fagen feyn. Die Madıt des Waſſers war an Trichter- 
ähnlichen, ausgehöhlten Weitungen, mehr als fehshundert Schritte 
im Umfang und zwanzig bis dreißig Buß tief, zu erkennen; es zeige 
ten ſich Furchen in concentrifchen Kreifen, ähnlich denen, weldye 
suweilen Wirbelwinde auf fandigen Flächen zurücklaſſen. Einige der 
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Säyluchten, wovon die Rede gemwefen, fah man zu Betten Bleiner 
Ströme umgewandelt ;.dad Wafler überſchwemmte weithin die Küftens 
Streden. — Die ftärkften Bäume entwurzelte ber Sturm, ja es 
ziß derfelbe ganze Wälder nieder. Der Barranco von Zafuriafte, 
berühmt durch vorfpringende Fels⸗Partien von befonderer Scyönbeit, 
durch höchft malerifche Waflerfälle und einen prachtvollen Baumwuchs, 
welcher die fteilen Gehänge bekleidete, wurde mit Gefteins Trümmern 
und mit Gruß erfüllt, und von ber Thalmitte bis zum Ufer dem 
übrigen Boden gleich gemacht. Der Weiler Quiquira, auf einer 
Seite der großen Llarene Schlucht, verfhmwand ſpurlos; das Dorf 
de la Guancha mit feinen Bewohnern führten die Fluthen fort. 
VUngemein fruchtbar ift die Pleine, auf einen Slächenraum von 
acht geographifchen Meilen befchränkte, Iufel Gomera. Nachdem 
die Entdeckung Amerika's den Namen Columbus verherrlicht hatte, 
war es unfer Eiland, das fich nicht nur rühmen durfte, den feltenen 
Mann einige Zeit unter feine Mitbürger gezählt, fondern auch ihm 
zuerft den Weg nach der neuen Hemifphäre gezeigt zu haben. Alonzo 
Sanchez de Guelva, ein Andalufifcher Seefahrer, welder mit 
den Sanarien und mit Madera Handel trieb, wurde von heftigen 
Stürmen fortgeriffen, die fein Schiff nach den Waflern von Amerika 
verfchlugen, wo er diefe, damals noch unbekannte, Welt entdedte. 
Auf dem Heimwene lief Sanchez in S. Sebaftian, dem Hauptorte 
unferes Eilandes, ein. Hier beherbergte und pflegte ihn Columbus 
und ans Dankbarkeit theilte der Andalufler, vor feinem Tode, Die 
gemachten Beobachtungen feinem Wirthe und Wohlthäter mit, und 
gab ihm Nachricht Über den Lauf, welchen er mit dem Schiffe ges 
nommen, und über die entdedte Küfte. Zu drei verfchiedenen 
Malen fah die Infel Gomera des Eolumbus Blotte im Hafen 
von ©. Sebaftian vor Anker gehen, und viele ihrer Söhne ſchloßen 
fid) an, um Ruhm und Erfolg des denkwürdigen Unternehmens zu 
theilen. 
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Dichte Waldungen bedecken die granitifhen und Glimmerfcdiefer- 
Berge von Gomera. In den lieblihen Zhälern gedeihen Lorbeer;, 
Dattel: und Eitronen-Bäume; Früchte und Küchen-Gewächſe jeber 
Art findet man in Lieberfiuß. Nur felten tragen die erhabenen Gipfel 
der, übrigens nicht unbedeutenden, Höhen eine Schnee: Dede. Das 
Ufer findet man faft durchgängig hoch und fteil. 


Was die Eruptiond » Gefchichte dieſes und des nächitfolgenden 
@ilandes Hierro betrifft, fo ift die Bemerkung zu wiederholen, 
welche bei Fuerteventura gemacht worden: feit mehrern $ahr: 
hunderten hörten die Wirkungen unterirdifcher Feuer auf. Im 
Barranco de S. Sebastiano beftehen die fehr zerriffenen Wände aus 
Dlivinsreihem Bafalt, deffen Blafenräume theild mit zierlichen Kalk 
ſpath⸗Kryſtallen ausgekleidet find. 


Die weſtlichſte unter den ſieben Canariſchen Inſeln iſt Hierro, 
von Nicht⸗Spaniern gewöhnlich Ferro genannt. Ihr Flächenraum 
beträgt 3,875 geographifche Meilen. Hierro war bie äußerfte Grenze 
geographifcher Kenntniffe der Alten, deßhalb zählte man den Meridian 
des Eilandes als erften. Einft war daffelbe auch berühmt durch 
feinen „wunderbaren“ heiligen Baum, von dem man viel Babelbaf- 
tes berichtete, unter anderm, daß er ganz Hierro mit frifchem 
Waſſer verforgt habe, indem über ihm ſtets eine Wolke, ein ewiger 
Nebel, ruhe, deifen Waſſer-Gehalt fich auf Zweigen und Blättern 
fammele und in frifchen Elaren Tropfen fo reichlich berabfalle, daß 
die Ciſternen, die Stein:Behälter, am Fuße bed Baumes nie leer 
würden. Ein furchtbar beftiger Sturm zerftörte im Jahre 1612 
den „Wunderbaum“, 


Die Küften von Hierro fteigen überall als fteile Felsmaſſen 
aus dem Meere; nur von fehr erfahrenen Xotjen geleitet, können 
Küften-Bahrzeuge in den Bleinen Budyten und am Strandufer landen. 
Die Bafalte des Barranco de los Tarales find zum Theil überreich 
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an ungemein fchönen Olivin-Einfchlüffen und zwifchen denfelben trifft 
man große Augit⸗Kryſtalle. 

Das Eiland Palma, „San Miguel de la Palma“, deilen Flächen: 
raum 15,25 geographifche Meilen beträgt, und das als vereinzelter, 
vom Meere ringsum begrenzter Berg angefehen werden Bann, bat, 
nach Teneriffa, die beträchtlichiten Höhen; der Pico de los Mu- 
chachos erhebt ſich 7,234, und der Pico de la Crus 7,082 Parifer Fuß 
über die Meeresflähe. Einen großen Theil des Jahres find Die 
erhabeniten Beraftellen mit Schnee bededt. Bon der Küfte an fteigt 
das Land überall fehr jähe empor; nur auf der MWeftfeite, beinahe 
inmitten der Infel, füdwärtd von einem ungeheuren Krater, der 
„Caldera de Taburiente“, breitet fich eine fruchtbare Ebene aus, 
Auf Peiner der übrigen Eanarien findet man fo dichte Gehölze , fo 
mächtige Bäume; es gibt Kaftanien-Stämme von achtzehn Ellen im 
Umfang. Die Vegetation ift üppig; alle Südfrüchte, welche Tenes 
riffa und Canaria liefern, gedeihen auch auf Palma. Die zahl 
reichen Barranco’s fehneiden fehr tief ein, ihre Fels. Wände find zer 
riffen und fteil. Einer berfelben, der „Barranco de los Angustias“, 
welcher im Gebirge der Caldera de Taburiente den Urfprung bat, 
bildet mit feiner Ausmündung zu Tazacorte einen kleinen Hafen, 
ber jedoch nur von Küften-Fahrzeugen befucht wird. Santa Orus de 
da Palma, vor Zeiten Tedote genannt, liegt, Teneriffa gegenüber, 
höchſt malerifh auf Olivin⸗reichen Bafalt: Belfen, an der Ofttüfte 
und zum Theil im Krater eines erloſchenen Vulkans, deſſen eine 
Hälfte von den Meeres; Wellen verfchlungen wurde. 

Die Zufammenfegung des unteren und äußeren Theiles von 
Palma ift durchaus bafaltifch ; Bafalt-Lagen, theils zahlreiche Augit⸗ 
Kryſtalle enthaltend und zugleich Dlivin, wechfeln mit Tuff-Schichten. 
Ein tiefer Barranco trennt die flachere Gegend. von dem fcharfen 
Rüden, weldyer der Südfpige der Infel zuzieht. Oben am Paß von 
Mazo zeigt fi ein gewaltiger Ausbruch⸗Kegel von fchwarzen und 
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rothen Lapilli, und dem weit geöffneten Krater entfloß ein Strom, 
ſicher der größte und längite von allen auf diefem Eilande; die Lava 
ift bafaltifch und reich an Dlivin. Zur berühmten Caldera — weldye, 
feit die Canariſchen Inſeln wieder bekannt wurden, und nicht mit 
Unrecht, als eine Art Naturwunder gilt — gelangt man durch das 
Engthal de las Angustias; der Weg iſt nicht ohne Befchwerden, 
denn die Felfen ſtoßen oft fo nahe zufammen, daß Wanderer kaum 
mehr fortommen, bis ſich, nad) etwa brei Stunden, der erhabene 
Kreis umberftehender fenkrechter Wände öffnet, den ein berrlicher 
Wald von Eanarifchen Gedern begrenzt; Palmen find in der Caldera 
nicht zu fehen, die Lage, 2,257 Buß über dem Meeresfpiegel, ift 
für Bäume der Art zu hoch. Won der Cumdre gewährt der alte 
Krater einen großen und fahredenden Anblid, wie es deren, fagt 
Leopold von Bud, „wenige in der Welt gibt; Abitürbke viertans 
fend Fuß hoch.“ In den tiefiten Stellen des, von Baſalt⸗Bruchſtücken 
meiſt gang bedeckten, Krater⸗Bodens findet man mitunter Blöcke 
von Glimmerfciefer und von einem Granitsähnlidyen Geitein. 

Was die Leberficht vulkanifcher Ereigniffe auf dieſem Eilande 
betrifft, deren Andenken die Gefchichtichreiber der Eanarifchen Infeln 
feit der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts aufbewahrt haben, fo 
bemerfe ich darüber Folgendes. 

Als der Abenteurer Alonzo de Lugo, gegen das Jahr 1492, 
Palma eroberte, wurde ihm von Echedey, einem der eingeborenen 
Großen, welche auf unferen Infeln berrfchten, erzählt, daß, zu Leb⸗ 
zeiten von deffen Vater, bei einer vulkanifchen Eruption, der Berg 
Tocande verfchlungen worden fey. 

Am 15. April 1585 öffnete fih ein Vulkan, am Gipfel der 
Oumbre, nidyt fern vom Pino Santo. „Ein Berg flieg aus der Erbe 
empor, es bildete ſich auf deflen Gipfel ein Krater, der einen Lavas 
ftrom- von fechdhundert Fuß Breite und von fünfzehntaufend Fuß 
Ränge ergoß.“ Die Lava erreichte das Meer, und indem fie. die 
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Wafler:- Temperatur erhöhte, vernichtete biefelbe alle Fifche bis auf 
große Entfernungen hin im Umkreiſe. 

Im Fahre 1646, am 13. November, abermals eine Eruption, 
nahe bei Zigalate, aus drei neu entftandenen Schlünden. Der 
Lavenguß vertrodnete die berühmte Heilquelle Fuencaliente oder 
Fuente Santa, deren Mineralwaffer einft felbit aus Europa Kranke 
berbeizog. Nach Volks⸗Sagen endigte die Kataftrophe auf fonderbare 
Weife ; denn fo wie der Schleier der heiligen Agathe die Eatanienfer 
angeblich fchüßte gegen Verheerungen des Aetna (5. 206), wie bie 
Ausftellung vom Blute des heiligen Januarius feine Wunderfraft 
bei Gluhtftrömen des Veſuv bewährt haben foll (S. 272), fo erzählt 
man: daß das Bild „unferer lieben Frauen vom Schnee“ aus Santa 
Croce an die Deffnung des neuen Vulkans getragen worden, und 
augenblicklich fen eine fo ungeheure Menge Schnee niedergefallen, daß 
das Feuer erlofchen wäre, 

Endlich war ein Ausbruch im Jahr 1677. Nach der, in Tene⸗ 
riffa aufbewahrten Handfchrift eines Licentiaten, Juan Pinto de 
Giusla, theilte Leopold von Buch folgende intereffante Nach⸗ 
richt über das Ereigniß mit. 

Die erften Zeichen waren Boden-Bebungen. Sie begannen am 
13. November im füdlichen Infel- Theile, ſechs Leguas von der Haupt⸗ 
ſtadt entfernt. Bis zum 17. dauerten die Erdbeben fort. Nun bil« 
deten ſich, mit ftarkem unterirdifchem Getöfe, mehrere Deffnungen, 
die größern auf dem Berge de los Corrales,, eine halbe Stunde vom 
Meere, und es brachen heiße Dämpfe daraus hervor, auch nahm 
man ScywefelsGeruh wahr. Am nämlichen Abend, eine Stunde 
vor SonnenUntergang, that fidy, ganz in der Ebene auf der Cuesta 
canrada, oberhalb der eben erwähnten Fuente santa, die Erde mit 
großem Krachen auf. Am Berg:Abhange entitanden gleich nachher, 
und hinter einander in Zeit einer Stunde noch fiebenzehn Deffnuns 
gen, aus denen zähe, glühende Maffe floß, die einen gemeinfchafts 
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lichen Feuerſtrom zum Meere bildete. Höher aufwärts, oben am 
Berge, brachen wieder drei andere Deffnungen auf, denen eine ähn⸗ 
liche Maſſe entquoll, welche mit jenem Hauptftrome jich vereinigte 
und die Küfte am Puerto Viejo erreichte, da, wo einit die Spanier 
zuerit and Land fliegen, um Palma zu erobern. Ein Arm des 
Raven-Stromes ſtürtzte fich über die Fuente santa und bededte fie 
mit foldher Berwüftung, daß alle Hoffnung verfchwunden ift, dieſelbe 
jemals wieberzufehen; für die Inſel ein unerfeglicher Verluft. Am 
21, November verbreitete die große Deffuung auf dem Berge los 
Corrales viel Raud und nahm fodann, mit gewaltigem Lärmen, 
fehnell an Umfang zu. Blammen ftiegen bis zu fehr anſehnlicher 
Höhe empor und glühende Steine wurden in folder Menge ausges 
fchleudert, daß, durch ihre Aufhäufung um den Krater ber, nady und 
nach ein bedeutender Berg ſich erhob. Unfern Fenianya, zwiſchen 
dem Meere und dem Berge los Corrales fpaltete ſich fpäter die 
Erde von Nenem und Lava:Ströme ſtürtzten aus den Deffnungen. 
Es fchritten diefe ebenfalls dem Puerto Viejo zu und ‚vereinigten fidy 
mit den, aus den früheren Deffnungen ergofienen, Maffen zu einem 
„Malpays“ von einer halben Legua Breite; das Meer wurde durch 
biefe Gluhtftröme über zweihundert Klafter zurücdgetrieben. Im 
Berge felbit hörte man fortwährend ein Kniftern, wie von „brennens 
den Materien“, und von Zeit zu Zeit hatten Ausbrüche fintt. Ent: 
ftiegen der großen Oeffnung Feine Slammen, fo brach fogleich dicker 
Rauch hervor, und Sand wurde in ber Menge emporgefchleubert, daß 
Die ganze umliegende Gegend über acht Palmen hoch damit bededit 
war. Inmitten des dien Rauches erzeugten fich fo lebhaft leuch⸗ 
tende Blitze, daß man fie in Santa Orus de la Palma fehen Eonnte, 
und, wie bei Gewittern, folgten auch Donnerfchläge nad). Unterdeſſen 
bebte die Erde von Zeit zu Zeit, und befonders ſtark empfand man 
die Erfchütterung am 5. Januar 1678, Morgens. fünf Ubr. Lava 
drang wieder aus einigen tiefer gelegenen Mündungen und erfüllte 
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und bedeckte mehrere Schlünde, aus denen vorher Ergießungen flatt 
gefunden hatten. Am 18. Januar rauchte und dampfte der Berg 
noch, und in der Gegend bes neuen Vulkans entitanden Spalten, 
welhe Dünfte aushauchten (Mofeten), die Menfchen und Thiere 
tödteten. Sieben und zwanzig Ziegen, die fich einem Orte näherten, 
wo foldye Ausftrömungen, ohne fihtbaren Rauch, ftatt fanden, vers 
loren in einem Augenblick fämmtlich ihr Leben. 


Zweiundachtzigfte Porlefung. 


— 


Inſeln des grünen Borgebirges,. Bieo Antonio auf Gt. Jagd. Die 
Feners: Infel. — St. Helena. — Ascenfion. Geofogifche Beſchaffen⸗ 
heit des Eilandes; trachytiſche und baſaltiſche Gebilde; Kratere und Laven⸗ 
firdme ; Conglomerat eigenthümlicher Natur. Thatfachen, den Anbau von U bs 
cenfion feit 1815 betreffend. Die Inſel ift ein Lieblings: Aufenthalt von 
Schildfrdten. — Bourbon. Aeußerliche Geitalt:Berhättniffe des Eilandes. 
Klima. Bulkane beim Pas de Relcombe. Bafalt- Formationen. Borhandene 
Keatere. Näheres über die Eruptionen auf Bourbon von 1708 bis 1832. Für 
den vulfanifdhen Glaſes und Schladen, die auf ihrer Oberfläche fich eigenthüms 
fich geitaftet zeigen. Furchtbarer Orfan im Jahr 189. — Ne de Frunce. 
Seltfamer Anblick des Eilandes. Seine Vulkane find gegenwärtig unthätig. 
Klima. Heftige Orkane. Vorſchreiten der Koraflen:Bitdung. Foſſile Schild» 
erdten⸗ Ueberbleibſel. Kieſelguhr — Eilande St. Paul und Amfterdam.— 
Bulkaniſche Erfheinungen in Süd» Abyjiinien. Feuerberg Dofäne. 
Heiße Spring Quellen bei Fine» Fin. 


Obwohl die Infeln des grünen Borgebirges, die Eap- 
VBerdifhen Eilande, ihrer guten Hafen wegen, häufig von Oftin- 
dien-Bahrern befucht werden — welche hier, gegen Europäifhe Waa⸗ 
ren, Lebensmittel einnehmen — fo weiß man dennoch wenig Näheres 
über Verhältniffe, die unfere befondere Theilnahme erweden. Es 
find der Infeln, auch die kleinſten mitgerechnet , etwa zwanzig, und 
in ihrer Gefammtheit machen fie den Eindrud der „Trümmer eines 
gewaltfam zerriffenen und untergefunkenen Continentes“. Den Nas 
men „Ilhas verdes“ tragen diefelben von dem Umftande, daß das 
Meer, nad) lange anhaltender ruhiger Witterung, in ihrer Runde 
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mit grünem Seegrafe ganz bedeckt erfcheint. Die, im Ganzen uns 
fruchtbaren, wafferarmen, Eilande gehören der Krone Portugal, welche 
Verbrecher hicher fendet. Salz, das aus der See gewonnen wird, 
macht ein Haupt:Erzeugniß aus; die Bleine unbewohnte Inſel do 
Sal, oder del Sale, erhielt darnady ihre Benennung. 

Als das bedeutendite unter den Eilanden muß S. Jago (St. Ja: 
cob) betrachtet werben. Es ift fehr hoch; der Pico Antonio, der 
erhabenfte Gipfel einer, aus Südoft nach Nordweft ziehenden, Berg⸗ 
reihe, überrage den Meeresfpiegel um 6,950 Parifer Fuß. Er er: 
bebt fich ungemein fteil gegen Welten, in norböftliher Richtung fteht 
derfelbe mit gerundeten Bergen im Berbande. Nirgends find Las 
venftröme zu fehen; nur Bafalte und Tuffe *. 

Bon befonderem Intereſſe ift die Fleine, fruchtbare und ihres 
heißen Klima’d ungeachtet gefunde, Isla del Fuego, die „euer: 
infel“. Columbus berichtet, „der vulkaniſche Gipfel des Eilandes 
gleiche aus der Ferne einem Dome mit hohem Thurme; früher habe 
er von Zeit zu Zeit geraucht, auch fey ihm Feuer entitrömt“. — 
Ohne Zweifel ift diefer Berg, deffen Meereshöhe über 7,400 Fuß 
beträgt, der eigentliche Vulkan der Gruppe und dürfte vor Zeiten, 
gleih dem Stromboli, in nicht unterbrochener Ihätigfeit gewefen 
ſeyn. Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts hatte derfelbe ftarke 
und anhaltende Eruptionen und fo wurde er nod) 1721 gefehen. Am 
Abhange findet man Lavenftröme; die Hauptmaffe des Berges bilden 
Schladen. — Wenn die See hod, geht, fo überfchreitet ffe dag Ge: 
ftade und treibt ihre Wogen ind Land hinein. 

Bei den übrigen Eilanden haben wir nur fehr vorübergehend zu 


® Tafel LXXXXVI flellt ohne Zweifel den Pico Antonio dar. Herr von Bud 
hatte die Güte, mich auf eine, von einem Adjutanten des verftorbenen Herrn 
Generats von Anthing an Ort und Örelle gefertigte, Zeichnung aufmerds 
fam zu maden. Der licbenswürdigen Gefällinfeit der Frau von Authing 
verdanfe ich die Bergünſtigung, jene Zeichnung cupiren faffen zu Dürfen. 
Leonhard, popul. Geologie. Bd. V. 32 
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verweilen. Auf 8. Nicolo oder Nicolas, dem größten nadı S. Jaga, 
ragen zwei Berge befonders hervor und können in beträctlicher Ent» 
fernung gefehen werden. Der eine, von Franzöſiſchen Seefabrern als 
Pie du Commerce bezeidynet, erhebt fich inmitten der Inſel und hat 
Zuderhut:Geftalt. S. Antonio ift voll erhabener Gebirge ; desgleidyen 
S. Juan oder Brava; lehteres Eiland umhüllt jedoch faft ſtets ein 
dichter Dunſtkreis. 8. Vincente, fehr bergig und dem Winde befons 
ders ausgeſetzt, ift unbemohnt; desgleichen die mäßig- hohe Infel Sa, 
Lucia, Raso hat befonders fteile Küften; auf Mayo regnet ed mit: 
unter im Verlauf von vier Jahren nicht u. f. w. 

Ehe wir von Ascenfion reden, der einzigen unter den inmitten 
des Utlantifchen Meeres zerſtreuten Infeln, welche Merkmale wirk—⸗ 
liher Bulkanität trägt, nur wenige Worte über St. Helena. Heu—⸗ 
tiges Tages findet man allerdings hier weder Feuerberge, noch Kenns 
zeichen, die fie hinterließen; es find Feine Kratere, keine Lavenſtröme 
vorhanden; aber von den höchſten Spiten bis hinab in die Tiefen 
unterirdifcher Räume, in welche, mit betäubendem Raufchen, fchäus« 
mende Brandungen ſich ftürgen, zeigen ſich nicht zu verkennende 
Spuren einftiger vulkaniſcher Erfhütterungen, gewaltthätiger Ereige 
niffe, die dag Eiland entſtehen ließen. 

Schon aus der Ferne erbliden Geereifende am Horizont den 
kahlen, ins Röthliche fpielenden Scheitel der Felſen-Inſel, deren Früh: 
gefihichte keineswegs ohne befonderes Intereſſe ift und bie, ald Ver⸗ 
weifungs:Gtätte Napoleong, in neuern Jahren Welt:Berühmtheit 
erlangte. 

St. Helena, inmitten ded weftlichen Oceans ſich erhebend und 
im Umfang ungefähr fünf Deutfche Meilen meflend, wurde von Pors 
tugiefen, am 22. Mai 1508, dem Tage der heiligen Helene, entdedt 
und nad) diefem Umftande benannt. Die Infel war damals unbes 
wohnt, nur Schildfröten und Seevögel hausten bier ; jeht finden aus Oftins 
dien nach Europa ſegelnde Schiffe dafelbit den beiten Erfriſchungsort. 
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Der Anblick des Eilandes ift höchſt düfter ; fchwarze, „verbrannte“, 
taufendzadige, zerfpaltene Felsmaſſen; die Ufer, mit Ausnahme des 
einzigen Landungs⸗Platzes, meiſt fehr body, ftellenweife acht⸗ bis 
zwölfhundert Fuß. Zwifchen Felſen und Klippen fieht man fchmale 
Zhäler und tiefe Schluchten, welche, das ganze Jahr hindurch, von 
wilden Bergwaflern erfrifcht, durch ihr lebendiges Grün dem Auge 
wohltbun. In der Mitte erhebt fich, 2,534 Parifer Fuß über dem 
Meeresfpiegel, der Hauptberg, von Engländern ald DianensPic 
bezeichnet. Im James⸗-Thal wecfeln Bafalte mit rothem Tuff; 
fie jteigen, 1786 Par. Fuß aufwärts, bis zum High Knoll, um bier, 
an einem fenkrechten Abfturg, plöglicy zu endigen. Der auf St. Hes 
lena vorkommende Kalk führt Landfchneden, befonders Helix und 
Bulimus (Bd. ILL, ©. 449 ff.) ; auch umfchließt dafielbe häufig kleine 
Bafalt-Stüde. 

Im Nordweiten von St. Helena liegt Ascenfion, bie Bi 
melfahrt-Inſel“. Gie hat ungefähr drei Stunden in der Länge 
aus Norden nad) Süden; ihre Breite aus Often — Welten beträgt 
zwei Stunden. 

Der berühmte Capitän Bafil Hall fah zuerft die Inſel ges 
nauer, umd ausführliche Nachrichten liefert das bekannte Reifewerf 
Duperreys*. Auch dad Tagebudy einer Englifhen Dame, der 
Battin des Obriften Power, enthält nicht wenige intereflante 
Nachrichten. Seit zwei Jahrhunderten wenigitens erreichten übrigens 
alle gewaltthätigen Kataftrophen bier ihr Ende. 

Das Ufer befteht aus einer fehr breiten Schladen: Ebene; ohne 
Unterlaß durhwühlen Meereswogen das lockere Material und hin 
und wieder haben fie tiefe Höhlen darin ausgeweitet. Zum großen 
Theil aber ift Ascenfion trachptifch; ein vulkaniſcher Kegelberg, 
ein Trachyt ⸗Dom, der fpäter von Lavenftrömen durchbrochen wurde, 


® Voyage autour du monde. Paris, 18%. Fol. I, pag. 489 cet. 
32 * 
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Kür das Trachytiſche der Beſchaffenheit des Eilandes ſprechen auch 
die vorhandenen Obfidiane und Bimsſteine, welche man fchon feit 
Forfterg Zeiten kannte. Bahllofe, fpisig geftaltete Höhen, fteigen 
zumal im Norden empor; manche laffen noch wohl erhaltene Kratere 
wahrnehmen *. Einer derfelben , der höchfte, denn er überragt den 
Seefpiegel um 2,250 Fuß, heißt Green- Hill, mit Beziehung auf 
die feinen Gipfel bekleidende Pflanzendede; der Abhang erfcheint 
faft gänzlidy frei von Vegetation. Nicht ohne befondere Schwierig: 
feiten hat man mitten durch die Schladienmaffen eine Art Pfad ge: 
babnt, welcher, fehr fteil und ermüdend, zu einem gewaltigen, in ſei⸗ 
nen großartigen Ueberbleibſeln noch wohl erkennbaren, Krater führt. 
Die Ausficht ift überrafchend fchön. Nach allen Seiten hin Spuren 
erlofchener Vulkane; Berge, ald ob Menfchenhände fie aufgethürmt 
hätten, ohne Zufammenhang hier und da auf dem Boden zeritreut. Vom 
Gipfel des @ross-Hill fenten ſich zwei Lavenftröme, deren einer dag 
Meer erreicht. Ein anderer Strom, befien Außenfläche auffallend 
uneben und rauh, auch an vielen Stellen mit Schladen bededt ift, 
und der, weithin erſtreckt, fich über ein ganzes Thal ausbreitet, mißt 
ungefähr vierzehm Ellen Höhe; bin und wieder hat es das Augfehen, 
ald wäre eine unendliche Menge großer Blafen auf der Oberfläche 
ber erfalteten Lava zerborften. Glafiger Feldſpath wird fehr viel in 
der Lava getroffen, gegen deren Schwärze hochroth gefärbte, in felt- 
famfter Weiſe gewundene, Scladen einen auffallenden Gegenfat 
bilden. Auf einem der Berge, Seeleuten unter dem Namen Devil’s 
Riding School bekannt, fieht man, in trachytifchen Geiteinen Theile 
fchladiger Laven, den bekannten Rheinifchen Mühlfteinen täufchend 
ähnlich, eingehuͤllt. — Bafalte treten bin und wieder auf. Ihre, 
zum Theil fänlenartig abgefonderten, Maffen, ragen mitunter gleich 
Mauern hervor. Am Green-Hill begrenzen bafaltifche Gebilde Abs 
ftürge von furchtbarer Tiefe, 


* Man vergleiche das hieher gehdrige Blatt umferes BuffansAttaffes. 
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Ein Conglomerat ganz eigenthümlicher Natur, welches an den 
Küſten vorkommt, darf nicht mit Schweigen übergangen werden. 
Die Maſſe beſteht aus Sand, mit, mehr oder weniger zerbrochenen 
Muſcheln, Corallen, denen ihre Farbe verblieben, mit Seeigeln und 
Laven⸗Stücken, auch mit Trachyt⸗Geſchieben untermengt. 

Bis zum Jahre 1815 ſtellte ſich Asce nſion bei heiterem Wetter, 
aus fünfzehn Stunden Entfernung und weiter, als ein „gewaltiges 
Haufwerk ausgebrannter Schladen“ dar, ald Gruppe fteiler, dunkler, 
ſchwarzer, ühngeftalteter Belfen, ohne die geringfte Spur fruchttragen⸗ 
der Erbe, nur von zahllofen Seevögeln bewohnt, die hier eine Zus 
fluchtftätte fuchten. Wegen der Nähe von St. Helena, und aus 
Beforgniß, dag durch Amerikaner, von Ascenfion aus, Verſuche 
zur Befreiung Napoleons gemacht werden Pönnten, fandte die 
Englifche Regierung, im Jahre 1815, eine Eleine Beſatzung auf bie 
wüfte, aber ein gefundes Klima genießende, Infel*. Mit größter 
Mühe nur konnte diefe erhalten werden; oft war es nothwendig, ſolche 
nicht nur mit Lebensmitteln, fondern felbit mit Waller durch Schiffe 
au verfchen. Dampier, der kühnfte. Seefahrer des fiebenzehnten 
Jahrhunderts, welcher hieher verfchlagen worden, entdedte zwar in 
tiefer Schlucht an der Seite eined Berges eine Süßwaffer» Duelle; 
bis zur Ankunft der Engländer hatte man jedoch deren Spur längit 
wieder verloren. Indeſſen wurde der Anbau, und mit beftem Erfolg, 
verfucht, zuerit an allen Stellen auf Bergen, wo bie Lava hinlänglich 
zerſetzt fich zeigte. Nach und nach z0g die ftets zunehmende Vegeta⸗ 
tion mehr Feuchtigkeit an, die Regen wurden häufiger, die Brunnen 
ergiebiger; gegenwärtig ift dad Waſſer, weldyes früher, Zropfen für, 
Tropfen, aus der Duelle am „grünen Berge“ aufgefangen werden 


“ Bon der Afritanifhen Station hieher gebrachte Kranke, oft fo entfräftet vom, 
Wieder, daß fie in das, am Gejtade liegende, Hoſpital getragen werden müffen, 
gehen meint nach vierzehn Tagen fo gefund umher, wie afle übrigen Bewohner 
von Ascenfiom. j ; 
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mußte, in Ueberfluß vorhanden. Man hat nicht nur Raum für alle 
Arten Garten-Gemwächfe und Fruchtbäume gewonnen, fondern Weiden 
für Hornvieh: und Biegenheerden. Die Ebene längs des Ufers ift bis 
jezt noch eine ziemlich dürre Wüfte, in welcher nichts Feimen Fann. 

Bei der Heimkehr ans Indien, oder vom VBorgebirge der guten 
Hoffnung, befuchen See:Reifende häufig Ascenfion, um Scildfrö- 
ten einzunehmen, und diefer Umjtand hat das Eiland berühmt ge: 
macht in allen Scyifffahrt-Berichten. Es ift nämlidy die Küfte ein 
Lieblings: Aufenthalt jener Thiere; in fehr aroßer Zahl befuchen fie 
diefelbe während der erften Jahreshälfte, vom December bis zum Mai 
oder Junius, zumal in der Nachtzeit, und legen ihre Eier am öden 
Ufer in den Sand, der ftredtenweife zwifchen Schladenklippen aufge 
häuft fich findet. Die ſchnelle Umwandelung kalkigen Meeresfchlams 
mes zur fefteren Maffe, bewirkte häufig die Einhüllung und Erbal 
tung folder Eier; ja man hat Beifpiele, daß die Knochen junger, 
gerade im Auskriechen begriffener, Schildfröten mit Kal überrindet 
wurden. — Taufende der größten Schildfröten werben jährlich auf 
Ascenfion gefangen; manche derfelben wiegen vier: bis fünfhundert, 
felbit achthundert Pfund. Oft werden in einer Nadıt fünfzig diefer 
Thiere auf den Rüden gelegt, am naächſten Morgen in . gebracht 
und dafelbit für den Bedarf bewahrt. 

Auf einer Fahrt nach Indien 1505, entdeckte ber Portugiefe 
Peter Mascarenhas, im Often von Madagascar, ein wüſtes 
Eiland, das nach ihm den Namen erhielt; die Franzoſen, welche daſ⸗ 
ſelbe 1642 noch unbewohnt fanden und in Beſitz nahmen, bezeichneten 
ed ald Infel Bourbon, andere Benennungen, wie „Ile de la Reunion 
und „Ile Buonaparte“, find an die Gefchichte Frankreichs geknüpft, 
Bon den, mehr ald hunderttaufend betragenden, Bewohnern, vareı 
vor wenigen Jahren noch fiber die Hälfte Sclaven. Das Siland iſt 
ungemein intereffant in geologicher Hinſicht, durch die deutlichſten 
Spuren von gewaltigen vulkaniſchen Umwälzungen, dur) die Häufigften 
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Zeichen des Einwirkens unterirdifcher Feuer, und dabei von wunder: 
famer Schönheit, fo daß Manche daffelbe ald „Paradies“ bezeichnen. 
Nach allen Seiten hin erhebt ſich das, fait Ereisrunde, Bour: 
bon volltommen vereinzelt und fteil aus dem Meere; Hügel find auf 
Hügel gethürmt und fteigen gegen das Innere an. Scheinbar ge: 
trennt von einander, find dennoch alle diefe Höhen unter fich ver« 
bunden; das Gange gleicht, in einiger Entfernung, einem großen ab: 
gefchnittenen Kegel mit engen Tiefthälern und jähen Abgründen. 
—In vieler Hinficht ift das Eiland von der Natur reich ausge: 
ftattet; das Klima unvergleichlich fchön, mild, die Luft ftets heil, 
rein und gefund. Der Boden zeigt fich im Allgemeinen gut, die 
böhern Gegenden ausgenommen; indeſſen find beinahe nur die Kü- 
ften des Anbaues fähig und eigentlichen Strand gibt es nicht, man 
fteigt vom Meere unmittelbar aufwärts. Ströme reißenden Waſſers 
ftürgen in Kaskaden von den Bergen, deren mittlere Region fchön 
bewaldet ift. 

Spuren der Wirkungen unterirdifchen Feuers find auf der gan» 
zen Infel vorhanden. Der Vulkan — einer der mächtigften auf der 
Erbdfläche, und durch lebendigite Thätigkeit ausgezeichnet — liegt in 
Dften beim Pas de Belcombe, inmitten des fogenannten Pays brule, 
einer ganz eigenthümlich geftalteten Gegend, und nimmt nur einen 
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kleinen Raum ein, nicht dem fünften Theil. Sein Gipfel erreicht 
eine Meereshöhe von 7,507 Parifer Fuß. Altes Uebrige ift bafaltifch, 
und namentlich die Mitte der Infel trägt ganz den Charakter einer 
uralten Bafalt- Erhebung. Bon jeder Geite fteigt der Boden gegen 
den, oder. gegen die erloſchenen Kratere an, von deren Umkreis tief 
eingefchnittene Schluchten fternförmig auslaufen. Lagen von Tuff, 
von Mandeljtein und von dichtem Bafalt folgen aufeinander, und 
werden häufig von Bafalt:Gängen durchfett. Die Höhe der bafaltis 
(hen Berge, an ber Nordipige des Eilandes liegenden Hauptitadt 
St. Denis gegenüber, wird zu 7.200 Fuß angegeben. Hin und 
wieder £rifft man geräumige, von Lava umfihloffene Grotten. 

Die Zugänge zum Beuerberge — nur bei günftigem Wetter, 
an gänzlich woltenfreien Tagen, ift die Wanderung ausführbar — 
findet man fehr unbequem; auf Meilenweite in der Runde Alles öde 
und verbrannt; mühfam und nidyt ohne Gefahr müſſen Schladens 
Haufwerde und Spalten überfchritten, und auf den „herabrollenden“ 
Boden aufwärts geflettert werden. Bis zum Kraterrande emporzus 
fteigen ift fo fihwer, daß Wenige, felbit unter den Gingeborenen, den 
Verſuch gemacht haben; zuweilen vernimmt man hier ein dumpfes, 
dem Donner gleiches Braufen. Auf dem Gipfel des immer thätigen 
Hauptvulkans find drei Kratere vorhanden: Je Mamelon central — 
eine blafenartig aufgebrodyene Erhöhung — le cratere Dolomieu und 
le cratere Bory de. Saint-Vincent, In der Runde finden fich noch 
viele Schlünde und aufgeworfene Berge, dem Monte nuovo am Bes 
fuv vergleichbar. 

Der erite Ausbruch, wovon man in Europa Nachricht hat, ers 
eignete fi 1708. Ein mächtiger Lavenitrom überfluthete den. Lande 
ſtrich welcher heutiger Zeit den Namen le petit Brule de St. Rose 
führt. Die Übrigen bekannten Eruptionen find jene von 1751, 1766 
(a. Mai), ‚4724, 1776, 1785, 1787.(24. Jun 
1800 (2. November), 1803, 1812, 1821 (27. Fehruar), 
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Bei mehreren diefer Kataftrophen erreichte die fließende Lava das 
Meer, und außer Zweifel ift, daß dad Pays-brule, wovon im Vor⸗ 
bergebenden die Rede geweſen, durch vulkanifche Ausbrüche gebildet 
wurde. Die Eruption von 1821 begann am 27. Februar, Morgens 
zehn Uhr, mit heftigen Donnerfchlägen ähnlichem Getöfe. Zugleich 
entitieg dem Vulkan eine Säule von Dampf und Rauch, die man 
jedoch erſt nah Einbruch der Nacht deutlicher wahrnahm. Der 
Vulkan lieferte drei Lavenitröme, welche ſich oben im Berge, unters 
halb des Kraterd, ihren Ausweg bahnten. Einer diefer Ergüffe ers 
reichte erft am 9. März, des geneigten Bodens ungeachtet, das 
Meer. Bei dem Ausbruche, welcher den 14. Julius 1831 ftatt fand, 
wälzte ſich ein Gluhtitrom über die Hanptitraße der Infel, fo daß 
alle Communication unterbrochen wurde. Diefer Strom blieb dreißig, 
Tage bindurd in Bewegung und durchlief drei Meilen Weges bie 
zum Meere. Am 25. Julius war derfelbe ftellenweife fchon etwa eins 
hundert und zwanzig Fuß breit. Er erfüllte, bei feinem. Borfchreiten, 
eine Vertiefung, deren Flächenraum bei fünfhundert Duadratfuß bes 
trug und ergoß fich fodann, in drei Arme getheilt, ind Meer. Zehn 
Tage fpäter war die Lava feit und Eühl genug, um fie überfcreiten 
zu können. Im März 1832 ftieß der Vulkan Flammen aus, und 
entfandte von der nämlichen Stelle, wie in vorhergehenden Jahren, 
zwei Glubtitröme in verfchiedenen Richtungen nad) dem Meere. Ein 
Glauben verdienender Berichterftatter erzählte übrigens vom Vulkan 
auf Bourbon, daß feit 1785, wo er angefangen, deilen Ausbrüche 
zu beobachten, bis 1801, wenigftens zwei Lavenftröme jährlich aus 
den Bergfeiten bervorgebrocdhen wären, und daß acht derfelben das 
Meer erreicht hätten. 

So lange Bourbon bewohnt ift, richtete der Feuerberg, feiner 
häufigen Eruptionen ungeachtet, Beine großen Verwüſtungen an, fo daß 
er für die Bewohner mehr ein Gegenftand der Neugierde iſt. Auf 
jede Kataftrophe in der Tiefe folgen fpäter Ausbruch: Phänomene aus 
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den Kratern in der Höhe. Seltener brechen aus letztern Schlünden 
Lavenftröme hervor, und fodann find die Ergüffe nur klein. Zwiſchen 
den Boden-Bebungen, weldye das Eiland von Zeit zu Zeit erfdyüts 
fern, und den Ausbrücden des Bulkans hat man feinen Zufammen: 
hang beobachtet. „Die Lava“, fagt Leopold von Bud, wird im 
Berg: Innern erhoben und wirft nun durch den Druck auf die Auss 
bruch⸗Oeffnung am Fuße, aus welcher fie hervorfommt. Daß aber 
auch bier das Geftein, weldyes zu Lava verarbeitet wird, höchſt wahres 
fiheinlidy Trachyt fen, geht darand hervor, daß alle Stüde jener 
Ströme, welde man bisher gefammelt hat, glaffgen Feldipath als 
Gemengtheil enthalten; die Bafalte des größern Inſel-Theiles dagegen 
führen nicht felten Dlivin“, — Befonderd merkwürdig find die, übs 
rigens keineswegs häufigen, langen, Außerft zarten Fäden vulkanis 
ſchen Glaſes, welche Haaren veralihen werden können, und die zu: 
meilen in großer Entfernung vom Vulkan ſich finden. Die Erups 
fion von 1821 lieferte die feltfamen Erzeugniffe in Menge. Einige 
Zeit nach dem Ausbruche fiel, an nidyt wenigen Stellen der Ynfel, 
eine Art Regen, beftcehend aus ſchwärzlicher Afche und aus langen, 
biegfamen Glasfäden, goldfarbigen Haaren ähnlich. Früher war die 
Erfcheinung befonders bei der Kataftrophe von 1766 wahrgenommen 
worden *. — Ein anderes fonderbares Phänomen, welches die Ober: 
fläche gewiſſer Schladen, wie folhe auf Bourbon vorkommen, 
wahrnehmen läßt, darf hier nidyt unberührt bleiben. Ich rede von 
mehr oder weniger beträchtlichen, Leiftensarfigen Hervorragungen, die 
auf der Oberfläche von Schaden zu fehen find, Hervorragungen tn 
ter ſtumpfen und fpisigen Winkeln ſich fehneidend. Sämmtliche 
einer Richtung folgende , fcharf und beftimmt hervortretende, vier 
bis neum Linien hohe, und eine big drei Linien ftarke, Leiſten laufen 





— Sie galt anfangs als dem Feuerberge auf Bourbon eigenthümlich; allein 
Hamilton berichtet, daß aähnliche glasartige Fäden auch jener Aſche beige⸗ 
mengt geweſen, weiche die Atmoſphaͤre von Neapel, während des Ausbruches 
von 1799, verfinſterte. 
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einander oft fo parallel, daß das Ganze ein ziemlich regelvolles, jes 
doc, grobes, Netz⸗ähnliches Gewebe, eine Art Fachwerk, daritellt. 
Die Scylade, porös, blafig, zeigt auf einer Seite dag Gewundene, 
Zropffteinsartige, weldes den Beier: Erzeugniffen unferer Inſel be: 
fonders häufig eigen zu ſeyn pflegt. Auf der andern Seite ficht man 
die Leiftensartigen Hervorragungen, welche ung befchäftigen. Beim 
Berfuche, eine Erklärung zu finden: wie ed mit dem Phänomen ber 
fchaffen fey, wodurch daffelbe bedingt worden? lag der Gedanke nicht fern: 
es hätten ſich Laven in einen Palmenmwald ergoffen und die Schladen 
wären nach organifchem Borbilde neformt. Denkt man fich das groß— 
mafchige Zellengewebe tropifcher Baumarten, fo ift leicht einzufehen, 
wie die Sellenwände durch Schladen-Subftanz erfegt worden u. f. w. 
Von der Silberhütte zu Clausthal auf dem Harze liegen „Friſch⸗ 
Schaden“ vor ung, die Kohlen:Refte einfchließen und — wenn auch in 
kleinem Maaßftabe und in etwas veränderter Weife — Thatſachen dars 
bieten, welche den Laven-Schladen wohl verglidyen werden Fünnen; es 
dürfte mithin die verfuchte Erklärung Beine ganz mißlungene ſeyn *. 

Der Geolog Mezitre befuchte 1831 den alten, tauſend Fuß 
breiten und bei dreihundert Fuß tiefen Krater am Fluſſe des Rem- 
parts, und einen andern, viel Eleinern, welcher nicht weit davon 
liegt. Der Krater Bory de-Saint-Vincent, deffen Durchmeffer ſechs⸗ 
hundert Buß beträgt, ift der Pleinfte und feit längerer Zeit erlöfchen, 
der Krater Dolomien aber vergrößerte fich, wie es fcheint, feit 1812, 
auffallend. 

Bourbon fomohl ald He de France, dad Eiland, welches uns 
zunächſt befchäftigen wird, haben eine nidye münfchenswerthe Be: 
rühmtheit durch das Burchtbare ihrer Orkane; befonders während 
der „Leberwinterungszeit“ finden nicht felten Berheerungen ftatt. 


Zn meinem Buche über die Baſalt⸗Gebilde, mo ich «1. Abtheilung, ©. 172 ff.) 
jene Erfdeinung, welche gewiß alle Aufmerkſamkeit verdient, zuerft beſprach, 
findet man dad Andführtiche, auch enthält der Atlas (Taf. I, Big. 9 rıne ſehr 
getreue Abbildung der Bourboner Schlade, die meine Sanıntlung befigt. 
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Jacque mont war, bei Gelegenheit feiner Reife nach Indien, Aus 
genzeuge einer foldhen Kataitrophe auf Bourbon, und der von 
ihm darüber mitgetheilte Bericht * enthält der intereffanten Thatſa⸗ 
chen zu viele, ald daß ich mir nicht geftatten follte, denfelben im 
Auszuge bier einzufchalten. 

Am 9. Februar 1829 zeigte ſich der Himmel Hemlich rein,. und 
Südoſtwind wehte, wie dieß fchon feit einigen Tagen der Fall ges 
wefen, nicht befonders heftig, aber mit großer Regelmäßigkeit. Das 
Wetter zeigte ſich ſchön. Indeſſen Fam das Meer längs der Küjten 
in fo ftarke Bewegung, daß die vor Anker liegenden Fahrzeuge bald 
in größte Gefahr gerieben. Es gehört diefe furchtbare Aufregung 
der Wogen an gewiſſen Ufern, ohne fcheinbare Urfache veranlaßt, zu 
den fonderbaren und bis jetzt nicht aufgeklärten Erfcheinungen. 

Man gab in St. Denis allen Schiffen bag Zeichen, fofort unter 
Gegel zu geben. „Ich befand mich“, fo erzählt unfer Berichterftatter, 
„um acht Uhr Morgens am Ufer und verfolgte den Weg nad) Sainte- 
Marie. Der Bleine Fluß, welcder bier mündet, war vom Meere, 
das feine gewohnte Grenze überfchritt, zurückgetrieben und zu einem 
Strom geworden. Diefer Zuitand der Dinge dauerte bis Nachmit- 
tags vier Uhr, da trübte fich der Himmel, der Wind wurde nach 
und nad) immer heftiger und während der Nacht fiel Regen. Am 
10. Bebruar, in der Morgenftunde um zwei lihr, wurde Jedermann 
durch. die Gewalt. des Sturmes aufgewect, deſſen Wirkungen von 
nun an großes Unheil brachten. Bierundzwanzig Stunden lang bielt 
das ungeftümmfte Windesbraufen an, und wenn es auf Augenblide 
nachließ, fo goß der Regen in Strömen nieder; das Meer war in un« 
gehenerer Aufregung. Alle Landungebrüden wurden niedergeriffen und 
der aus Stein erbaute Hafendamm verfchwand fpurlos. Die. niedern, 
zunächſt der Flußmündung gelegenen, Theile von St. Denis geriethen 


* Voyage dans UInde, pendant les anndes 18% à 1832. Paris. IMt. 
Tome I, pag. 145 cet. 
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von Zeit zu Zeit durch den Wogendrang unter Waſſer. "Der Sturm 
warf indeſſen, fo heftig er fich zeigte, nur die leichteften Bauwerke 
nieder, er entwurzelte nur die fchwächften Bäume, aber die Wirkun: 
gen des Meeres erreichten Stärkegrade, wovon man bisher Peine 
Ahnung gehabt. Abends erfchien das ganze Ufer wült und mit 
Trümmern bededt. Bom 11., um zwei Uhr Morgens an, ließen 
die Windftöße in ihrer Heftigkeit allmälig nach, auch das Meer 
ſank; der Barometer hatte nie tiefer geftanden. — Geit den Yahren 
1806 und 1807 war Bourbon von Beinen Orkanen betroffen worden, 
bie der Kataftrophe von 1829 einigermaßen vergleichbar find“. 

Ile de France — oder St. Mauricius, Moritz⸗Inſel, bie 
alte Benennung, welche unfer Eiland feit der Befisnahme durch die 
Engländer, 1814, wieder ‘führt — ift bafaltifch, zwar gegenwärtig 
ohne vulfanifche Thätigkeit, verdankt aber fein- Entitehen der Macht 
umterirdifcher euer, und fehr wahrfcheinlic in Folge ſubmariner 
Ausbrüce. Ebenfo laſſen die Beinen Infeln, wovon Me de France 
umgeben iſt, durch ihre Kegel: Geftalten und die Zufammenfehung 
aus bafaltifhen Gebilden, den Urfprung unzweifelhaft erkennen. 

Bon Schiffen aus gefehen, erfcheint Me de France als eine ge⸗ 
maltige Maffe, die, indem fie, bald in Stufen-artigen Abſätzen, bald 
jählings und mit Borfprüngen, von der Küfte an emporfteigt, in der 
Mitte eine, ungefähr neunhundert bi8 tanfend Fuß über den See: 
fpiegel erhabene, Ebene bildet, welche dem größten Theil der Infel 
einnimmt. Mehr oder weniger deutliche Krater:Refte werden nicht 
vermißt. Der Piton du miliew dürfte die Stelle ſeyn, wo ſich die 
onleanifhen Wirkungen am längften bethätigten. Laven » Bänke 
ruhen anf Laven-Bänten. Nach der Schilderung Milber t's * von 
ber Lage dieſer Bänke um den mittlern höhern Theil des Eilandes — 
vom fanften Abfallen bderfelben gegen dad Meer hin, fo daß ihre 
Durchichnitte nur an den, dem Innern zugekehrten Seiten zu fehen 


* Foyage pittoresgue ü Ülle de Frunce cet. 
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find — ficht man, daß Ile de France ganz die Geftalt habe, in wel- 
der Leopold von Buch einen Erhebungsd- Krater erkennt. Hols 
mann” erzählt, nach den Ausfagen eines Glauben verdienenden Bericht 
eritatters, dab am 4. Auguſt 1786 auf unferer Infel ein Erdbeben 
ftatt gefunden. Auf heftige Winde, die vier Tage lang anbielten, 
folgte eine Stille; fodann hörte man ein unterirdifches Tofen, wels 
ches mit einer plößlichen Exploſion endigte, und. gleidyzeitig ließen 
fid) zwei heftige Boden-Stöße verfpüren. — Im „Quartier de Flacg“ 
fol ein Lavenſtrom zu fehen feyn, der quer durch einen Wald feinen 
Weg genommen haben mußte. Ueberall erblitt man cylindriſch ges 
ftaltete Weitungen, deren Oberfläche Schalen-ähnlidy ausfieht; fehr 
wahrfcheinlic, rühren fie von zeritörten Bäumen ber. 

Das Klima auf Ne de France ift mild und im Allgemeinen 
trocken; mur einige „Duartiere“ leiden durch Beuchtigkeit. Bon jeder 
Seite firömen zahlreiche Bäche dem Meere zu; in den heißeften Mos 
naten find fie zwar ohne Waſſer, da aber die Wolken durd die 
Gipfel ſtark bewaldeter Berge angezogen werden, fo fehlt ed nie an 
Regen und die Fruchtbarkeit des Bodens überrafht. Der Hauptort, 
an der Nordweit:Küfte gelegen, Port-Lowis — eine Zeit lang Port 
de la Montagne und Port Napoleon geheißen — brannte im Jahre 
1816 fait gänzlich ab, und dem Reſt zerftörte 1818 ein heftiger Or 
Ban. Kataftrophen der Art gehören, wie fchon früher gefagt worden, 
zu den „Laudplagen“ auf unferer Infel. Die jahre 1760, 1761, 
1766, 1772, 1773, 1786, 1789, 1818 und 1824, waren befonders 
ausgezeichnet durch fürchterlihe Orkane, wobei Pflanzungen von Ges 
wüuͤrznelken, Kaffee und Zucker zerftört, Häufer, Magazine und Mühlen 
vernichtet, auch viele Menſchen getödtet wurden. Eines der unbeils 
vollſten Ereigniffe war jenes von 1818, Die gewöhnlichen Borzeichen 
hatten nicht ftatt gefunden. Weder von Seeleuten im Hafen, noch 
von. Urbeitern auf dem Felde wurden die nöthigen Maaßregeln 
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getroffen ; Alles blieb in volltommenfter Sicherheit, bis der Orkan zu 
mwüthen anfing. Mit jedem Augenblide nahm die Windes + Gewalt 
zu, und das ſchnelle Sinken des Barometers ließ bald keinen Zweifel 
mehr über die Gefahren, weldye man zu fürchten hatte. Während 
einer Nacht fcheiterten vierzig Schiffe, die vor Anker lagen, darunter 
eine Engliſche Sregatte; meift wurden fie in Trümmern an die Küfte 
gefchleudert. Bald waren die Felder im Innern verwüftet, die Erndte 
zeritört, und zahllofe Menfchen unter dem Schutte eingeftürkter 
Käufer begraben. Das Theater zu Port-Louis, ein großartiges Baus 
werf, gleitete bei fünf Fuß über feine Grundmauer hin. Auf einer 
der Batterien fah man zwei Stüde fchweren Gefchüges in umgekehr⸗ 
ter Stellung. Am folgenden Tage hatten alle Waſſer Salz⸗Geſchmack 
angenommen. 

Einige nicht gewöhnliche Erfcheinungen, wie foldye Ile de France 
aufzumweifen hat, verdienen noch befondere Erwähnung ; dahin dag 
Borfhreiten der Korallen-Bildung, foffile Schildkrö— 
tensUeberbleibfel und die Gegenwart der Kieſelguhr“. 

Seit der Zeit, in welcher Europa das Eiland Fennt und „benußt“, 
festen fid nicht nur an der Küſte fehr beträchtliche Maſſen, durch 
Korallen:Bildung entitaudenen, Bodens an, Streden, die immer breis 
ger werden, fondern es £raten auch, in der Nähe von Ile de France, 
einige.ganz neue Inſeln, auf gleihe Weife, über den Meeresfpiegel 
empor. So Ambon, die Ile aux Cannoniers u. f.w., deren Umfang 
fidy täglich vergrößert und wodurch die Küftenwaffer zurüdgetrieben 
werden. Den neueften Unterfuchungen zu Folge ijt Ile de France in 
der Runde von ungeheueren Korallen:Riffen umgeben, eine, etwa zehu 
Meilen betragende, Strede ausgenommen, von Point Souffleur big 
Souilac, gewöhnlich Port Savanne genannt; hier beſteht die offene 
Küfte aus bafaltifhem Gefteine. Bei Riviere des Galets, zwiſchen 
Savanne und der Baie du Cap, brandet dad Meer gegen ein, ftellen 
weiſe fünfzehn Sup hohes, Rift, und geftaltet es, durch fiete Abreibung, 
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auf phankaftifhe Weile. Weit landeinwärtd , meift unter Ges 
fträuch verborgen, finden fidy zwei merkwürdige Korallen: Spiten, 
zwanzig bis fünfundzwanzig Fuß über dem gegenwärtigen Meeres: 
fpiegel, und auf die nämlicye Art abgerieben von den Wogen, wie 
das erwähnte Riff. Das Obfervatorium Port Louis ift, zehn Fuß 
über Hochwaſſer-⸗Stand, auf einer Korallen :Schichte erbaut, welche 
man, ihrer Härte wegen, nur durch „Spreng-Arbeit“ (Bd. I, ©. 49) 
gewinnen konnte. Außerdem finden fich, an vielen Orten im Innern, 
weit von den Küften, ungehenere Korallen » Blöde, umgeben mit 
Trümmern von Auftern und von andern Conchylien. Es find dieß 
Erfcheinungen, welche ein aflmäliges Emporgehobenwerden des Eis 
landes, das ung befchäftigt, wohl außer Zweifel fehen. 

Ablagerungen foffiler Schilderöten-Gebeine hat man, in 
dem letztverfloffenen Fahre, an drei verſchiedenen Orten, theild ganz 
in der Nähe eines erlofchenen kleinen Kraterd, nachgewiefen und ein 
vierter war fihon früher entdedt. Bis jezt wurden nur Trümmer 
von Panzern, von Schenkel: und Oberarm-Beinen, gefunden, obwohl 
meift das Ummwühlen mit der Hand hinreichte, um zu den Reſten zu 
gelangen. Tiefere Nachgrabungen zu Mare-la-chaux lieferten endlich, 
außer andern Knochen, auch faſt vollitändige Scyäbel. 

Was endlidy die „Kieſelguhr“ betrifft, fo kannte man länagft 
die granliche, matte, aus feinerdigen, loder verbundenen Theilen be: 
ftehende Subftanz, welche auf unferer Infel in, von zarten Pflanzen: 
Faſern und Wurzeln durchzogenen, Schichten vortommt. Gie war 
zuerft mit der Bezeichnung „RavasAfche von dem Vulkane auf 
Ile de France“ an die Kaiferliche Naturalien- Sammlung nad) Wien 
gefendet worden, ımd der berühmte Chemiker Klaproth hatte, bei 
der vorgenommenen Zerlegung , diefelbe als hauptfächlich aus Kiefels 
Erde und Waller beftehend nachgewiefen. Eine, im Aenfern ſowohl, 
als in der Zufammenfehung volltommen ähnliche Subitanz findet ſich 
zu Zeiten anf den benachbarten Wiefen des Franzesbades bei Eger; 
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woſelbſt fie, einem gährenden Stoffe vergleichbar, aus dem Boden 
quiflt; diefe Art des Vorkommens foll der Name Guhr, vom Worte 
gähren abgeleitet, andeuten. Was der Kiefelgubr befonders In— 
tereffe verleiht, ift, daß fie fait ganz aus fehr rein durchfichtigen Ins 
fuforien:Panzern beiteht (Bd. I, ©. 400). 

Mehr als dreihundert geographifche Meilen füdoftwärts von Ile 
de France und Bourbon liegen die Eleinen öden Eilande St. 
Daul und Amfterdam. 
| Amfterdam, am weiteften gegen Norden, foll nicht vulkanifch, 
oder doch feit langen Jabren unthätig feyn. Erfceinungen, wie Rauch 
und Feuer, weldhe der Seefahrer d'Entrecaſte aux, im Märzs 
Monat 1792, gefehen, ja der fogar die ganze Infel „in Feuer“ erblickt 
haben wollte, werden von Andern Waldbränden zugefchrieben. 

Als entfchieden vulkanifch ift dagegen das, fünfzig Englifche 
Meilen von Amfterdam, fteil aus dem Meere fich erhebende, St. 
Paul zu betrachten. Die Infel — im Jahre 1696 durch Flaming, 
einen Niederländer, entdeckt — hat nur acht Duadratmeilen Flächen: 
Gehalt. Das Innere des, gegen fehshundert Fuß hoben, Begelför- 
migen Berges befteht aus einer Kratersähnlichen Vertiefung, deren 
Boden mit lauwarmem Waſſer erfüllt iſt; ein Phänomen, welches 
durch die, am Rande des Keffeld und auf deffen Grund entfpringen- 
den, heißen Quellen erklärbar wird, Die tiefite Stelle diefes vul- 
fanifchen See’d beträgt einhundertvierundfiebenzig Englifche Fuß. 

Nah Berichten Branzöfifcher Geologen, welche in jüngfter Zeit 
die Küftenländer des rothen Meeres, und namentlidh Abyffi« 
nien, bereisten, befindet fich in deffen füdlichem Theile, im Reiche 
Choa (Schoa), neunzehn „Lie ues“ oftwärts von der Hauptitadt 
Ankobar, außer mehren erlofchenen Feuerbergen, ein noch thätiger, 
ber Dofäne. Er ift eine vereinzelte Höhe am Rande einer großen 
Ebene, gebildet aus trachptifchen, zum Theil durdy Feuer umges 
wandelten, Gefteinen. Jener Bulfan — wohl eigentlid) mehr eine 
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Eolfatara — hat nur einen Krater, an deffen Wände ſich Schwefel: 
Lagen abfegen, die alle Nuançen vom lichteiten Gelb bis zum dun—⸗ 
kelſten Braun zeigen. Die Mündung ftößt ftetd Rauch und Dampf 
aus. In der Nähe trifft man auch heiße Quellen. Bei Fine-Fini, 
zwanzig „Lienes“ weitli von Ankobar, find deren drei, welche 
einen hoben Wafferitrahl austreiben, wie der Genfer auf Island, 
und die eine Temperatur von 80 Graden Reaumur befigen. 

Endlich befindet fih in Kordofan, einhundertswölf geogras 
yhifche Meilen vom rothen Meere entfernt, „angeblich ein Bulkan, 
der Gebel Koldagi“, der fortwährend rauchen und Afche auswerfen 
foll, was jedoch nach Ruffeggger’s Unterfuchungen zweifelhaft wird. 


Die achtundfiebenzigfte Vorlefung, von den Azoren handelnd, 
hätte, ftreng genommen, unmittelbar vor oder nad) jener, in welcher 
die Sanarien befprochen werden, ihre Stelle finden follen; durch ein 
Berfehen eigenthämlicher Art? wurden diefelben früher abgehandelt. 

Nachträglich möge, bei diefer Gelegenheit, auch der, in jüngiter 
Zeit beobachteten, Phänomene an der Küfte von Arrakan in 
Hintersindien gebacht werden. Gegen Ende des Zuli- Monats 
1843 brad, im Meere, nahe an der Inſel Tſcheduba oder 
Chedooba, ein Vulkan aus, welcher zur Bildung eined neuen 
Filandes führte. Auf Tfheduba follen ſich überall Spuren ftatt 
gefundener Erhebungen zeigen. 


° Theilweife trage ich die Schuld und kann nur um Nachſicht bitten. 
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Allgemeine Betrahtungen über die Gebirgs-Berfhaffenheit von Süd» 
Amerita. Bulfane im Chileniſchen Breiftaate: 8. Clemente ,Medi- 
elana, Minchimadava , Auechucabi, Guanegue , Osorno, Ranco, Chirnal, 
Villarica, Notuco, Chinale, Callagui, Antonjo, Punmahuidda, Unaluv- 
quen, Cura, Tucapel, Chillau, Pomahvidda, Peteroa, Imposible, Ranca- 
gua, Muypü, San Jugo, Acanugua, Choapa, Linari und Coquimbo. Ber 
ſuch des Maypü und Imposible dur Meyſen. Erfteigung des Antuco durd) 
Poeppig und eigenthämtihe Phänomene mir den Ausbrüchen des Bulfans 
verbunden. — Feuerberge in Bolivia und in ObersBeru: Nevado de 
Chuquibamba , Charcani, dreguipa und Erijteigung des legtern Dur Haenke, 
Eurson und Meyen: Bulfane Uvillas, Pichu-pichu, Omate, Chipicani, 
Chungara, Gualatieri oder Schama, Iilimani, Sungay, Tunguragun, Car- 
guniraso und defien Fiſch⸗Auewürfe; Cotopari, Guuchumayo, Antisana, 
Pichincha und deſſen Erfleigungen dur Dumboldt und Bouffingaut‘, 
Beuerberge Imbuburu, Chiles, Cumbul,, Asufral , Pasto,, Sotara, Purac?, 
Tolima und Vulkan de la Fragua, Der Chimborazo und deffen Erfteigungen 
buch Humboldt und Bouffingautt. j 


Amerika, der Welttheil, wo die Natur fo reich, fo wunders 
voll, fo impofant ſich erwiefen, im Befige fehr erhabener Gebirge und 
unermeßlicher Hocyebenen, it auch befonders merkwürdig durch feine 
Bulkane und durch das Riefenhafte der Erfcheinungen, welche fie wahrneh⸗ 
men laffen. Das Andes⸗Gebirge, diefe lange, Mauersartig hin« 
gedehnte, bald zwei: bald dreifady gereihte, und ſodann durch ſchmale 
Duerjöher gegliederte Kette — gilt unter allen Erd:Gegenden (Bd. 
IV, ©. 75) — als diejenige, welche am meilten gelitten hat durch 

35 * 


516 Allgemeines über die Geologie von Süd: Amerifa. 


Umwälzungen von Feuer der Tiefen bewirkt. Häufig vernimmt man, 
wihrend der größten äußern Ruhe der Bulkane, unterirdifches Ges 
töfe, Donnersähnliches Brüllen; dieß pflegen Vorboten der Erd: 
Erfchütterungen zu feyn, denen Bein Land mehr ausgeſetzt it. Die 
Befchaffenheit der Auswürfe macht die Feuerberge der Cordil— 
leren (Bd. IV, ©. 74) höchſt merkwürdig; am häufigften werden 
fchlammige Maffen ergoffen und Dinge ausgefchleudert, die den üb: 
rigen Bulfanen, wie wir foldye Bennen lernten, fremd find, 

Ich will indeffen nicht vorgreifen, fondern die Amerifanifchen 
Fenerberge einzeln betrachten, je nachdem ihre Wichtigkeit folches ver: 
langt, und die Nachridyten, welche uns darüber geworden find, es 
geftatten. 

Beginnen wir mit den Bulkanen im Ehilenifhen Frei- 
ftaate, deffen Provinzen, befonders am öftlihen Fuße der großen 
Gebirgskette, fehr oft in heftiger Bewequng find. Nicht wenige der 
dortländifchen Beuerberge — deren es übrigens nad) Ausfagen neuerer 
Glauben verdienender Beobachter ungleich weniger gibt, ald man bis 
jet anzunehmen gewohnt war — fteigen zu fehr anfehnlichen Höhen 
empor und zeigen, wenigitens theilmeife, große Thätigkeit; allein von 
den meilten willen wir nicht viel mehr, als die Namen, wie alte 
Karten, unter andern aus der Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts, 
fie aufzählen. 

Der Sranzöfifche Geolog Alcide d'Orbigny hat fich, in neues 
fter Zeit, durch feine „allgemeinen Betrachtungen über die Gebirgs— 
Beichaffenheit von Süd-Amerifa“ befonders verdient gemacht. Er 
bereiste, während der Jahre 1826 bis 1833, jene Welt:Gegend und 
legte der Parifer Wiffenfchafts- Akademie die Ergebniffe der interef- 
fanten Forfchungen in Handfchrift vor”. Wir können ung einige 


* Comptes rendus hebdomadaires des sdances de UAcadimie des Seiencer. 
1843. T. XVII, pag. 319 etc. 
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gedrängte Mittheilungen aus dem, von bewährten Fachmännern 
erftatteten , Berichte nicht verfagen. 

Das im Süden des Erdgleicherd gelegene Amerikanifche Feftland 
erweifet fich fehr mannigfaltig, was feine Oberflächen-Geftaltung bes 
trifft. Im öftlichen Theile unermeßlihe Gruppen niederer Berge, 
welche mit ihren Verzweigungen bis zum Plata-Strome reichen; ges 
gen Welten die Eordilleren, deren erhabene Gipfel unfern der Magel: 
haens⸗Straße beginnen und bie Colombien ziehen. Gneiß, Glimmer: 
fchiefer, gewiſſe Granite, treten, wie überall, als ältefte pIutonifche 
Maffen auf. Den Gneiß bededen Thonſchiefer und diefem zunächit 
verbundene Formationen. Steinkohlen Ablagerungen fehlen nicht 
und fleigen mitunter zu Meereshöhen von 4,500 Fuß empor. 
Ferner trifft man bunten Sandftein, Muſchelkalk, Kreide: und Ter: 
tiärsGebilde, letztere erfcheinen, in einigen Landftrichen, unermeßlich 
entwidelt. (Jura⸗Geſteine kommen nicht vor.) Hin und wieder, wo 
fämmtliche ältere neptunifche Felsarten vermißt werden, nehmen 
Molafle» Streifen, aud) Lagen aufgeſchwemmten Bodens, unmittel: 
bar über dem Gneiße ihre Stelle ein. In der Are der Ehilenifchen 
Eordilleren ftiegen Trachpte (oder Andefite *) empor, und zwar zu einer 
vergleichungsmweife fehr neuen Zeit. Sie feten die erhabeniten Gipfel 
zufammen, fowohl hier, als in den Eordilleren Peru’s. Zu verfchie- 
denen Malen dürften fih, auf weit eritredten Linien, ihre fchon 
fefteren Maffen erhoben haben ; in andern Fällen wurden ſolche Ge: 
bilde in mehr breiartigem Zuftande aufwärts getrieben. Es liegen 
in der Regel die Trachyte ſtets unterhalb der fie begleitenden Trümmer: 
Gefteine, und zu ihnen gefellen ſich, an manchen Orten, auch Bimsjtein: 
Eonglomerate ganz eigenthüämlicher Art. — Nach Berichten eines 
andern Franzöſiſchen Geologen, Gay?*, hatten — eine Anficht, zu 

” ©. obrn ©. 66. 


*s Aus dem Städtchen /os Andes, am Fuße der Gordilleren, erftattet und in 
der Eiyung der Barifer Akademie am 25. Junius 1838 beſprochen. 
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welcher er bei wiederholten Wanderungen über das Gebirge gelangte 
— bie Trachyte, wenigſtens in Chile, nur eine ganz untergeorduete 
Rolle beim Emporheben der Eordilleren gefpielt. Sie befchränkten 
ſich faft ganz auf einige Piks und Höhen in der Mitte und erſchienen 
felten an den Geitentheilen. Beldfteine, Porphyre, Diorite, Spenite, 
Phonolithe follen dad „Berg⸗Gerippe“ vorberrfchend aufammenfehen. 
— — EvEs ift zu glauben, daß nicht wenige jener in Gloden-Geftalt, 
oder in Kegeljorm ſich erhebenden Trachyt- und Andefit:Berge 
aus den Tiefen gewaltfam aufwärts getrieben wurden, ohne aus 
Gipfeln oder Abhängen weitere Eruptions:Erfcheinungen wahrnehmen 
zu laffen. 

In der Unzugänglichkeit der Gebirgskette, wovon die Rede, liegt 
ein Hauptgrund der fehr verfchiedenen Anfichten, welche über ihre 
Beſchaffenheit im Lande felbit herrfchen. . Manche der einigermaßen 
belefenen Bewohner glauben noch an die Vulkane, wie foldhe auf 
Europäifchen Karten figuriren, und welche ficherlich zu nicht geringem 
Theile nur dadurch entitanden, daß die erften Entdeder des Landes 
jede pyramidal geformte Spitze, jeden hervorragenden Kegelberg für 
einen Vulkan anfahen, wenn aud) nicht einmal Sagen über ehemalige 
Ausbrüce reden. Die vulkanifihen Gegenden eigenthümlihen Er 
fheinungen, namentlidy warme Quellen, werden keineswegs vermißt; 
zu den berühmteften gehören jene von Peldehue und Cuuguenes. 

Wir wollen vorerft die Namen angeben und verfchiedene ganz 
allgemeine Bemerkungen beifügen, um fodann auf dieſe und jene ges 
nauere Thatſachen zurüdzutommen. In ber weftlihen Kette der 
Andes werden genannt: 

S. Clemente, im Süden der Chiloe⸗Inſel. 

Mediclana, Minchiuna oder Huayteca. 

Minchimadava oder Minchimadawi, den Chiloe-@ilanden gegen: 
über, 

Quechucabi. — Guanegue. — Osorno oder Ojorno, raucht zu Zeiten. 
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Ranco oder Rama. — Chignal oder Chifal. 

Villarica, unter den wirkfamen Vulkanen Chile's ohne Zweifel 
der höchſte, ein Berg von den herrlichften Umriffen, unaufhörlich raus 
chend, aber weit abwärts mit Schnee bededt. 

Notuco oder Noluco, in einer öftlichen VBerzweigung der Haupt: 
Bette, ein Äußerft fpigiger Kegel, durch häufige Dampf: Ausftrömungen 
und Aſchen⸗Ausſchleuderungen bekannt. 

Chinale, — Callagqui. 

Antojo oder Antuco, fehr ehätig, der fpisigfte fämmtlicher 
Ehilenifcher Vulkane und wenigftens von 16,000 Fuß Meereshöhe. 

Punmahuidda , ein Doppelberg mit zwei Kratern, wovon aber 
nur einer fehr wirkfam iſt; hatte 1822, 1827 und 1828 Eruptionen. 

Unalavguen, nach Ausfagen der Indier befonders thätig. 

Cura, ebenfo , ift leicht zugänglich. 

Tucapel oder Tucapa. 

Chillan , ohne Zweifel auch ald Longavi und Pic descabesado 
bezeichnet, jtößt viel Rauch aus. 

Pomahvida ; Peteroa, raudyt zu allen Zeiten, erreicht die Schnee: 
linie, hatte am 3. December 1760 eine gewaltige Eruption und war 
1822 fehr thätig; die große Menge alter Lava am Buße fpridyt da: 
für, daß ber Vulkan in heutiger Zeit weniger furchtbar fey, als 
ehedem. 

Asufre , feit langen Jahren erloſchen. 

Imposible. — Rancagua, in ältern Berichten ald Rapel bezeichnet, 
foll von Zeit zu Zeit regelrecht wiederkehrende Ausbruch-Perioden, 
gleid) dem Stromboli haben; Andere glauben nicht, daß der Rancayua 
ein thätiger Beuerberg fey. 

Maypo oder Maipü, an deffen nördlichem Fuße die Straße von 
Chile nach Buenos Ayres über die Cordillera zieht, indem fie Hd: 
ben von 11,924 Parifer Fuß erreiht. Der Maypu ijt thätig, aber 
nicht bedeutend. — Meyen fand, beim Erfteigen diefes Beuerberges, 
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bis über die Schneegrenze hinauf, unermeßliche und fait fenfrechte 
Kalkfdyichten, ganz erfüllt mit einer bewundernswürdigen Menge 
von Berfteinerungen, welche den, der Kreide angehörigen zunächit 
itehen. 

San Jago oder Santjago, aud, Pico de Tupungato (von einem 
thätigen Krater ift nichts zu fehen und Manchen gilt der ganze Bul- 
kan als zweifelhaft). 

Aconagua oder Aconcagua, erfcheint bei Valparaiso in feiner 
ganzen Herrlichkeit; von Eruptionen weiß man nichts. 

Ligua (vielleicht einerlei mit Aconcagua). 

Choapa oder Chiapa. — Limari. — Coquimbo *. 

Zunähft haben wir bei den, durch Meyen vorgenommenen, 
Beſuchen des Imposible und Maipu, fo wie bei der durch Pöppig 
ausgeführten, Erfteigung des Vulkans von Antuco zu verweilen. 

Meyen — der durd frübzeitigen Iod feiner Wiffenfchaft ent: 
zogene Berliner Gelehrte, welcher 1830 und 1831 in Chile vermweilte 
— entſchloß fih, da man auf dem Wege fidyer war, vor Angriffen 
von Seiten der Indianer, die Wanderung nad) dem Monte Imposi- 
ble, fo wie die Rückkehr nad) Fernando, in Begleitung eines einzis 
gen Dienersd und eined Bauern zu machen. Wo der Weg es erlaubte, 
blieben unfere Reifende zu Pferde und ergößten ſich, inmitten fchred: 
lihher Einöden, an dem prachtvollften Alpenflor. Bon der Quelle 
auf dem, in der Runde durch Berge umgebenen, Plateau de Gualta- 
tas, leitete der Pfad über fünf hohe Berge, die meift aus „Grün: 
ſtein- Porphyren“ beftanden **, weldye hin und wieder ganz zerfett, 
zur weißen Maffe umgewandelt find. Man gelangt an Schauder 
erregende, theild über taufend Fuß hohe, fteile Abfälle, die nur 





* Auf der unferm Bulkanen⸗Atlas beinenebenen Karte, entnommen aus dem 
Mey en'ſchen Werke (Reiſe um die Erde u. f. w., Berlin; 1834), findet man 
mehrere der namhaft gemachten Berne. 

*6 In Meyen's fo eben erwähntem Werke trifft man, n. a. ©. 316, werths 
volle Bemerfungen von ©. Rofe über die befragten Geſſleine. 
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überſchritten werden können, indem der Fuß in den, aus der verwitter⸗ 
ten Felsart entſtandenen, lockeren Boden tief eintritt und dadurch 
gewiſſe Sicherheit erhält. Gegen vier Uhr Nachmittags erreichte 
Meyen die ewige Schneegrenze des Imposible; das Gerölle auf dem 
Kegel:Abhange, eine Höhe von ungefähr fechshundert Fuß, war dem 
Bordringen auf jedem Schritte fehr binderlich, und die Anftrengung 
dabei fo ftarf, daß ſich heftige BrufkBefchwerden einftellten. Auch 
die Kuppe des Berges — ein Standpunkt, wo vor den Augen bed 
Befchauerd bewmunderungswürdig großartige Mailen ſich entfalten — 
wird von „Grünſtein⸗Porphyr“ gebildet, der eine grünlich-grane Grund: 
maffe bat, fehr viele große Hornblende:Kryftalle und außerdem Bleine 
Feldſpath⸗ oder Albit:Kryftalle enthält. 

Die, beim Rüdwege, auf dem Plateau von Gualtatas verbrachte 
Naht war in ganz eigenthümlicdyer Weiſe intereffant. Der Himmel 
zeigte fich Plar, die Sterne erglängten mit planetarifchem Lichte; je 
doc, Alled wurde verdunkelt durch das ſtarke Leuchten des nahen 
Bulkans *, ohne Unterlaß mit einem Getöfe verbunden, welches fers 
nem Kanonendonner gli. Hier, wie fpäter am Fuße des Maipu, 
vernahmen Mepyen und feine Gefährten ftets ſolches Geräufch. Diefe 
Erplofion, wovon die Licht:Entwidelungen begleitet waren in den 
Ebenen von Rancagua und von Mapocho, konnte man, der aroßen 
Entfernung wegen, nicht hören, nur das Leuchten blieb fichtbar. 

Die Wanderung nach dem Vulkan von Maipu trat unfer Reis 
fender am 14. Bebruar an. Jenſeits des Eleinen, aus einzelnen Hüt—⸗ 
ten beftehenden, Dorfes Cachon del Maipu beginnt eine wahrbaft ros 
mantifche Gegend. Riefenmäßig ſchnell ftürkt der Rio Maipu, brau: 
fend und ſchäumend, über gewaltige Felsmaſſen hinab; fodann ift er 
wieder durch hohe und enge Ufer eingezwängt. Dicht am Rande jä- 
her, mit baumartiger Vegetation bededter, Abgründe führt der Weg. 


* Bon diefen auffallenden Phaͤnomenen der Chilenifhen Beuerberge war bereits 
im Borhergehenden, ©. 153 und 159, die Rede, 
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Die geognoftifche Befchaffenheit der Gegend ift überaus verwidelt; 
bioritifhe und Porphyr⸗Geſteine treten in großer Mächtigkeit auf. 
„Srünftein-Porphyre“ erfcheinen in fehr regelrechten ſechs⸗ und ſieben⸗ 
feitigen Säulen, zehn: bis fünfzehn Fuß im Durchmefler und ver: 
bältnißmäßig lang. Ueber dem Rio colorado, zwar kaum dreißig 
Schritte breit, aber während der Regenmonate gewaltig tobend und 
fehr gefährlich, wird der Uebergang nur vermittelit einer, auf ein: 
fachite Art erbauten, Brüde möglich; man hat Balken von einem 
Selfen zum andern hinübergelegt und nicht einmal ein Geländer an- 
gebrahht. Bis San Jose, der nächſten Villa, werden drei „Leguas“ 
gerechnet; fodann folgt Tollo, aus wenigen, einzeln zeritreuten Häu— 
fern beftehend , die meift einem wohlhabenden Bergwerks-Beſitzer ge 
bören; in der nahen Portillo befinden ſich die Gruben, zu Tollo 
werden die Erze bearbeitet. Tollo liegt am Fuße eines, etwa drei— 
hundert Fuß hoben, „Bimsftein.Berges“, den man nur auf feinem 
weftlihen Gehänge befteigen kann; alle übrigen Seiten find ſehr fteil 
und mehrere Fuß hoch gänzlih mit Send, oder vielmehr zu wahrem 
Staub zerfallenem, Bimsſtein bededt. Bon Tollo führte der Weg 
an der Sierra la aida de Almendro vorbei, die, wie es das Anfeben 
bat, ganz aus dunkelgefärbtem „Grünftein“ mit Pleinen weißen Feld— 
ſpath⸗Kryſtallen befteht. Nun verfchwinden für eine Strede alle 
Spuren menfchlidyer Eultur und erſt in fünf „Leguas“ Entfernung 
erreicht man wieder ein angebautes Thal, wo einige Wirthlichkeit zu 
finden if. An der Dftfeite des Thales zieht die berühmte Sierra de 
San Gabriel, über welche der Weg nad) Mendosa führt. Das Ge: 
ftein ift Syenit, der hin und wieder, auf fehr lehrreiche Weife, von 
Trachyt durchbrochen wird. Der Pfad nach den Feuerbergen von 
Maipü leitet nun am rechten Ufer des Rio del Volcan; ein enges 
Thal von hohen Bergreihen eingefaßt. Den 16. Februar gegen Mit: 
tag erreichten unfere Wanderer die Gueseria, eine Beine Hütte, wo: 
felbit Biehhirten haufen; die Höhe der Stelle dürfte neuntaufend Fuß 
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über dem Meeresfpiegel betragen. Außer der fehr fühlbaren Tro—⸗ 
denheit, war auch die fchnelle Temperatur-Abnahme befonders aufs 
fallend ; denn die Schneegrenze ift nahe und Balte Winde wehen von 
verfchiedenen Seiten. Hier genießt man der Anficht des Vulkans 
Maipu und eines großen Theiles der, mit ewigem Schnee bedeckten, 
Gebirge. Gegen drei Uhr wurde der befchwerlichite Theil der Berq⸗ 
fahrt angetreten. Ein Weg, der über zwei Stunden am Abhange 
der hohen Kette hinzieht, welche das rechte Ufer des Rio del Vol- 
can ausmacht und über und über mit Geröllen belegt if. Die Ges 
birgsmaffe befteht aus „ſchwarzem Porphyr“ und aus dunkelgefärbtem, 
zahllofe Verfteinerungen , befonders große Ammoniten enthaltenden, 
Kalt, deren Spihen einen weit erftredten, vielfach ausgezackten Kamm bil« 
den, welcher hier Thurm-ähnlich ſich erhebt, dort Treppen-förmig ab» 
ftuft und mit tiefen Ginfchnitten verfehen ift. Mehr aufwärts erfcheis 
nen mannigfaltig gefärbte Porphyr-Eonglomerate. Nun gelangt man 
zur Stelle, wo ſich die Guebrada del Guilloa muerte in den Rio del 
Volcan ergießt. Durch das reißende Wafler hindurch führt der Wen; 
er ift, auch der vielen darin liegenden Blöcke wegen, fehr gefährlich. 
Der Rio del Volcan ftürbt zu drei Malen von Zerraffensartig übers 
einander liegenden Höhen herab; jede der Stufen mißt dreißig bis 
fünfzig Fuß und bleibt ftets in den Schaum branfenden Waflers 
gehüllt. Auf einer ausgedehnten, mit prachtvollem Rafen überdedten, 
Ebene angelangt, bie bis zum Buße des vulkanifchen Kegels fich ers 
ſtreckt, fchlugen Meyen und feine Begleiter, unter dem Schuße eines 
mächtigen Felſens, ihr Lager auf; die gewaltige Maſſe „Porphpr: 
artiger Mandelfteine“ mit Beldfpath:Krpftallen und Bleinen Quarz⸗ 
Kugeln war von ber nahen Gebirgewand herabgefommen. — Bwis 
fchen fechs und fieben Uhr hüllte ſich plötzlich die Spite des Vul⸗ 
fans in Wolken, während fie ben übrigen Tag, und in ber Regel 
auch zur Nachtzeit, frei von allem Dunfte war. Unfer Reifender 
hatte diefe Wanderung hauptfächlid aus dem Grunde unternommen, 
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um das Leuchten des Feuerberges in ber Nähe zu fehben. Darum 
wurde auch das Lager auf der Hochebene, dicht an der Grenze 
ewigen Schnee's aufgefchlagen, fo hatte man den Krater ſtets vor 
Augen, und jene Erfcheinung ließ fich genau beobachten. Aber der 
Maipu leucytete in diefer Nacht nicht ein einziges Mal; während 
derfelbe in der vorhergegangenen,, bei reinem, Blarem Himmel, das 
Phänomen außerordentlich fchön gezeigt hatte. 

Erit nad) neun Uhr Morgend waren Pferde und Maulthiere 
eingefangen, und der Zug Eonnte fich wieder in Bewegung feben. 
Man verfolgte, etwa eine Stunde lang, das Thal aufwärts in dit: 
liher Richtung, um fodann ſich gegen Süden einem anderen Thale 
zuzuwenden, an deifen Ende der berühmte Vulkan emporiteigt. Zu 
beiden Seiten beftehen die Thalwände aus „Bechftein“, mit welchem 
ungeheuer mächtige Lagen körnigen Gypſes auftreten. Bald mußte 
man fämmtliche Pferde zurücdlaffen ; die Gegend erlangte ein eigens 
thümliches wildes Anſehen, überall waren die Felſen furchtbar zer 
fpalten, auseinander geriffen,, fo daß es ſchwer wurde, einen Weg 
zum Gipfel zu finden. Unſere Bergfahrer verfuchten von der Süd» 
weitfeite ber aufwärts zu fleigen; eine tiefe Schlucht, gleidyfam 
Fortfehung des Thales, und das, hier weniger von Schnee be 
deckte, „ſchwarze Geftein“, mit feinen Treppen:förmigen Lagen, 
fchien befonders geeignet. Allein bald Elärte fich der Irrthum auf; 
was aus der Ferne noch für Zechſtein gehalten worden, waren 
große Eidberge, mit fihhwarzer vulkanifcher Afche bededt. Faſt bis 
zum Gipfel hinauf zogen ſich die Eismaſſen; ihrer Steilheit wegen 
vermochte man auf benfelben nicht vorzudringen. Nun begannen 
die Reifenden von der nordöltlihen Seite aus den Gipfel des Bul: 
fans zu erfteigen. Sie kamen fehr bald auf große Schneefelder, 
hart, wie Eis, und fodann zu einem weit erfiredten Feld von 
Geröllen, das unmittelbar zum Abhanqg des Kegeld hinaufzieht. 
Bon einem Stein zum andern mußte gefprungen,, oder durch tiefe 
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Afche gewatet werden ; das Vorrüden ging außerordentlich langſam, 
und ohne die trachytifchen Säulen:Reihen, die auf dem Kegel: 
Abhange emporfteigen, würde das weitere Hinanklimmen unmöglich 
feyn; in mehr ald dreihundert Fuß Längen: Erftredung. überragen 
jene Säulen die Afche und das Gerölle.. Schon war aller Anfchein 
vorhanden, daß unfere Karawane zum großen Krater gelangen 
würde , da dehnte ſich plößlich,, etwa zweibumdert Schritte entfernt 
vom Pleinen, zur Seite des Gipfeld befindlichen, Rauchfange, aus 
dem beftändig die Dampfwolfen aufiteigen , eine tiefe Schludyt aus 
und machte das MWeitergehen unmöglih. Einen großartigen Anblid 
gewährte hier die wilde Natur. Der Eleine Krater erfchien ringsum 
mit einem Gcyladen-Rande eingefaßt und didyt darüber fah man 
die Spibe des Bulkans durd, einen Geftein-Borfprung umkränzt, von 
weldyem riefenbafte Eiszapfen, gleicy umgekehrten Thurmſpitzen, herab: 
hingen. Die Höbe des Gipfeld, wo der große Krater feinen Sit 
bat, läßt ſich zu fünfhundert Fuß über dem erreichten Standpuncte 
anfchlagen. Unmöglich war ed, weiter vorzudringen; vielleicht daß 
künftige Reifende glüclicyer feyn werden, wenn fie den Weg über 
die Schneefelder von der öftlichen Seite her einfchlagen. — Das 
Hinabiteigen wurde Allen, wie begreiflich , leichter; fie Eonnten, bei 
der tiefen und weichen Aſche, in großen Sprüngen binunterfchreiten. 
Auch die Rückkehr nad) Santingo ging fehr ſchnell vor ſich. 
Poeppig, befien „Reife nad Ehile, Peru, u. f. w. in die 
Sabre 1827 big 1832 fällt*, brah, um den Vulkan zu erfteigen, 
an deſſen Fuße er beinahe ein Jahr verlebt hatte, am 16. Februar 
1829 vom Dorfe Antuco auf, zum ungebeucdelten Bedauern der 
guten Zandleute, welche ihn durch faufend Gründe abzuhalten fuch- 
ten, da fie das ganze Unternehmen wenig beiler als ein offenbares 
Herausfordern der Borfehung betrachteten. Dem „Chileno“ ift ber 


* Der, an Intereffanten und wichtigen Thatfachen fehr reiche Bericht erfchien, 
wie ſchon bei anderer Selegenheit erwähnt worden, zu Leipzig im J. 1835. 
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Bulkan, nicht weniger als den kupferfarbenen Wilden, ein Gegens 
ftand abergläubifhen Schredens. Obwohl Ehrift, und ftolz darauf 
ed zu feyn, verlegt der Bewohner der Süd-:Provinz nad) den Bul- 
fanen den Sit des unterirdifchen Geifterreiches. 

Die Unficherheit des Wetters in großen Höhen ift Bergreifen 
in Chile noch hinderlicher, als in der Schweiz, weil keine Hütte ein 
Obdach darbietet in der Wildniß, und dazu gefellten fi drohende 
Bewegungen der Indier, welche das Leberfchreiten des ärmlichen 
Forts am Fuße des Vulkans höchſt bedenklich machten. Indeſſen 
ließ ſich der Zug auf den Feuerberg nicht länger aufſchieben; auch lud 
günftige Witterung gleichſam zum Wagniß ein. Unter den Dorf 
Bewohnern, unter den Antucanern, fand fich nicht einer zur Bes 
gleitung willig, und ein großes Glüd war es, daß ſich endlich ein 
Präftiger Guaſſo anſchloß, der, um jeden Angriff unbeforgt, einfam 
im Walde jenfeit des Forts lebte. Kein anderer Ehileno hätte zur 
Erpedition gepaßt, ald Antonio de Gerra, weldyer weder 
die Burcht vor den Indiern, noch den Gefpenfterglauben theilte, 
wovon feine Landsleute ewig gequält werden. Obwohl mit der wil- 
den Natur der Anden fehr vertraut, ſchien ihm indeſſen die Er: 
fteigung des Vulkans bis in die Nähe der glühenden Lava zu ges 
‚wagt, und feine einzige Bedingung war folglich, da zurüdzubleiben, 
wo es ihm gefallen dürfte. 

Die Vorbereitungen waren bald gemacht. Poeppig’s Diener, 
der eben fo wenig Furcht Bannte, ald de Serra, ſchloß fich willig 
an, und da ein Zufammentreffen mit den Indiern keineswegs uns 
möglic, war, bewaffneten fid) die Reifenden mit Karabinern, Säbeln 
und Lanzen. Für den Fall, daß fie auf dem Berge durch Wetter 
‚oder Beinde gehalten werden könnten, wurbe durch Mitnehmen von 
Lebensmitteln auf mehr als eine Woche gerechnet, und um nöthiger: 
meife ſchnell zu fliehen, verfab fid Jeder auch mit einem Hands 
pferde, 
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Den 17. Februar verließ man das Fort Teun Leueu *. Im 
Bertrauen auf de Serra’sd Talent wurde der Weg angetreten und 
nach wenigen Stunden war der weftliche Fuß des Bulkand erreicht. 
Man lagerte ſich zeitig, da bier, bis in bedeutende Entfernung, 
die lebten Weidegründe zu finden find; der Ort ift erhabener, als 
der fchmale Pfad, weldyer ſich durch die Lavajtröme windet; einer 
Dafe gleich erfcheint die fruchtbare Stelle in der Mitte vulkanifcher 
Refte. Die erften Schritte am nächſten Morgen brachten unfere 
Berafahrer zum Anfange der alten Lavaftröme, die von dort aus 
den einzigen Boden der Schluchtensähnlichen Thäler bilden. Graulich— 
fchwarze poröfe Laven nehmen Alles ein, hier ald Haufwerke von 
höchit grotesfer Geftalt, dort wie Blöde von Hausgröße, oder wie 
übereinander gefchobene mächtige glatte Schollen. Zur Seite erhebt 
fih eine fehr fteile Wand, aus verhärteter vulkanifcher Aſche und 
aus Sand beitehend, über taufend Fuß hoch; noch weiter aufwärts 
folgen Terraffenförmig zwei oder drei ähnliche Abftürte. Das Lavas 
feld ift gegen eine Stunde breit und nimmt den ganzen Raum vom 
Buße des Vulkans bis zu den Lavenftrömen ein, zwifchen deren 
einzelne Verzweigungen zwanzig bis dreißig Fuß breite Thälchen 
vorhanden find ; nad) oben vereinigen fid) alle jene Ströme, fo daß 
fie gleichfam aus einem Guffe entitanden fcheinen. — Der Weg war 
furchtbar raub; vor jedem Schritte mußten die Pferde den ver⸗ 
rätherifchen Boden prüfen ; zahllofe einzelne große Laven-Blöcke konn: 
ten nur mühfam umgangen werden und ftellenweife lagen Bleine, 
fcharffantige Schladen in dem Grade gehäuft, daß man fait den 
Muth verlor, weiter vorzudringen. Iſt das jenfeitige Ende ber, 
ohne allen Zweifel , in fehr entfernten Zeiten entitandenen, Lavas 
firöme erreicht, fo befindet man fid am oberften Ausgange des 


* Kür mandye Leſer düfrte die Bemerfung nicht ohne Interefje feyn, daß der 
naͤchſte Hafenort, jener von Talcahuano , unfern der alten Stadt Concep- 
cion, mit GandfteinsLagen umgeben it, welche Schwarzkohlen⸗Schichten 
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Ihaled von Antuco, weldyes bier nur ald enge Schlucht ‚erfe 
durch die der neu entitandene Larafluß hervorbraust. Unſere Wan: 
derer fühlten fich behaglicher, als das Knirſchen der zerbrechenden 
und polternden Laven aufhörte und jie eine Fläche feiten Lichtes 
braunen Sandes zu überfihreiten hatten. Der Strom 
einer Seite, mit jugendlidyer Wildheit, in zabllofen Faͤllen zwi 
Bafaltmaffen dahin; auf der andern Geite beitand das Uf 
fäulenartig abgefonderten Laven, an welchen die ſchäumenden W 
ſich brachen. Ungeheure Blöcke, theild von achtzehn Fuß Höhe, I 
umher, bier einzeln, dort reihenweife geordnet und einander mitt 
fo nahe , daß die Pferde fih nur mühſam dazwiſchen dur 
ten *. Iſt diefer Weg glüdlich zurüdgelegt, fo erreicht m 
weite Ebene, deren größter Iheil von einem, allem Bert 
nad) bedeutend tiefen, See eingenommen wird; gegen Süden 
der Fuß des Vulkans die Grenze. 
Endlich gelangten die Reiſenden zur öftlichen Seite de 
berges, den fie ganz umgangen hatten und deffen J— * 


enthalten ; im Niveau des Meeresſpirgels, am Haf 
Granit⸗Felſen zu fehen feyn, Gebilde der Urt wu 
Bis jet nicht beobachtet. Die Sandftein: Hügel lei 
deutender Höhe an und fegen weit a | 
Eordilleren. — Bel dem vermwüjtenden Erdbe on 1835 — in 
gion feine Mauer aufrecht ſtehen und —— no wurde, urch 
nes Hereinwätzen einer ſtundendreiten, dreißig Fuß Hohen. Reert 
auf die Grundlagen weggewaſchen. Geologen, weldye, vu 
jenem furchtbaren Ereigniffe, die Gegend unterfudhten, erzählen 7 
aus denen die ungeheure Kraft der Erditöße hervorgeht ; fie fo : 
fo raſch, daß Fliehende mehrmale umgeftärgt wurden, che fie 
Anhöhe erreichen Ponnten. Concepgion und fein Hafen ce 
drei Malen Zeritdrung, aber die Katajtrophe von 1835 ii 
negangenen an Heftigfeit. Gin Gtüdtjufall war, daß der ei 
der Ausgangspunct jener furchtbaren Erſchütterung, 
lande, fondern in ziemlicher Entfernung unter dem Meere | 
folglich ein nicht unbedeutender Zeitraum verftric) , ie * 
einroflen des, aus feinem Niveau gebrachten, Oceans mirflic 
” Diefe mäßtigen „Lava Bibcke und Felſen beftchen aus ei 
i Augit in Menge enrhält und außerdem Weldfpath », © ode 
Albit⸗·Kryſtalle; fie wären folglich den Doleriten oder % 
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nun zwifchen ihnen und dem Antueo-Thale lag. Nachmittags kamen 
diefelben an einen der Seitenzweige, an beffen Buß eine Höhle ſich 
findet, nach weldyer die ganze Umgegend la cueva heißt. Eine 
Höhe wurde erftiegen und der fchiclichite Ort zum Nachtlager aus: 
gewählt. Nicht ohne die Schauer, von Dertlichkeiten der Art uns 
gertrennlich, verftrich die Zeit. In regelmäßigen Zwifchenräumen 
zitterte der Boden, und der Donner, unaufhörlich im Innern des 
Vulkans rollend, ertönte doppelt ſtark. Die Nacht war fehr dunkel 
und auf diefer Höhe empfindlidy kalt. Rother Feuerfchein, wie er, 
ohne daß ein Ausbruch, ftattfand, von Zeit zu Zeit aus dem nahen, 
unferen Bergfahrern unfichtbaren, Krater aufitieg, hatte etwas Geis 
fterhaftes ; wunderbare Töne brachte der Sturm zwifchen den fcharfs 
Bantigen Zelfen hervor. Man brady ohne Frühſtück auf, um bie 
Erfteigung zu.verfuchen, und da Niemand die Dertlidybeit Bannte, 
fo glidy dad Ganze einem Entdedungszuge. Nah Erklimmung 
einer fteilen Anhöhe, kaum fünfhundert Buß über der Lagerftätte, 
war die Schyneegrenze erreicht. Eine zweite Terraffensförmige, mit 
hart gefrorenem Schnee fait überall bededte, Erhöhung folgte. End⸗ 
lich gelangte man gegen neun Uhr auf eine Ebene, die, hervorragende 
fhwarze Lavaftröme ausgenommen, fidy überall im einfachen 
Schneekleide zeigte. Hier erfchien zum erften Male der oberfte 
Kegel des Vulkans unverhüllt von feinem Krater bis zum Fuße, 
welcher den nörblihen Rand der Ebene begrenzt. Schauerlich, 
ſchreckhaft düfter war, trotz des wolkenlofen Himmels und der freund» 
lichen Morgenfonne, die Einfamkeit des Ortes: denn die Raudıs 
wolken des Kraterd abgeredynet, bemerkte man nichts Bewegliches. 
— — Hier verweigerte de Serra die weitere Begleitung, ver: 
ſprach jedoch auszuharren bis zur Rückkehr Poeppig’d. Diefer 
fette mit feinem Diener den Weg fort. Die Erfteigung wurde 
immer befchwerlider; bei der fehr ftarken Neigung der Bergſeiten 


fhüste an vielen Stellen nur das Anklammern mit den Händen vor 
Leonhard, popul. Geologie. Bd. V. 34 
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dem Surücdroflen. Ein früher nicht geahntes Hinderniß war das 
Gletſchereis, welches den ganzen Kegel überzieht und ihn umerfteig: 
lidy machen würde, hätten nicht Schlacdten:Theile, Sand und Afche, 
bie ftet3 von oben herabfallen , eine Art Dede auf das Eis gelegt, 
durch welche das Straucheln einigermaßen gebindert wird. Wer 
vom Dorfe Antuco aus den Bulkan fieht , kann nicht auf den Gedanken 
kommen, daß jener fchwarze Kegel, der nur an der Spite hin und 
wieder Schnee trägt, mit einem Gletfcher von unbetanntem Durch 
meffer belegt fey ? Der Sand, welder ziemlih warm aus der 
Rauchwolke des Kraters herabfällt, hängt fid dem Eife an und 
bildet eine zolldide Rinde. Weit gefährlicher find die ofen Schladen, 
welche, von der höchſten Berafpige, in Menge auf dem beweglichen 
Sande liegen und mit dem Sturmmwinde ihr Spiel treiben. Werden 
fie dem Rande nahe gebracht, fo rollen bdiefelben außerordentlidy 
fchnell die fteilen Seiten hinab, und erlangen zulett foldye Gewalt, 
daß fie, in weiten Sprüngen , durch die Luft faufen und nicht felten 
ganze Haufwerke großer Stüde, welche fie zufällig berühren, in Ber 
wegung bringen. Glücdlicherweife war der Morgen ftiller, als bie 
Naht; daher begegneten unferen Wanderern weniger von folchen 
umberfliegenden Steinen, die meift in Bogen über fie hinwegfuhren ; 
nur herabfallende Eleinere Broden machten gelegentliches Ausweichen 
nöthig. Nach halbjtündigem Anfteigen wurde die Luft:Berdünnung 
bemerkbarer. Mit der Kräfte-Abnahme vermehrte ſich die Schwie- 
tigkeit des Athmens , und während Anfangs das Ausruben nur nach 
je fünfzig Schritten nöthig war, mußte man bald diefe Entfernung 
auf fünfzehn Schritte herabfehen. Die leiten zweihundert Buß des 
Kegels koſteten eine Viertelftunde, fo fteil waren bie Seiten, fo be: 
fchhwerlich das Athmen. Die Dual des Durftes, ber bier. nicht ab» 
geholfen werden Eonnte, Bam noch hinzu, und die Verſuche: Eis in 
einem Becher zu fchmelzen, gelangen zwar; allein das Waſſer ließ 
fi) nicht genießen, ba die VBermengung mit Sandtörnern ihm den 
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Geſchmack von fchwefelfanrem Eifen gegeben hatte. Ye näher dem 
Krater, um bdeito furchtbarer erzitterte der Boden; zuletzt fielen 
dide Sandwolken auf unfere Bergfahrer herab, da Winditöße bie 
Rauchfänle des Kraters in ihre Richtung trieben. Boden: Steilheit 
und Ermüdung veranlaßten Fälle; die Hände bluteten, als ber 
Gipfel erreicht wurde. Er mar zu fteil, als daß man benfelben, 
vor der Ankunft auf ihm, zu überſehen vermocht hätte; allein ans 
dere Phänomene verfündigten die Nähe zur Genüge: dünne Raudy 
fäulen, welhe an zahliofen Stellen zwifchen dem Sande hervor: 
quollen, und die Boden-Wärme — ein, nach ſtundenlangem Gehen 
über Schnee und Eis, für den erften Augenblid wohlthuendes 
Gefühl. 

Endlidy war das hohe Ziel errungen. Die erften Menfchen, 
mwelche einen Vulkan Chile's erftiegen hatten, befanden fih nur 
wenige Schritte vom Krater entfernt. Der Triumph follte jedoch 
von Purzer Dauer ſeyn; bald fand man den Standort zu heiß und 
bie diden Dampfwolfen wurden vom Winde in folder Menge her: 
Beigetrieben, daß ſchnelles Ausſtrecken auf den Boden allein vor der 
Gefahr zu erftiden bewahren konnte. Linfere Wanderer gingen einige 
Schritte, waren aber bald gezwungen, ſich von neuem niederzu—⸗ 
werfen, bis es ihnen zulest gelang, den nördlichen Rand zu ers 
reihen, wo der Wind gegen den, aus dem Schlunde wirbelnden, 
Dualm fiherte, auch vor den Schladen:Broden ſchützte, die ftoß: 
weife mit großer Gewalt zugleich aufwärts gefihleudert wurden. 

Die Spite ded Antuco-Bultand beiteht aus einer kleinen 
Preisförmigen Ebene, in deren Mitte fidy ein zweiter, aber abge: 
ſtumpfter Kegel erhebt, ber, wie eine ringförmige Mauer, ben 
eigentlihen Schlund umgibt; diefer lehte Kegel ift ein Haufwerk 
Iofer Lavaftüde, gegen fünfzig Buß body, aber fo fteil, daß man 
nur mit Händen und Füßen Pletternd feinen oberften Rand gewin: 
nen fann. Hier, wo die Gefahr weniger groß war, als auf der 

34 * 
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Südſeite, konnte Poeppig ruhiger die Umgebungen überbliden. 
Unmittelbar vor feinen Füßen fiel die Schneide, auf der man ftebt, 
und die kaum acht Fuß breit ift, ſenkrecht nach innen ab, um die 
Krater: Wände felbit zu bilden. Das Gefahrvolle des Standortes 
geitattete nur liegend in die geheimnißvolle Tiefe hinabzubliden. 
Mit den bunteften Barben erfchienen die Gefteinmallen gefhmüdt. 
An den dunkelbraunen Wänden leuchteten breite Streifen bochrotber 
alter Laven; hin und wieder zogen fchmale, glänzendſchwarze Fäden, 
bald ſenkrecht, bald netzförmig, darüber hin. Hervorfpringende Fels⸗ 
een waren mit orangegelben Schwefel-Anflügen bededt, aud) mit 
Kinden und Tropffteinsartigen Gebilden von folder Farbe. Am 
äußerften Kraterrande tritt daffelbe Mineral in noch mehr ſonder— 
barer Geftalt auf, in gelbgrünen „Lanzettsförmigen“ Blättchen, die, 
einige Linien hoch, auf dünnem Gtiele fihen; man glaubt junge 
Pflanzen in ihrer erſten Entwidelunggzeit zu fehen. — Der Schlund, 
welcher in Augenbliden, wo ein günftiger Wind die Dämpfe feit: 
wärts drängte, völlig zu überfehen war, fdyien kaum über dreißig 
Klafter Tiefe zu haben ; ein Hügel von braunem Sande fchloß den- 
felben und zur Seite mündeten zwei unergründlicye Eylinder:förmige 
Schluchten, aus denen der Rauch empordrang. Die größte Dampf: 
menge entftieg einer Seiten-Oeffnung der ſenkrechten Wand, welche 
von eirunder Geftalt, mit Säulen-ähnlichen Berlängerungen ber 
oberen Laven⸗Lagen, auch mit ftalactitifchen Gebilden überzogen erfchien. 

Das unaufhörliche Erzittern des Bodens, die emporgetriebenen 
beißen Sandförner, deren Berührung nidyt zu entgehen war, Die 
Dämpfe, welde burc unangenehmen fauern Gefchmacd bald heftis 
gen Huften erzeugten, nöthigten die Reifenden, nach kurzer Zeit den 
Rand des Ringes wieder zu verlaffen. Mit großer Mühe gelang es, 
an den Seiten bis auf die ringförmige Ebene hinabzufteigen und, 
gegen den allzunahen Schlund gefidert, Beobachtungen über bie 
Umgebungen anzuftellen. 
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Der Antuco iſt unter ben bekannten Vulkanen einer der ipitig« 
fin. Man wird durch den fehr geringen Umfang feines Gipfels 
überrafcht, wenn auch aus der Berne ſchon die Schärfe deifelben 
Aufmerkfamkeit erregt. Mit Ausnahme einer Purzen eingeriffenen 
Stelle, gelang Poeppig die fehr gefährliche Umgehung des Kraterd 
auf dem „Sombrerito“ , des „Hütchens“ , wie die Chilenen den 
fchneideartig fcharfen Rand des höchiten Ringes nennen. Nach allen 
Seiten fällt die Bergſpitze fehr fteil ab, gegen Norden fait fenkrecht, 
und iſt hier, etwa achthundert Fuß unterhalb der Mündung, mit 
vielen Deffnungen durchbrochen, aus denen jene Lavenitröme lang» 
fam hervortreten, deren Glühen fchon in zwanzig Meilen Entfernung 
bemerElich wird. 

Ein höchſt fonderbares Phänomen ift dad Verfchiedenartige der 
Dämpfe, welche der Krater entfendet, und die einander in fehr 
regelrechten Wechfel- Perioden folgen. Während der auf dem oberften 
Rande verbrachten Zeit ereigneten fidy zwei jener, mit ftarten 
Boden-Erfchütterungen verbundenen, Erplofionen, wie fie ſchon 
beim Erfteigen öfter vernommen worden waren. Große Mengen 
blaufcywarzen Rauches drangen aus Niffen und Spalten im Krater: 
Innern und mwirbelten, wenn auch geräufchlos, mit ziemlicher Ges 
walt empor. Sie verbreiteten fihmefeligen Geruh. löslich trat 
Berminderung ein; mur einzelne dünne Streifen ftiegen noch aus 
den größern Spalten. Eine ftarfe Erfchütterung folgte; hellweiße, 
im Sonnenlichte glänzende, Dämpfe fhoßen mit gewaltiger Schnelle 
aus der Tiefe aufwärts und führten eine Wolke weißer Sandförner 
und Lavenbrödchen bis zur Schwere eines Lothes mit fich herauf, 
Kaum fchien dieſe weiße Dampffäule mehr als einige hundert Fuß 
emporzuſteigen; allein ſchreckend war das Getöfe bei ihrem Austritt 
und nur mit jenem zu vergleichen, das zwanzigfach weniger gewalts 
fam aus dem geöffneten Bentil der größten Dampfmafchine hervor: 
bricht. Den Luftdrud empfand man, wie beim beftigiten Sturms 
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winde, welcher Entgegengehenden den Athem benimmt; der Dampf 
weder warm , noch übelriechend, allein fehr feucht. So wie ſich 
feine Gewalt minderte, quoll, mit alter Lebhaftigkeit, aus ſaͤmmt⸗ 
lien Spalten und Riffen, der fchwarze Rauch von Neuem hervor, 
und auf diefe Weife wechfelten beide Ausbrüche in Zwifchenräumen 
von vier bis fünf Minuten. Wahrſcheinlich ift zur Zeit verhältnißs 
mäßiger Ruhe das Phänomen fortwährend gleich ; denn in der Stunde, 
welhe Poeppig in größter Nähe des Kraters verbracht hatte, 
trat Bein Aufhören ein, nichts Regellofes im Wechfel. Der weiße 
Dampf zerfließt fchon in geringer Höhe in ber Luft, allein der 
fchwarze Rauch fteigt äußerft hoch, und zwar innerhalb der eriten 
vier= oder fünfhundert Fuß mit großer Schnelle. Die Donner; 
ſchläge, weldhe man fehr weit vernimmt, dad dumpfe, nur auf den 
Bergfeiten felbft hörbare, Nollen dürfte mehr mit dem gewaltfamen 
Ausſtoßen weißer Dämpfe, als mit der Entladung ſchwarzen Raus 
ches zufammenhängen. — Neben den erwähnten Dämpfen, weldye 
an der Mündung des Berges felbit beobachtet wurden, gibt es noch 
eine dritte Art, die wohl Niemand in großer Nähe zu unterfuchen 
wagen wird, da höchſt gefährliche Erfcheinungen in ihrem Gefolge 
auftreten. Der dunkelſchwarze Rauch dringt mit fo unbeſchreiblicher 
Gewalt aus der Mündung hervor, daß er, in wenig Augenbliden, 
Höhen von mehr als zweitanfend Buß erreicht. Einige Meilen 
entfernt, unterfcheidet man das Drängen dichter Maſſen, denen die 
Mündung viel zu eng ift; mit freien Augen vermag man ihrem rafchen 
Fluge zu folgen. — Höchſt wahrfcheinlich find es jene, mit Auss 
ftoßung der weißen Dämpfe verbundenen, Erplofionen,, weldye die, 
in der Nähe des Berges zu findenden, ungeheuren Steinmaſſen 
bombenartig fortfchleudern. Ein auf der ringförmigen Kratercbene 
liegender, von Sand und kleinen Schladenftüden umgebener Lavas 
block dürfte einen Eubit:Gehalt von 546 Fuß und eine Schwere 
von 22,500 Pfund gehabt haben. Das er im erkalteten Zuftande 
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ausgeworfen worden aus dem Krater, ergab die Dertlidykeit; denn 
beim Antuco erfolgen, wie bei ähnlichen ſpitzig Kegel-förmigen Vul— 
Panen , alle Lava-Eruptionen aus den Seiten. So erklärt ſich auch 
die Thatſache, daß der Gipfel des Berges, feit die Antucanen ſich 
erinnern können, nie bedeutende Aenderungen in Anfehen oder Höhe 
erlitten hat. Das Einftürgen des erhabenften Gipfeld mußte die 
Folge jedes Ausbruchs feyn, da derfelbe ganz aus fehr lofe auf eins 
ander liegenden Schlacken beiteht. Hefte Lavamaflen , ald Ströme, 
oder in weit erftrectten Slächen, trifft man nur weiter abwärts. 

Auffallend it, daß unter den vielartigen und zum Theil fehr 
fonderbaren Erzeugniffen, welche der Vulkan geliefert, nirgends 
wahre Gläfer, und eben fo wenig Bimsftein, zu treffen find. 
Selbſt Afche kommt felten vor; nur feiner Sand, ſchwarz von 
Sarbe und glänzend, wird ausgeworfen. Den Antucanen find keine 
Aſchenregen im Gedächtniffe geblieben, wohl aber erzählen fie von 
ungeheuren Steinmaflen, die beim legten Ausbruche in Baum glaubs 
liche Weiten gefdyleudert wurden. Eine Maffe der Art, wenigftens 
achttaufend Pfund fchwer , liegt ifolire am Ufer des Sees; die 
Entfernung vom Krater beträgt ungefähr eine halbe Meile. 

Der Bulkan, wovon die Rede, gehört zu denjenigen, welche 
dad merkwürdige Phänomen darbieten, jeden größern Ausbruch mit 
Ergießung einer fehr anfehnlichen Waffermenge , und zwar von Palter 
Temperatur, zu befchließen. Alle ThalBewohner willen das und 
halten es für etwas Gonderbares; allein keinem ift auch nur ent» 
fernt bekannt, zu welchen VBermuthungen, Bweifeln und Streitig— 
keiten die Erzählung ſolcher Thatſachen durch Reifende, die einit 
Duito befuchten, Anlaß gegeben habe. Daß andere Beuerberge 
fi) eben fo verhalten, daß jene Erfcheinungen Theorieen zu ſtürtzen 
drohten, willen die einfachen Landleute nicht, und eben darum darf 
Man ihren unparteiifhen Berichten volltommen trauen. Es fcheint, 
daß 1828 der letzte große Ausbruch — deffen „Lichtfhein“ man in 
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vierzig Stunden Entfernung geſehen — ftattgefunden hat. Kaum 
waren die gefährlichjien Erfcheinungen vorüber, fo ſetzte eine lang 
aufgehaltene Karawane fich nad; dem Pehuenchen-Lande *. Man 
fand am Fuße des Vulkans den Boden, bis in große Tiefe, von 
einem Waſſerſtrome aufgeriffen, der noch immer, obwohl verringert, 
floß und aus einer Spalte des Kegel drang. Alled war mit übels 
riechendem rothgelbem Schlamme bededt, der, befonders in Ber: 
tiefungen alter Zavenbetten, hoch angehäuft, die Sicherheit der Reiter 
bedrohte. Den außerdem ftets fehr Blaren Laxa hatte der Schlamm 
zum trüben, unreinen Waffer umgewandelt, das fih nur mühſam 
fortwälzte. — Sind jene Waffer: und Schlamm:Ergüffe Folgen von 
Einfeihungen der Gleticher , oder entitehen diefelben durch Verbindun⸗ 
gen des vulkanifchen Heerdes mit dem nahen unergründlich tiefen See ? 

Faſt eine Stunde hatten unfere Wanderer auf der böchiten 
Spitze verbraht; obwohl nahe an der Mündung, fchüste fie deren 
Ball und der Wind gegen die erftidenden Dämpfe. Die Ausſicht 
ift unermeßlich, aber nicht maleriſch. Wenn man aud) Chile von 
Talca bis Villarica, folglidy in einer Ausdehnung von fünf Breite: 
graden, überblidt, fo hat das Bild zu viel Landkarten-artiges, um 
fchön zu feyn. Die Einzelnheiten verfchwinden, und das Ungeheure 
des Raumes, in dem fich das Auge verliert, wirft nicht angenehm 
auf den Beſchauer ein. Die Eontrafte, welche von den Spiten der 
Bultane Süd⸗Europa's bemerklid, find, fallen hier weg. Der An- 
tuco liegt inmitten einer wilden, einfamen Gebirgs⸗Gegend; denn 
das Thal, das einzige, in welchem im meiten Umkreiſe Menfchen 
leben , verliert fich zwifchen anderen Bergen und befchneiten Riefen. 
Das Freundliche, die mannigfaltige Abmwechfelung der Anfichten 
fchwinden vor einem Ernfte und einer fchredenden Großartigkeit, 


#* „Pehuenches" heißen die Indianer, welche die Cordiflera bewohnen, eim 
Name, der fihh von den Tannen berleitet, die daſelbſt in großer Menge 
vorkommen; fie find äußerſt rüftig, gleich tapfer und kühn, und über allen 
Begriff gegen Hitze und Kälte adgehärrer, 
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melde den Befchauer einfchüchtert und gaukelnden Phantaſie-Spielen 
abhold it. Unbeſchreibbar find die Gefühle, welche auf den Gipfeln 
der Anden den einfamen Wanderer ergreifen, wenn er mühſam fich über 
die Regionen emporgeſchwungen, in denen leichte Sonnenwolten zu 
fegeln pflegen, und wenn Rauch und Dünfte ihn umſchweben, die 
in geheimnisvollen Tiefen entfpringen. Das öde Schweigen folcher 
Höhen wird nur durch das Bifchen einzeln hervordringender Rauch— 
fäulen unterbrochen ; es vermehrt das Grauenhafte des heißen Bo: 
dend, aus dem der eingeftoßene Stab ſogleich Dämpfe hervorloct, 
und der ſchwarzen Schladenmaffen , die rings umber , und weit ab: 
wärts in Thaltiefen , die pflanzenlofe Oberfläche bedecken. Das unaufhöre 
liche Erzittern der Spibe, das laute Rollen im Schlunde des Buls 
Pens, der Mangel an Lebenweſen, erinnern, daß man fich in Gegens 
den gewagt, die nie für menfchlicyes Treiben berechnet waren, wo die 
Natur deren Befucher mit Drohungen empfängt und daran mahnt, 
daß folche Regionen ihnen fremd bleiben müffen. Bon dem ſtets er 
bebenden Kraterrande gewahrt man zunächſt die ftarren Gletfcher 
des Silla und weiterhin die zweite Kette der Anden, welche mit 
der eriten parallel zieht. Noch ein Vulkan, dem unbekannten In—⸗ 
nern der Patagonifchen Anden zugehörend, ift gegen Morgen ſicht⸗ 
bar, und zahlreich find die Gloden-förmigen Porphyr: Dome, welche, 
ohne felbit je Feuer ausgemworfen zu haben, dennoch einft durch 
unterirdifche Mächte emporgehoben wurden. An allen diefen Ketten 
sieht die Grenze ewigen Schnee’d, wagerecht und fcharf abgemarkt, 
gleichförmig wie eine geometrifche Linie; denn Pleine Unregelmäßig- 
Beiten verfchwinden in Entfernungen , wie diefe. Der Blick müßte fich 
ins Innere des Babelsreichen Patagoniens verlieren, begrenzten nicht 
niedere Berge den Horizont. Einen thätigen Vulkan, fo wie zahl 
lofe Dome und Pics, muthmaßlich trachytifcher Natur , nimmt man 
im Innern des unbekannten Audes:Gebirges von Patagonien wahr. 
In täufhender Nähe zeigen ſich die weiten fandigen Ebenen am 
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öftlihen Buße des Vulkans und der unbelebte See; weiterhin nach 
Mitternacht erfcheint die Cordillera von Chillan ald acht Meilen 
lange Gebirgdebene, auf deren gleicher Fläche der Schnee nie ſchmilzt. 
Gegen Weiten allein ift die Anficht freundlicher; unverdeckt gewahrt 
man die weiten Ebenen der reichen Süd» Provinz; den großen Dcean 
entziehen niedere Hauptreihen den Augen. 

Im unerträglichten Grade wurden Poeppig und feine Diener 
vom Durfte gequält. Ein Verſuch, ihn zu löfchen mit den hellen 
Eiszapfen, welche an der Südfeite größerer Blöcke hingen, gelang 
nicht; denn ihres reinen Ausſehens ungeachtet, hatten fie einen 
widerlich tintenhaften Gefhmad, vielleicht Folge der Einwirkung 
des Rauches, wovon foldye Eis-Stalactiten, während des Schmelzeng 
a der Mittagftunde, getroffen worden ſeyn Eonnten. Die wenigen 
Lebensmittel waren nicht mehr genießbar. Solche Leiden mußten 
jedoch ald unbedeutend gelten im VBerhältniß zu jenen, welche bei 
Aenderung des Windes, oder bei plöslichem Eintreten eines Un» 
weiters gedroht hätten. Das Hinabiteigen vom hoben Gipfel war 
faft noch gefährlicher , ald das Erklimmen; indeffen erreichten unfere 
Bergfahrer in weniger als einer Stunde die Ebene wieder, wo de 
Serra ihrer harıte. Die befte Erfrifchung bot der Schnee, welder, 
in der Mittagsfonne gefhmolzen, in Bleinen Höhlen der Lava fid) 
angefammelt hatte und der ohne Beigefchmad war. Lager und Ge: 
päde fanden- ſich, wie fie am Morgen verlaffen worden, und freudig 
wieherten Die Pferde ihren Herren entgegen. Am fpäten Abend des 
folgenden Tages gelangte man wieder zum Fort Toun. Leuou *., 

So weit die Betrachtungen, den Beuerbergen Chile’ 3 geltend, 
wenden wir und nun zu jenen von Bolivia und von ObersPeru. 


+ Wir glauben unfere Lefer verpflichtet zu haben, Indem wir aus dem I. Bande 
bes Poeppia' ſchen Reifewerfs dieje vortrefflihe Schilderung der Antucn- 
Erjteigung entiehnten ; fie ift in der Urſchrift von eben fo lehrreichen nis merk⸗ 
würdigen Abbildungen begleitet. 
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Sn dem, aus Spanifchen Provinzen gebildeten, Breiftaate B os 
livia, dem höchſten Gebirgslande Süd-Amerika’s, zwifhen Peru, 
Brafilien, Ebile, La Plata und Paraguay, bilden bie 
Anden ein unermeßliches Plateau, wovon dad Defaguaderos 
Thal, das Tibet der neuen Welt, und der Titicaca:Gee einen 
Theil einnehmen, jener See, an deffen Ufern, auf deffen Inſeln die 
Peruanifche Eivilifation und das Neid, der Incas begann. Zwei 
erhabene Bergreiben begrenzen die Hochebene; in der weftlichen bils 
ben trachptifche Kegel und Vulkane einen nicht unterbrochenen Zug. 
Bafalte und Augitstaven kommen bier nicht vor, Obſidiane find fels 
ten. Die öftliche befteht vorherrfchend aus Talk» und Thonfchiefer, 
fo wie aus Graumwade. Die erfte unferer Bergreihen wird vom 
Meere durdy einige Bleine Ketten gefihieden, an deren Zufammens 
ſetzung, befonders unfern der Stadt Areguipa , dioritiſchen Gefteinen 
weſentlicher Antheil zufteht, während andere Hügel von Granit ges 
bildet werden. 

Wir haben die Bolivianifhen Vulkane in der Ordnung 
kennen zu lernen, wie foldye aus Norden nach Süden auf einander 
folgen *. 

Nevado de Chuquibamba, eine impofante Bergmaffe, welde 
ben Geefpiegel um mehr ald 20,000 Fuß überragt; 

Charcani, auch Bulkan Cacheni; foll einen großen Krater ums 
fehließen ; die Höhe wird zu 18,382 Fuß angegeben. 

Misti oder Vulkan von Arequipa, einer der ausgezeichnetiten 
Koloffe unter den Kegelbergen der Bolivianifchen Reihe. Er bes 
berrfcht die Stadt gleiches Namens, welche derfelbe um 10,348 
Parifer Zuß überragt, denn er erreicht 17,804 Fuß Meereshöhe. 
Alte Gefchichtfchreiber und Reifende des vorigen Jahrhunderts haben 
die großen Ausbrüche des Vulkans aufgezählt, wodurd) ganze Orts 
ſchaften zeritört und die Bewohner der Umgegend in weite Berne 
Siege die Heine, dem Bulfanen:Atlaffe beigegebene, Karte, 
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zerftreut wurden. Neuerdings galt der Arequipa zwar für erlofchen; 
allein im Auguft: Monat 1830 entitieg ihm noch eine Rauchſäule, 
auch warf er Steine und Afche and, Die big Cangallo gelangten. 
Später hatten einige Boden-Erfchütterungen ftatt und man fab an 
einer Molkenfchichte den hellen Miederfchein der Gluht in der 
Kratertiefe. 

Der Pflanzenforfcher Haenke, ein Deutfcher Gelehrter, gelangte 
1796 auf den Gipfel und fand hier das 1784 errichtete Kreuz. Go: 
dann wurde der Bulkan am 31. Oktober 1811 von Samuel Eur 
zon, einem Amerikaner, und zwanzig Jahre fpäter von Meyen er: 
ftiegen *. 

Areguipa, von ungefähr dreißig Taufend Menfchen bewohnt, ift 
eine der fchönften Städte von ganz Suüd-Amerika. Sie liegt in frucht- 
barem, weit ausgedehnten, ringsum von Bergketten eingefdyloffenen 
Thale. Gegen Diten erhebt fih die Kette der Eordilleren und im 
Nord: Nord: Diten fteigt, ganz ifolirt über den Gebirgsrüden, der aroße 
Bulkan empor. Seine öſtliche, dem Titicaca-See zugewendete, Bas 
fi8 ruht auf einem Plateau, welches aus Feldſtein-Porphyr beitebt, 
der mit rothem Sanditein einen großen Theil der äußeren Bedeckung 
ber wejtlichen Andes in diefer Gegend zu bilden fcheint. Der ſehr 
fteile Gipfel des Vulkans wird von Andefit zufammengefeßt. 

Die Zeit der Erbauung von Arequipa — Trachyt von weißer, 
lockerer Maſſe lieferte das Material — fällt in die Jahre 1536 oder 
1539 und die Kathedrale gehört zu den prächtigften Kirchen des Yan 
ded. An einer der Seiten findet man durch eine Inſchrift die Ans 
mefenbeit Malafpina’s und feiner Begleiter verewigt. Es bat 
diefer Umſtand gewiſſe Bedentung für ung; denn einige Mitglieder 
der berühmten Reife-Erpedition, welche längere Zeit hier verweilten, 


»” Wir unterlaffen nit, aus dem 1. Bande bes ben Lefern bereits befannten 
Reifer Werkes einige nähere Ungaben, die intereffante Bergfahrt betreffend, 
mitzutheilen. 
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erftiegen den Vulkan, unter diefen Haenke, wie bereits gejagt 
worden. 

Unfern Pausa, nordwärts von Areguipa, finden fidy die reichen 
Goldgruben von Huaylluca. Auch bat die Gegend viele Mineral: 
quellen, deren einige, mancher Heilbräfte wegen, weithin berühmt find. 

Am 19. April Vormittags traten Meyen und feine Gefährten, 
in Begleitung eines einzelnen „Arriero’s“ (Maulthier:Treiber), mit 
mehreren Pferden und einem Maulthiere, die Bleine Reife nach dem 
Bulkan an. Unweit der Poftitation Cangallo beginnt das Dorf 
Chiguaca, deſſen Häufer ſich weit über ein fehr reizendes Thal aus: 
dehnen. Noch am Abend des Tages erhielten unfere Bergfahrer 
einen Indianer zum Führer und fehten ihre Wanderung weiter fort. 
Der Mond beleuchtete den Weg, welcer, durch tiefe Schluchten und 
über fteile Höhen, äußert befchwerlich, aber dabei fehr intereffant, 
aufwärts führt. Noch ein Bleined Dorf, Caxamarca, und fodann 
Beine Menfhen-Wohnungen mehr. Gegen Mitternadyt gelangte man 
an den Fuß des Vulkauns. Lingeheuere Afchenmengen, in denen bie 
Pferde fchritten,, erfchwerten das beitändige Steigen außerordentlidy, 
auch ging der Mond bald unter und ed wurde dabei fo bedeutend 
Palt, daß das Nachtlager inmitten der Felder von „Lavenftaub“ auf 
gefdylagen werden mußte. — Am andern Morgen kamen die Reifen: 
den fchon vor Sonnen-Aufgang zum „Alto de los huesos“ (Knochen⸗ 
Berg), wo die Gebeine mehrerer hundert Maulthiere liegen, welche, 
ſchwer beladen, von Arequipa heraufiteigend, ermatteten und fielen; 
die Sonne hat die Knochen gebleiht und ohne Zweifel werden fie 
für Jahrhunderte ein Denkmal bleiben. — Ueber diefe, mit Afche 
bededte, Ebene erhebt fi der Vulkan in beinahe regelmäßiger 
Ppramiden:Geftalt*, ebenfalls mit Afche, mit Bimsfteinen und 


* Sn früheren Seiten war die Epite ſtark abgeftumpft, Diet beweist eine, in 
einer alten Spanifchen Handſchrift enthaltene, Zeihnung, welche Alexan— 
der von Humboldt befigt. 
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Odfidiantrümmern bedeckt, nur hin und wieder ragen füulenartig abges 
fonderte Trachyt- (oder Andefit:) Partieen hervor. — Auf der füd: 
weitlichen Seite fchritt man, bis nach acht Uhr Morgens, ohne Un: 
terbrechung über Afchen-Belder und „Porphyr⸗Conglomerat“ Maſſen 
aufwärts, bis die Gegend erreicht war, wo das Erfteigen des Ke: 
geld möglich ift; hier wurde Halt gemacht, um der großartigen Aus: 
fidye zu genießen und das Frühftücd zu bereiten. Die ganze Hoch— 
ebene liegt auggebreitet vor den Augen des Befchauers, und bis in 
weite Ferne laffen fich die Pälle verfolgen, welche, darüber hinweg, 
nach Lima, Cusco und Puno führen. Im Dften erhebt fich der 
mächtige Vulkan Uvillas und ringsumher erfcheint das erhabene 
Plateau mit „Nevados“ * eingefaßt. — Um acht und ein halb Uhr 
war die Luftwärme, bei vollbommen Plarem Himmel und obwohl 
die Sonne ſchon lange leuchtete, nur 5,49 Reaumur. Die Pferde 
mußten, aufs Weußerfte ermübdet, wie fie es waren, zurüdbleiben 
und die befchwerliche Wanderfchaft zu Fuß fortgefet werden. Big 
zur Grenze des Pflanzen Wachsthums hatte man etwa noch taufend 
Fuß zu erfteigen; allein unbefchreibliche Mattigkeit und fehr befchwer: 
liches Athemholen machten Ruhepunkte in ganz Bleinen Entfernungen 
nothwendig. Jenſeits der Vegetationd-Grenze ift der Vulkan: Kegel 
mit Aſche und mit ungeheuren ausgefchleuderten Maſſen, Tracınte, 
Bimsfteine, Obfidiane u.f.w. in den mannigfaltigften Abänderungen 
überdedt. Erfcheinungen der Art kommen Übrigens auch an einigen 
Stellen des großen Thales in bedeutender Mächtigkeit vor; es gibt 
fehr tiefe Schluchten, wo man fieben, acht und felbft vierzehn Lagen 
von zu verfciedenen Zeiten ausgeworfenen, Bimsſtein⸗Brocken zählt. 
Laven-Ergüffe in zufammenhängenden Streifen hat der Feuerberg 
nie geliefert. 

Große Anftrengung war nothwendig, um den Gipfel zu erreichen. 


* GSteile, hoch anftrebende Sipfel, in die Region ewigen Schnee's emporfteigend, 
wie deren zahflofe auf dem Kamm der Eordilleren zu fehen find. 
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Nur die, hin und wieder zwanzig bis dreißig Fuß aus der Afchens 
dee hervorragenden, Trachntmaffen machten das Hinanklimmen 
möglich, und dabei mußte zulett von zehn zu zehn Schritten ange: 
halten werden, um auszuruben. Bis zwei Uhr Nachmittags fehten 
unfere Bergfahrer, vom brennenditen Durfte gequält, das Steigen 
fort; fchon waren fie dem Bleinen Grath nahe, der fich von der 
Spitze gegen Welt: Süd: Weit zieht und konnten auf dem Gipfel felbft 
Pleine Steine erkennen, als ihre Kräfte gänzlich ſchwanden und der 
„Sorocho“ diefelben befiel* ; nach einiger Ruhe mußte man, in fehr 
erfchöpftem Zuftande, ſich entfchließen, langfam abwärts zu gehen 
und die Rückreiſe nach der Stadt Arequipa anzutreten, 

Bom Krater berichten frühere Reifende, er fen gegen Weiten 
mit drei= bis vierhundert Fuß hoben fteilen Felfen umgeben, welche 
in füdlicher Richtung immer niedriger werden. Der größte Durch— 
meſſer diefes Schlundes foll ungefähr 1,800 Fuß betragen. 

Im GSübdoften vom Arequipa erhebt fi) der Urillas — aud) 
Ubinas oder Uvinas — ein Vulkan, welder einen Krater von ges 
waltigem Umfang befitt, der gegenwärtig keine Thätigkeit zeigt, im 
fechszehnten Jahrhundert aber die ungeheuern Afchenmengen lieferte, 
wodurch die Stadt Areguipa beinahe ganz verfchüttet worden. Die 
den Fuß begrenzenden Berge beſtehen aus Relditein-Porphyr , das 
Plateau felbft ift mit rothem Sandftein bededt. 


* Cine eigenthämtiche Krankheit, welche in Quito mit dem Namen Maren de 
Puno beyeidynet wird: ein nervds fieberhafter Zuftand, welcher Jeden befällt, 
der aus den tieferen Negionen ſchnell auf die Cordilleren: Höhe ſteigt. Das 
Arhemholen nimmt an Beichwertichkeit mehr und mehr zu: es ftellen ſich 
allmälig brennende Hitze, Schwindel, Uebelfeit, Erbrechen, Nafenbluten 
und Ohnmacht ein. As Diego de Almagro auf feinem Eroberungss 
Zuge nad Chile, wobei er über die Hochebenen von Tacora geführt wurde, 
mehr als zehntaufend Indier, ein hundert und fünfzig Spanier und Pferde 
in Menge verlor — die alle dem Hunger, dem Durfte und diefer Krankheit 
unterlagen — da erbauten ſich die Soldaten Mauern aus den Leichen ihrer 
gefallenen Waffenbrüder, um Schuß gegen den austrotmenden Wind zu habe. 
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Ueber. die beiden zunächt gelegenen Vulkane, über den Pichu- 
pichu und den Omate, oder Omato, weiß man nur fo viel, daß lee 
terer im Jahre 1667 einen heftigen Ausbruch hatte und daß die Mer: 
reshoͤhe des erſteren 17,355 Pariſer Fuß beträgt. 

Zu den erhabenſten Bergen dieſer Cordillere gehört der Nevado 
Chipicani ; er. überragt den Seeſpiegel um 17,731 Fuß. Auf der 
Dftfeite ift ein Krater vorhanden und in geringer Entfernung davon 
auch ein Golfatara. Meyen-und feine Reife:Genoffen fehlugen ihre 
Lager fehr nabe am. Fuße ded Berges auf. Die Grenze ewigen 
Schnees ſenkte ſich von deſſe en Gipfel abwärts bis zu etwa zweihun⸗ 
dert Fuß über die Ebene. Un. der öſtlichen Seite des Chipicani trifft 
man. einen fehr fteilen, von Schnee entblößten Abfall; das in hohem 
Grade zerſetzte Geſtein dürfte trachytiſcher Natur feyn. Bon neuen 
vulkaniſchen Erzeugniffen bat die Umgegend auc nicht eine Spur 
aufzuweifen und die- Bewohner nahe gelegener Orte fehen nie Erup« 
tions-Phänomene, 

„. Don Tacora gegen Tacna hinunter, ſtehen Kalkſchichten an, 
und auf den Höben des Plateaus Seldftein-Porpbyr, der jedoch in 
dem Grade zerſetzt und gebleicht ift, daß man ihn für ein Tradyot: 
Gebilde nehmen Fönnte; weiter hinab kommt rother Sanditein vor. 
Der Chungara, aus Trachyt⸗ oder Andefit und deren Conglome: 
raten beftehend, ift ein abgeftumpfter Kegel mit einem Krater. 

Der Gualatieri, Sehama oder Schama, die gewaltige, weit in 
bie ewige Schnee» Örenze ragende, Pyramide, fteigt auf einem von 
Sandftein gebildeten, Platenu.empor. Rauch und Dampf entitrömen 
ohne Unterlaß dem Gipfel, und Indier, welde das Dorf Turco am 
Fuße des Vulkans bewohnen, wollen felbft „Flammen“ gefehen haben ; 
indeffen weiß man nichts Beftimmtes von dem mahrfcheinlich fehr 
tiefen und großen Krater... 

Endlich die Niefen der Eolumbifhen Anden, ber limani, 
in der Provinz la Paz, und der Sorata, öftlich vom großen Indianifchen 
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Dorfe gleiches Namens, diefer 23,688, jener 22,396 Parifer Fuß 
höher ald der Meeresfpiegel *. 

Der Illimani, deffen Gipfel einen erhabenen Rüden bildet, welcher 
von vier Pics, alle in der Richtung aus Süden nad) Norden, und 
parallel der Kette, überragt wird, macht das füdliche Ende der 
fchneebededten Kette der öftlichen Andes-Reihe, zu welcher er gehört. 
Er beſteht aus Ihonfhiefer und Graumade, mit häufigen Bwifchens 
lagen von Kiefelfchiefer und Quarz; auch plutonifche Maffen, Por— 
phyre und Syenite, gefellen fid) den normalen Formationen bei und 
enthalten, als Zeugen ftatt gefundenen Durchbruches, edige Graus 
wade Trümmer eingefchloffen. 

Der Sorata erhebt fid, aus der Mitte einer Gruppe von ewis 
gem Schnee bededter Gipfel. 

In den Sciefer-Gefteinen des Illimani ſetzen zahlreiche Duarzs 
Gänge auf, die Gebdiegen:Gold und goldhaltigen Eifenkies führen. 
Einige biefer Gänge wurden, obgleich in Höhen von 17,000 Englis 
fayen Buß, lange vor Ankunft der Europäifchen Anfiedler, durch die 
alten Peruaner bearbeitet. „Es iſt ein eigener und merkwürdiger 
Eharakter“, fagt Pentland, „welcher die phyſiſche Eonftitution 
der Ur:Einwohner diefes Theiled von Süd-Amerika auszeichnet, daß 
fie fo große Neigung haben, die höchſten Iheile der Andes⸗Kette zu 
bewohnen; ja, was noch mehr fagen will, daß ihre Kräfte es erlau— 
ben, in diefen Höhen Bergbau zu treiben“. 

Belehrt durh Alerander von Humboldt willen wir, daß 
jene Erd:Gegend, die, was Feuerberge betrifft, unter allen am merk: 
würdigften und zugleich von wundervollſter malerifcher Schönheit ift, 
das Hochland von Quito, wie man zu glauben Urfache hat, als 
ein einziges ungeheures vulkaniſches Gewölbe betrachtet werden muß. 

“ Nach des Engländers Bentland Beſtimmungen, eines der gelehrreften und 
tatentvollften Reiſenden, welche je die Tropenwelt durchforſchten. Er bereitete 


fih in Euvier’s Haufe u Paris vor und wußte alle hier aufgehäuften 
Schaͤtze trefflich zu benutzen. 


Leonhard, popul. Geologie. Bd. V. 35 
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Aus Süden gen Norden ſich erftredend, nimmt daffelbe einen Raum 
von mehr als fehshundert Duadrat:Meilen ein. Der Sungay, Tun- 
guragua, Carguairaso , Cotopaxi, Sinchulagu, Guachamayo, Anti. 
sana, Pichincha, Imbaburu, Chiles, Cumbal, Asufral, Tuqueres, 
Sotara, Purace, Tolima und der Rio Fragua, Berge, von denen 
bald der eine, bald der andere Ausbruch-Erfcheinungen wahrnehmen 
läßt, gehören zu den Reihen-Bulfanen, deren Gruppirung in zwei, 
durch ein fchmaled Längenthal gefchiedene, Cordilleren am früheiten 
richtig erkannt wurde. 

Wir haben, in fo weit ed unfere Zwecke fordern, die einzelnen 
Vulkane, ihre Verhältniffe und die Phänomene, wodurch fie fich bes 
fonders audzeichnen, genauer zu betrachten. 

Außerhalb der öftlihen beider Ketten, wovon fo eben die Rede 
gewefen, am Buße des Berg-Gehängeg, fteigt der Sangay*, oft aud) 
Vulkan von Macas genannt, zu 16,080 Parifer Fuß empor. Man 
weiß, daß ihm ohne Unterlaß Dämpfe entiteigen, aber bie jezt be 
fhäftigten fich weder Geologen noch Phyſiker mit einer genauen Um: 
terfuchung. Von 1739 bie 1745 war der Berg faſt ohne Unterbre 
chung thätig und im Jahre 1742 leuchteten die Flammen des Kraters 
hoch über die ganze Kette hinaus. 

Eine wichtige Stelle unter den Vulkanen des Hochlandes, wels 
ches wir befprechen, behauptet der Tunguragua. Er mift 15,471 
Fuß über dem Meere und hatte befonders verheerende Kataftrophen 
in den Jahren 1557, 1640 oder 1641 und 1645. In der Zufammens 
fezung des Berges berrfcht Andefit vor, auf balber Höhe des Ges 
hänges und am Buße treten Syenite anf, fo wie Granaten:reicher 
Blimmerfchiefer. 

Der Carguairaso hat durd, frühere vulkaniſche Ausbrüche Vie— 
les eingebüßt von feiner urfprünglihen Erbhabenheit, zumal am 19. 


: * Das, unferem Bulfanens»Atlafje beigegebene, Kärtchen gewährt Andeutungen 
über die Lage der meiften namhaft gemachten Berge. 
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Julius 1698, wo der Gipfel einftürkte und aus den geöffneten Geis 
ten Waflerftröme und fchlammiger Thon hervorbrachen, welche die 
umliegende Gegend verwüfteten. Gegenwärtig ift der Carguairaso 
nur ein Berg mittlerer Höhe; denn er erhebt fidy nicht mehr als 
14,706 Buß über dem Seefpiegel, in Geftalt eines fehr abgeplatteten 
Stumpftegels, und obwohl fein Gipfel lange nicht die Grenze ewigen 
Schnees erreicht, fo ift derfelbe dennoch immer befchneit. Was die 
letzte Eruption diefes Beuerberges, nämlich jene von 1698, befonders 
intereffant macht, das iſt die umermeßliche Menge Bifche, welche, 
zugleich mit gewaltigen Mengen Schlammes , aus dem Krater ges 
fchleudert wurden. Die Fifhe, Prennadillas oder Pimeloden 
genannt, gehören dem Geſchlechte Silurus (Wels) an; während die 





Thiere am Berg-Abhange herunter roliten, follen ſie zuweilen noch 
Rebengzeicyen gegeben haben. Es können übrigens Erfcdeinungen, 
wie die befragten, nicht ald Beweiſe gelten, daß das Erd⸗Innere von 
organiſchen Wefen bewohnt fen; denn ficher kamen die Bifche Feines» 
wegs aus großer Tiefe. Der Schlamm, wovon die Rede gewefen, 


im Lande Moya genannt, fcheint ein zerſetztes Labrador⸗Geſtein zu 
35 2; 
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fenn, gemengt mit Trümmern verkohlter organifcher Materien; aud) 
Biefelige Infuforien:Refte wurden darin, durch mikroſkopiſche Unter: 
fuchungen, nachgewiefen. 

Der erhabenfte von allen, in neueren Zeiten thätiggewefenen, Feuer: 
berge des Aequators, der Cotapazi, auch Vulkan von Lacatunga genannt, 
hat die fhönfte und regelmäßigfte Form unter den koloſſalen Spitzen der 
hohen Anden ; mit Recht fagen Eingeborne: er fen „wie von der Drehbauk 
gekommen“. — Der Cotopaxi mißt 17,662 Fuß Meereshöhe, ftrablt, 
mit ungeheuern Schneelagen überdeckt, in blendendbem Glanze und bebt 
fid) fo auf dem azurnen Himmeld:Gewölbe heraus. Diefer Schneemantel 
verbirgt dem Auge felbit die Bleinften Unebenheiten des Bodens ; Beine 
Felſenſpitze, Leine Gefteinmaffe ragt hervor aus jenem ewigen Eife, 
um die regelvolle Kegel:Geftalt zu unterbrechen”. Der Gipfel bes 
Cotopazxi gleicht dem „Bucerhute“, in welchen der Pico de Teyde 
ausgeht; fein Kegel ift aber unvergleichbar höher, als der große 
Bulkan auf Tenerifa. Nur am Kraterrande nimmt man Felsbänfe 
wahr, die aus der Ferne dunkelfchwarzen Streifen ähnlich feben. 
Als Urfache der Erfcheinung mögen die Spalten gelten, aus benen 
ftet8 Ströme heißer Luft hervordringen. Das Geftein, welches den 
Kegel vorzugsweife zufammenfest, und das man auch auf der Hoch— 
ebene am Fuße findet, ift Andefit, den Gipfel aber bildet brauner 
oder unrein grüner Pechftein, der viele halb verglaste Albit-Kroitalle 
umfchließt. Obfidian und Bimsitein kommen ebenfalls vor. Diefer 
Bulkan ift der am meiften gefürchtete unter allen in Quito; feine 
Ausbrüche waren ftetd die häufigften und verwüſtendſten. Betrachtet 
man die Maffe emporgeworfener Schladen und Zelsitüde, womit 
in einem Umfange mehrerer Duadratmeilen nachbarlihe Thäler 
überdeckt find, fo ift zu glauben, daß fie zufammengenommen 
einen Eolofalen Berg bilden würden. ine fchredlihe Eruption 


* Wir verdanken U. v. Humboldt neben der meiftermäßigen Schüderung 
auch eine treffliche Anficht des Bultans. 
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deren Andenken von Gefchlecht zu Gefchlecht unter den Eingeborenen 
erhalten weurde, ereignete fich bald nach dem Tode des leuten Inca, 
Atahnalpa, im Jahre 1533; Steine von acht bis neun Fuß Länge, 
und eben fo had, und breit, wurden weiter als drei Meilen gefchleus 
dert. Bon einem mächtigen, am Abhange des Vulkans liegende, 
Felsſtück — die Eingeborenen nennen daffelbe, mach feiner Kuppels 
form, den „Kopf des Inca“ — berichten Sagen, ed habe vormals 
den Gipfel des Vulkans gebildet und ſey bei diefer Eruption herab: 
geftürtt. Indeſſen dürfte das Abwerfen der Kuppe die erite Thätig: 
keit des Cotopazi bezeichnet haben, auch find Spuren. vorhanden, 
dab ſchon Atahualpa’s Vater mit Auswürflingen unferes Feuer: 
berges gebaut hat. Im Jahre 1738 erhoben ih Flammen, wie ges 
fagt wird, mehr denn 2,700 Fuß über den Kraterrand, und 1742, 
als die Franzöſiſchen Akademiker eben mit einer Meridian⸗Gradver⸗ 
meſſung in der Nähe befchäftigt waren, foll die Beuerfäule fogar noch 
höher geftiegen feun; die feit zwei Jahrhunderten, vom Berafcheitel 
an abwärts, aufgehäuften Schneemaffen fchmolzen plöglidh und der 
fo entftandene Strom ftüräte ſich wüthend in die tiefern Gegenden; 
bei achthundert Menfchen fanden ihren Tod in den Fluthen und zahle 
loſe Säufer wurden niedergeriffen. Berner kennt man bedeutende 
Ausbrüche in den Jahren 1743, 1744, 1768 und 1803 im Februar 
(das donnernde Getöfe wurde weit in der Südfee vernommen). — 
Gleich dem Carguairazo hat auch der Cotopaxi Fiſche ausgeworfen. 

Nicht weit gegen Norden vom Cotopawi liegt der Sinchulagu 
oder Sinchulahua; er mift 15,420 Buß Meereshöhe und hatte 1660 
eine Eruption. 

Vom Guschamayo ift nicht mehr zu fagen, ald daß berfelbe 
am öftlichen Fuße der Gebirgskette liegt, unfern vom Urfprung des 
Rio Napo. 

Der Antisana, 17,956 Buß body) und umgeben von einer weit 
ausgedehnten Ebene, ift der einzige unter den Beuerbergen von 
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Quito, auf deſſen, meift mit Schnee und Eis bedeckten, Gipfel Hu ne 
boldt einen Lavenfirom von Obfidian-Natur fab; am Gehänge fin- 
det man Bimsftein und „Pechiteinsartige‘ Schladen. Der herrliche 
Kegelberg felbit befteht aus Andefit. Als Ausbruch: Jahre nennt man 
1590 und 1728. 

Der Pichincha, auf dem Rücken der weſtlichen Eordilleren, fteigt 
17,644 Buß über die Meeresflähe. Bon feinem Beldtamme — 
denn es bildet diefer Vulkan eine lange Mauer — blickt man über 
die menfchenleeren, undurchdringlichen Waldungen der Yumdos und 
der Provinz de las Esmeraldas , in die Südſee. 

Unmittelbar am Buße des Beuerberges, dicht an feiner Fels⸗ 
maner, und nur etwa 33,000 Fuß in gerader Richtung vom Krater, 
wurde Quito erbaut; vom großen Stadtmarkte aus fieht man, in 
drohender Nähe, die fchroffen Abhänge des Pichincha und den gläns 
genden, in mehr als zehntaufenddreihundert Fuß gelegenen, Waflers 
fall von Cantuna. Ihrer Lage verdankt die Stadt Quito wohl ohne 
Zweifel eine gewiſſe Sicherheit vor Erdbeben, indem ihre pracht⸗ 
vollen Kirchen, ihre hohen Häͤuſer wenig leiden. Allgemein wird 
biefe Begünftigung dem Wunderbilde der heiligen Jungfrau zuges 
ſchrieben, das bei jeder Gefahr, oder vielmehr wenn die Gefahr vor 
über ift, enthüllt wird; aber die Feitigkeit des Felsbodens, im Ber: 
gleich mit dem fandigen Grunde von Tacunga, Ambato und Riobamba, 
bürfte das „Wunder“ beträchtlich unterjtügt haben. Tiefe Schludy: 
ten, weldye die Gebirgfeiten durchfurchen — Guaycos von den In—⸗ 
diern genannt — reichen bis in die Stadt , verfchiebene Bauwerke, 
unter andern die Eathedrale, ruhen auf Bogen, welche über jene 
Schluchten hinaus geführt worden und es ift nicht undenkbar, daß 
die offenen Klüfte den Dämpfen freien Ausgang gewähren. Die 
Straße zum Pichincha zieht über eine der Weitungen und aus der 
Steilheit ihrer Seiten geht deutlich hervor, daß die Schluchten nicht 
bag Werk herabfließenden Waflers find; man bat bdiefelben vielmehr 
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als mit der Hebung des Berges zufammenhängend zu betrachten, 
oder als entftanden durch Wirkung des Vulkans und zwar in einer 
Zeit, zu welcher felbit feine Tradition zurüdreicht. 

Der Pichincha hat vier Gipfel, die ſich aus der Berne theilg 

ald Kegel darftellen, theild wie Ihurmfpigen oder Trümmer von 
Bergfchlöffern erfcheinen. Aus Südweft nad) Nordoft reihen fie fich 
in folgender Drdnung an einander: Aucu-Pichincha, den, von 
Indiern gegebenen Beinamen Aucu, Alter, Vater, verdient er mit 
allem Rechte; denn feine jetigen Bewegungen find die gefchwächten 
Anftrengungen des Alters. Viele Jahrhunderte mögen abgelaufen 
feyn feit der Zeit, wo er in ganzer furchtbarer Kraft daſtand; 
weber Sagen, welde in Quito fortleben, nod) neuere Spaniſche 
Geſchichtwerke geben Nachricht von irgend einem beträchtlichen 
Schaden, den der Berg angerichtet hätte. 
Auf den Rucu-Pichincha, weldyer, etwas außer der Reihe 
liegend, mehr gegen die Südſee gerichtet ift, folgt zunächit der Pi- 
cacho de los Ladrillos, wegen der Mauersartigen Spaltung fo bes 
zeichnet; ſodann kommt ber Guagwa-Pichincha, das foll fo viel 
heißen, ald „Kind des alten Vulkans“; nahe dabei trifft man Die 
Ruine einer, von Indiern errichteten, Herberge. Endlich der vierte 
Gipfel, unfern des Ingapilca-Rüdend, wird von den Eingeborenen 
mit feinem befonderen Namen belegt; Humboldt nennt ihn, nah 
der Häufigkeit großer Condor (Berggeier), Eondor-Gipfel. — 
Es find dieſe Einzelnheiten von Bedeutung für und, binfichtlic) 
befien, was über die Erfteigung des Vulkans gefagt werden foll. 

Nach Berichten Ulloa’8 — eined von ben verdienitvolliten 
Männern, deren Spanien im achtzehnten Jahrhundert fidy rühnıte, 
welcher 1734 an Drt und Gtelle war — „warf der Pinchincha 
Bein Feuer aus“, rauchte auch nicht mehr, zuweilen aber erregte 
furchtbares Tofen „in inneren Höhlungen des Berges“ große Sorgen 
bei den Ummohnern, indem es jene Verheerungen ins Gedächtniß 
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zurücrief, weldye in früheren Zeiten ftattgefunden , wo der Bulfan 
die ganze Gegend mit „Wolken feiner Afche“ bedeckte, fo dicht, daß bie 
Sonne mehrere Tage verborgen und Alles in fchwärzefte Nacht ge 
hüllt blieb. — Als die Sranzöfifche Regierung, 1735, WUbgeordnete 
nad) Peru fendete, um den Gelehrten-Streit über die Erd:Geftalt 
entfdyieden zu fehen, wohnten Bouguer, der berühmte Geome: 
ter und Altronom, mit La Eondamine drei Wochen lang im 
einer Hütte auf dem Pickincha-Rüden; bier ftellten fie ihre Beob- 
achtungen an. Die Parifer Akademiker gedenken verfchiedener Aug: 
brüche, wovon fie gehört; allein ihre Befchreibungen des Vulkans, 
welcher ung befchäftigt, find fehr unbeftimmt und den höchiten füd» 
weftlichen Gipfel, aus dem alle großen Eruptionen erfolgten, dürften 
diefelben gar nicht unterfucht haben. — In den Annalen von Quito 
findet man die Jahre 1554, 1539, 1566 (17. October), 1577, 1580 
und 1660 genannt. Als der, durch feine Kriegsthaten berühmte, 
Merikanifhe Eroberer Pedro de Alvarado, 1534, das große 
Wagſtück machte, mit feiner Neiterei durch dichte Waldungen vom 
Südfee-Hafen Pueblo Virjonachder Hochebene hinaufzufteigen,, wurden 
die Spanier durch einen Afchenregen erfchredtt, welchen der Pichincha 
ausſtieß. Im Jahre 1566 fiel noch mehr Afche; die Indier flohen 
auf die Berge; in Quito mußte man mit Karren bie Straßen von 
der Afche reinigen. Ueber die Kataftrophe von 1660 berichteten 
Sefwiten: „feit der Schredengfcene von 1580 rubte der Bulkan, 
aber am 27. Detober 1660, zwifchen fieben und acht Uhr Morgens, 
war die Stadt Quito auf das Neue in höchſter Gefahr. Inter 
Donnersähnlidiem Krachen floßen, am Abhange ded Rucu-Pinchin- 
cha, Felsſtücke, Theer [?] und Schwefel in das Meer. Blammen 
ftiegen body aus dem Krater empor. In Quito bewegte ſich das 
Straßen-Pflafter auf und nieder, wie Meeresmogen ; Menfchen und 
Thiere Eonnten fich mit Mühe auf den Füßen erhalten. Das gräß- 
liche Schwanfen dauerte acht bis neun Stunden. Dazu war die 
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Stadt, wegen der fallenden Afche, in dichte Finſterniß gehüllt; 
man ging mit Laternen in den Straßen umher“ *. Bei der Katas 
firophe von 1566 follen beträchtliche Steinmaffen in eine Schlucht 
nahe bei /nca Pilca und auf die Ebene nordwärts von Quito ges 
fehleudert worden feyn. Heutiges Tages noch heißt fie die Steins 
Ebene, Rumipamba. 

Was vor Allem unfere Aufmerkfamkeit in Anfprucd nimmt, 
dad ift die, durh Alexander v. Humboldt zu drei verfchiede- 
nen Malen unternommene Befteigung des Pichincha **, deſſen 
Krater feit fedyszig Jahren von Niemand in der Nähe gefehen wor: 
den war. i 

Der erſte Verſuch, an den Schlund des Vulkans zu gelangen, 
wurde den 14. April 1802 gemaht. Humboldt's Begleitung 
war zahlreicher, als er gewünfcht hatte ; alle Eingeborenen , die mit 
nad dem Berge zogen, rühmten fich, der Gegend fehr kundig zu 
ſeyn, obwohl fie, wie fich fpäter ergab, nie bis zum Gebirgsfamm 
gelangt waren. Das Unternehmen dahin ſchien leicht ausführbar, ins 
defien zeigte der Erfolg, daß jene Spaltensähnlichen Tief:-Thäler, 
welche die vier, oben erwähnten, Spanptgipfel des Pichincha tren: 
nen, an vielen Stellen unüberwindliche Hinderniſſe darbieten. Bon 
Quito führte der Weq in nordweftlicher Richtung, am Klofter Re- 
eoleccion de la Merced vorbei, zum Wafferfalle de da Cantuna, 
Die Recoleccion liegt zwiſchen zweien der und bekannten, dem Berg« 
Gehänge zulaufenden, „G@uaycos“ , oder offenen Spalten, von etwa 
vierzig Fuß Breite. Weiterhin, nad) dem Plate des heiligen Frans 
ciscus, find die „Guaycos“ nicht mehr zu fehen, da hohe Gebäude 


* In diefem etwas lebhaft eolorirten Gemälde der Jeſniten darf man die 
‚Ströme von gedrannten Belsftäten, von Theer und Schwefel" nidyt für 
Lava⸗Ergüſſe halten. Das bewegende Princip bei diefen Erſcheinungen ift 
geihmoljener Schnee, welcher Schladen, Papilli und Aſche, Brelsartig ges 
mengt, in ſchmalen Bächen fortführt. Humboldt.) 

“. Borgelefen in den Sisungen der Akademie der Wifienfchaften zu Berlin am 
9. Februar 1837 ımd am 10. Mai 1838, 
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durch Wölbungen fie überdeden. Cinige diefer Spalten gleichen 
mächtigen offenen Gängen von ſechszig bis achtzig Fuß Tiefe. An 
vielen Puncten find diefelben, auf hundert und zwanzig bis zwei- 
hundertachtzig Fuß Länge, gar nicht nad) oben geöffnet, fondern 
bilden natürliche Stollen, unterirdiihe Weitungen. Die wenig 
fteilen Abhänge bis zum Wafferfalle findet man mit kurzem Raſen 
bedeckt und gelangt-weiter aufwärts, durch eine enge Schlucht, zur 
fleinen wagerechten Ebene, Liane de la Toma oder de Palmas- 
cuchu, wo ſich berrlicdye Anblide vom Antisana, Cotopaxi und Sin- 
chulgu darbietet. Eine ganz ähnliche Ebene, aber zur Hälfte Blei: 
ner, Liano de Altarcuchu, liegt weiter weſtlich, ebenfalls dicht am 
Hauptfamm oder Rüden des Gebirgeds. Beide Ebenen, altem 
Seeboden vergleichbar, bilden das Ende auffteigender Thäler und 
find durd, ein Bergjoch getrennt, auf deffen Fortſetzung der groteste 
Gipfel Guagua-Pichincha , mit feinen wunderfam zadigen Umriffen, 
emporfteigt, der, aus ber Ebene gefehen, wie eine zertrümmerte 
bobe Burg erfcheint; es ift, dieß ergaben genauere Unterfuchungen, 
eine Pechfteinzäpnliche ſchwarze Maſſe, in ganz dünne Lagen gefpalten, 
ein Gemenge aus Augit und Labrador, folglid ein Dolerit:Geitein. 
— m. Hinaufiteigen duch die enge Schlucht, ſchon unterbalb 
des von La Condamine herrührenden Signalfreuzes, hatte Hu ms 
boldt die nadten Felſen hin und. wieder mit Bimsſtein bedeckt 
gefunden; je böher man flieg, um defto häufiger wurden bie 
Bimsftein-Lagen, zumal am weftlichen und fübweftlichen Gehänge, 
und feltfam ſtach ihre Weiße gegen die Schwärze des Dolerit- 
Gefteines ab. — Die Eingeborenen, welche als Fübrer dienten, un« 
kundig des Weges, da fie, wie gefagt, auf dem Gebirgskamm noch 
nie gewefen waren, ließen unfere Bergfahrer aus dem, mit fait 
fenfrechten Felswänden umgebenen, Beden von Altarcuchu uns 
mittelbar auf den Picacho de los Ladrillos (3iegelberg) fteigen, 
ein beinahe ganz mit Bimsſtein bedeckter Kegel; der Name bezieht 
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fih auf einen Kranz aus ſchwarzem doleritiſchem Geftein. Die 
Kälte war ſehr empfindlich 5; einzelne Schneemaflen bededten den 
Abhang. — Gegen das Südmeer hin genieft man einen der wuns 
dervollften Anblicke, welchen Gebirge nur darbieten können. Den 
Vordergrund nach dem untern Theile des fehr fteilen Abſturzes bildet 
die Wald» Begetation von los Yumbos, bie, fat undurddringlich, 
ſich bis an. die Seeküſte erſtreckt und die weite heiße Ebene erfüllt. 
— Der Beuersfpeiende Gipfel Rucuw-Pichincha war noch in beträchts 
licher Entfernung, und durd, eine ungeheure Kluft von den Reiſen⸗ 
den getrennt. Des Weges nicht gewiß, wäre es höchſt unvorjichtig 
gewefen, da man nur auf drei Stunden Tageshelle rechnen Eonnte, 
den Verſuch zu wagen, jene Kluft, oder vielmehr das große Beden 
des Sienega del Vulcan zu umgehen. Ein zufälliger Umſtand machte 
ſehr baldige Rückkehr nothwendig. Humboldt war, in Folge der 
Ermüdungen nad, zehnftündiger Wanderung zu Fuß, befonderd aber 
durch Unvorſichtigkeit bei Berfuchen, welche er angeftellt, von Schwindel 
und Ohnmacht befallen worden. Seine Begleiter ftärkten ihn mit 
etwas Wein und nun fliegen Alle das Yuyucha-Ihal langfam abs 
wärts und gelangten um fieben Uhr Abends nad) Quito. 

Die zweite Befteigung des Pichincha wurde von Humboldt 
den 26. Mai 1802 unternommen. Ein Landes⸗Bewohner, Xavier 
Ascafobi, der häufig am Abhang des Vulkans zu jagen pfleate, 
verfprach bis zum Fuße des Eaitellsartigen Bergtheiles zu führen, 
welcher wahrfcheinlic) den Krater einfchlöße. Won vielen Indianern 
begleitet, welche die Inftrumente trugen, trat man um 6 lihr 
Morgens, bei fehr günftigem Wetter, denn kein Gewölke trübte 
das tiefe Himmelsblau, die Wanderung an. Uralte mächtige Stämme 
von Cedrela, hier, wegen Wehnlicykeit der fchönen Holzfarbe, Ces 
dern genannt, welde am Ufer des Rio Machangara ftchen, ers 
innerten an die ehemalige jtärkere Bewaldung diefer Gegend. Jene 
Stämme find, wie Sagen behaupten, älter, als die Spanifche 
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Eroberung und Ueberrefte des Eedrelen: Waldes, der niedergebauen 
wurde, ald man das erfte Klofter des heiligen Franciscus erbaute. 
Gegenwärtig findet fich der Abhang ded Pichincha nur mit kurzem 
Grafe bewachfen , in dem einzelne Sträucher wuchern. 

Der Weg war anfangs ganz derfelbe, wie bei der eriten Er: 
eurfion ; vom großen Wafferfall Cantuna nach der 13,680 Fuß hoben 
Ebene von Palmascuchu. lm den jähen Abſturz der Loma gorda 
gegen die Llanura de Verdecuchu zu vermeiden, hielten ſich die 
Bergfahrer nördlicher und gelangten, nad) vieler Anftrengung, durch 
den alten Seeboden von Altarcuchuw, und endlich in bie erfehnte 
Sienega del Volcan, Diefed weite Beden, ohne Spur von Orga 
nismus, bat meift wagerechten Boden und ift ganz mit mächtigen 
Bimsſtein⸗Lagen bededt. Der Bimsftein findet ſich theils in zoll 
großen Bruchſtücken, theild fieht man ihn zu Sand zerfallen und 
ſinkt darin bis an die Kniee ein. „Aus ſolchem Aſchen- und Bims— 
ftein-Meere“ erhebt fit nun der Aucw Pichincha. Am Buße des 
beinahe vereinzelten Gebirgaftodes ftehend, bewundert der Beſchauer 
drei fchmale, Thurmsähnliche, ganz ſchneefreie Felſen. Durch etwas 
niedrigere Berg⸗Gehänge find die fchwarzen Thürme untereinander 
verbunden; hier ift der öftliche Kraterrand. Der untere Theil des 
fteilen Gebirgsitodes, zwifchen den Felsthürmen, mit Bimsſtein 
bedeckt, trägt einzelne zerftreute Blöcke gebrannten Dolerits, mit: 
unter zweiundzwanzig Fuß lang, achtzehn Fuß breit und zwölf Fuß 
hoch. Man flieht fie halb eingeſunken in die vulkaniſche Aſche; in 
eine ſolche Lage kamen biefelben gewiß nicht durdy den Gtoß ges 
ſchmolzenen Schneewaſſers, fie blieben vielmehr da, wohin der Kra- 
ter fie fihleuderte. Bon Obfidian war nichts wahrzunehmen. 

Zwei mühevolle Verſuche wurden gemaht, am Bimgftein: 
Abhange, dicht am Rande des mittlern der erwähnten Felsthürme 
aufzufteigen ; der eine führte etwa dreihundert, der andere fiebens 
hundert Fuß hoch. „Die Schneedede fchien uns fiher zu tragen“, 
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fagt Humboldt, „und wir glaubten den Kraterrand zu erreichen. 
Plöylih, und mit großem Angitgefchrei, brach einer der Indier, 
welcher dicht vor mir ging, durch die gefrorene Schneerinde. Er 
war bis an den Leib eingeſunken, und da er verficherte: feine Füße 
fänden keinen Widerftand,, fo fürdhteten wir, er hänge in offener 
Spalte. Glüdlidherweife war die Gefahr geringer. Weit ausfchreis 
tend,, hatte der Mann eine große Mafle Schnee zwifchen den 
Schenkeln durch fein Gewicht fattelförmig zufammengepreßt. Er 
ritt gleichſam anf diefer Mafle, und da wir bemerkten, daß er 
nicht tiefer ſank, fo Eonnten wir deito befonnener daran arbeiten, 
ibn heraus zu ziehen. Es gelang, indem wir ihn hinten überwarfen 
und fodbann bei den Schultern aufboben. Der Borfall hatte uns 
etwas verfiimmt. Der Indier, bei feiner abergläubifchen Furcht 
vor der Nähe des Feuerfchlundes, proteftirte gegen alle weiteren 
Verſuche auf dem trügerifchen Schnee. Wir ftiegen herab, um 
aufs Neue Rath zu pflegen. Der öftlihe Thurm am Krater 
Umkreiſe ſchien, bei näherer Betrachtung, nur am untern heile 
fehr fteil, nad oben mehr verflächt und ZTreppensförmig durch Ab⸗ 
fäse unterbrochen. Ich bat Hrn. Urquinaona, einen fehr ge 
bildeten Creolen“ — er und der Indianer befanden ſich bier allein 
in. des Bericht:Erfiatterd Nähe — „auf einem Feldblod unten in 
der Sienega fiten zu bleiben und abzuwarten, ob er mich nad) 
einiger Zeit hoch am der Thurm⸗förmigen, Schneesfreiern Maſſe 
würde ericheinen fehen ; aldädann erft follte er mir nachfommen. Der 
gutmütbhige Indianer ließ ſich bereden, mid nochmals zu begleiten. 
Die Gefammthöhe des Felſens über dem Boden der Sieneya del 
Volcan beträgt fünfzehnhundert und ſechszig Fuß; aber die aus dem 
Bimsftein- Mantel frei hervorragende Felsthurm Partie erreicht 
kaum den vierten Theil diefer Höhe. Als wir bis zum nadten Ge 
ftein gelangt waren und mühevoll, des Weges untundig, auf 
ſchmalen Simfen: und Zapfen-artigen Hervorragungen emporftiegen, 
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wurden wir in einen, immer dichter werdenden, aber noch gerudh» 
lofen Dampf gehüllt. Die Geftein: Platten nahmen an Breite zu; 
das Anfteigen wurde weniger fteil. Wir trafen nur einzelne zehn 
bid zwölf Fuß lange und kaum adıt Boll dicke Schneefleden; denn 
nach dem, was fich zugetragen, fürchteten wir nichts fo fehr, als 
balbgefrorenen Schnee. Der Nebel erlaubte nur den Belöboden zu 
erkennen, den wir betraten ; Bein ferner Gegenftand war fichtbar. 
Ein ftechender Geruch von fehweflichter Säure verfündigte nun zwar 
die Nähe des Kraterd; allein Niemand von und ahnte, daß wir 
gewiffermaßen ſchon über demfelben ftanden. Auf einem kleinen 
Schneefelde fchritten wir langfam in nordweftlicher Richtung; ber 
Indianer vorn, ich hinter ihm, etwas zur Linken Wir ſprachen 
keine Sylbe mit einander. Groß war meine Aufregung , als ich 
plötzlich, dicht vor ung, auf einen Gefteinblod ſah, der frei in einer 
Kluft hing, und als zugleich zwifchen dem Steine und dem änßer: 
ftien Rande der Scneedede, die uns frug, in großer Tiefe, ein 
Licht erfchien, wie eine kleine fich fortbewegende Flamme. Gewalt: 
fam 309 id) den Indianer bei feinem Poncho (dem Hemde aus 
Lama:Wolle) rückwärts, und zwang ihn, fich mit mir zur Linken 
glatt auf den Boden zu werfen. Es war ein ſchneefreies Felſen⸗ 
fü mit mwagerechter Oberflähe von kaum zwölf Buß Länge und 
acht Fuß Breite. Wir lagen nun beide auf einer Steinplatte, bie 
altanartig über den Krater gewoölbt ſchien. Das ungeheure, tiefe, 
fchwarze Becken lag wie audgebreitet vor unfern Augen, in fchaubder: 
voller Nähe. Ein Theil des hier ſenkrecht abgeftürgten Schlundes 
war mit wirbelnden Dampffäulen erfüllt. Gefichert über unfere 
Rage, fingen wir bald an zu unterfuchen, wo wir uns befänden. 
Mir erkannten, daß die fchneefreie Steinplatte, auf weldye wir 
uns geworfen, von der ſchneebedeckten Maffe, über die wir gekom⸗ 
men waren, durch eine etwa zwei Buß breite Spalte getrennt 
wurde. Die Spalte war aber nicht ganz bis zu ihrem Ende mit 
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gefrorenem Schnee Brüden:artig überdeckt. Eine Schteebrüde hatte 
uns, fo lange wir in der Richtung der Spalte gingen, mehrere 
Schritte weit getragen. Das Licht, welches wir zuerft durch einen 
Theil der Kluft zwifchen der Schneedede und dem eingeflemmten 
Steinblode erblidt, war nicht Täufhung. Wir fahen ed wieder bei 
der dritten Beiteigung an demfelben Puncte und durd die nämliche 
Oeffnung. Es ift eine Region ded Kraterd, wo damals in dem 
dunkelen Abgrunde Pleine Blammen, vielleicht von brennenden 
Schwefelgas, am häufigften aufloderten. Es gelang, durch, ſtarkes 
Klopfen mit einem Steine auf die Schneebrüde, die Heine Deffnung 
zu erweitern. Eine beträchtliche Maſſe Eis und Schnee fiel durch 
die Kluft herab. Ihre Die fchien an der Stelle, wo wir Plopften, 
wieder nur acht Boll; wo die Eisbrücke ung getragen, war fie ges 
mwiß mächtiger gewefen. Der chaotifche Anblick , welchen der Feuer 
fehlund vom Rucw-Pichincha gewährt, läßt fich kaum mit Worten 
befchreiben. Es ift ein ovales Becken, das von Norden nach Süden 
an der großen Are über achthundert Zoifen mißt. Man blidt von 
der hohen Sinne auf halb verglaste, zum Theil zadige Gipfel 
von Hügeln, die fich gewiß vom Krater:Boden felbit erheben. Zwei 
Drittheile des Bedens waren völlig von dichten Waffer: und Schwefel: 
Dämpfen umhüllt. Der fichtbare Theil ded Schlundes ift vielleicht 
Baum zwölf⸗ oder fünfzehnhundert Fuß tief. Blauliche Lichter bes 
mwegten ſich hin und ber in der Tiefe und am Krater:Rande ems 
pfanden wir den Geruch ber fchweflichen Säure, der abwechſelnd 
ftärker oder fchwächer wurde. Der Punct, auf dem ich weilte, war 
14,940 Fuß über dem Meere. Der Indianer flieg vom Felsthurme 
in die Sienega herab, um meinen Begleiter, Hrn. Urquinanva 
zu bolen. Indem ich nun allein am Krater-Rande ſaß, bemerkte 
ich, daß meine Fuß: Bekleidung, die wegen der frühern Erfteigungs: 
Berfuhe ganz mit Schneewafler getränkt war, ſchnell durch ben 
Zudrang warmer, aus dem Krater aufiteigender Luftitröme trocknete. 
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Daß an dem Krater» Rande felbit, welden bie drei Thürme 
verbinden , der Schnee bis auf wenige Buße vordringt, iſt wohl 
Folge der Schichten-Dide und ber fehr ungleichen Luft-Strömung. 
Im Innern bemerkte idy nirgends Schnee, wohl aber die mannig: 
faltigiten Färbungen weißer, gelber und rother Maffe, wie ſolche 
metallifhe Oxyde in allen Kratern darbieten.“ 

Bald wurden unfere Bergfahrer in dichteften Nebel gehüllt, in 
einen Wafferdampf, den mwahrfceinlich die Mifchung von Luft 
firömen fehr ungleicher QTemperatur erzeugte. — Es war nur noch 
eine Stunde bis zum Untergang der Sonne, und in tiefer Finiter: 
niß, nach zahllofem Fallen auf rauhem Pfade, erreichte man Nachts 
um halb zwölf Uhr Quito. | 

Am folgenden Iage wurden Abends einige fehr heftige Erd 
ftöße in Quito verfpürt. Die Nachricht von der Wieder-Entzündung 
des Kraters hatte bei den Bewohnern viel Intereffe, aber zugleich 
aud) Mißvergnügen erregt: Es hieß: die fremden Keber hätten 
Pulver in den Schlund geworfen. 

Den 28. Mai Morgens um halb fünf Uhr waren Humboldt und 
feine Reife:Genoffen fchon wieder auf dem Wege nach dem Auck 
Pichincha. In der Mittagsitunde hatten fie bereitd die, fo oft 
befprochene, Steinplatte über dem Krater erreicht. Das Erfteigen 
am Felsthurme fchien ganz leicht, wie immer, wenn, der Dertlid« 
keit genau kundig, man ficher auftritt. Die blaulichen beweglichen 
Lichter im finftern KratersTheile wurden wieder von allen Anweſen⸗ 
den deutlid, erfannt. Was aber diefe dritte Beſteigung am interef 
fanteften machte und die fortdauernde, oder erneute Thätigkeit dei 
Vulkans am meiften charakterifirte, war ber Umftand , daß feit halb 
zwei Uhr nach Mittag der Fels, auf dem unfere Reifenden jtanden, 
durch Erditöße heftig erfchüttert wurde. Bon Donnersartigem Ge 
xaͤuſche war nichts dabei zu vernehmen; in fechsunddreißig Minuten 
zählte man achtzehn Erfchütterungen, und fpäter, nach jeder fehr 
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beftigen Schwankung, einen ftärferen, ftechenderen Schwefelgeruch. 
Sn Duito hatte man vom Erdbeben nichts gefühlt; es blieb auf den 
Krater: Rand befchränft. — — Die Ausfiht über den niedrigen 
weitlichen Krater-Rand nad) der Wald:Gegend und dem ftillen Ocean 
wurde durch die fchönite Heiterkeit und Trockenheit der Luft ver: 
herrlicht. 

Die Entzündung, die fortdauernde innere Thätigkeit des Kra— 
ters vom Rucu-Pichincha, beſtätigten neuere Beſteigungen des Vulkans 
in den Jahren 1831 und 1832, 

Bouffingault — einer der geiltvolliten und glüclichiten Be: 
obadhter, der willenfchaftlihen Welt durch feine gediegenen Arbeiten 
hinreichend befannt — welchen, im Anfang des Juli-Monates 1831, 
die Abficht nad) Quito führte, genauere Unterfuchungen der Gegend 
anzuftellen, befonders binfichtlich ihrer vulkanifchen Verhältniſſe, 
unternahm die Bergreife am 16. Julius *. Zuerſt führt der Weg 
durch die bebauten Ländereien einer, zum Kloſter der Recoletas 
de la Merced gehörigen Meierei. Gerfte und Mais wachen in 
Höhen von beinahe 12,000 Zus. Hat man die Zone der Eultur 
durchfchritten,, fo folgt die mehr malerifche Gegend der Dickichte und 
Weiden , welche von etwa 10,000 big zu 13,000 Fuß erreicht. Durch 
ein fchattiges Ihal windet fic der Pfad in der Nähe ſchöner Waſſer⸗ 
fälle. Hier genießt man der herrlichiten Ausficht; unmittelbar unter 
dem Befchauer liegt Quito, wie auf einer Karte; der Horizont ift 
von der öltlihen Andeskette begrenzt, an deren Enden gegen Norden 
die fchneeige Maffe des Cayambe ſich erhebt, näher gegenüber der 
Antisana und weiter in füdlicher Richtung der Sinchwlagu, der 


= Dberft Hall — ein vortreffliher Beobachter, welcher an der Erfteigung 
Theil nahm — erftattete einen Bericht über Ddiefelbe, der in der Aritish 
Association zu Edinburgh im September 1834 vorgetragen und fpäter in 
mehreren dortländifchen Journalen abgedrudt wurde. Oberft Halt ftarb batd 
darauf in Quito gewaltfamen Todes. 
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Cotopaxi u.f.w. Von diefem fo intereffanten Standpuncte kamen 
unfere Manderer in die traurigen Regionen der „Paramos“ oder „Pajo- 
nules“, wo, bis zu 14,500 Buß Höhe, die Vieh: Meiereien, „Hatos“ 
der Anden, getroffen werden. Stürme mit Schnee und Hagel bilden 
fih oft in den Paramos mit fo plöglicher Heftigkeit, daß Hirten 
nebit dem Vieh, welches fie retten wollten, im Schneewirbel bes 
araben werden, oder, dem eifigen Winde unterliegend, den Er 
ſtarrungstod fterben. Auch unſere Reiſenden entgingen einem Hagel⸗ 
ſturme nicht, als ſie den Gipfel Guagua-Pichincha erreichten. Der 
Kamm des Berges wird durch eine Felsreihe mit wunderfam zadi- 
gen Umriffen gebildet, aus dunkelſchwarzem glafigem Andeſit be 
ftehend. 

Die Erfteigung war beinahe vollendet; da es indeffen befchmwer: 
lich ift, auf dem Vulkan früh Morgens anzudommen, fo wurde be: 
ſchloſſen, in einer Schlucht an der Weſtſeite des Kammeg, binter 
vortretenden Klippen, zu übernachten. Bei hellem Sonnenfchein 
gingen Bouffinganlt und feine Genoffen den folgenden Taq am 
Fuße des felfigen Kammes bin, zu ihrer Rechten eine unbegrenzte 
Augficht über die Wälder von Esmeraldas genießend, weldye ſich 
zur Küfte des ftillen Meeres erſtrecken. Bald erhob fich der Vulkan 
vor ihnen, mit feinem dunkeln gelfenwalle, weldyer ſehr gegen den 
falben Sand abfticht, der überall um ihn her aufgebäuft it. Die 
Annäherung zum Krater wird durch einen weiten Durchbruch am 
öftlichen Ende des Belfenfaumes möglich, es ift jedoch die Erhebung 
zu fteil, als daß man fie zu Pferde erreichen könnte, und obgleich 
die ganze Höhe nicht über fünfhundert Fuß beträgt, fo war das 
Auffteigen im tiefen lofen Sande fo befchwerlich, daß eine Stunde 
dazu erfordert und der Kraterrand erft nach halb fieben Uhr erreicht 
wurde. Häufig wälzten fih Wolfen die Schlucht hinauf, aber zwei 
Rauchfänlen waren zu unterfcheiden, welche nahe am Buße einer 
Klippe aufftiegen, die mit Schwefel überrindet ſchien. — Die Tiefe 
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des, einer ungeheuern Spalte vergleichbaren, Kraterd vom Rande 
bis zu der Stelle, wo die Ausftrömungen ftatt hatten, dürfte fünf: 
zehnhundert Buß betragen *. 

Nicht eine halbe Stunde mochte verftrichen feyn, feit man den 
Gipfel erreicht hatte, als die Ausſicht in die Tiefe fich mit Nebel 
bedectte. Der Schwefeldunft, kaum wahrnehmbar, wenn der Kra— 
ter klar ift, wird fehr empfindlich, fobald die Nebeldünfte der Luft 
ibn verdichten. — Noch an demfelben Tage Eehrten die Bergfahrer 
nach Quito zurüd; etwa ſieben Stunden hatten fie zum Hinabitei- 
gen nöthig. 

Unerwähnt darf nicht bleiben, daß im Jahr 1831 unter anderm 
ein Weg, der nad) dem Dorfe Mindo, in die waldreichen Yumbos 
führt und fid, längs dem Ufer eines, vom Pichincha herabtommen: 
Den, mit feiner Kraterfluft in Berbindung ftehenden, Fluſſes hin: 
zieht, durch einen Schlamm:Auswurf verwüftet wurde. 

Menden wir und nun zur Betrachtung der übrigen dortländifchen 
Bulkane. Nicht fern von der Stadt Ibarra, am weitlihen Thal:Gehänge, 
liegt der Imbaburu ; weiter gegen Norden erheben fic der Vulkan von 
Chiles — welcher einer Kette angehört, die ſtets mit Schnee bedeckt 
iſt — und ganz in der Nähe der 14,717 Zuß hohe Cumdal, an 
deſſen Gipfel man mehrere ohne Linterlaß dampfende und rauchende 
Kratere wahrnimmt. 

Ein anderer, in derfelben Richtung, wie der Cumbal, vorhan⸗ 
dener, Beuerberg, der Asufral, eine gewaltige Andefit:Maffe, bat 
einen fehr zerriffenen, ausgezadten Kamm, welcher jedod, nicht häu- 
fig eine Schneedede trägt. Von den verſchiedenen Kratern iſt einer 
ein fiedender Schwefelpfuhl, andern entiteigt Rauch. 


* Ein Zahr fpäter, am 23. Julius 1832, wurde der Berfuh gemacht, in den 
Kruter hinabzufteigen ; etwa fünfhundert Fuß tief war die Sade weniger 
beſchwerlich, fodann aber feste eine fenfrechte Hervorragung unüberwindfiche 
Schranken. 
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Getrennt von der Eordillere, im Weiten der Stadt Pasto, er: 
hebt fich der Vulkan gleiches Namens, auch ald Tugueres bekannt. 
Seine Sechöhe beträgt 12,621 Fuß. Aus zwei Deffuungen im gro: 
Gen Krater, beffen teile Wände von Andefit gebildet werden, brachen 
Dimpfe und mitunter audy Flammen hervor. Im Jahr 1796 erbob 
fi), während der Monate November und December, eine mächtige 
Rauchfäule aus dem Schlunde des Vulkans von Pasto, die weithin 
gefehen werden konnte; fie verfchwand mit einem Male, als im Fe 
bruar 1797 die Boden: Erfchütterungen begannen, welche für das 
Thal von Quito fo fehr verderblich wurden. 

Im Südoften von Popayan erhebt ſich ein gewaltiger Kegel mit 
abgeftumpfter Spite, furchtbar durch feine auffallende Schmwärze; 
dieß ift der Vulkan von Sotara, und oſtwärts von Popayan jteigt, 
15,985 Fuß über dad Meer, der Purace empor. Im Thale ftebt 
Granit big zu achttaufend Fuß Höhe an, der Gipfel wird von Ob: 
fidian zufammengefeßt. 

Der Vulkan von Tolima, drei Stunden gegen Norden vom 
Ybogua und vom Quindiu-Pafle, mißt 16,926 Fuß Seehöhe; fein 
Gipfel trägt eine Schneedecke. Am Fuße trifft man Glimmerſchie— 
fer , deilen Lagen vollkommen ſenkrecht ftehen, da wo jie mit Andeſit, 
welcher den Kern des Berges bildet, in Berührung fommen. Am 
ı2. März 1595 hatte der Vulkan von Tolima einen Ausbruch und 
feit dem Jahre 1796 entfteigen feinem Krater Raud und Dämpfe. 

Endlich gehört hieher der Vulcan de la Fragua bei Santa 
Rosa, im Oſten der Duelle des Magdelenen : Stromes. Mifitonäre 
des Caqueta fehen den Berg ununterbrochen raudyen, wenn fie vom 
Sranciscaner:Klofter la Ceja kommen. 

Unter den, hochgewölbten Alpenkuppeln vergleichbaren, Domen 
der Anden gebührt einem ausgebrannten Beuerberge, dem Chimborapo, 
die erfte Stelle, und ehe man die Höhe Eannte, zu welder vulka- 
nifche Kegel in Bolivia emporfteigen, galt unfer Koloß als erhabeniter 
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Punct der neuen Welt. Die frühefte ausführliche Erwähnung findet 
man bei Girolamo Benzoni, einem Stalienifchen Reifenden, 
deſſen Werk 1565 gedrudt wurde; er fagt von unferem Berge, daß 
er ibm „abenteuerlich vorkomme“, „wie eine Einbildung“, „come 
una visione“. 

Drei Verſuche wurden, im Laufe diefes Jahrhunderts, gemacht, 
den Gipfel des Chimborargo zu erreichen; indeffen gelang es den 
eben fo hochgebildeten, als wohlerfahrenen und kühnen Bergiteigern 
nur bis zu ungefähr 18,500 Parifer Fuß am füdöftlihen Gehänge 
aufwärts zu dringen; Alexander v. Humboldt * erreichte die: 
fe8 Biel im Junius 1802 und Bouffingault * im December 
1831. Wir müſſen die Berichte über beide großartige Unterneh: 
mungen nothwendig genauer Bennen lernen, die Beobachtungen ers 
gänzen ſich gegenfeitig. 

Nach einem langen Aufenthalt im Hochlande von Quito, unter: 
nahm Humboldt die Reife zu den Ehina-Wäldern von Loxa, und 
durch die fandige Wülte längs dem Peruanifchen Ufer der Sübdfee 
nad) Lima. Er genoß mehrere Tage, beim heiterften Wetter, auf 
der mit Bimsitein bededten Ebene, in welcher man — nad dem 
verwüftenden Erdbeben vom 4. Februar 1797 — die neue Stadt 
Riobamba zu gründen anfing, einer herrlichen Anficht des Chimbo- 
rapo-Bipfelde. Am 22. Junius 1802 wurde die Erpedition auf den 
Berg felbit angetreten. Ganz nahe bei Culpi, wo man übernachtete, 
erhebt ſich, in weniger als drei Meilen füdfüdöftlicher Entfernung von 
jenem Koloffe, ein merfwürdiger Hügel, Yana-Urcu, der „ſchwarze 
Berg“. Sicher ift der Urfprung diefed Eruptions⸗Kegels den unter: 
irdifhen Mächten zuzufchreiben,, welche unter dem Chimborago Jahr: 
taufende lang vergeblidy einen Ausweg gefucht haben. Nach Sagen 


” GShumamher’s Zahrb. für 1837, ©. 176 fi. 
°, Berghaus, Anunien der Erdkunde. Bd. All, ©. 49 ff. 
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der Eingeborenen , und nad) alten Handiihriften, wäre die Eruptien 
des Yana-Ureu in der Mitte des fünfzebnten Jahrbunderts erfolat. 
Das Geitein iſt eine überaus leidyte, braune, oft ganz ſchwarze, 
fchladige Mafle, die wohl zunächſt dem Melaphyr oder Augits 
Porphyr angehört. Der Ausbruch hatte durch ein Dolerit:Gebilde ftatt. 

Die Indianer , welche zu Führern dienen follten — von denen 
aber nur wenige je big zur Grenze ewigen Schnee’d gelangt waren 
— gaben für die Erfteigung der füdfüdörltlichen Bergfeite den Borzug. 
Hier iſt der Chimborago von großen, ftufenweife übereinander liegen: 
den und mit Gras bewachfenen, Ebenen umgeben, in denen man 
alten Seeboden zu erkennen glaubt; die erite Stufe hat 10,200, die 
zweite 11,700 Fuß Höbe. — An der Grenze ewigen Schnee's blieben 
Pferde und Maulthiere, um die Rückkunſt der Bergfahrer zu er: 
warten. Etwa neunhundert Fuß über dem kleinen Waflerbeden 
Yana-Coche war endlich nacdtes Geftein zu feben, bis dahin batten 
Grasfluren den Boden jeder geologifchen Unterſuchung entzogen. 
Große Zeldmauern erheben fid) aus der ewigen Schneedede; ein 
braunlichfchwarzes Augit-Geftein, glänzend wie Pechſtein-Porphyr, 
in fehr dünne unförmliche Säulen zerfpalten. — Immer ſchmaler 
und fteiler wurde der Pfad. Im der Höhe von 15,600 Fuß ver: 
ließen ſämmtliche Indianer, mit Ausnahme eines Einzigen, aller 
Bitten und Drobungen ungeachtet, die Reifenden. Auf einem Fels: 
kamm, der es allein möglich machte, vorzudringen, gelangten 
diefe, mit großer Anftrengung und Geduld, meilt ganz in Mebel 
gehüllt, höher, als zu hoffen war. Der Kamm hatte oft nur acht 
oder zehn Zoll Breite; zur Linken cin mit Schnee bedediter Abſturtz, 
deffen Oberfläche durch Froſt wie verglast erfchien; zur Nechten 
ein fchauriger, achthundert oder taufend Buß tiefer Abgrund, aus 
dem fihneelofe Feldmaffen fenkredyt emporragten. Nach einer Stunde 
vorfichtigen Klimmens wurde der Felskamm weniger fteil; aber der 
Nebel blieb gleich dicht, bis endlich feine Schichten plöglich zerriſſen 
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und ganz nahe der Dom:fürmige Chimborapo-Gipfel zu erkennen 
war. Ein erniter, großartiger Anblid. Die Hoffnung, das ers 
fehnte Ziel zu erreichen, belebte die erfchöpften Kräfte aufs Neue. 
Der Felskamm wurde etwas breiter, unfere Bergfahrer eilten ſiche— 
ren Schritted vorwärts, ald auf einmal eine Art Ihalfchlucht, etwa 
vierhundert Fuß tief und ſechszig Fuß breit, dem Unternehmen uns: 
überjteiglihe Grenzen fette. Deutlich fah man jenfeit des Abgrundes 
die Fortſetzung des Felskammes in bderfelben Richtung; allein die 
Kluft ließ ſich nicht umgehen. Es war ein Uhr Mittags; die ers 
reichte Höhe betrug 18,097 Parifer Fuß und bis zum Gipfelpunkte 
dürften nur noch 1,224 Fuß ſenkrecht gefehlt haben. — Humboldt 
und feine Gefährten blieben, bald wieder in Nebel gehüllt, Eurze 
Zeit in diefer traurigen Einöde; der Gipfel ded Chimborapo war 
nicht mehr zu feben, Beiner der benachbarten Schneeberge, noch 
weniger die Hochebene von Quito. Da das Wetter immer trüber 
und trüber wurde, fo blieb nichts übrig, als auf demfelben Felsgrathe 
binab zu eilen, der das Aufiteigen begünftigt hatte. Vorſicht war 
indeffen, wegen Unjicyerheit der Tritte, noc mehr nöthig, ale beim 
Hinauftlimmen. Man weilte nur fo lange, ald das Sammeln von 
Stüden der Gebirgsart folches nöthig machte. Wie die Reifenden 
ſich ungefähr in 17,400 Fuß Höhe befanden, fing es heftig an zu 
hageln, und zwanzig Minuten, ehe fie die untere Grenze ewigen 
Schnee's erreichten, wurde der Hagel durch Schnee erſetzt. leid, 
nach zwei Uhr gelangte man zur Stelle, wo die Maulthiere ftanden 
und um fünf Uhr Abends in das Dorf Calpi. 

Bouffingault — der Bühne, der Andes-Kette fo kundige 
Reifende — machte, neunundzwanzig Jahre nah Humboldt, neue 
Verſuche, den Chimborago-Gipfel zu eriteigen. Sein Bericht ift reich 
an intereffanten Thatfachen verfchiedeniter Art. 

Bon Rivbamba aus zeigt der Berg zwei Abhänge, die fehr uns 
gleiche Neigung haben. Einer, nad) dem Arenal hin, it überaus 
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fchroff, viele „Trachyt“Spitzen ragen aus dem Eife hervor; der 
andere, welcher nad) der Chillapullu genannten Gegend, unweit 
Mocha , abfällt, erfcheint weniger geneigt, aber von beträchtlicher 
Ausdehnung. Lebterer wurde gewählt, und am 14. December 1831 
nahmen die Neifenden, denen fidy auch Oberft Hall beigefellt hatte, 
in der fogenannten Meierei am Chimborapo — die lebte, in engem 
Hochthale gelegene, Sennhütte, 12,510 Fuß über dem Meere — 
ihr Nachtyuartier. Am 15., um fieben Uhr Morgens, erfolgte der 
Aufbruh. Ein Indier aus der Meierei diente ald Führer. Man 
ftieg einen Bach entlang, der, durch zwei Trachytmauern einge 
fchloffen, fein Waſſer vom Gletfcher empfängt. Bald verließen 
unfere Bergfahrer die Spalten und wendeten fidy gegen Mocha, am 
Fuße des Chimborago. Zwifchen dem, am Bergfuße aufgebäuften, 
Gerölle fchritten die Maulthiere mühfam, und noch befchwerlicher, 
als der Abhang fteiler, der Boden locderer wurde. Das Barometer 
zeigte eine Erhebung, weldye jener des Mont-Blanc gleid, kommt. 
Um furchtbaren Augen-Entzündungen vorzubeugen, erfletterten bie 
Reifenden, das Geſicht mit leichter Taffent-Maske bededt, einen 
Kamm, der ſchon fehr hoch am Gletfcher endigte; in dem Maße, 
als fie fich weiter im Schnee vertieften, wurde die Schwierigkeit 
des Athmens fühlbarer. Bald erreichte man einen fchwarzen Feld, 
welcher über den erwähnten Kamm emporftieg und fchritt, nicht 
ohne große Ermüdung, noch eine Weile aufwärts, bie die Ueberzeu— 
gung von der Unmöglichkeit des Weiterfommeng eintrat; denn der 
bewegliche Schnee hatte über vier Fuß Tiefe. Ein Trachytblock, 
der, einer Inſel gleich, inmitten des Schnee-⸗Meeres auftauchte, diente 
zum Ruhefige. Wenige Minuten reichten bin, um bis zur Stelle, 
wo die Maulthiere rafteten, zu gelangen. Das Wetter war herrlich. 
Nie hatte ſich der Chimborago fo majeftätifcdy gezeigt; ſchnell reifte 
der Eutſchluß, die Erfteigung an der fteilften Geite zu verfuchen, 
die, welde Humboldt gewählt hatte, genauere Auskunft über den 
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von ihnen betretenen Weg zu erbalten, war jedoch unmöglich; von 
feinen Begleitern war Niemand mehr vorhanden. 

Am andern Morgen, früh um fieben Uhr, zogen die Wanderer, 
beim reinften Himmel, nach dem Arenal. Gegen zwei lihr wurde 
Halt gemacht, um, im Schatten eines ungeheuren Trachytblockes, 
zu frühftüden. Auf ihren Maulthieren fiend, überfchritten Boufs 
fingault und feine Genoffen die Schneegrenze, und als fie abſtie— 
gen, weil der Boden für die Thiere durchaus unwegſam wurde, 
befanden fich diefelben auf einer Höhe von beinahe fünfzehntaufend Fuß. 
Die Unterfuchung der Dertlichkeit ergab, daß man, um zu einem, 
Die Chimborapo-Spibe erreichenden, Kamme zu gelangen, einen uns 
gemein fchroffen Abhang erklettern mußte. Er beitand größten Theils 
ans, von neueren Herabftürkungen herrührenden, über einander ges 
thürmten, auf erhärtetem Schnee ruhenden, Zradıyt- Trümmern, 
bin und wieder mit Eid bededt. 

Es war nahe an eilf Uhr, und fo lange die Reifenden auf 
Zelfen wanderten, empfanden diefelben Peine große Schwierigkeit. 
Sie ftiegen gleicdyfam eine fchlechte Leiter hinan ; am befchwerlichiten 
war die ftete Sorgfalt, womit man die Steine wählen mußte, auf 
die ſich der Fuß ficher ſetzen ließ. Mit jeder erreichten Schneeflädhe 
wurde die Sonnenhige drüdtender, dad Athmen mühfamer und häufis 
ges Ausruhen nothwendig. Gegen zwölf Uhr mußte man ein ziem— 
Lich ausgedehntes Eisfeld überfchreiten. Zur Sicherung dienten ein: 
geichlagene Stufen; indeffen war die Wanderung dennod, nicht ohne 
Gefahr, nur bin und wieder hervorragende Trachyt-⸗Trümmer ge: 
ftatteten rafcher zu gehen. Bald war der Kamm erreicht, längs 
deſſen hinangeftiegen werden folltee Endlich kamen die Reifenden 
an den Buß einer fteilen Trachytmauer von mehreren hundert Metern 
SHöbe; fie hatten noch nicht die Erhabenheit erklimmt, bie zu wel« 
cher Humboldt aufwärts gedrungen war. Ziemlich lebhafte Kälte 
berrfchte. Ws die Wolke, in der unfere VBergfteiger einige Zeit 
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eingehülft gewefen, ſich zertheilte, faben fie auf ihrer Rechten gegen den 
„rothen Felfen“ einen fürchterlichen Abgrund, zur Linken aber hinaus: 
fpringende Geftein-Partieen, einem Belvedere gleich. Es war wichtig, 
dahin zu gelangen, um zu ermitteln, ob es möglich wäre, den 
„rothen Felſen“ zu umgehen und höher zu fleigen ; „der Zugang 
zu diefem Belvedere war mißlich“, fo erzählt Bonffingault, „ich 
erreichte es jedoch) glücklich mit meinen beiden Begleitern. Ich ges 
wabrte nun, daß, wenn wir im Stande wären, eine ſehr abſchüſſige 
Schneefläche zu erklimmen — die auf einer Geite des „rotben 
Felſens“ lag, entgegengefegt jener, welche wir anfangs erreicht 
hatten — wir zu einer noch beträdhtlichern Höhe gelangen würden *. 
Che wir diefe gefahrvolle Wanderung begannen , mußte mein Neger 
den Schnee unterfuchen, nun rückte er mit Oberit Hall voran, 
ich Bam ihnen nach, als fie feft genug ftanden, um mich aufzufangen, 
da ich etwa fünfundzswanzig Fuß auf dem Eife binabzugleiten hatte. 
Wir fchritten langfam vor. Zur rechten Seite gewährte der Fels 
Anhalt: Punkte; links war der Abgrund furchtbar. Schon wurden, 
mehr als je zuvor, die Wirkungen der Luft:Berdünnung fühlbar. 
Wir waren gezwungen, alle zwei bis drei Schritte ftille zu fteben, 
oft foyar ung niederzufehen; fo wie wir und aber geſetzt haften, 
ftanden wir wieder auf, denn unfer Leiden dauerte nur fo lange, als 
wir uns bewegten. Bald wurde der Schnee wei; er lag kaum 
einige Zoll hoch und darunter befand ſich fehr hartes, glattes Eis, 
Der Neger ging voraus, um Stufen einzubauen. Endlich, gegen 
vier Uhr, war der cerfehnte Kamm erreicht. Allein hier bot ſich ſo— 
gleich die Weberzeugung dar, daß das Weiterfommen unmöglich fen. 
Wir befanden ung am Buße einer gewaltigen Trach htſäule, deren 


” m eine einigermaßen richtige Idee von der Topographie ded Chimboraro 
zu erhalten, denfe man fich einen unermeßlichen Zelfen, einen ungehenren 
Block, der von allen Seiten durch Strebe:Bfriler unterftügt wird; Dice 
Strebe-Pfeiler find die Kämme, wovon bie Rede gewefen. 
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obere Fläche, bedeckt mit einer Schneekuppel, den Gipfel des Chim- 
borapo bildete. Der Kamm, auf welchen wir binangeftiegen, maß 
nur einige Fuß in der Breite. Auf allen Seiten Abgründe, in der 
Runde die feltfamften Umgebungen: dunkel gefärbte Felſen, fonderbar 
abftechend gegen die bleudende Weiße des Schnee’s; lange Eiszapfen, 
die über unferen Häuptern zu ſchweben fihienen, den prachtvolliten 
erftarrten Wafferfällen vergleihbar. — Das Wetter war berrlidy; 
in der Luft herrſchte volllommene Rube; vor ung breitete fidy eine 
unermeßliche Ausſicht. — Wir befanden und 18,480 Fuß über dem 
Meere, fo hoch als, glaube ich, Menfchen je in Gebirgen empors 
geftiegen waren, und, einen leichten Fieber-Zuſtand abgerechnet, em» 
pfand Peiner von uns befondere Befchwerden *. — Gegen drei Uhr 
bildeten ſich, tief in der Ebene, einige Wolken ; bald rollte der Dons 
ner unter unfern Füßen, zwar ſchwach, aber nachhaltig. Nicht 
lange, fo umgaben die fchweren Wolken den Bergfuß; fie erhoben 
ſich zu ung und es war Peine Zeit zu verlieren, denn che wir über: 
fallen werden Eonnten,, mußten die bedenklidhen Stellen überfchritten 
fenn. Das Abfteigen war befchwerlich ; nach etwa zwölfhundert Fuß 
kamen wir in eine Wolke, etwas weiter begann es zu hageln und 
im Augenblide, wo wir unfere Maulthiere wieder fanden, fchüttete 
die Wolke einen Hagel von folder Größe herab, daß Hände und 
Geſicht fchmerzten. — Die Nacht überrafchte und auf dem Wege; 
ed war acht Uhr, als wir in die Meierei des Chimborapo eintraten.“ 

Was die geologifhe Befchafftenheit des berühmten Berges bes 
trifft, fo ift das herrfchende Geftein, den neueſten Unterfuchungen 
zu Folge, nicht Trachyt, fondern ein „Andefit“, welcher, wie die 
verfchiedenen Angaben darthun, in mannigfachen Abänderungen aufs 
treten dürfte, wovon eine ziemlich große Kryftalle glafigen Beldfpathes, 
Theile grünen Augites und fein eingefprengtes Magneteifen enthält. 


* ©, den IV. Band, Seite 98 und 9. 
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Wir bezeichneten im Vorhergehenden den Chimborapo als einen 
ansgebrannten Vulkan. Man kennt von ihm Beine Eruptiond 
Erfcheinungen; feine Maffe, wie ſich ſolche jetzt darftellt, iſt ein 
gewaltige Haufwerk über einander gethürmter „Andefit“ Trümmer, 
und diefe oft ungeheuren Kelsblöde fcheinen im ftarren Zuftande 
gehoben worden zu feyn; nichts deutet darauf, daß fie in Schmelzung, 
felbit nur erweicht gewefen. 


Dierundachtzigfte Vorlefung. 





Die großen Antillen. Geologiihe Beſchaffenheit des Eilandes Haiti oder 
St. Domingo. Furchtbares Erdbeben am 7. Mai 1842. — Die Feuer 
berge der fleinen Antillen. Boden:Bebungen gehören zu den ſehr ge 
woͤhnlichen Erſchelnungen auf diefen Eilanden. Aranada. Zufammenfehung 
der Morne rouge. Heftige Erdbeben in früheren und fpäteren Jahren. St. 
Bincent. Bulfan Morne Garou und deſſen Ausbruch im Jahre 1812. 
Sta. Lucia und der Anulihon, der „Schwefeiberg” dieſes Gilandes. Ber: 
heerende Drfane in 1817 und 1839. Martinique. Montagne Pelde mit 
ihrem Krater und andere Feuerfchlünde. Eruptionen in 1762 und 1792, Geogno⸗ 
ftiihe Beichaffenheit der Montagne Pelde. Erdbeben auf Martinique 
von 1702 bis 1842. Mäheres Über die Karaftrophe von 1839. Dominica, 
deren geologiſche Natur und vulfanifhe Greigniffe. Guadeloupe, Drfan in 
18235. Gruptionen in 1797, 1836 und 1837. Furchtbares Erdbeben und fubs 
mariner Ausbruch in 1843, Montferrat und die berühmte Schwefelgrube 
diefes Eilandes. Newis. Gt. Ehriſtoph, ErdErihütterungen in 1668 
und 1802 und vulfanifcher Ausbruch in 1692. Gt. Euſtache. 


Ehe wir dad, in eigenthümlicher Weife merkwürdige, vulkanis - 
fhe Syſtem der kleinen Antillen genauer betrachten, einige 
Worte über die, zu den großen Antillen gehörenden Infeln Haiti 
oder St. Domingo. Es ift diefes Eiland wenig unterfucht ; fo 
viel weiß man übrigens, daß deffen Gebirge, was ihren Belsarten- 
Beitand betrifft, fich fehr mannigfaltig zeigen, und daß aud alt 
vulkanifche Bildungen auftreten. Einen thätigen Feuerberg hat Haiti 
nicht; allein die Inſel liegt in einem vulkaniſchen Erichütterungs: 
Kreife , der fehr oft bewegt „ das heißt von Boden-Bebungen, und 
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zwar Beinedwegs felten von befonderg heftigen, heimgefucht wird; 
die neuefte Zeit war Zeuge eines furdytbaren Ereigniffes der Art. Am 
7. Mai 1842 zeritörte ein Erdbeben die Capitadt ; zwei Drittbeile ihrer, 
fünfzehntaufend Seelen zählenden, Bevölkerung famen um. Lebermäßige 
Hite, dichte Wolken: Maflen, welche ſich auf die nahen Hügelreihen 
fentten undlangfam aus Südweſt nach Nordoftzogen, waren Borbotender 
entfegenden Kataftrophe. Sie begann gleich nach fieben Uhr Abends. 
Mächtige Erditöße — die ſchnell auf einander folgten, und wovon jeder 
mehrere Minuten dauerte — wandelten,, in Eurzem Zeitverlaufe, beinabe 
die ganze Stadt zur Ruine um; nur wenige Gebäude blieben verfchont. 
Das Giebeldah vom Palafte des Senates, mit den Wappen ber 
Haitifchen Republik geziert, ftürgte in Trümmer herab; das Innere 
des Baues blieb verfhont. Am 8. und 9. Mai verfpürte man noch 
einige Bebungen. Die Bewohner, weldyen das Leben gefriitet wor: 
den, irrten verzweifelnd umher. Am 9. brach in der Trümmerjtadt 
Feuer aus und vollendete deren Berderben. — Unter den früheren 
Erd:Erfhütterungen dürfen die von 1751, 15. September, 1770, 
3. Zunius, 1776 und 1784 nicht unerwähnt bleiben. Vorzüglich 
zeritörend war jene von 1751; fie hielt bis zum 21. November an 
und zeigte fehr deutlich die Richtung, welcher, in unferer Inſelkette, 
die Stöße folgen; nur die Nordfeite von Haiti wurde verfchont 
und dieß hatte audy im Jahre 1842 wieder ftatt. Nahe am Meere 
verfan? ein nicht unbeträchtliher Strich Landes und es bildete ſich 
eine Bucht. Ob dem Erdbeben von 1770, wie Manche behaupteten, 
ein vulbanifcher Ausbruch gefolgt ſey, möge dahin geftellt bleiben ; 
fo viel ift ausgemacht, daß zabllofe Riffe und Spalten entftanden, 
aus denen fchädliche Dünfte aufftiegen, und Quellen fprudelten an 
Drten hervor , wo fonft nie Waſſer gewefen war. 

Was die Beuerberge der kleinen Antillen betrifft, fo 
find fie nicht hoch; keiner derfelben fteigt bis zu fechstaufend Fuß 
über den Meeresfpiegel empor, In ihrer Thätigkeit laſſen dieſe 


Die Heinen Antillen. — Granada. 575 


Bulkane fehr ungleiche Wechfel:Perioden wahrnehmen; bald wirkten 
fie kürzere, bald längere Zeit. Keiner der vulkanifchen Ausbrüche 
hatte, fo viel man weiß, ohne Boden-Erfchütterungen ftatt; allein 
Erdbeben ohne Eruptionen von Beuerbergen gehören zu den fehr ge= 
wöhnlichen Erfcheinungen , und bald nimmt man fie nur im Gebiete 
einer der Inſeln wahr, bald zeigen ſich diefelben durch mehrere ver: 
breitet. Wergleihungen der, aus neuefter Zeit herrührenden, ges 
fehichtlichen Nachrichten über Erdbeben, welche die Antillen be 
troffen, Eönnten zum Glauben führen, ald wären foldye Kataftrophen 
feit den legten Jahrzehnden häufiger geworden, als bätten fie an 
Macht zugenommen. Bedenkt man jedoch, aus welchen Quellen 
Leberfichten der Art zufammengeftellt worden, fo eraibt fich bald 
das Irrige jener Meinung. Werke von Hiſtorikern, Reifeberichte, 
nehmen in der Regel nur Erdbeben auf, die, um irgend eines 
Grundes willen, vorzugsweife bedeutend geweſen. Oeffentliche 
Blätter mußten, feit Anfang diefes Jahrhunderts, befonders aber 
feit der Wiederherftellung des Europäifchen Friedens, vollitändiger 
werden in Aufzählung der Ihatfadyen. 

Wir folgen, um das ganze Syſtem unter gemeinfamem Gefichtd« 
puncte darzuftellen, dem Zuge der Eilande aus Süden nach Norden”, 
bei jenen verweilend,, welche für unfere Abfichten Bedeutung haben. 

Die kleine, gebirgige , aber fruchtbare Infel Granada, la Gre- 
nade — auf welcher Franzoſen fich 1650 niederließen und die wohl 
auch den Granadillen oder Granadinen beigezählt wird — 
befteht zumal aus zwei, einander verbundenen, in ſpitzigen Gipfeln 
endigenden Bergen. Gteile, fenkrechte Abſtürtze begrenzen unfer 
Eiland gegen Südweften; nad Nordoften neigt fich das Ufer fanft. 
An mehreren Stellen , befonders der zwifchen St. Georg und 
Goave oder Goyave, fieht man Bafalt:Gebilde, fäulenartig 


* Man vergleiche die „Karte der Antillen“ in unferm „Bulfanen Atlas“. 
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abaefondert, hbervortreten. Ein, mit Waſſer erfüllter, geräumiger 
Krater trägt den Namen Grand-Etang. Bon Südweiten bie Nord: 
often umziehen Korallenfelfen die Küjte. Die Morne rouge, eine 
Gruppe Kegel-förmiger Hügel von etwa fechehundert Fuß Höbe, iſt 
aus Schaden und verglasten Maffen zufammengefett. So weit 
Nachrichten leiten, erſcheint der vormalige Krater mit Waſſer cr 
füllt. Im April 1765 litt die Inſel fehr durd) heftige Erd-Erſchüt⸗ 
terungen, und am 12. Auquft 1819 wurden zwei Erditöße bier und 
auf St. Bincent in bderfelben Stunde verfpürt. Beſonders zer: 
ftörend war jedoch die Katajtrophe vom 1. December 1822. 

Auf St. Bincent ließen jih die eriten Europäer im Jahre 
1719 nieder; eine Zeit lang war die Inſel jtreitig zwifchen Frans 
reih und England, bie folde, gleih Granada, fpäter an bie 
zuletzt genannte Macht abgetreten wurde. Erſt 1797 vertrieb man 
die fchwarzen Karaiben von St. Bincent. Aus Süden nach Nor: 
den zieht ein beträchtliche Gebirge, das ſüdwärts mit andern Höhen 
verbunden ift, wodurch mehrere fchöne Thäler entitchen. Der Vulkan 
Morne Garow, der erhabenite Berg des Eilanded, denn er mißt 
4,740. Parifer Buß über dem Geefpienel, hatte, vor der legten 
Eruption — d. h. vor jener des Jahres 1812, wovon fogleich die 
Rede fenn wird — in etwa zweitaufend Fuß Höhe, einen Krater 
von ungefähr fünfhundert Fuß Tiefe; der Durchmeſſer betrug eine 
halbe Englifche Meile. Inmitten deffelben jtieg ein Hügel von Kegel: 
geftalt etwa dreihundert Fuß empor, welcher einen feltfamen An- 
blid gewährte; der untere Theil war nämlich mit Buſchholz und 
mit Weinreben reich und dicht bewachſen, der Gipfel mit Schwefel 
überrindet. An nicht wenigen Stellen ftrömten Schwefel-Dämpfe 
aus Spalten und Zwifchenräumen der Felsmaſſe. Die fteilen Seiten- 
wände des prachtvollen Ampbitheaters ſah man von den vielartigiten 
Gefträuchen und von fchön blühenden Pflanzen eingefaßt. 

In der Naht vom 6. auf den 7. März verfpürte man heftige 


St. Vincent. 577 


Boden:Bebungen, begleitet von einem furchtbaren Orkan. Reifenbe, 
bie in ungefähr hundert Branzöfifchen Meilen öftlidyer Entfernung 
von Martinique ſich befanden, erzählten, ihr Fahrzeug fey in 
eine fehr dichte Wolke afchgrauen, überaus feinen Staubes gehüllt 
worden, und obgleich das Schiff während einer Stunde zwei Meilen 
vorwärts gefegelt, wäre es dennoch zwölf Stunden inmitten der 
Wolke geblieben und die „Aſche“ habe drei Zoll hoch auf dem Ber: 
Dede gelegen. Man fah in der Richtung von St. Bincent zu ver: 
fchiedenen Malen hochrothe, Blisftrahlen ähnliche Erfcheinungen ; 
auch wurden drei fehr ferne Donner vernommen. 

Seit 1718 war der „Schwefelberg“ ruhig gewefen; allein 
noch ehe ein Jahrhundert ablief, erwachte er zu neuer Thätigkeit. 
Bom Mai⸗Monat ı811 an waren Erd: Erfchlütterungen häufig, 
fo daß man ihrer, bis zur Kataftrophe, deren Schilderung uns 
demnächft befchäftigen foll, wenigftens zweihundert zählte. Das 
Getöfe war dem, mit Musketenfeuer abwechfelnden, Schalle ſchwe⸗ 
ren Gefchätes täufchend ähnlich, auch wurde es im anfehnlicher 
Weite ftärker wahrgenommen, ald auf dem Eilande felbit. Der 
Eapitän eines Kriegsfchiffes, welches eine Kauffahrteiflotte geleitete, 
war der feften Meinung, die hinterſten Schiffe würden durch Eorfa- 
ren angegriffen und eilte dahin. Man glaubte indeflen auf St. 
Bincent die Gefahr noch zu entfernt, als daß Wißbegierige fich 
vom Beſuche des Kraters abhalten ließen. Sonntag den 26. April 
1812 erftiegen mehrere Perſonen den Berg und verweilten längere 
Zeit daſelbſt. Noch war nichts Ungewöhnliches zu bemerken; es 
zeigte fidy Feine Spur äußerer Beränderung, abgerechnet, daß bie 
Spalten des erwähnten Kegel-förmigen Hügeld auf dem Kraterrande 
mehr Rauch ausftießen, als font. Schnell wurde jedoch die einger 
bildete Sicherheit geftört. An demfelben Tage noch, im Augenblide, 
als die Uhr der Pflanzung zwölf fchlug, verſetzte ein abgebrochenes 
ſchreckliches Krachen des Berges, verbunden mit heftiger Boden: 
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Erſchütterung, die ganze Umgebung in große Unruhe. Durdy Aus: 
bruch einer unermeßlichen Säule dichten fchwarzen Rauchs, die hoch 
emporftieg, verfündigte der Krater fein Wiederaufleben ; Schladens 
brocken, Sand und Afche fielen in Menge nieder. Das lodere Ma 
terial, der leichte Staub, wurde weithin getrieben , durdy Gegem 
ftrömungen tropifcher Winde felbit bis zur Infel Barbados, eime 
Entfernung von dreißig Meilen ; der Afchenregen verfinfterte, einem 
Wolkenbruche gleich, die Luft, und je mehr der Ausbruch zunahm, um 
deito mehr verbreitete fich derfelbe ; bald war jede Spur von Bege 
tation vernichtet. Im der Nacht erfchien der Kraterrand in hohem 
Grade fenerig; daß Flammen aufgeftiegen wären, wird nicht gefagt. 
— Dienftag den 28. April wiederholten ſich diefelben furchtbaren 
Erfcheinungen. Der Afchenfall, die Stein⸗Ausſchleuderungen wurden 
bedeutender , und die dichte Rauchſäule ftieg, mit unterbrochenem 
Getöfe, dem Rollen fernen Donners vergleichbar, ſenkrecht zu ums 
ermeflicher Höhe. — Mittwoch den 29. verbreiteten fich die, Schrecken 
und Zerftörung drohenden, Symptome weit in der Runde um ben 
Berg. Die Rauchfäule ſchoß fchneller empor und dehnte ih in 
gewiſſer Höhe Kugel-förmig aus. Die Sonne fchien verfinftert und 
fendete felbft um Mittag kaum Zwielicht Über bie Landfchaft, welche, 
überall mit hellgran gefärbter Aſche bedeckt, ein winterlihes Anſehen 
erlangt hatte. Alles fdyien anzudeuten, daß ein großes Ereigniß 
nahe bevorftehe, daß die in den Ziefen geſchmolzenen Maffen nur 
noch Eämpften mit der, den Ausbruch des Feuerſtromes hemmen 
den, Bedeckung. Während der Nacht glaubte man wahrzunehmen, 
daß die Hinderniffe meift gehoben feyen; von Zeit zu Beit zeigten 
ſich Flammen, die Krater-Deffnung umlodernd. — Donneritag den 
30. gewährte die Erleuchtung der erhabenen Rauchfäule durch die 
erften Sonnenftrahlen den wundervolliten, jede Schilderung über 
bietenden,, Anblick; eine Vergleichung deſſelben mit Gletſchern der 
Andeskette vermag nur höchſt unvolllommene Vorſtellungen zu geben 
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son Weiße und Glanz der aufwirbelnden, mit ben Wolken ſich 
mengenden, Dampfmaffen. Später erlangte die Rauchfäule eine 
mehr gelbe, den fogenannten Donnermwolfen vergleichbare, Färbung 
und im weitern Berlaufe des Tages erfchien fie dunkel, theil& auch 
blutroth; dabei ftieg diefelbe mit verftärfter Lehhaftigkeit empor und 
behnte ſich mehr und mehr in die Breite, ala ob nun jedes Hinder: 
niß überwunden wäre. Nachmittags wurde das Getöfe, das Krachen 
zufammenbängender, gleid, dem immer näher kommenden Donner. 
Es war mit einem eigenthümlichen Zuftbeben, mit einem Zittern 
verbunden, das Gefühl und Gehör angriff. Noch verfpürte man 
indeffen Leine Erampfhaften Bewequngen des Bodens, Peine merk 
lichen Erdſtöße; Beſtürtzung und Schrecken bemächtigten fich jedoch 
alter Bewohner, und diejenigen, welche zu Morne ronde, am Buße 
des „Schwefelberges“ fich angefiedelt hatten, verließen Haus 
und Hof, um nach der Stadt zu fliehen. Die Vögel fielen zu Boden; 
denn vom Afchenregen überwältigt, vermochten fie ſich nicht im Fluge 
zu erhalten. Das Vieh ftarb, aus Mangel an Butter; Bein Laub: 
blatt, Fein Grashalm war zu finden, alle Pflanzungen zerftört. Das 
Meer erfchien ftark gefärbt, blieb aber außerdem volltommen ruhig. 
Gegen vier Uhr Nachmittags nahm das Getöfe noch mehr an Stärke 
zu und unmittelbar vor Sonnen-Untergang leuchteten die Wolken 
mit feuerrother Farbe. Kaum hatte der Tag fich geneigt, als 
Slammen, durch die Raudyfäule hindurch, in Pyramiden⸗Geſtalt aus 
dem Krater emporloderten; gräßlicyer rollte der Donner 5; fchnell 
folgten Blige und elektriſche Flammen auf einander, viele die mäch— 
tige ſenkrechte Rauchſaͤule im Zickzack durchkreuzend. Um fieben Uhr 
Abends ſah man die Lava im Feuerkeſſel gewaltig aufwallen. Sie 
brach von der Nordweſtſeite hervor, ſtieg jedoch bald über die Mün— 
dung und nad) kurzem Laufe auf eine entgegenliegende Anhöhe, bis 
Diefelbe endlich, durch neuen Zuwachs wieder vorwärts gefchoben, 
jedes Hinderniß überwand und, am Berg-Gehänge fid, hinabwälzend, 
37 * 
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Bäume und Felſen binweaführte. Nach vier Stunden erreichte ber 
Gluhtfluß das Meer. Ein anderer Lavajtrom folgte gegen zwei Uhr; 
er ftüräte, unter eintönigem Brüllen, oftwärtd gegen Rabacca. 
Um diefe Zeit fühlte man den erften Erditoß, welchem unmittelbar, 
und mehrere Stunden anhaltend, Ausfchleuderungen von Lapili 
folgten. Das Leuchten des Kraters blendete die Augen; von dem 
Tofen und Krachen wurde das Gehör betäubt. Die Menfchen fudr 
ten in Kellern und unter Felſen Schub. Arme Neger welche aus 
ihren Hütten flohen, wurden niedergeworfen und verwundet; viele 
fanden im Freien den Tod. Manche SHäufer geriethen in Brand; 
hätten Größe und mehr noch die Schwere der ausgeworfenen Steine 
mit deren Menge im Verhältnifle geftanden, Bein lebendes Wefen wäre 
der DBernichtung entronnen ; allein viele diefer Auswürflinge von 
Kopfgröße ſenkten fid leicht, wie Bimsftein. Der furchtbare Stein 
regen dauerte über eine Stunde; von drei bis ſechs Uhr Morgens 
fielen nur Bleine Lapilli, dabei folgte ein Erdftoß dem andern , oder 
es blieb vielmehr der ganze Inſeltheil in fteter fchwingender Bogen 
förmiger Bewegung. — Wahrhaft Schauder erregend war der Un 
bruch des nächften Taged. Bis acht Uhr Morgens herrfchte dichte 
Finiterniß, chaotifher Qualm umhüllte den Berg; umdurchdring: 
licher Nebel, dundle , fchwarze Wolfen fehwebten über dem Meere; 
das Eiland erfchien mit Afche und mit Schladen-Broden bededt. 
Erft Nadymittags verhallte das Getöfe im Vulkan. 

Das Eiland S. Lucie, Santa Lucia oder Alusia, hat meh 
rere fehr fteile Gebirge mit unverkennbaren Spuren alter vulkaniſchet 
Tätigkeit, andy einen „Schwefelberg“, den Qualibou, der 1,800 
Fuß hoch ift und wo fortdauernd, durch Verdichtung der, aus Spak 
ten des vormaligen Kraters emporfteigenden, glübend-beißen Dämpfe, 
Schwefel gebildet wird. Der erftidende Schwefelgeruch, welder 
mehr und mehr zunimmt, je näher man kommt, fängt ſchon etwas 
über eine halbe Meile vor der Stadt Carenage an fehr merklich zu 
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werden. Es gibt Stellen, wo, wenn man einen Stab gewaltfam 
in den Boden ftößt, eine Deffnung zurückbleibt, welcher zifchend 
Dämpfe entitrömen. Bordem wurden jährlid) zwei bis drei Fahr: 
zeuge mit Schwefel nad) Amerika geladen. Auf dem Boden diefer 
Solfatara befinden fich viele Beden und Eleine Seen, beren Waſſer 
fortwährend heftig Eocht, und Blafen einige Fuß Über die Oberfläche 
wirft. Im Jahre 1766 foll diefer Vulkan einen Ausbruc, gehabt 
haben und am 12. Detober 1788 büßten, bei einer Erd:Erfchütterung, 
neunhundert Menfchen das Leben ein. — Durch einen furchtbaren 
Orkan, der am 21. October 1817 über eine Strede von zweihundert 
Englifchen Meilen Berheerung und Tod brachte, litt S. Lucie fehr, 
und 1839 im Januar wütheten Erdbeben. 

Die Küften von Martinique — Madianna in der Sprache der 
Urbewohner — zeigen ſich tief eingefihnitten und zerriffen , die Höhen 
ungemein fteil und wild. Im „Bahlen Berge“, Montagne Pelee, 
einem mächtigen Kegel *, welcher 4,116 Fuß über den Meeres: 
fpiegel emporfteigt, findet man einen großen Krater. Geit der Ent: 
defung von Amerika wurde von Ausbrücen an diefer Stelle nichts 
bekannt; allein mehrere andere, gleichfalls in beträchtlichen Höhen, 
vorhandene Feuerfchlünde — fo namentlidy jene ded Vauclin, ber 
Spitberge von Carbet u. f. w. — laffen Beinen Zweifel über frühere 
vulkanifche Wirkfamkeit, nad) Weiten zumal trägt Alles dag Ges 
präge erlittener gewaltfamer Ummälzungen, und bin und wieder 
liegen mächtige Haufwerke ausgefchleuderter Bimsiteine. Man fpricht 
von einem Ausbrudye am 22. Januar 1762, und nah Berbal: 
Proceſſen, die ihrer Zeit in Abfchrift an die Behörde nach Paris ges 
fendet worden , foll am 22. Januar 1792 ein, von ziemlid) heftigen 

* Er trägt, wie Moreau de Yonnds erzählt, den Namen daher, daf 
fein ebener Theil, weicher, vom (Hebirgsfuße betrachret, mit glattem Naien 
bededt erſcheint, in der That aber mit fünf Fuß hohen Bäumen bewachien 


it, die in dem Grade an einander gedrängt flchen, daß Wanderer an 
manden Orten leichter über ihre Gipfel, als auf dem Boden gehen. 
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Boden-Bebungen begleiteter, Ausbruch ftattgefunden haben. Pad 
drei Monaten fpäter vernahm man einzelne, Kanonenſchüſſen ver 
gleichbare Entladungen, und erft im Mai mwagten Einzelne dem 
Scyredensorte zu nahen. Gie trafen alle Bäume, alled Straud: 
were theild verbrannt, theild mit „erdigem“ Schwefel bedeckt und 
die Gadaver von neunzchn Beutelraten *, welde, ihres ſehr zäben 
Lebens ungeachtet, bei der erften Erplofion getödtet worden ſeyn 
mußten. Zahlloſen Bleinen Deffnungen entitieg nody fortwährend Rauch. 
— — Die Hauptmaffe der „Montagne Pelde“ ſcheint aus Trachyt zu 
beiteben ; am Gehänge der Carbets trifft man Feldfpath:reiche Laven⸗ 
ftröme und in der Tiefe erheben ſich Bafaltfäulen. — Gemwaltige 
Boden-Erfchütterungen batten auf Martinique in den Jahren 
170%, 1718, 1751, 1792, 1818, 1819, 1820, 1821, 1822, 1823, 1826, 
1827, 1828, 1829, 1830, 1834, 1837, 1838, 1839, 1840, 1841 und 
1842 ftatt. Bei der Kataftrophe von 1839 müſſen wir für einige 
Augenblike verweilen. Als man am 11. Januar, Morgens nad 
fieben Uhr, zuerft das Erdbeben verfpürte, wehte der Wind aus 
Nordweſt, die ganze Infel war in Wolken und Dünfte gebüllt, welche, 
felbft in geringer Entfernung, fie dem Blicke nahender Schiffe ent 
zogen. Beide Umftände können als nicht gewöhnliche gelten ; denn 
zu diefer Jahreszeit pflegt auf Martinique der Himmel rein und 
heiter zu feyn, und Nordweit: Winde, die Orkane mit fich führen, 
berrfchen nie. Der erfte heftige Stoß bielt zu 8. Pierro nur zwei 
Minuten an; allein fämmtliche Gebäude der Stadt wankten, als 
drohten fie einzuftürgen, und ein Viertheil derfelben wurde mehr 
oder weniger befchädigt. Um Vieles ftärker zeigte ſich die Erfchütte: 
rung zu Fort Royal. Gin Eifengitter, weldyes man vor dem Ho: 
fpital eben erft gefetzt hatte, wurde aus den Quadern, in die es 
eingelaffen war, herausgeriffen und meit hinweggeſchleudert, bie 


v Didelphys virginiana oder Opossum, ein allgemein gefürchtete® Raubthier 
von Kayengröße. 


Dominica und Guadeloupe. 583 


ganze Stadt in einen Schutthaufen verwandelt. Die Bodens 
Schwingungen befchränkten ſich nicht auf Martinigue; fie wurben 
in der Reihe der Eleinen Antillen verfpürt, deren äußerite 
Puncte über einhundertumdzwanzig Deutfche Meilen aus einander 
liegen. Ein Schiff unter dem Winde der Infel nahm die Bebung 
wahr mehrere Stunden bevor die hohen Berge demfelben fichtbar 
wurden , alfo in einem Fahrwaſſer von unergründlicher Tiefe. 

Die große und fehr gebirgige Infel Dominica ift von Mar« 
tinique durch einen Kanal getrennt, den regellofe heftige Winde 
nicht felten fehr unficher machen. In ihrer Mitte fteigen einzelne 
Höhen bis 5,700 Parifer Fuß an; fie iſt ganz vulkanifch. Auch hier 
treten Trachyte auf und mehrere Solfataren zeigen fortdauernde Thätigs 
feit. Im Jahre 1691 ging die Stadt Ayna durch Erdbeben zu 
Grunde und 1765 wütheten biefelben gewaltfamer,, ald man je zu— 
vor Kataftrophen der Art empfunden hatte. Berner ereigneten ſich 
deren in 1768 und 1770, am 3. Junius. (E8 foll gleichzeitig im 
„Rapion“ ein Vulkan ausgebrochen feyn.) Auch 1771, 1784, 1785, 
1793, 1818, 1830, 1842 (die Stöße wurden auf einem großen Theile 
der Antillen verfpürt) hatten Erfchütterungen ftatt. 

Eines der anfehnlichiten unter den Eilanden, welche ung be: 
fhäftigen, die größte und wichtigite Sranzöfifche Befigung in Welt: 
indien, ift Guadeloupe. Wie bekannt, fheidet ein Meeresarm 
— la riviere salde — die Ynfel in zwei Theile, deren einer, vul⸗ 
Banifcher Natur, den Namen Guadeloupe trägt, der andere heißt 
Grande-Terre, liegt nur dreihundertfechszig Buß über dem Meere 
und befteht aus Kalkitein fehr neuen Urſprungs. In der Mitte von 
Guadeloupe, 5,100 Fuß über dem Meeresfpiegel, liegt die „Sou- 
friere"“. Columbus berichtet , er habe, 1495, beim Borüberfegeln 
einen Waſſerſtrom aus den Bergen brechen fehen. Indeſſen kann 
dieß anf Täufcung beruhen; denn man weiß, daß fid, in Höblen 
am Gehänge viel Waller ſammelt, welches, wenn cd überftrömt, 
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Bälle bildet, die zur Regenzeit weithin gefeben werden Eönnen und 
wovon einer bei fünfhundert Fuß ſenkrechter Höbe haben foll. — 
Bon Zeit zu Zeit leidet unfere Inſel durch Orkane. Im Sommer 
1825 wurden viele Pflanzungen zerftört, ganze Wälder niedergeriiien 
und mehrere Gentner fchwere Marmor:Blöde von einem Gottesader 
auf weite Strede hinausgefchleudert. 

Aus der neuen Eruptiond:Gefchichte von Guadeloupe ver 
dienen befonders die Ereigniffe in den Jahren 1797, 1836 und 1837 
Beachtung. 

Am 27. September 1797 entitrömten dem Berge ganze Wolken 
fdywefeliger Dünfte, Afche, Schladenmaffen und, wie gefagt wird, 
wurden auch Bimsftein-Lapilli in große Entfernung gefchlendert ; 
LavensErgüffe hatten nicht ſtatt. Der Vulkan barft etwa ſechshun— 
dert Fuß unterhalb der Dolomieu:Spibe und wenige Tage nach 
der Kataftrophe follen die, an der nördlichen Seite entipringenden, 
Flüffe fehr angefchwollen feyn; man glaubte, das Waller wäre aus 
den Tiefen emporgetrieben worden. — Zur Zeit des berühmten Erd: 
bebens am 4. Februar 1797 — wobei in den Provinzen Tacunga, 
Ambato, Mobamba u. f. w. über vierzigtaufend Menfchen ums 
kamen, und bis zum 20. Februar die Stöße dermaßen anbielten, 
daß man die Naht vom 11. auf den 12., wo ihrer nur vierzehn 
gezählt wurden, als ruhige Friſt betrachtete — empfanden auch die 
Antillen Boden-Bewegungen; fie dauerten während acht Monaten 
und hörten erſt den 27. September auf, als die befprochene Eruption 
auf Guadeloupe eintrat. 

Den 3. December 1836 um drei Uhr Nachmittags begann, nad) 
heftigem Geräufhe — weldyes nur wenige Minuten anbielt und 
theild dem Rafleln fchwer beladener Wagen, theild einem, Belfen 
mit fich binabwälzenden, Bergftrome verglichen wurde, und dem 
häufige Erditöße folgten — ein Ausbruch, wobei vulfanifche Aſche 
in gewaltiger Menge über die Maldungen in weitlicher Richtung, 
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fo wie über die bewohnten Orte, fich verbreitete; auch wurde diefer 
„Lavenftaub“ weithin ind Meer hinausgetrieben und in der Stadt 
Basse Terre roch man die, dem Krater entftrömten, Schwefel 
dämpfe. Bon Laven:Ergüffen Feine Spur, 

Den 12. Februar 1837 erfolgte, aus einer Spalte an der nord: 
weftlichen Bergfeite, eine Eruption ſchlammigen Waflers , wobei die 
Faujas-Straße ftellenweife mehr ald zwanzig Buß hoch überftrömt 
und alle im Wege liegenden Felsmaſſen und Trümmer fortgeriffen 
wurden. 

Die Parifer Wiſſenſchafts-⸗Akademie erhielt Afche von den Katas 
ftropben in den Jahren 1797 und 1836, fo wie einen Staub, bers 
rührend von dem fchlammigen Ausbrucdye in 1837. Es Bann für 
meine LZefer nur von Intereſſe feyn, einiges Nähere über die Unter: 
fuchung jener vulfanifchen Erzeugnifle zu hören. 

Die Afche von 1797, fehr fein und dunkelaſchgrau, hatte einen 
füßlicy zufammenziehenden Gefchmad. Unter dem Mikroskop ließen 
fid) vorwaltend durchfcheinende, edige Körnchen unterfcheiben und 
andere von milcdhweißer Barbe ; der Magnetitab bewies die Gegenwart 
von Magneteifen. Angeſtellte chemifche Analyfen der milchweißen, 
wie der durchfcheinenden Theilchen , deuteten auf feldfpathige, nament⸗ 
lid dem Labrador zunächit ftehende, Mineralien. 

Die Aſche von 1836 , lichtegrau von Farbe, zeigte im Weſent⸗ 
lichen ähnliche Verhältniffe, und dieſe Uebereinftimmungen dürfen 
keineswegs als bloß zufällig betrachtet werden; fie beruhen vielmehr 
darauf, daß die Erzeugniffe eines und des nämlichen Vulkans von 
berfelben Natur find. 

Bei den fandigen Theilen, berrührend von der Eruption von 
1837 , fpielte Magneteifen eine wefentlidhe Rolle. 

Die neueften vulkanifchen Ereigniffe, manche Boden-Bewegungen, 
u. a. im Jahre 1842, abgerechnet, welche Guadeloupe betroffen, 
waren das furhtbare Erdbeben am 8. Februar und ein 
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untermeerifcher Ausbruch im Märg Monat 1843. Die ganze 
Heftigkeit der Boden-Bewegung traf Point-a-Pitre auf Grande- 
Terre ; nad) einer Minute war die reiche blühende Stadt zu einem 
Trümmerbaufen umgewandelt. Morgens um 10 Uhr 35 Minuten trat 
die Kataftrophe ein, welche ſchon feit mehreren Tagen durch beforg« 
liche Zeichen angekündigt worden war. Unter entfeßlihem donnern⸗ 
dem Krachen brachen alle Häufer,, in ihren Grundfeiten erfdyüttert, 
zufammen und zerfchmetterten und begruben die Unglüdlichen, welche 
fih in ihren Räumen befanden. Bon fünfzehntaufend Bewohnern 
büßte der dritte Theil da Leben ein. An vielen Stellen folgte dem 
Zuſammenſturtze verheerender Brand; bald hatten die Flammen alle 
Trümmer erfaßt, Todte und Sterbende verzehrend. Ein Uhrthurm 
an einem der Hauptgebände blieb aufrecht ftehen; die Gewalt des 
Stoßes hatte das Räderwerk eingehalten, der Zeiger wied genau 
auf 10 Uhr 35 Minuten. An Löfchen ded Feuers war nicht zu 
denken ; alle Spriben lagen unter Trümmern verfchüttel. Glauben 
verdienende Beridyte meldeten einzelne Schreckens⸗Scenen, die an 
das Unglanbliche grenzen. 

Was den untermeerifchen Ausbruch betrifft, fo fahen See: 
reifende, ungefähr in der Hälfte zwifchen unferem Eilande und der, 
mit hohen fenkrechten Felfen befetten, Oftipige von Marie:Galante 
eine fehr mächtige Säule fchwärzlich gefärbten Waſſers wirbelnd zu 
nicht unbedentender Höhe emporiteigen. Sie erhob fi ſtoßweiſe 
und in der Runde war das Meer auf ziemlich bedeutende Entfer: 
nung mit Dampf bededt. Die Erfceinung hielt etwa eine halbe 
Stunde lang an. 

Montferrat — ein Name, welchen die Inſel nad, entfern: 
ter WUehnlichkeit mit dem berühmten Berge in Catalonien- erbielt 
(Bd. I, ©. 277) — befteht faft ganz aus Trachytbergen *. Es gibt 


* Die Beldart wird In Weftindien als „Feuerftein" bejeidhnet, weil fie 
die Eigenſchaft hat, großen Digegraden zu widerfichen. Wan verführt diefen 
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bier nur eine Heerſtraße; alle übrigen Wege find Fußſteige, auf 
denen man kaum zu Pferde forttommt. Ein fteiler, in Trachyt 
gehauener Pfad führt von der Stadt Plymouth nad der Pflatt: 
zung Galloway; nicht fern davon ift, umgeben von fehr zerſtückten 
Höhen, die berühmte „Schwefelgrube“ zu finden, deren größter 
Durchmeſſer ungefähr zwölfhundert Fuß betragen dürfte. Alles trägt 
Das Gepräge erlittener Zerſetzung, Folge des Einwirkens von Schwefel: 
dDämpfen. Aus zahllofen Riffen, deren täglich neue entitehen, wäh: 
rend andere ſich ſchließen, fteigen jene Dämpfe in foldyer Menge 
bervor,, daß fie in der Nähe unerträglich und erftictend find. Metall: 
Enöpfe der Kleider, Silbergeld, Schlüſſel werben davon augenblick⸗ 
lich angegriffen. Starte Wärme macht das Gehen fehr beſchwerlich 
und ermüdend. Das Waſſer eines Baches, der am Berg:-Gehänge 
berabriefelt, kocht beftig und beladet fich mit ſchwefeligen Theilen ; 
entferntere Wafler bleiben Balt. Die Rande der Riffe find mit den 
gierlichften SchwefelsKryftallen befett , auch die trachytiſchen Gefteins 
muffen ganz von Schwefel durchdrungen, gleichſam damit erfüllt. — 
In einer Englifhen Meile Entfernung trifft man noch eine andere 
äbnlihe „Schwefelgrube*. 

Bon eigenthümlihem Intereſſe ift das, durch Engländer im 
Jahre 1674 angebaute, Eiland Antigoa. Kalkiteine fehr neuen 
Urfprungs, jenen der Gegend um Paris vergleihbar und häufig 
fofiile Schalthiere umfchließend, erfcheinen im norböftlichen Theile 
fehr verbreitet und bilden dreis bis vierhundert Buß hohe Hügel. 
Aus Nordweit nach Südoft erſtreckt fich, ftellenweife Belfen mit 
fteilen Gehängen ausmachend , ein Eonglomerat, eine in der Barbe 
fehr mannigfache, neue Breccie, in deren thonigen Grundmaſſe zahl⸗ 
lofe kleine FeldfpathKryftalle liegen, ferner Lava⸗, Baſalt⸗ und 


Trachyt in Menge nah andern Eilanden ; er dient zum Baue der Dfen, in 
benen Zuder gekocht wird. 
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Dolerit:Stüde, fo wie Grünerbe in Menge und außerdem Holziteins 
Fragmente in den verſchiedenſten Größen und Geitalten, meift von 
Palmen und andern tropifchen Bäumen abitammend. Ohne Zweifel 
liegt der Kaltitein auf dem Eonglomerat. Im Süden der Juſel 
treten bafaltifhe Gebilde auf und fteigen mitunter bis zu Höhen 
von taufend Fuß empor. Im März Monat 1765 litt Antigoa 
ſehr durch Erdbeben, desgleichen fpürte man Erfchütterungen am 
2. Februar 1802, am 2. December 1817, 17. November 1820, 
9. Junius 1839 und 28. Junius 1842. 

Auf Newis, Nieves — einer Inſel, die eigentlih nur ans 
einem hoben, allmälig abfallenden und mit Bäumen bewachfenen, 
Berge beitehft — findet ſich ein ausgezeichneter Krater, dem ftets 
Schwefel-Dämpfe entfteigen. Biele heiße Quellen find auf der Inſel 
vorhanden. 

Das Eiland S. Chriſtoph, oder Kitts, ift voll rauber, 
fteil ſich erhebender, meiit trachytifcher Berge, unter denen der er: 
babenfte, Mount Misery, am weſtlichen Ende, eine Meereshöhe von 
3,483 Parifer Fuß hat *. Ehedem waren Erdbeben bier fehr häufig ; 
die Kataftrophe von 1668 erhielt fich bei den Bewohnern befonders 
im Andenten, weil das Fefniten-Gebäude in Trümmer zufammen: 
ftürgte. Neuerdings fanden 1802 mehrere Bebungen ftatt. Im Jahre 
1692 brannte der „Schwefelberg“; die Eruption hielt viele Wochen 
bindurh an. Der Krater ift, nach neueren Reifendben, fehr voll 
kommen. Es führt Bein gebahnter Weg auf die, mitunter überaus 
fteile Höhe. Man gelangt zu einer Duelle, deren Wafler ungewöhn- 
lihe Kältegrade befitt. Das innere Krater-Gehänge zeigt fich auf 
der nördlichen und öftlichen Seite beinahe fenkredyt; an der Süd: 
und Weftfeite kann man zwar hinabfteigen, jedoch nur fehr mühſam 


* Gingeborene bezeichnen nur einen Theil des Berges dur die Benennung 
Mount-Misery, jenen der, an feinen erhabenften Gtellen aus gewaltigen 
Haufwerken von Geſtein beftehend , die nordweſtliche Kraterſeite bildet. 
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und Peineswegs ohne Gefahr. Den tiefiten Theil nimmt ein See 
ein, deſſen Waller vom niederfallenden Regen berrühren, weshalb 
die Ausdehnung des See's mit den Jahreszeiten wechfelt. 

Das Eiland S. Euftahe, Euftaz, endli mit feinen 
fteilen , felfigen Küften, ift ein hoher runder Kegelberg , deffen Seiten 
man angebaut findet. Der Krater zeichnet ſich befonders aus durch 
Größe und Umfang, auch blieb die regelrechte Geftalt wohl er⸗ 
halten. 


Sünfundachtzigfte Vorlefung. 





Bulfane im Staate Guatemala. Balacios Denffchrift aus dem ſechszehnten 
Zahrhundert. Die Feuerberge von Harua, Curtago, Tilla Fiega, Votas, 
Zapanzas, Seropelas, Tenario, Mirabales, Papıguyo, Ometep, Bom- 
bacho, Masaya, Leon Muamotombo, Telica, Cosiguina und deffen Aus: 
brudy im Jahre 1835; ferner Bulfane von Quanacaure, S. Miguel Baset- 
lan, Sacatecoluca, S. Salvador, Isalco, Pacaya und defien Thätigkeit im 
16., 17. und 18. Jahrhundert; euerberge von Guatemala und deren Katas 
firophen von 1581 bis 1799; Bulfane vou Atitlan, Tajamulco, Supotitlan. 
„“Jmilpas und Soconusco. — Merifanifhe Feuerberge. Butkan von 
Tust!a, Ausbrud im Jahr 1793 und Erfteigung des Berges durch Mozino 
und Garcia. Pic d'Orisuba und Coffre de Perote. Der Popocatepetl, 
Erfteigung durd) Die Gebrüder Slennie, durch Gervflt undGro#. Bulkane 
Istaccihuatl und Toluca. Grfteigung des legtern dur Burkart und durch 
Don Jose Maria Heredia. Jorullo, Schilderung von Humboldt und Be 
fuh des Bulfans durh Burfart. Butkan von Colima — Galapagor- 
Injeln. Feuerberg auf Narborough. Albemarle, Abingdon. Chatom und 
defien Bulfan. Charles-Eiland. James, Norfolk u. f, w. 


„Richt einer von den zahlreichen Seuerbergen in Guatemala“, 
fagt Xeopold v. Bud * „von diefen hohen , fteilen Pics, welche, 
obwohl vereinzelt, wenig mit einander zufammenhängend, dennoch 
in beftimmter Richtung aus Südoſt gegen Nordweſt emporfteigen, 
wurden bis jezt in der Nähe beobachtet; auch von ihren Ausbrüchen 
weiß man nicht viel. Beſſer bekannt ift die Lage jener Vulkane von 
der Küfte ber, denn die Eordillere der Anden ſenkt ſich in dem 


* Description physique des les Canaries, suivie d’une indication des 
principaux volcans du globe etc., pag. 600 etc, 
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Maße gegen die Landenge, welche beide großen Theile Amerita’s 
verbindet, daß man faum eine Bergreihe wahrnimmt ; die Kegel, 
wovon die Rede, erheben fich dagegen fo fchnell, dab fie allen 
Geefahrern ſchon von Weiten in die Augen fallen; darum wurden 
diejelben mit befonderer Sorgfalt von ihnen aufgezeichnet.“ 

In der leiten Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts hatten König- 
liche Decrete den Behörden die Verpflichtung auferlegt: umfaffende 
und genaue Schilderungen der Provinzen einzufenden, namentlidy 
auch über „Berge und Lauf der Flüffe“. Palacios, ein Licenciat 
zu Guatemala, ſah fid, zu einem befondern Berichte veranlaßt; 
die Gitten-VBerbeflerung @ingeborener betreffend, fo wie „feltene 
und merkwürdige Gegenitände , die bis dahin nicht befchrieben worden“. 
Palacios „Memoire“ über feine heimathliche Provinz, im Jahre 
1576 an den König von Spanien eingefendet, ift nur in einer Hand: 
fchrift vorhanden, von der Franzöſiſche willenfchaftlihe Blätter 
neuerdings eine Ueberfegung mittheilten. Unfer Gewährsmann, 
gründlidy weit ausholend, beginnt damit, daß er feinem Monarchen 
ins Gedächtniß zurüdruft, wie groß der Erd-limfang fey und wie 
anfehnlidy der Iheil, welcder dem Spanifchen Scepter bereits ges 
bordye (er hegt nämlich fehr lebhafte Hoffnungen von Lünftigen 
Eroberungs: Planen). Palacios findet in der fcharf abgemarkten 
SpradyBerfchiedenheit der Bewohner Amerikanifcher Provinzen eine 
„ſehr feine Lift des Erbfeindes“, dem ed dadurdy leicht möglich werde, 
„die Bwietracht zu erhalten“ u. f. w. Mit wenigen Ausnahmen 
find Die Nachrichten über Vulkane in diefer Denkſchrift äußerft dürftig; 
die aufgezählten Thatfachen laffen fich Eeineswegs immer auf einen 
oder den andern Beuerberg ficher und beſtimmt beziehen. 

Wir müflen uns darauf befchränken, die verſchiedenen Vulkane 
des Staates Guatemala — eines der fünf, welche befanntlidy die 
Bundes » Republit von Central» Amerita ausmachen — zu nennen, 
bin und wieder Bemerkungen beizufügen; nur bei einigen ift zu 
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verweilen, welche felbit in neueſten Zeiten fehr große Thätigkeit 
entwickelten. 

Bultan von Barua, im Grunde des Bolfo Dulce, mehrere 
Meilen landeinwärts auf einer Bergkette. 

Vulkan von Cartago ; foll eine Höhe von 10,774 Parif. Fuß haben: 

Vulkan von Villa Vieja , im Norden der Stadt gleihen Namens. 

Vulkan von Votos, oftwärtd vom vorhergehenden und oberhalb 
der Stadt Alajuela ; 9,235 Fuß hoch. 

Bulkan von Zapansas oder Rincon de la Vieja ; im Innern, 
neun See Meilen vom Hafen von Velas. 

Vulkan von Seropelas, zwanzig See-Meilen nordweftlicy vom 
Vulkan von Votos. 

Vulkan von Tenorio, 

Vulkan von Mirabales, im Dften des Zapansas-Bulkans. 

Bulkan von Papagayo, auf der Spibe von S. Catalina ; fehr 
hoch, wie gefagt wird, 9,225 Buß. (Wahrſcheinlich einerlei mit dem 
Bulkan von Orosi.) 

Bulkan von Ometep oder von Sapaloca; ein Kegel, dem häufig 
euer entitrömen foll. 

Bultan von Bombacho oder von Granada; ein fehr erhabener 
Dom im Sübdoften der Stabt Granada, auf einem Borgebirge 
zwifchen derfelben und dem See; oft entiteigt dem Gipfel Rauch. 

Bultan von Masaya , fieben See⸗Meilen im Nordweiten von 
Granada, am Ende ded Masaya-See’ds. Soll einft fehr thätig ges 
wefen feyn , SlammensEruptionen verbreiteten weithin foldye Helle, 
daß man während der Naht in einer Stunde Entfernung lefen 
konnte, und aus dem Krater floß eine Maffe, wie „geichmolzenes 
Metall“. Seit 1809 fcheint der furchtbare Feuerberg erlofchen. 

Bultan von Leon Mamotombo, ein unermeßlicher und fehr 
hoher Berg zwifchen der neuen Stadt Leon und dem Managua-See; 
wie gefagt wird, ruht er nur wenig. 
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Bultan von Telica, fehr fteiler , alle nachbarlichen Höhen weit 
überragender Kegel, an deſſen Buße eine Bleine Stadt liegt, ſechs 
Stunden vom Mamotombo und zehn Stunden vom Bultan von 
Viejo ; einft rauchte er ohne Unterlaß und fchleuderte Steine aus. 

Vulkan von Cosiguina (Cosegüina, Coeivina oder Gilotepe) in 
Nicaragua, nahe am öftlihen WBorgebirge der Conchagua-Bucht, 
welches die Waſſer diefer Bucht vom ftillen Meere trennt. Der 
Beuerberg , deſſen Höhe gering ift, denn fie beträgt nur fünfhundert 
Englifhe Fuß, wird auf drei Seiten von den Wellen befpült. Er 
batte 1709 und 1809 Gruptionen und war zu Anfang des Jahres 
1835 der Mittelpundt eines der furchtbarften Erdbeben. Unfern 
Salama, dem Hauptorte von Verepas, zwifchen Guatemala und dem 
Hafen-Jsabal, vernahm man, in der Nacht vom 16. auf ben 17. 
Sanuar, ein Geräufch, ähnlich jenem, welches vulkanifche Aus⸗ 
brüche zu begleiten pflegt; mitunter ließ fich daflelbe jedoch nur dem 
beim Lösbrennen ſtark geladener Flinten vergleichen. Am 20. Januar, 
einem in den Frühftunden heitern Tage, erhob ſich gegen acht Uhr 
in füdöftliher Richtung — wie man in der Stadt Union deutlidy 
fehen konnte — eine dichte Wolfe in Pyramiden⸗-Geſtalt, von Farbe 
anfangs weiß, fodann grau, gelb und endlich roth. Sie ſchritt mit 
Rauſchen vorwärts und ftieg nach und nach empor, bis dieſelbe zu⸗ 
letzt die Sonne bededte. Als die Wolke gegen zehn Uhr diefe Höhe 
erreicht hatte, verbreitete fie fich, unter Donner und Blitz, in nörd⸗ 
lidyer und ſüdlicher Richtung; eine Hälfte war über der Höhe von 
Conchagua ausgedehnt, die andere über dem Pic von Perspire, 
Etwa eine Stunde fpäter verhüllte die Wolke das ganze Himmels: 
Gewölbe ; ed wurde fo dunkel, daß man die nächſten Gegenftände 
nicht erkennen konnte; Menfchen fließen an einander, weil fie fich 
nicht fahen, das Vieh eilte in feine Ställe, die Hühner faßen auf, 
wie fie zu thun pflegen, wenn ed Abend wird. Das Heulen ber 
Thiere, das unruhige Hin» und Herfliegen der Vögel aller Art, der 
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Schrecken, weldyer die Einwohner bei dem, für fie ganz neuen, Pha—⸗ 
nomen ergriff; Alles vereinigte fid, um felbit die Kühniten mit 
bangen Sorgen zu erfüllen. Um vier Uhr Nachmittags fing die 
Erde an zu beben und blieb in anhaltender , ſtets ftärker werden: 
der , fhwantender Bewegung. Abends gegen acht Uhr fiel vulkani— 
ſche Afche, gleich einem zarten Staube, nieder. Während der 
Nacht, und im Verlauf des folgenden Tages, donmerte und blitzte es 
ohne Unterlaß, und gegen drei Uhr waren die Phänomene fo ans 
baltend und heftig, daß viele der in Proceſſion Einherzichenden 
niedergeworfen wurden. Die Finfterniß dauerte volle dreiundvierzig 
Stunden. Am 22. Januar nahm die Dunkelheit etwas ab, obwohl 
die Sonne nicht zu leuchten vermochte. Am 23. Morgend Donner: 
ſchläge, die im dem Maße einander folgten, daß fie dem Abfeuern 
ſchweren Gefchüges zu vergleichen waren. Wbermaliges Niederfallen 
von Afche. Bis gegen zehn Uhr Vormittags wurde es heil genng, 
um das trauervolle Schaufpiel, den Gräuel der Verwüſtung, über: 
blicken zu können. Die fehr unebenen Straßen mandyer Städte, voll 
von Geftein: Bruchftüden, hatten, in Folge des niedergefallenen 
Staubes, das Ausfehen einer Ebene. _ Die Menfchen waren mit 
Staub bedeckt und nur an ihrer Stimme noch zu erkennen. Häuſer 
und Bäume, mit Afche ganz beladen, konnten nicht mehr unter 
fchieden werden. In Segovia , und bis auf acht Stunden vom Bulkan, 
fielen fo ftarfe Schauer fchwarzen Sandes nieder , daß das Hormvich 
zu Tanfenden umkam; man fand Thiere, welche faft gebraten waren. 
Während in Leon Nicaragua das Bold in die Kirche firömte, 
am die Gnade des Himmels anzuflehen, fuchte die Garnifon der 
Stadt ihre Beltärkung durch Musketen- und Kanonen-Salven fund 
zu geben; es gefchah dieß auf Befehl der Regierung, ‚der man dem 
Rath gegeben hatte, Kanonen losbremmen, Raketen fteigen, euer 
anzünden und die Glocen auf allen Thürmen läuten zu laffen, um 
die Dichtigkeit der Atmofphäre zu zerſtreuen. Wer die Flucht verfuchte, 
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gerieth in Gefahr, eine Beute wilder Thiere zu werden ; denn diefe 
waren aus den Wäldern auf die Hochſtraße und in die Nähe der 
Städte geflohen; in die Stadt Conchagua und in ein benadhbartes 
Dorf drangen Tiger. Ueber die Hälfte der Bewohner von Union 
wanderten aus und fuchten Schuß im Gebirge, ohne an die Möglich 
keit einer Rückkehr in die verlaffene Wohnftätte zu denken; es hätte 
dieſe Hafenftadt an der Weſtküſte der Bay von Conchagua beinahe 
das Scyiefal von Herculanum und Pompeji getheilt. Am 24. Januar, 
nad) halb vier Uhr Morgens , wurden der Mond und einige Sterne 
fichtbar ; der Tag zeigte fi Bar, obwohl man des Anblickes der 
Sonne beraubt blieb. Bortdauernd fiel Aſche nieder, fo daß ber 
Boden fünf, und ftellenweife neun Zoll hoch damit Üüberdedt wurde. 
Unter der Afche fand man todte Vögel; die Flüſſe, erfüllt mit vuls 
Banifhem Material, warfen zahllofe Fifche aud. Am 25. und 26. 
häufige, jedoch nicht fehr heftige Boden-Bebungen. 

Die Urfache aller diefer Phänomene war ein Ausbruch des Vulkans 
Cosiguina, weldyer am 20. Januar ftatt gefunden. Auf der Inſel 
Figre fielen Bimsiteine in Menge und von verjchiedenditer Größe 
nieder; dad Erdbeben war bier fehr ſtark. Die Afchen-Schauer hiels 
ten bis zum 27. an. — Es hatten die Erplofionen bei diefer Katas 
firophe eine fo ungeheure Heftigkeit, daB man fie nicht nur im 
Guatemala, San Salvador, Leon und an der Dftkülte der Landenge 
in Balise, dem Hafenorte der Englifchen Beſihung an der Honduras- 
Bay, vernahm, fondern auch zu Kingston auf Jamaica, zu Car 
thagena, Santa-Martha in Neu-Granada , und Santa-Fe-de-Bogota, 
wiewohl letztere Stadt nidyt weniger als zweihundert Deutfche Meilen 
yon Cosiguina entfernt liegt. Zu Kingston und andern Orten auf 
Jamaika, befonderd zu S. Anne’s, fiel vulkanifche Aſche. Im 
Innern der Fonseca-Bucyt füllen zwei Infeln von etwa dreihundert 
Ellen Länge und einigen Ellen Höhe über dem Waſſer „aufgeworfen“ 
worden feyn, angeblih aus Haufwerken von Shladen und von 
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Afche beftehend. Wie zu vermuthen, entitanden diefe Eilande durch 
einen dichten Hagel fchladiger Subitanzen auf vorhandene Klippen. 
— Am 3. März war der Feuerberg noch thätig *. 

Bulkan von Guanacaure, ganz im Innern, im Grunde bes 
Golfed von Fonseca. 

Bulkan von S. Miguel Bosotlan, unfern der gleichnamigen Stadt; 
fehr mächtig und aͤußerſt wirkfam. 

Bultan von Sacatecoluca (Sacatelepe) oder von S. Vincente, 
trägt feinen Namen nad) beiden Städten, zwifchen welchen er liegt 
und überragt alle ihn umgebenden Höhen. Man kennt eine, durch 
ihre Afchen:Menge berühmte, Eruption im Jahre 1643. Am nörb: 
lihen Buße findet fih eine Grotte, ber beiße, unangenehm 
ricchende, Waſſer entitrömen. 

Bultan von S. Salvador, fehr thätig, raucht befonders ftarf 
und liegt, zwifchen vielen andern Bergen , die alle bedeutend böber 
find, am Ausgange des Thales, in dem bie Stadt S. Salvador 
erbaut wurde. In der, von mir früher erwähnten, Handſchrift 
Palacios liest man, daß diefer Feuerberg, deſſen Krater eine 
halbe Stunde Breite habe und anßerordentlidy tief ſey, Feine Thätig- 
keit zeige. Indeſſen fand unfer Gewährsmann die Stadt S. Sal- 
vudor, in Folge eines heftigen Erdbebens, das nicht lange zuvor 
ftatt gefunden, beinahe ohne Bewohner, auch dürften die „bin und 
wieder  auffteigenden Dämpfe, welche einen Spanier der Ohnmacht 
nahe brachten“, wohl als Beweife dienen, daß der S. Salvador gegen 
das Ende des fechszehnten Jahrhunderts nicht als gänzlich erlofchen 
betrachtet werden könne. Drei Stunden davon entfernt foll ein 
„Malpays“ ** vorhanden feyn, obwohl man zwifchen dem „Haufwerke 


° SBalindo erftattete Bericht über das Ereigniß in Silliman, American 
Journal, Vol. XXFIII und Catdcleugh lieferte Nadhträge in den PAi- 
losophical Transactions vom Yahre 1836. 

** Die Bedeutung des Husdrudes wurde ©. 475 erflärt. 
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durchbrannter Felsblöcke“ und dem Vulkan Beine weiteren Feuerſpuren 
wahrnahm. 

Isalco, auch Vulkan von Sonsonate oder von Trinidad. Diefer 
überaus thätige Beuerberg , drei Stunden von der Stadt Sonsonate 
gelegen, ift weniger erhaben, als die ihm verbundenen Höhen. Eine 
der bedeutenditen Eruptionen war jene vom April 1798 ; fie dauerte 
mehrere Tage. Andere Kataftrophen ereigneten fich 1805 und hielten 
bis 1807 an. Der Ausbruch in 1825. foll den Teguisguillo von 
feinem „gewohnten Laufe abgelentt und ihm beftimmt haben, ſich 
zwei Meilen von Sonsonate ind Meer zu ergießen. Beſonders 
drobend wird der Isalco, wenn man feine Rauchfahne vermißt; es 
pflegt fodann gewöhnlich der Boden der Umgegend Erfhütterungen 
zu erfahren, und ungeachtet die, dem Gipfel entfteigenden, Flammen 
ein furchtbares Schaufpiel darbieten, fo find fie dennoch zugleich 
eine gewiſſe Bürgfchaft für Ruhe und Sicherheit. 

Bulkan von Pacaya, drei Stunden öftlihh vom Dorfe Amatitlan und 
fieben Stunden füdwärtd von Guatemala la nueva (Neu:Guate 
mala). Ein mächtiger, in Geftalt eines Kammes, auf welchem 
drei Gipfel emporfteigen, fich darftellender Feuerberg, weldyer nie 
aufgehört hat, die umiliegende Gegend in Schreden zu feen. Nah 
dem, was Geſchichts⸗Zeitbücher berichten, gehören die Eruptionen 
von 1565 und von 1651 zu den befonderd merkwürdigen. Jene 
Kataftrophe war von fehr heftigem Erdbeben begleitet, bei diefer er: 
ſchien der ganze Berg umhüllt durch fchwarzen dichten Rauch, welcher 
dem Gipfel entitieg. Im Jahre 1664 erhoben fich Flammen zu folder 
Höhe, daß ed inmitten der Nacht fo hell war, wie am Tage. Dass 
felbe Phänomen fand 1668 ftatt, ferner im Auguft 1671 und im 
Julius 1677. Ueber fpätere Ereigniffe werden die Nachrichten vers 
mißt. Angeblidy trug fich im Julius 1775 eine Eruption zu. Rauch⸗ 
fäulen fchienen gegen Südoſt auf einer Beinen Bergkette emporzus 
fteigen; allein zu 8. Maria-de-Jesus jah man den Berg an. feinem 
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Buße geöffnet, fo daß zu glauben ift, es fen Hier Lava ausgeſtrömt. 
Steine und Afche wurden in folder Menge nach Antigua-@uatemala 
(Alt:Guatemala) gefchlendert, daß am Tage volllommene Dunkel 
heit herrſchte. 

Bulfane von Guatemala. Bon alter Zeit ber wurden drei fehr 
hohe Berge — denn einer derfelben überragt den Meeredfpiegel um 
12,348 Parifer Fuß — die Antigua-Guatemala umgeben, ald Vulkane 
bezeichnet. So viel fcheint indeffen außer Zweifel, daß die Höhe, 
welche den ganzen ſüdlichen Theil des Thales einnimmt, der Volcan 
WAgua (Waſſer⸗Vulkan), Ausbrüche hatte; denn der zeritörende 
MWaflerftrom von 1541 wurde ſicher nicht durch vulkaniſche Mächte 
bedingt. Der Berg, wovon die Rede, dürfte vielmehr ein majeitäs 
tifher Trachyts: Dom ſeyn, der fich nie aufgethan. Um Bieles furcht⸗ 
barer ift der Wolcan de Fuego im Weiten von Antigua-Guatemala. 
Die fchredlichen Erdbeben, welche er verurfachte,, gaben Anlaß, eine 
Aenderung mit der Stadt vorzunehmen, fie wurde in fieben Stunden 
öftlicher Entfernung auf einer Ebene neu erbaut; das ift, was man 
San Yago oder Guatemala-la nueva nennt. In früheren Jahr: 
hunderten muß der Fuego unvergleichbar thätiger gewefen fenn, als 
gegenwärtig. Seine merkwürdigiten Ausbrüche fanden ftatt in 1581, 
1586, 1623, 1705, 1710, 1732, 1737. und 1799. Ein dritter Berg 
von gleicher Höhe findet fich ganz nahe bei dieſem Vulkan. 

Vulkan von Atitlan, im Süden eines großen See’d, welcher 
denfelben Namen trägt und acht Stunden nordweitlih vom Vulkan 
von Guatemala; raucht beftäindig. 

Vulkan von Tajamulco, zwifchen den Städten S. Maria - de- 
Tezxutla und Quesaltenango, nach letterer trägt der Feuerberg eben: 
falls den Namen, und Tajamulco heißt er von einem nahe gelegenen 
Weiler ; foll oft Rauch und Flammen in Menge augfloßen. 

Beuerberg von Sapotillan, nur ſechs Stunden vom vorhergeben: 
den. eutlegen; brannte als die Spanier ankamen. 
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Bulkan von Amilpas, zwei Spibberge, fieben Stunden von 
Sapotitlan entfernt, die nur felten rauchen und von benen man 
feine Ausbrüche Pennt. 

Bulfan von Soconusco, der lette und nördlichite der langen 
Reihe thätiger Feuerberge von Guatemala , nur einige Stunden von 
der Küjte entlegen,, aber zwölf Stunden von dem Vulkan von Amilpas; 
ein fpigiger Kegel, wie ein Zuckerhut, der alle ARTEN Höhen 
weit überragt; raucht von Seit zu Zeit. 

Die Meribanifhen Feuerberge, welche ung nun befchäfti- 
gen follen, liegen fämmtlicd auf einer und der nämlichen Linie, 
die aus Oſten nad Welten zieht *; Alerander v. Humboldt 
entdeckte diefe merkwürdige Pichtung. Jene Vulkane bleiben ftets 
im Gebiete. bafaltifcher Gebilde. 

Bom Bulkan von Tustla, oder Tuxtla— füdwärts Vera Crus 
und nicht fern von der Küfte des Mexikaniſchen Meerbufend — dem 
erften, den wir Bennen zu lernen haben, war bereits die Rebe 
(S. 16 und 17); fein Ausbruch in 1664, über weldyen man durch 
alte Documente, und fehr zufällig, erft einhundertundzwanzig Jahre 
fpäter , Nachricht erhielt, diente und ald Beweis, daß felbft im 
neueren Zeiten Ereigniffe der Art, zumal wenn fie in fernländifchen 
Gegenden ſich zutragen, gänzlich unbekannt bleiben können. Nach 
diefer Kataftrophe ruhte unfer Vulkan, fo viel man weiß, bis 1793, 
wo, am 22. März, eine unvergleichbar heftigere Eruption erfolgte, 
die von langer Dauer war , indem noch gegen Enbe des Juni-Monates 
die Afchen-Auswürfe in dem GStärke-Grade ftatt fanden, daß im 
Dorfe Sn. Andres Tustla gegen Mittag Lichter angezündet werden 
mußten und Menfchen , die auf ben Straßen gingen, einander nicht 
fehen konnten. Um zwei Uhr Nachmittags wurde ed zwar heller, 
jedoch blieb der Himmel bededt, wie bei Nordftürmen und bei 
Schnee» Geftöber. Erit vierundzwanzig Stunden fpäter Blärte es 


* Man vergleiche das unferem Atlaſſe beigegebene Kärtchen. 
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fidy nad) und nady wieder auf. Zwei Tage nachher ſandte der Vices 
könig einen Kommiſſär, den Don Zofe Mozino aus Meriko, 
weldyer, begleitet von feinen Dienern, von zwei Einwohnern aus 
Jalapa und von mehreren Indianern, den Vulkan zu erjteigen ver: 
fuchte; fie gelangten aber nur zur halben Höhe, heftige Boden: 
Erfchütterungen und ununterbrodyene, Ausfchleuderungen nöthigten 
umzukehren. 

Der Feuerberg fuhr fort Aſche emporzuſchleudern, die, je nach 
dem herrſchenden Winde, bis Oajaka — ungefähr fünfundvierzig 
Meilen ſüdweſtlich, auf das entgegenliegende Eordilleren-Gehänge — 
geführt wurde. Erit im December ließen die Phänomene nad) und nun 
unternahm Don Mozino zum zweiten Male die Bergreife. Biele 
Jalapaner, unter ihnen der erite Alcalde (Richter) und mehrere 
Damen ſchloßen fid, dem Zuge an. Der Tag war heiter; dem 
größeren Krater entitieg nur noch eine Rauchfäule, ber Eleine aber 
fchleuderte ohne Unterlaß glühende Steine, theils von bedeutender 
Größe, hoch empor , welche beim Niederfallen heftig praffelten; zu: 
gleich hörte man Getöfe in den inneren Tiefen und bei jedem Aus: 
wurfe bebte der Berg. Einige der Wanderer wagten ſich dem 
Krater: Rande fo nahe, daß die Sohlen ihrer Fuß⸗Bekleidung vers 
brannten; Andere wurden durd, Kälte und durdy die beftändigen 
Erſchütterungen bewogen ſchnell davon zu eilen. 

Der Afchenregen dauerte in der Umgegend noch an zwei Jahre 
fort, fpäter will man, befonders nad, ftürmifchen Wetter, Flammen» 
Eruptionen gefehen haben. 

Am 20. März 1829, mithin fechsunddreißig Jahre nach der 
Kataftrophe,, befuchte der erite Richter in Jalapa, Joſe Aurelio 
Sarcia, ben Vulkan. Das Erfteigen war, der zahllofen ausge— 
fhleuderten Maffen und des vulkanifchen Gerölles wegen, fehr be: 
ſchwerlich. An vielen Stellen hatte das Pflanzen-:Wahsthum fchon 
wieder bedeutende Zortjchritte gemacht. „Obſchon der große Krater 
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noch rauchte“, dieß find Garcia's Worte*, fo entfchloß ich mich 
dennoch ihm zu nahen. Nachdem eine Wallförmige Lava Mauer 
von etwa achtzig Fuß Höhe erklimmt worden , konnte ich in den Schlund 
binabfehben. Der Boden zeigte ſich geräumig, Die Geitenwände 
fielen nicht befonders fteil; Rauch drang faft überall hervor und 
wurde ung, die wir zugleich fehr an Durft litten, fo läftig, daß 
wir gegen drei Uhr fchon wieder abwärts fliegen“ **, 

Weſtlich vom Tustla ſteigt der majeltätifhe Pic d’Orisaba 
(Citlaltepetl) zu einer Meereshöhe von 16,302 Fuß empor. Aus 
einer Ferne von fünfundfiebenzig Stunden erfheint Seefahrenden 
der , mit ewigem Schnee bededte, Gipfel wie eine vereinzelte, felt- 
fam geftaltete Wolke am klaren Horizonte. Ungewöhnlidy heftige 
Aus bruͤche ereigneten fid, in den Jahren 1545 bis 1566; an den 
Seiten ded Berges follen anfehnliche Lavaftröme zu fehen ſeyn. 
Der Gipfel feines abgefchnittenen Kegels hat fich, gegen Süd⸗Oſten 
bin, etwas geſenkt, und man fieht den Krater⸗Ausſchnitt fehr weit. 
Zwei deutſche Naturforfher, Sciede und Deppe, eritiegen, am 
7. September 1828, den Vulkan von Orisaba ; ihr Bericht gewährt 
jedoch, in geologifcher Beziehung, Beine Ausbeute. 

In derfelben Kette, gegen Norden, findet ſich der Cofre de 
Perote oder Nauhcampatepeil, ein gewaltiger Trachyt:Berg, 12,534 
Fuß body und überall bedeckt mit ungeheuern Bimsftein-Haufwerken, 
fo wie mit Lavaftrömen. Der Gipfel umfchließt keinen Krater, ed müſſen 
demnad; die Eruptionen durch das Seiten-Gehänge ftatt gefunden haben. 

Der erhabenfte Berg in ganz Mexiko, fo viel man weiß, ült 
der Popocatepeil, ober Volcan de la Puebla **, am Rande des 
* Der Driginatb Bericht if in einem Meritanifhen Zeitungsblatte vom Jahre 

1830 zu leſen; eine Neberfegung lieferte Burkart im Jahrbuche für Wine: 

raloaie. 1835, ©. 40 ff. 

“> GB ift fehr zu bedauern, daß Hr. Garcia nicht mit den, für wiffenfhafts 
ide Beobachtungen unentbehrfihen, Borkenntniffen ausgerüftet war. 


es* Der Name Popocatepetl ijt heutige Tages unter den Eingebornen gänzlicd) 
verfehollen ; fie fagen nur el Wolcan (de Pusbla vder de Mejico). 
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großen Andes⸗Plateaus. Durch feine volllommene Kegel:Geftalt bat 
er manches Aehnliche mit dem Aetna, die Meereshöhe beträgt 16,626 
Fuß und dem, im Gipfel vorhandenen, Krater entitrömt häufig Rauch, 
auch will der Ausdrud Popocatepeti in Indiſcher Sprache fo viel 
fagen, ald „rauchender Berg“. Bon der Stadt Mexiko ift der 
Bulkan zwei Tagereifen — in gerader Linie etwa zwanzig Stunden 
— entfernt. 

„Acht Leguas von der Stadt Churultecal‘ — fo berichtete (1523 
oder 1524) Don Fernando Eorteg, der General:Capitän von 
Neu:Spanien, an Kaifer Karl V. * — befinden fid, zwei Berge, 
fehr hoch und wunderbar **: denn am Ende des Auguſt⸗-Monates 
haben fie noch fo vielen Schnee , daß nichts anderes von ihrem Gipfel, 
als eben der Schnee fichtbar bleibt. Und aus dem: einen, welcher der 
böchite ift (Popocatepetl), dringt häufig, fo beim Tage, wie bei 
Nacht, eine ftarke Dampfmaffe hervor, einem großen Haufe gleich, 
und erhebt fich über die Spite des Berges gegen die Wolken , gerade 
wie ein Pfeil; und fo groß ift, anfdheinend, die Gewalt, mit welcher 
fie hervordringt , daß, obgleich oben auf dem Berge immer ſehr 
ftarfer Wind weht, derfelbe fie dennoc, nicht zu beugen vermag. 
Und weil ich immer gewünfdht habe, Eurer Majeſtät von allen 
Sachen diefes Landes fehr umftändlichen Bericht erftatten zu können, 
ftrebte ich von diefer, welche mir ziemlich wunderbar erfchien , das 
Geheimniß zu erfunden, und entfendete daher zehn meiner Gefähr: 
ten *, folche, die für ein Gefchäft diefer Art paffend waren, mit 
einigen Eingeborenen des Landes ale Wegweifer , und empfahl ihnen, 


° NNeberfehung von Koppe. Berlin, 183. 
© Es dt die Rede vom Popocatepetl und vom Istaccihuatl, Über welchen wir 
im nächſten Berfolg Weiteres hören werden. 

"” Ms Führer nennen (Finige Diego de Orday, Andere Francitco 
Montano; fo viel bleibt außer Zweifel, daß einer der Beiden, als Ehrem 
ſold bewielener Kühnheit, von Kaifer Kart V. die Erfaubniß erhielt, einen 
rauchenden Berg in feinem Wappenſchilde führen zu dürfen. 
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fie möchten fuchen, den befagten Berg zu erfteigen , und das Ges 
heimniß jenes Dampfed ergründen, woher und wie er hervor: 
drehe. Diefe gingen nun ab, und firengten fih an nad Möglich: 
Beit, den Berg zu erflimmen, vermochten es aber nimmer, wegen 
des vielen Schnee’, der auf dem Berge liegt, und wegen des vielen 
Wind:Gewirbels , welches mit der aufgeworfenen Afche den Berg 
umkreist; auch weil fie die große Kälte eben nicht aushalten Ponnten. 
Jedoch Famen fie ziemlich in die Nähe des Kegeld; und während 
diefelben oben ftanden, begann der Dampf hervorzubrechen, und fie 
fagen,, er fahre mit folder Gewalt und mit ſolchem Getöfe herang, 
daß es fey, als wolle der ganze Berg einftürhen: und fo ftiegen 
fie wieder hinab, und brachten viel Schnee und Eisftüde mit, daß 
wir felbit fehen möchten, was uns in dieſem Erditrich fehr men 
und ungewöhnlich fchien, da doch derfelbe fo heiß ift, wie bis jeht 
wenigftens die Seefahrer geglaubt haben.“ 

Es kann für meine Lefer nur von Intereſſe fern, fiber die 
Erfteigungen dieſes Bergriefen , wie folche in neueren Zeiten zu vers 
fchiedenen Malen ausgeführt wurden, einiges Nähere zu hören. 

Anı Morgen des 16. April 1827 * verliehen drei Britten, dar 
unter die beiden Brüder Glennie, von denen einer, ein willen: 
fchaftlich gebildeter Mann, im Dienfte einer der Englifchen Bergwerke: 
Gefellfchaften , die Stadt Mexiko. Den folgenden Tag fchlugen fie 
den „Eishändler: Weg“, Camino de les Neveros, ein, mußten jedoch 
umtehren und wendeten fich den 18. nach Tochimilko, einem dem 
Bulkan nahe liegenden Dorfe, wo ihnen der Richter, welcher übrigens 
felbft nie auf den Popocatepeti gelangt war , die nöthige Belehrung 
ertheilte und einen Führer gab, von dem unfere Neifenden den 19. 
bis zur Pinien-Grenze gebracht wurden. Hier übernadytete man unter 
freiem Himmel; gegen zwölf Uhr regnete es und fpäter trat ftarker 


« In demjelben Zahre, am 10. November, erſtieg aub Samuel Birbed 
den Burtkanı ; ich weiß jedod) über feine Bergfahrt nichts Mäheres zu fagen: 
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Froft ein. Am 20., um drei Uhr Morgens, brachen die Bergfabrer 
beim Mondliht auf. Bald verlor fich jede Spur von Pflanzen: 
wachsthum; es folgte eine, mit Sand und lofen Geftein-Trümmern 
bededte, Fläche, welde für die Maultbiere fehr ermüdend war. 
Schon um fechs Uhr mußte man ſich bequemen, die Wanderung zu 
Fuß fortzufegen und, alle fünfzehn oder zwanzig Schritte ausrubend, 
eine fteile Höhe über Sand und Bimsftein-Broden binan fteigen. 
Endlid wurden einige hervorragende. Felsmaſſen erreicht und um 
acht Uhr zeigte fi aucd die Sonne. Große Steine, vom Berge 
berabgerolit , bildeten eine Art Pfad; aber fo unficher, fo gefährlich, 
daß weder Bitten noch Verfprechungen etwas über die Indianer 
vermochten und die Reifenden genöthigt waren, fie mit den Inſtru—⸗ 
menten und der Weifung zurückzuſchicken, an der Stelle zu warten, 
wo übernachtet worden. Die Bergfahrer kamen bald durch die Wolken, 
von denen jie bisher umgeben gewefen, zu einem äußerſt fteilen, 
fteinigten Pfad, auf weldyem diefelben , eine volle Stunde mit großer 
Anftrengung binanklimmend, nicht ohne Gefahr ein Amphitheater 
von Bafalt erftiegen. Nun folgte eine, dicht mit Bimsftein-Sand 
bedeckte, Strede und fodann ein fehr hoher felfiger Spigberg, der 
nämliche,, weldyen man von Mexiko aus nur als Fleinen Baden fiebt. 
Die gewaltige Maſſe, aus feitem dichtem Baſalte beftehend , ift 
vegellos Säulensartig abgefondert ; Riffe und Spalten zeigen fich mit 
Eis angefüllt. Mit unfäglicher Mühe gelangten unfere Wanderer 
zum eigentlichen Gipfel. Sie kamen an eine Sandfläche, tbeils mit 
Eis bedeckt, welches überfchritten werden mußte. Ein Getöfe ließ 
ſich vernehmen, fern rollendem Donner ähnlich. Um fünf, Uhr Nach: 
mittags erreichten fie den Kraterrand. Der Weg führte über Fels: 
Trümmer, gefloffene, blafige Maflen, über Sand und Aſche. 
Aus dem ungeheuren Abgrunde Bam den Bergfteigern ein Regen 
von Steinen, von Sand und Afche entgegen, von dumpfem, von 
Zeit zu Zeit fich verftärfenden, Geräuſche begleitet, ähnlich jenem, 
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das durch Meereswogen hervorgebracht wird. Die ausgefchleuderten 
Eteine fielen nicht über den Rand des Trichter-förmigen Kraters 
binaus, fondern ftet3 wieder in den Schlund zurüd. Im Innern, 
wie am äußern Kraterrande, flieg Rauch in unbedeutender Menge 
auf. — Mit der Nacht gelangten die NReifenden wieder zur Grenze 
der Pflanzenwelt und am 22. April kamen fie nach Mexiko zurüd *. 

In den Fahren 1833 und 1834 unternahmen F. v. Gerolt * 
und Baron Louis Gros, ein ausgezeichneter Landfchaftsmaler 
amd eifriger Freund der Natur⸗Wiſſenſchaften ***, zwei Wanderungen 
nad, dem Popocatepetl. Aus den Beobachtungen Gerolt's + ent 
nehme ich das MWefentlichfte für unfere Zwecke, indem ich ben 
Bericht-Erftatter felbit reden laffe +}- 

„au Anfang der Regenzeit, gegen Ende des Mai-:Monates 1833 
— als ſchon einzelne Regengüffe den, nach ſechsmonatlicher Trodene 
ausgedürrten Boden diefes Hochlandes befruchteten und, wie durch 
einen Zauberſchlag, eine neue Pflanzenwelt der Erde zu entfpriefien 
begann — zogen wir, ausgerüftet mit einigen Inftrumenten, ver 
fehen mit den möthigen Lebens-Bedürfniffen, aus Mexiko. Wir 
waren begleitet von unfern Dienern, Pferden und Park: Maulthieren, 
auch hatte die Regierung - zum Schutze eine Dragoner: Bededung 
mitgegeben“. 

„Bon der Hauptftabt geht der Weg oftwärts, der Strafe nach 
Veracrus entlang , zwifchen den Tescuco- und Chaleo-Scee’n. Eines 
der großartigften und malerifchften Natur-Schaufpiele gewährt der 


° Im Jahre 1830 wurde durch einen Deutichen Künftier, in Geſellſchaft einiger 
jungen Franzofen, ein Erfleigungs: Berfud) unternommen, aber mit wenig 
befriedigendem GErfola. 

** Zu der Zeit Sekretär beim Preußiſchen General⸗Conſulat in Meriko. 
"= Damals Gefhäftsträger Frankreichs in Werifo. 

+ Mitgerheitt durhd N. v. Humboldt in den Annalen der Erdfunde von 

Berahanus. Bd. XU, ©. 113 fi. 
+r PBaron Gros fchilderte die „Ascension au sommet du Poporatepetl“ in den 
Nouvelles Annales des Voyuges cet. Tome IV, del’Annde 1834. p. M cet. 
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Anblick jener See’n, auf deren glatten Bläche die, im Thale weit 
umher zeritreuten, vulkanifchen Berge und erlofchenen Kratere ſich 
fpiegeln; im Hintergrunde die ungeheuere Eordilleren-Kette mit ihren 
beiden Riefen , dem Popocatepetl und Istaccihwatl, die, aus Dunkeln 
FZichtenwäldern emporfteigend, mit ihren fahneebededten, blendend 
weißen Gipfeln die Wolken majeftätifch überragen. — Eine balbe 
Stunde von Merito, lintd am Wege von Veracrus, erhebt ſich 
vereinzelt der Peion nuevo, ein Eleiner Berg, an deſſen Fuße 
heiße Scywefelshaltige Quellen entfpringen, und nad) drei Stunden 
weiter gelangt man zum Peilon viejo *, deſſen Geitalt unverfennbar 
für eine Entitehung durch Emporfteigen flüffiger Maſſe fpricht, 
welche ziemlich gleihmäßig nach allen Seiten berunterfließen konnte, 
ehe jie erflarrte. Diefe Maſſe ift rothe poröfe Lava, an der Ober: 
fläche voller, mitunter fehr großer Blafenräume, fo daß diefelben 
Höhlen bilden, in denen ganze Bamilie wohnen. Am Peion nuevo 
trifft man, außer der rothen, auch ſchwarze Lava mit Feldſpath⸗ 
Kryitallen und andere, die ein mehr trachytiſches Ausſehen hat. 
Bon Kratern ijt an beiden Bergen nichts zu fehen“. 

„Bei Ayotla, einem acht Stunden von Meriko gelegenen Dorfe, 
ift ein Kraterberg zu fehen. Der Schlund hat eine ziemlich runde 
Geftalt und ungefähr dreihundert Fuß Durchmeſſer. Die Daupts 
Ausfiuß-Deffnung findet man gegen Oſten und Stücke bafaltifcher Lava 
liegen ſowohl innerhalb, ald außerhalb des Kraterd. Eine Stunde jenfeit 
Ayotla verließen wir die Landitraße, ritten füdwärtd, am Chalce 
Gee vorbei, und nad) fünf Stunden fchieden wir aus dem Thal, um auf 
den Rüden der Gebirgsfette hinaufzujteigen, welche ein kleines 
Plateau bildet, etwa achthundert Fuß höher, ald Meriko; bier liegen 
die Sleden und Dörfer Ameca, Osumba und andere Drte, dicht 
am öſtlichen Fuße beider Schneeberge. Unermeßliche Schluchten bilden 


» Mit dem Ausdrude Penon werden in Mexiko überhaupt Fuppeifdrmige, iſelirt 
liegende Höhen bezeichnet, 
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den Abhang diefer Gebirge und über dem Grün der Mälder unter: 
fcheidet man ſehr deutlidy die dunkle Sandwüſte und die nacten 
Felſen, welche den Raum zwifchen der Grenze des Pflanzen⸗-Wachs⸗ 
thums und der des ewigen Schnee's einnehmen; diefe liegt ungefähr 
14,960, jene 12,614 Fuß über dem Meere.“ 

„Die Sübdfeite ded Popocatepeti fchien zum Erfteigen bie ges 
ringften Schwierigkeiten darzubieten; an einer Stelle ift fie beinahe 
bis zur Spite von Schnee entblößt. In Osumda erhielten wir drei 
Indier, die ſich mit Werten verfehen hatten, zu Führern *. Der 
Zug ging am 22. Mai Morgens früh im füdlicher Ridytung nach 
dem, eine halbe Stunde entfernten, Indier:Dorfe Allautla. Bon 
bier begann das Anfteigen im Dicicht des Urwaldes, wo die Führer 
bald mit ihren Werten den Weg bahnen mußten. Lnabfehbare 
Schluchten und Abgründe, dicht bewachfen mit riefengroßen Tannen 
und Fichten, begrenzten dem engen Pfad; aus den Gipfeln dieſes 
Borgebirges entitieg und verfchwand abwechſelnd die Schneetuppe 
des Vulkans im blendenden Glanze des Sonnenlichtes, An vielen 
fteilen Stellen wurde es nöthig,, die Maulthiere abzuladen, nur 
mühſam Eonnten wir die Pferde hinter ung herziehen. Gegen Mit: 
tag gelangten wir zum Raencho de Zucapepelo, eine Art Schweizeris 
fher Sennhütte, und die letzte bewohnte Gebirgsſtelle, wo ein Theil 
unfere® Gefolges blieb. Nach zwei Stunden erreichten wir die Grenze 
der Vegetation ; Alles hatte bier bald eine andere Geftalt gewonnen, 
denn weiter aufwärts breitet fich eine unabfehbare Wüfte von ſchwarzem 
vulfanifchem Sand, überall mit Bimeftein-Stüden befäet. Um ung 
gegen bie Kälte zu fchügen, welche nach Sonnen-lintergang fehr em: 
pfindlih wurde, machten wir mit trodenen Baumäften ein großes 
Feuer an; die Pferde waren an Bäume gebunden und verzehrten ihr 
Butter , vor Kälte zitternd.“ 


° Gigentlib find Indier nur als Träger zu gebrauchen; denn fie fennen die 
obere Bergregion nicht und haben, heutiges Tages noch, Grauen vor einem 
bdjen Gipfelſpuck diefes Bulfans. 
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„Unfere Hoffnung, daß das Wetter die Nacht hindurch und den 
folgenden Tag unfere Unternehmung begünftigen werde, ſchwand leider 
nur zu bald. Gegen fieben Uhr fammelten ſich Gewitter-Wolten ; 
unter ftetem Donnern zogen fie von der Vulkan⸗Spitze herunter und 
entladeten fich auf furchtbare Weife- Mehrere Stunden lang wurde 
die Nacht durch ununterbrochene Blitze hell erleuchtet; die Strablen 
fuhren rund um ung herum, von oben herab und aus unteren Wolken 
aufwärts, nad) allen Richtungen einander durchkreuzend. Zugleich 
ftürgte ein Hagelſchauer von Schnee-Geftöber über ung her; wir hatten 
feinen andern Schuß, als ein Betttuch, welches mit einem Ende 
an einem umgefallenen Baumftamm, mit dem andern durch Stride 
und Pfähle auf der Erde befeftigt war. Schnee und Regen dauerten 
bis gegen vier Uhr Morgens. Als der Tag anbrach, war der ganze 
Berg bis zur Spitze mit Schnee bedeckt, der Himmel durch Wolken 
dicht verhält. Demungeachtet wollten wir einen Verſuch zur fernern 
Erfteigung wagen, und brachten, nicht ohne große Mühe, die Judier 
dahin uns weiter zu begleiten. Etwa eine halbe Stunde konnten 
wir noch reiten, bis die Pferde, bei fteilem Anſteigen in dem, 
mit einem Fuß hohen Schnee bededten, tiefen Sande nicht mehr 
voran zu fchreiten vermochten. Wir ſchickten fie mit den Dienern 
zurüc und feisten unfern höchſt befchwerlichen Weg zu Fuß mit den 
Indiern fort; das Athmen wurde immer fchwerer. Nach einigen 
Stunden klagten die Imdier über Müdigkeit und Schmerz an deu 
Füßen wegen des Schnee’s, und blieben an einem Belfen, wo fie 
unfere Rückkunft zu erwarten verfprachen. Unterdeſſen war bie 
Sonne zum Borfchein gekommen und um zwölf Uhr hatten wir, nad 
großen Anftrengungen, den hohen Pico del fraile, den ‚Moͤnchs⸗Felſen“, 
eine ungefähr hundertfünfzig Fuß hohe Mafle von „Thon-Porphyr“ 
erreicht. Bon bier war zur Bergſpitze nur über fchroffe Felſen und 
durdy tiefe, mit gewaltigen Schneemaffen erfüllte, Schluchten zu 
gelangen. Wir mußten unfer Vorhaben um fo mehr aufgeben, als 
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vorauszuſehen war, daß die Tageszeit dazu nicht hinreichen würde; 
auch bildeten fich bereits neue Wolken über dem Gipfel. Wir fliegen 
daher wieder abwärts, fanden Diener und Pferde und ritten zum 
Rancho de Zacapepelo hinunter, wo wir bei Sonnen:Uintergang eins 
trafen. Geſicht und Augen hatten, von der furchtbaren Einwirkung 
des Schnee’, fo gelitten, daß in Mexiko mehrere Wochen hingingen, 
ehe wir wieder hergeftellt waren.“ 

„Geſtützt auf die gemachten Erfahrungen, befdloßen wir im 
nähften Zahre, vor Anfang der Regenzeit, einen neuen Verſuch, 
um die Spitze des Popocatepeti zu eriteigen. Am 28. April 1834 
wurde, in Gefellfchaft des Englifchen Landſchafts-Malers Egerton, 
mit drei Indiern aus dem Dorfe Allautla, von Osumba aus ber 
nämliche Weg eingefcdlagen, wie früher. Wir waren mit Allem 
verfehen, was zur Bequemlichkeit und Sicherheit dienen konnte; 
namentlich mit einem geräumigen Zelte und mit fünfzehn Fuß langen, 
unten mit Eifen befdjlagenen, Stäben, deren Hülfe wir, beim Aufs 
fteigen im Jahre 1833, fehr entbehrt hatten, ferner mit Striden, 
Haden, Sägen u. f. w. Gegen drei Uhr Nachmittags erreichten 
wir die Begetationd:-Grenze und fchlugen das Zelt auf. Am 29. früh 
Morgens um zwei Uhr wurde die Reife fortgefeht. Wir ritten etwa 
eine Stunde, bis die Pferde im tiefen Sande nicht mehr fort konnten 
und uns felbit die Kälte an den Füßen unerträglid wurde. Von 
einem der Diener und von den Indiern begleitet, ging es nun in 
der Richtung des Pico del fraile vorwärts. Um gegen den Einfluß 
ſchneidender, eistalter Winde gefhügt zu feyn, hatten wir dad Ge: 
fiht ganz verhüfllt und die Augen mit grünem Flor verbunden, Der 
Raum von der Grenze des Pflanzen-Wahsthbums bis zum Pico del 
frailte ift eine unabfehbare Sandwüſte mit Bimsſtein⸗Stücken jeder 
Größe. Der Sand beiteht meilt aus Beinen Theilchen bafaltifcher 
Lava, wie foldye der Vulkan urfprünglicy mit den Bimsfteinen aus: 
geworfen zu haben fcheint. Einzelne, aus dem Sande hervorragende, 

Leonhard, popul. Geologie. Bd. V. 39 
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Zelfen find von „trachptifcher“, oder von „Porphyr⸗Maſſe“. Bei 
Sonnen:Aufgang, gegen halb fieben Uhr — wir waren fchon be 
deutend geftiegen — gewährte ber Kegel-förmige Schatten, welchen 
der Berg in unermeßliche Berne nad) Weften hin warf, ein auffallendes 
großartiges Schauſpiel. Um halb neun Uhr erreichten wir den Pico 
del fraile, wo ein fehr leichtes Frühſtück uns flärfte. Als der Weg 
fortgefegt werden follte, weigerten fich die Indier, troß aller Ber: 
fprechungen, uns weiter au begleiten. Vom Pico del fraile yicht 
eine Reihe fchroffer Kelfen Bergeaufwärtd. Es war unmöglich in 
gerader Richtung emporzufteigen. Wir wendeten uns öſtlich umd 
erkletterten eine Schlucht , weldye etwa taufend Fuß unter der Spige 
des Vulkans, nad) Süden hin, herabzieht. Hier fammeln ſich die 
Waſſer, welche von diefer Seite fortwährend, durch Schnee-Schmelzen, 
entitehen und verfchiedene Eleine Flüſſe nähren, die in das Amilpas: 
Thal fidy ergießen. Der Oſtrand jener, zum großen Theile mit 
tiefem Sande erfüllten, Schlucht wird ebenfalld durch einen Felfens 
kamm gebildet, der hinauf reicht bis in die Nähe der Spitze. Nach 
dreiftündigem , höchſt befchwerlichem Steigen erreichten wir die obere 
Grenze jener Schlucht und mußten nun im Schnee und fortbewegen. 
Ungeachtet derfelbe fehr tief war, und wir nicht felten bis an bie 
Hüften hineinfielen, fo ermübdete dieß dennoch Leineswegs in dem 
Grade, als das Gehen im Sande, wo man bei jedem Zußtritte 
ausglitt. Endlidy, genen halb drei Uhr, gelangten wir auf die Berg» 
(pie. Bis jetzt war nicht eine Spur vom Krater zu entdecken ges 
weien, umd erft im Augenblick, wo die erhabenite Stelle erftiegen 
wurde, that fich plößlicy ein unermeßlicyer Abgrund vor ung auf; 
ein Anblick, fo überrafchend und ſchauderhaft, daß derſelbe alle 
Sinnen feſſelte. Wir befanden und auf dem oberiten Rande des 
Edjlundes ; der untere liegt gegen Diten. Die Krater:Deffuung bat 
eine etwas regellos Freidrunde Geftalt; der größte Durchmeſſer bes 
trägt etwa. fünftaufend , der Eleine bei viertaufend Fuß. Die inneren 
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Wände reichen faft überall achthundert und taufend Fuß abwärtd; 
den Boden bildet eine kleine Ebene, von derſelben Geftalt, wie die 
obere Deffnung. Bei heller Sonnen:Beleuchtung fahen wir in diefem 
Abgrunde deutlich zwei Schwefel-Quellen, welche in weißen Dämpfen 
dem Boden entitiegen und fid, in den untern Räumen ald Schwefel 
niederfchlagen. Boden und, bis zu gewiffer Höhe, auch die Seitens 
wände find bedeckt mit breiten Streifen vom reinften Schwefel, 
Im obern Kraterrand ift kein Schwefel zu fehen; dagegen finden 
fi in den Wänden fehr viele kleine Deffnungen, von einem bis zu 
brei Boll Durchmeffer , aus denen, unter Geräufch, ſchwefliche 
Wafler:- Dämpfe, bald mit größerer, bald mit geringerer Gewalt, 
entweichen. Das Geftein befteht hier aus einem feiten „Lavasartigen 
rothen Porphyr“ mit vielem „glafigem Feldſpath“. An den Stellen, 
wo die warmen Dämpfe ausftrömen, findet man die Beldmafle ganz 
erweicht. Vergebens fuchten wir nach einem Punkte, wo ed möglich 
gewefen wäre, ſich in die Kratertiefe hinunter zu laffen.“ 

„Nachdem wir, beim Erfteigen des Berges , während des ganzen 
Tages Bein lebendes Weſen gefehen hatten, denn überall herrfchte 
Grabesftille, machte das plötzliche Getöfe im Krater einen wunders 
baren Eindrud. Bon den GSeitenwänden fielen, unter dumpfem 
Wiederhall, fortwährend Steine in den Abgrund ; aud, hörte man, in 
ziemlic, gleichzeitigen Bwifchenräumen , Donner-ähnlichen Lärm, wie 
bei Begrüßungs-Schüffen aus weiter Ferne.“ 

„Bon der Spite des Popocatepetl erblidten wir, im unermeß⸗ 
lichen Geflchtskreife , der beinahe vom Atlantifchen bis zum ftillen 
Meere reicht, gegen Diten die Höhen bed Pic W’Orisaba und des 
Coffre de Perote, nad) Weſten hin die Berge von Ajusco, die Hoch⸗ 
ebene von Toluca mit ihrem ftolzen Schnee:Gebirge des Nevado de 
Toluca , und zwifchen Welten und Süden die Berge in den Staaten 
Oazaca und Michoacan ; vor uns, in Norden und Nordoften, breitete 
ſich das Thal von Mexiko , in deflen Hintergrunde man die berühmten 

39 * 
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Bergwerfd : Gegenden von Pachuca, Real del monte, Zimapan 
u. f. w. unterfheiden Eonnte, zu unfern Füßen endlih lag ber 
Istaccihuatl, — Um vier Uhr, nachdem wir zuvor eine große Fahne 
— Baron Gros brachte folche zu dem Ende um den Leib gebunden 
mit — auf der Außerften Bergſpitze, eine Beine Plattform von etwa 
zwanzig Buß Durdymeifer , aufgepflanzt hatten, traten wir den Rüd: 
weg an, gelangten bei Sonnen-Untergang an unfer Belt und folgen 
den Tages nach Mexiko.“ 

Sn derfelben Kette, wie der Popocatepetl und zehn Stunden 
davon entfernt gegen Norden, liegt auch der Istaccihuatl, wovon ſo 
cben die Rede gewefen *; ein zerriffener,, beinahe eine halbe Stunde 
langer Bergkamm, defien erhabenfter Punkt den Meeresipiegel um 
24,730 Buß überragt. 

Der Toluca-Bulkan, wenige Stunden gegen Weltfübwelt vom 
gleichnamigen Städtchen und dreiundzwanzig Stunden von der Haupts 
ftadt Mexiko, bat, in mehreren feiner zadigen Gipfel, 14,220 Fuß 
Seehöhe. Es dürfte nicht überflüfiig feyn, zu fagen, daß das Thal 
von Merito gegen Süden durch einen Höhenzug begrenzt wird, wel: 
cher aus Oſt nach Weit ftreicht, in jener Richtung in die Haupt: 
Bette der Anden, in diefer aber mit den Eordilleren der Sierra 
madre an ber Sübfee ſich verzweigt. Der Höhenzug, wovon die 
Rede , fcheidet die Thäler von Mexiko und von Toluca. 

Im Jahre 1826 wurde diefer Kegel durh Burkart, damals 
wegen. Bergwerkd:Gefchäften zu Tlalpujahua weilend, erſtiegen *. 
„Anfangs“, fo berichtet unfer Gewährsmann , „gingen wir *°* vom 
der Hacienda la Huerta, wo man Führer nach dem „Nevado Toluca“ 

* Der Istuccihuntl wird In neuefter Zeit von den Cingedorenen meift als 

Sierra nevada bezeichnet, auch wohl als la hembra (das Weibrhen), im 

Gegenfage des Poporatepetl, weldyer das Männchen (el mucho) im Bolks⸗ 

munde heißt. 

»„ RKarften, Arhbiv für Bergbau. Vd. XIV, ©. 3 ff. 


es. In Burkart’s Geſellſchaft befanden ſich noch einige andere, meift Deuts 
ſche Bergbeamte, 1* 
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zu nehmen pflegt, über angebauted Land ganz allmälig bergan 
Nach einer halben Stunde fchon hörte der Feldbau auf; fchöne 
Kiefern- Wälder bedecften den Abhang, melden wir emporftiegen. 
Bald wurde eines der vielen Thäler erreicht, die, gleichfam wie Strah⸗ 
len eines Mittelpunftes, von höheren Gebirgen im Norden und Often 
auslaufen. In etwa anderthalbitündiger Entfernung zeigten fich 
Trachyt⸗Geſteine, und um acht Uhr“ — unfere Wanderer waren 
Morgens früh vier Uhr aufgebrodhen — „kamen wir zu einer Vieh⸗ 
hirten⸗ Hutte, der lebten menfchlihen Wohnung, 11,943 Fuß über 
dem Meere. Bon bier wurde der Weg, ftets über Tradıyt führend, 
immer fteiler, endlidy verfchwand aller Baumwuchs und der mit 
emwigem Schnee bedeckte Nevado-Gipfel erfchien. Das Gebirge erhob 
ſich mehr und mehr. Bald betraten wir Schnee und die Befchwers 
Fichkeit des Steigens nahm zu, kaum vermochte ich mehr als ſechszig 
Scyritte zu machen, ohne auszuruhen. Nach großen Anitrengungen 
gelangten wir zum Kraterrand an einer Stelle, wo berfelbe äußerſt 
fhmal war. Dicht neben uns thürmten ſich Felſen auf Felſen; 
unter ihnen ragten los fraites, „die Mönche“, am höchiten empor, 
Der Schlund, in zwei ungleiche Hälften getheilt, deren jeder ein 
kleines, mit Waſſer gefülltes Becken einfchließt, hat ungefähr eine 
Biertelftunde im Durchmeffer und verliert nur bin und wieder, 
durch vorfpringende Maffen, feinen Preisförmigen Umriß. Die Tiefe 
beträgt, da wo der Rand am meilten hervorragt, 1,153 Parif. Fuß. 
Beim öftern Fallen und Schmelzen des Schnee’d, bei dem häufig 
rafchen und ftarken TemperatursWechfel, ift die Berwitterung und 
Zerfeung des Trachnt:Gefteined an den Krater:Wänden fehr bes 
Deutend. Größere Maffen und Eleinere Bruchftüde ftürken, unter 
Donner-ähnlichem Gepraffel, nieder und erhöhen den Rand ber 
Waſſerbecken mehr und mehr. — Um vier Uhr Nadymittags traten 
wir den Rüdweg an.“ 

Zehn Jahre nad) Burkart’ 8 Erfteigung ded Nevado de Toluca 
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erreichte Don Joſe Maria Heredia, in Gefellfchaftleines Eng» 
liſchen Malers, den Gipfel des Vulkans *. 

„Die Nacht des 1. Oktobers 1836“, fo erzählt unfer Reifender, 
„verbrachten wir in der gaftfreundlichen Hacienda Veladero, am 
öftlichen Gehänge ded Vulkans und fünf Leguas vom Flecken Toluca 
entfernt. Der Wirth und drei feiner Diener fchloßen ſich an, als 
wir am. 2. Oktober, um 6 Uhr Morgend, vom Berge aufbrachen. 
Nach zweiftündigem Marfche hatten wir bereits die Belfen-Spiten 
des Berges Tepehuixo hinter ung , und unterfchieden — von einer 
Höhe , weldhe der Kette gleichkommt, wodurch die Thäler von 
Mexiko und Toluca gefdyieden werden , oder fie übertrifft — bie 
majeftätifchen Gipfel des Popocatepetl und Istaccihuatl. Zum erften 
Male geftattete eine Wendung des Piades freie Ausficht nach Diten. 
In ſüdöſtlicher Richtung erſchien das fchöne Tolsca-Ihal plötzlich 
zu unſern Füßen, wie ein ſich aufrollendes Gemälde. Wir erkann—⸗ 
ten feine vielen Ortſchaften, reiche Saatfelder und den, von Strah—⸗ 
len einer unverhüflten Sonne beleuchteten Atenco-Gee. Hier fing 
der Wald an dünner zu werden, die einzelnen Fichten nahmen an 
Höhe ab, zuletzt ragten diefelben Baum über unferen Köpfen empor. 
Nun erft konnten wir die Fernſicht über die Hälfte des Toluca- 
Thales ungetheilt genießen, und die hohen, Bahlen Gipfel überfehen, 
welche den Krater des Vulkans umgeben, und, vom Sintergrund 
eines dunkelblauen Himmels fich fcharf abzeichnend, im diefer durch⸗ 
fichtigen Luft täufchend nahe erjchienen. Im Verhältniſſe, wie 


* Das „Ausland“, Nr. 170, Yahrgang 1839, entiehnte aus der Meritanifchen 
Seitung el Imparcial, Februar 1837, den Bericht über diefe Bergfahrt. Um 
mancher, keineswegs unintereffanten Eigenthumlichkeiten willen, erachtete ich 
für nicht unpaffend, demfelben ausjugsmweife hier eine Stelle einzuräumen ; 
was die Felsarten»Ungaben betrifft, fo dürfte die Burfart’fdhe Erzählung 
den Borzug verdienen. Dabei möge nicht umermähnt bleiben, daß 8. Ch. 
Sartorius ebenfalls eine Reife auf den Toluca unternahm. Sein, aus 
Zurualpan erftatteter, Bericht it in Hoffmann’s Hertha, Bd. X, S. 78 
fi. zu finden. 
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wir emporftiegen, nahm bie Verkleinerung ber Fichten gu; bie leiten 
waren etwa zwei Fuß hoch. Sie wichen endlich ganz einer Kraut: 
artigen - Vegetation, über welche eine und fremde Urt von Rieſen⸗ 
Difteln hervorragte.“ 

„E83 war gegen zehn Uhr, als wir dem öftlichen Kraterrand ers 
reichten , weldyer leichter zugänglich ift, als die übrige Umfchließung 
des gewaltigen Schlundes; er befindet ſich an der niedrigiten Stelle 
bes Ringes, die von ausgefchleuderten Felsmaſſen weniger über: 
deckt wurde. Hier ließen wir unfere Pferde am Rande des Waſſer⸗ 
beckens zurück, welcher das Krater:Innere einnimmt, und fliegen, 
oft über hart gefrorenen Schnee ſchreitend, dicht am höchſten der 
füdlichen, aus „Baſalt“ beftehenden, Gipfel empor. Der fteile Ab⸗ 
bang war in dem Maße mit beweglihem Schutt und Sand bededt, 
daß wir nur mit größter Schwierigkeit den Weg fortfegten. Viel⸗ 
Leicht mochte felbit einige Gefahr mit diefem Unternehmen verbunden 
feyn ; bisweilen fchien ed, ald müſſe der nachfallende, unfere Spur 
ſchnell zudeckende, Sand feine Bewegung weiter fortpflanzen, fo daß 
am Ende wohl gar die gewaltigen, über unfern Häuptern gleichjam 
fchwebenden , Felsſtücke herabftürgen Eonnten. Nach zehn Minuten 
ſchon wurde ung die Anftrengung fait unerträglich ; indeflen hatten wir 
das Glück, ohne befondere Erfchöpfung, um eilf Uhr den Gipfel zu 
erreichen. Es blieb mir übrig, die Spite des ifolirten Felſenkegels 
zu erklimmen, der den Kraterrand beherrfht, allein bald fand ich 
mic) gemöthigt , davon abzuftehen. Das Erklettern der fait jenk: 
rechten „Bafaltfäulen“ würde an fich nicht leicht feyn; es wird jedoch 
unmöglich durdy die Berbrechlichkeit des Geſteins, das unter meinen 
Händen und Füßen in großen Platten fich löste. Ich eilte, ficheren 
Zuß weiter unten zu faſſen, und fand einen Sitz an der öftlichen 
Bafis des „Bafaltkegels“.“ 

> „Das Scyaufpiel um uns ber verdiente wohl den Namen eines 
wunderbaren. Das Himmeld-Gewölbe war volllommen heiter, aber 
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von der fchönen, tief dunkelblauen Farbe, melde höhere Regionen 
bezeichnet. Das Sonnenlicht ſchien nicht ftärker zu feun, als wenn 
eine Berfiniterung zwei Drittheile der Scheibe bededt hätte: die 
Sonnenwärme war kaum fühlbar. Der in Abnahme begriffene Mond 
glänzte wie Silber; feine dunkeln Flecken mit größter Klarheit und 
Schärfe begrenzt. Ich befand mich auf dem höchſten Punkte des 
Tafellandes von Anahuac , das von hier nach Süden hin fchnell ab: 
finft, wo die Sonne ihre tropifchen Einflüffe geltend macht ; vom 
Eife eines Polar⸗RKlima's herab überfah ich zugleidy die gemäßigte 
und die heiße Zone. Bon meinem Sitz am Rande eines vulkanifchen 
Kraterd erblidte ich nach allen Seiten die deutlichiten Spuren fürdy 
terliher Wirkungen eines nun feit undenklichen Zeiten erlofchenen 
unterirdifchen Feuers. Inmitten jener Verwäftungs s Scene und 
jened ungebeuren Schlundes, ‘der meiſt die Bilder verwirklichte, 
welche menfchliche Phantafie von der Hölle fich ſchafft, fchliefen im 
Sonnenlichte zwei herrliche Seen, deren eifige Waller an Durchs 
fichtigfeit Alles übertrafen,. was in tieferen Regionen daffelbe Ele: 
ment darbietet. Die Unermeßlichkeit der Ausficht von diefem Gipfel 
erfüllt mit gerechtem Staunen. Im Norden dehnten jich die reichen 
Ihäler von Toluca und Istalhuaca aus, bunt durch Bleine künſtliche 
Teiche, durch zahlreihe Ortfchaften und Landgüter, das letztere 
Thal beherrfcht durch den großen Spihberg von Jocotitlen, und am 
Horizonte ſchloß eine lange Bergkette dad Gemälde. Deftlich vers 
barg ein Meer von Dünften das große Thal von Mexiko; allein 
über diefe Wolken hinaus ragten die Schneeberge Popocatepetl und 
Istaccihuatl majeftätifch hervor. Hinter diefen Kicht:ftrahlenden 
Spitzen thürmten fich Berge auf Berge, bis die letzten, ohne Zweifel 
der Kette von Veracrus angehörend, in einer, dem Meere ent« 
ftiegenen , großen Dunftfchichte verfchwanden. Letztere mochte verur: 
ſachen, daß weder der Orisaba, noch der Cofre de Perote zu unter⸗ 
fcheiden waren, obgleich die weiter entfernten und weniger rieſenhohen 
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Spitzen der Gebirge von Oajaca im Südoften deutlich hervortraten. 
Sowohl in diefer als in füdlicher Richtung ſank die wärmere Region 
ſchnell abwärts; zwifchen der fie bezeichnenden üppig grünen Vege⸗ 
tation ftreben zahlreiche Berge und Felswände empor und den Horis 
zont begrenzen die gigantifchen Aeſte der Sierra Madre, denen bie 
Ziefe der heißen, von ihnen beberrfchten Thäler eine doppelte Höhe 
gibt. Bon meinem erhabenen Standpunkte herab erfchien bag Land, 
in jener Richtung, wie ein Meer, deffen Wellen zu Bergen erftarr: 
ten ; fein wunderbarer Anblick war wohl geeignet, an die Schauer 
der Zeit zu erinnern, wo, im großen Kampfe der Naturkräfte, jene 
Ketten wechſelnd ſich hoben und wieder fanten, der Menfch aber die 
Erdfläche nody nicht belebte.“ 

„Bald verhüfften große, in Südoften auffteigende Woltengruppen 
das bis dahin von der Sonne berrlicdy beleuchtete Land, und zogen, 
in majeftätifcher Ruhe, tief unter uns fort. Durch die zuweilen 
fidy Öffnenden Schichten lächelten bier freundliche Meiereien, am 
Abhange des alten Vulkans felbit gelegen, dort erfchien wieder der 
See von Coatelelco und von Tenaneingo. Leichte Wöltchen fegelten 
endlich felbft über unfere Spite und hüllten ung für Augenblide in 
weißliche Dünfte. Dichter werdende Wolken mahnten , die Rücdkehr 
zu befchleunigen. Wir ftürkten einige lofe Belsjtüde über das Innere 
Des Kraters; allein als fie geräufchvoll über den, wechfelnd mit 
Schnee und Sand bededten, Abhang hinunterroliten , konnten wir 
kaum ein gewiffes Bedauern über die Störung der Ruhe unterdrücden, 
welche, dort feit langen Jahrhunderten herrfdyend, durch unfer Beginnen 
vielleicht zum Erftenmale unterbrochen wurde. Die See’n, die in der 
Tiefe bed Kraterd unbeweglich daliegend, mit wahrhaft magifcher 
Wirkung das Himmelsblau, die bunten Farben vulkanifchen Sandes 
und das Roth der Porpburfelfen zurückwerfend, zogen fo fehr an, 
daß wir nicht vermochten, unfern Hinabweg anzutreten, ohne fie 
vorher befucht zu haben. In etwa zehn Minuten gelangten wir zum 
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Ufer des größern See's, indem wir, auf den Ferſen ſitzend, über 
den glatten Sand mit größter Schnelligkeit hinabglitten. Ein leidy 
ter Südoftwind bewegte die Waflerflähe und brachte Zwergwellen 
hervor, die, murmelnd am Ufer ſich bredyend, eine Schaumlinie 
binter fich ließen. Auf einem, aus einem einzigen Baumftamme 
gearbeiteten, Kahne durchichnitten wir. die Waflerfläche im fchiefer 
Linie vom nördlichen nach dem öftlichen Ufer, wo ein, aus dem 
Krater hervorragender, Lavahügel die Scheidewand zwifchen beiden 
Waſſerbecken bildet. Vom Mittelpuntte des See's eröffnet fidy dem 
Blicke ein, in feiner Art einziges, wahrhaft erhabenes Schaufpiel. 
Im Norden, Welten und Süden ftrebt eine Kreis-förmige Wand 
faft ſenkrecht empor. Sie erreicht wechfelnd Höhen von zweihundert 
bis taufend Fuß, ift äußerlich mit Sand und Aſche von ver: 
ſchiedenen Farben, weiß, blaulich, fchwarz, roth, bededt und an 
vielen Stellen hängen ungeheure Lavablöcke, ſcheinbar Baum befeitigt, 
berab; auf dem obern Rande aber ftreben ungugängliche ſcharf ges 
ſpitzte Kegel empor und zeichnen fid auf dem Hintergrunde des 
Himmeld:Gewölbes ab. — lim ein Uhr begannen wir berabzufteigen 
und erreichten drei Stunden fpäter dad Landgut Veladero *.“ 

Auf einer Ebene, genau zwifchen den Benerbergen von Toluce 
und Colima, erhebt (id der Jorullo (Xorullo), fo daß über das 
Borhandenfepn einer, tief im Innern fich fortziehenden, Spalte kein 
Zweifel beitehen kann. Der Jorwilo gewährt, nah Humboldt’s 
Schilderung , ein ausgezeichnetes Beiſpiel vom Ausbruch vulbanifcher 
Thätigkeit auf dem Feſtlande, an einer Stelle, wo fie früher , oder 


“ Hindere Reiſende, welche nicht lange vor Don Zofe Maria DHeredia 
auf Dirfeibe Höhe gelangt waren, hatten friſche Spuren eines abergiäukis 
nen Eultus daſelbſt entdedt. Zu allen Zeiten ſuchte man die Gottheit im der 
Naͤhe diefer erhabenften WUltäre, welche die Natur felbft errichtete, und fo 
fann es nicht befremden, daß die rohen Indier, welche jene Gegend beweb* 
nen, dem Triebe, auf Höhen anjubeten, der wohl eben fo alt it, als unſer 
Geſchlecht, Folge leifteten. 


A. v. Humboldt über den Jorullo. 619 


wenigftens feit langen Zeitſcheiden, nicht gewirkt hatten. Bor bem 
Sunius-Monate 1759 war der Raum, welden diefer Bulkan eins 
nimmt, mit Indigo» und Zuder-Pflanzungen bededt, umgeben von 
den Bähen Cwitimba und Sun Pedro. Nun vernahm man ein 
feltfames , dumpfes unterirdifcyes Geräuſch und es ftellten fid, heftige 
Erdbeben ein, welche bei ſechszig Tagen anhielten. In dem Berg- 
werksorte Yuguarum brachten die wiederholten Erfchütterungen be- 
fonderen Schreden unter die Bewohner; man zählte deren, an 
einem der Tage, fiebenundvierzig und nicht wenige waren fo furcht« 
bar, daß es fchien, „als flöße ein reißender Strom unter der Erde“. 
Im September fchien fich die Ruhe wieder herzuftellen; allein am 
28. und 29. begann das Getöfe von Neuem und der Boden ftieg, 
wie eine Blafe, empor. Die Ausdehnung diefer Erhebung wird durch 
einen Abfturs von vierzig Fuß Höhe bezeichnet; nach dem Mittels 
punkte des vulkaniſchen Diftriktes hin fteigt fie bis zu fünfhundert: 
zwanzig Fuß. Der Ausbruc, war heftig; Belsblöde und Trümmer 
wurden zu unglaublicher Höhe gefchleudert, Afchen- Wolken fliegen 
auf und die feuerigen Erfcheinungen fah man in weiter Kerne. Gegen 
zwei Uhr Nachmittags, am 29. September, war bereits eine, dem 
Vulkan mahe gelegene, Meierei gänzlich zu Grunde gerichtet; das 
in ungebheurer Menge ausgefchleuderte Material, der Sand, bie 
Arche, hatte alle Häufer, Bäume und Zuder-Pflanzungen zeritört; 
nur der Troft blieb, daß Fein Menfchenleben dabei verloren wurde, 
An dem der Ausbruch-Stelle zunäcft gelegenen Dorfe Guacana fiel 
bis zum Oktober Afche in foldher Menge, daß man oft in „undurch⸗ 
dringlicher Dunkelheit“ lebte; Kruchtfluren und Felder wurden zer: 
ftört; das Vieh farb aus Mangel an Futter und Wafler. Der 
Ouitimba und San Pedro ftürbten in die Deffnungen des Vulkans 
und vermehrten die Stärke der Eruption. Schlamm, aufgelöster 
Thon, brach hervor, fchalige Bafalt: Kugeln einwicdelnd. Taufende 
Bleiner Kegel, wechfelnd in ihrer Höhe von ſechs bis zehn Fuß — 
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Eingeborene nennen fie Hornitos — bededten den Boden dieſes 
„Malpays“, Aus jedem der Kegel, die fehr bedeutende Temperatur 
zeigten, ftrömte ein Bumarole, zwanzig auch dreißig Fuß boch. In 
einigen war Geräufch hörbar, wie von Eochender Flüffigkeit. Unter 
dieſen Kegeln erhoben fich fechs vulkaniſche Maffen von dreihundert 
bis zu ſechshundert Fuß, über das Niveau der früheren Ebene, auf 
einer Spalte von Nordnordoit gegen Südfüdmwelt. Der höchſte ber: 
felben ift der Jorullo, und an der Nordfeite fah man einen beträchtlichen 
Lavaftrom. Im Februar 1760 endigten die großen Ausbrüche *. 

Ein nicht zu überfehender Umftand ift, daß unter den aud 
geichleuderten Blöcken, bafaltifche, dichte und blafige Laven, viele 
waren, welhe Stüde und anfehnlihe Maffen von wenig ver: 
ändertem Syenit enthielten. Spenit tritt, einige Zeguas füdwärts 
von Jorullo, zu Tag, auch erfiheint diefe Felsart auf dem linken 
Ufer des das Balsas in bedeutender Verbreitung ; aus der eben er: 
mwähnten Ihatfache aber, aus den in Lava eingefchloffenen Trümmern 
ergibt ſich, daß jenes Geftein auch am Jorwullo in größerer oder ges 
ringerer Tiefe vorhanden ſeyn müffe. 

Bierundswanzig Jahre waren abgelaufen, feit Humboldt an 
Drt und Stelle gewefen , als ein anderer Deutfcher Beolog, Burkart, 
den Jorullo befuchte. Er verweilte zu Anfang des Jahres 1897 
zwei Tage in der Gegend und fand, bei gänzlicher Unterbrechung 
der Eruptionen , in den unmittelbaren Umgebungen des Bultang, 
Manches fo fehr verändert, daß derfelbe , nach der früheren Schilde: 
rung, kaum mehr zu erkennen war **. 

Bom las Balsas-Bluffe über die Haciendas Outio und Oropeo 


*In dem Archive der Berwaltung des Bisthums von Michocar. wird ein 
Schreiben aus Aunacana vom 19. Dftober 1759, durch einen Augenzeugen, 
dem Pfarrer, verfaßt, aufbewahrt, welches gleichfalls die merfwürdige Kata⸗ 
ftrophe fchildert. 

** Yufenrhalt und Reifen in Mexiko während der Jahre 1825 bis 1834. 1. Bb, 
S. 2724 ff. 
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den Weſt⸗Abhang der Eorbilleren emporfteigend, gewahrt man den 
Jorullo erit ganz in der Nähe. Gegen Norden ift das Thal durch 
eine hohe Kette begrenzt, in welcher fich mehrere Berge durch ihre 
abgeftumpften Kegel-Geitalten auszeichnen ; oftwärts durchziehen bie, 
gleichzeitig mit dem Jorullo gebildeten, Vulkane das Thal und ver 
binden feine beiden Gehänge mit einander. Seit dem Ausbruche 
von 1759 verfchmanden, wie ſchon gefagt worden, die beiden Bleinen 
Bühe, Rio de San Pedro und Rio de Cuitimba, ganz und es traten 
Dagegen, im Weiten des Vulkans, mehrere heiße, reich mit Schwefel 
Waſſerſtoff beladene, Quellen hervor, deren Gefammt:Waffermaffe 
fehr bedeutend il. QBom Rancho la Playa de Jorullo liegt der 
Haupt⸗Vulkan nocd fait zwei Zeguas öſtlich; die Laven-Ergüffe und 
Boden: Erhebungen während der gefcilderten Kataftrophe von 
1759 eritredten ſich indeffen bis in die Nähe jened Aancho und der 
Boden wurde, auf diefer weitlichen Seite, in einer Entfernung von 
anderthalb bis zwei leguas um den Vulkan herum, dreißig bis ſechs⸗ 
unddreißig Buß fenfrecht gehoben, fo daß man, obne kundige Führer, 
von hieraus ihm nicht nahen Bann; der emporgehobene Theil beiteht 
aus Bafalt, welcher viel Dlivin enthält. Vom äußern Rande der 
Erhebung nah dem Haupt: Bulkan fteigt der Boden nur fanft an. 
Diefer emporgehobene Grund war zur Zeit von Humboldt’8 Be 
ſuch mit Taufenden Eleiner Kegel bededt. Durch ſtarke Regengüfle, 
wie fie füdlichen Zonen eigenthämlich find, fo wie durch die, mit 
jedem Tage mehr und mehr ſich ausbreitende, Begetation, hatte 
ſich eine große Zabl jener Hornitos theild gänzlich verloren, theils 
der Geftalt nad fehr geändert. Nur wenige Kegel zeigten noch 
eine Temperatur, böber als die der Xuft und beinahe keinem ent: 
ftrömten noch wäſſerige Dünſte. In der Nähe des. Randes der em 
porgehobenen Bodenfläche beftehen die Bleinen Kegel meilt aus pord« 
fen bafaltifchen Zaven, welche häufig DlivinsKörner enthalten; am 
Haupt-Bulkan herrſcht ein braunrothes Eonglomerat, aus eckigen 
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und abgerundeten Lavas-Bruchftücden, die nur fehr loſe zuſammen⸗ 
hängen. Ein ſolches Trümmer-Gebilde , wahrfheinlic bei dem Er» 
eigniffe in 1759 durch eingefchloffene Gafe, ober durch wäflerige 
Dämpfe emporgetrieben, ſetzt auch die, concentrifdy.fhalige Abſonde⸗ 
rungen zeigende, Kegel zufammen, und begreiflidy iſt, Daß lehtere 
der atmofphärifchen Einwirkung leicyter unterliegen, indefien die bas 
faltifchen Kegel fich länger halten. 

Um aus dem Thalgrunde in den Krater des Vulkans zu gelangen, 
fteigt man über lofe Stüde mannigfaltiger Zavaarten, anfangs 
nicht fehr fteil, zuletzt aber beinahe umter einem Winfel von 40 Graden 
und mehr. Der Rand des Schlundes hat ftellenweife kaum drei bie 
vier Fuß Breite. Hier überblidt man die Gefammt-Ausdbehnung 
des nun faft erlofchenen Beuerheerdes ; ein größerer Krater, von lang 
gezogener Spaltenform, und mehrere Peine, jenem zur Seite liegend, 
laffen fich unterfcheiden. Die Tiefe des Hauptkraters bat bedeutend 
abgenommen durch von den ſenkrechten Wänden niedergeſtürtzte 
Laven:Theile. Nicht ohne Gefahr fteigt man hinab in den Schlumd, 
wo gegenwärtig übrigens größte Ruhe und tiefite Stille herrſcht; 
einige Spalten, in deren Nähe das Geftein noch fehr erhitzt ift, 
ftoßen warme Dämpfe aus, auch find die Wände mit Schwefel bes 
kleidet. 

Dem Vulkan von Colima endlich, dem weſtlichſten in dieſer Kette, 
8,619, nad) andern Angaben 11,266 Parifer Fuß hoch, emtftrömt 
ſehr häufig Rauch, andy wirft er Afche aus. Beſonders heftig follen 
diefe Erfcheimungen 1770, fo wie 1795 gewefen und im legten Jahre 
auch Lava gefloffen feyn. 

Wir befchließen unfere Betrachtung der Amerifanifchen Bewer 
berge mit den auf. der großen Inſel⸗Gruppe der Galdpagos vor: 
bandenen. 

Die zu Columbien gehörenden Eilande, zwanzig an ber Babl, 
liegen im ftillen Meere. Ihr erfter Anblick ift abſchreckend, daher 
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blieben fie lange unbewohnt, und die Nachrichten , von verfchiedes 
nen Reifenden verbreitet, mußten ben Glauben erhalten, auf jenen 
unfruchtbaren, umwirthlihen Inſeln fey nicht von der Ueppigkeit 
vorhanden, wodurdy die Natur den Aufenthalt unter tropifchem 
Himmel fo reizend machte. In einer Gegend gelegen, welche, der 
Windftille und heftiger Strömungen wegen, fo verrufen war, baß 
ſich Schiffer meift fo entfernt wie möglid, hielten, blieben die Gala- 
pagos volltommen unbekannt. Daß die Gefahr für Seereifende in 
ihrer Nähe fehr übertrieben worden, ergab fich durch Wallfifchfänger, 
welche, feit langer Zeit, die Inſeln ganz gewöhnlich befuchten; ja 
es fcheint, daß die Spanier abfichtlih die Schifffahrt in diefen 
Gegenden, fo wie den Aufenthalt, furchtbar fchilderten, damit nicht 
etwa fremde Völker bier, ihren Beſitzungen fehr nahe, feiten Fuß 
faßten. Es ift fchon lange befannt, daß die Gruppe, wovon wir 
reden, reich an außerordentlich großen Land⸗Schildkröten ijt; die 
Menge folher Thiere ließ fchon die Vermuthung zu, daß die Gala- 
pagos feineswegs fo unfruchtbar feyn dürften. Seit vielen Jahren, 
befonderd nach dem Ende des letzten allgemeinen Krieges, geben 
Nord: Amerikanifhe Wallfifchfänger der Südfee auf diefe Infeln und 
verforgen fi mit Holz, Waller und mit Schildfröten ; daher der 
Name: SchildErdöten:Infeln, womit diefelben auch bezeidynet 
werden. Dad Klima ift mild, und auffallend bleibt, welche Kraft 
die Natur auf einem gleichfam verglasten Boden darthut. Ueberall, 
wo zwifchen Lavaſtücken durch Wind und Wetter Staub zufammen» 
getrieben wird, ift der Wohnort einer Pflanze zu finden, endlich 
wird , durch abfallende Blätter, jene magere Erde zu größerer 
Fruchtbarkeit gebradyt. Die Seeluft führt Beuchtigkeit in Menge 
mit ſich, welche, von dürrem Boden angezogen , befonders bei Nacht, 
als Thau fällt; in den Bergen ift man von Wolken umbüllt, die 
feinen Staubregen entladen. 

In politiſcher Hinſicht find die Eilande fehr wichtig, und, was 
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ihre geologifchen. Beziehungen betrifft, befonders merkwürdig mm der 
Thätigkeit ihrer Vulkane willen , deren bedentendfter feinen Sit; auf 
Marborough haben dürfte *. Inmitten diefer Inſel jteigt ein hoher 
Spitiberg empor. Ausbrüche fanden ftatt im Auguſt ı814 und im 
Sannar 1825 5 die letzte Kataftrophe hielt lange an, denn im Junius 
floß noch Lava. 

Albemarle, die größte der ganzen Gruppe, bat eine mit fehr fpiten, 
Pyramiden⸗artig geitalteten,. Selfen befette Küfte; der Anblick it 
überaus unwirthlich und wild. Bei einer Länge von fünfund 
fiebenzig Engliſchen Meilen erfcheint die Inſel mit vielen vulkani— 
fchen Schlünden bededt.. 

Abingdow beſteht aus Bafalt:Gebilden, in der Mitte erheben 
fich zahlreiche Eruptiond: Kegel, wovon. einer zu 2,000 Buß empor: 
fteigt. Das füdliche Gehänge deifelben ift überall bedeckt mit Eruptions⸗ 
Kratern und Lavenſtrömen; lebtere zeigen eine auffallend unebene, 
rauhe Oberfläche und erftreden ſich bis an das nördlichite Infel-Ende. 
Am weitlihen Geſtade, wo fteile Abhänge von mehr als taufend Fuß 
Höhe vorhanden find, ficht man Lagen von Bafalt, von Eonglome: 
zaten und Scyladen im Wechſel mit einander auftreten. 

Landet man auf Chatham , fo zeigt ſich anfangs eine fadhe, 
Bippenlofe Küfte, nur hin und wieder mit vereinzelten vulkanifchen 
Kegeln. Ein zertrümmertes ‚Feld: ſchwarzer bafaltifcher Laven ift 
überall mit verfümmerten Gefträudyen bewadhfen ; wird die verbrannte 
Oberfläche von .der.in ihrem Scheitelpunkte ftehenden Sonne beſchie— 
nen, fo fhmachten Wanderer unter drüdender Hitze. Das Alter 
der verfihiedenen Lavaftröme läßt fich leicht an der Gegenwart von 
Pflanzen erkennen; denn was zu dem lebten Ausbrüchen gehört, 
trägt nicht eine Spur vegetabilifcher Kraft. Die Vulkane auf Cha- 
iham ſcheinen erlofchen ; . wenigitens bat, fo viel man weiß, feit 
zwei Jahrhunderten, Bein Ausbruch ftattgefunden. 

ı * ©. dns Kärtchen in unferem Atlaſſe. 
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Die Charles-Ynfel, auch la Floriana genannt — feit 1832 eine 
Eolonie politifher Verbrecher aus Quito, welde dahin verbannt 
wurden — hat auf ihrer erhabenſten Spitze, etwa 1,800 Fuß über ' 
dem Meere, einen eingefunfenen Krater. 

James ragt, an der höchiten Stelle, ungefähr 2,000 Fuß über 
den Seefpiegel. In einem erlofhenen Feuer-Schlunde, nicht weit 
von der Küfte, deffen fteille Wände mit Bäumen bewachfen find, 
findet man einen Salzfee; das Waſſer ift nur vier Zoll tief, ber 
Boden befteht aus den zierlihften Salz. Kryitallen. 

Bon den übrigen Eilanden, Norfolk u. f. w., ift nichts beſonders 
zu fagen. 


Keonhard, popul. Geologie. Wb. V. 40 


Sechsundachtzigfte Vorlefung. 





Die Sandwich- oder Hawar-Eilande. Allgemeines über deren Beſchaffenheit. 
Shre Entdetungs:Gefhichte und Cook's Tod. Geologifhe Thatſachen und 
Mimatiiche Berhältniffe. Infel Hawai. Großartiges dortiger Lavenſtröme. 
Bulfan Kiranea. Grfteigungen deffeiben und Schilderungen feines merfwürs 
digen Kraters durch Chaſe und Barker, fo wie durch Sheperd. Bulfan 
Mauna-Roa. Hoffmann’s Berſuch denfelben zu erfteinen. Douglas 
erreicht den Gipfel. Belchreibung des gewaltigen Feuerſchlundes. Katajtros 
phe im Jahre 1843. Die Ausbruch » Spalten unfern Ponahohoa. Bulfan 
Mouna-Kea. Beſuch des Berges durh Douglas. Bulfan Mowna Hu- 
rarai. Eilande Mauai, Oahu und Honoraru. — Die Freundschafts: Jniein. 
Tongatabu. Weuerberg auf Tofun. — Die Schiffer-Eilande,. — Gesell- 
schafts-Jnfeln. Taheiti und der Bultan Tobreonu.— Marguesas-Gilande. 
Domenica, — Marianen. Butkan im Urdipel von New-Britanien. — 
Tanna im Archipel von Australia del Espiritu Santo. 


In der zweiundſechszigſten Borlefung fand fidy Gelegenheit von 
Corallen⸗Inſeln zu reden. Der ftille Ocean befigt unermeßliche Baus 
werke folcher Art, feine zahlreichen Eilande verdanken zum großen 
Theil diefer Bildungsweife ihr Dafeyn; fie find von Eorallen-Bänken 
umgürtet, bin und wieder audy durch diefe mit einander verbunden, 
weßhalb die Beichiffung der Zwiſchenſee große Vorſicht erbeifcht. 
Rufen wir ung das (Bd. IV, ©. 396 ff.) Befprochene ind Gedächt: 
niß zurück, fo erklärt fich die fpäte Entdedung nidyt weniger jener 
Snfeln; fie mußten wohl Seefahrern alter Zeit unbefannt bleiben. 
Mitunter wendet die Natur zugleich mit dem Eorallenbau noch 
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andere der, ihr zu Gebot ftehenden Mittel an, um die bewohnte 
Außenfläche des Planeten größer werden zu laffen: die vulkanifchen 
Feuer der Tiefen. Dieß ift der Fall bei der Gruppe der Sundwich- 
oder Hawai-Eilande *; namentlich eines der fchöniten und befuchtes 
ften Woahoo, foll ung im nächiten Verfolg zur weitern Ausführung 
des Ungedeuteten dienen. Schon ber, als Weltumfegler und Natur: 
forfdyer gleich berühmte, Forſter theilte jene Infeln, nad ihrer 
oberflächlihen Geftaltung, welche mit deren Entitehunge:Weife in 
innigiter Verbindung fich befindet, in hohe und niedere. Die hoben 
Eilande find fait ganz aus bafaltifchen und andern Feuer-Erzeugniffen 
zuſammengeſetzt; Die niedern verdanken den Theil ihres Bodens, 
womit fie die Meeresfläche überragen, den gefchäftigen Arbeiten der 
Eoralten:Thierchen. 

Allgemein wird angenommen, der Weltumfegler Cook fey der 
Entdeder unferer Infeln; nah Einigen hätten die Spanier ſolche 
bereits im fechgzehnten Jahrhundert gekannt. Andere reden von 
einer Karte derſelben, durch Moldino, einen Spanifchen Seefahrer, 
1600 aufgenommen, welche im Archiv zu Mexiko bewahrt werden ; 
auch erhielten fich unter den Eingebornen Sagen , von einem Befuche 
der Spanier im Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts, 

Auf den Sandwich⸗Inſeln — in deren geologifchen Kenntniß 
wir, fo oft fie auch von trefflichen Naturforfchern befucht wurden, 
nicht fehr vorgefchritten find — bilden ungeheuere Kavenftröme die 
Boden-Dberfläche und festen die fteilen Gehänge hoher Berge zus 
fammen, deren Gipfel eine ewige Schneedede trägt. Manche jener 
Gluhtſtröme durdyfchritten Räume von zwanzig oder dreißig (Eing* 
lifhen) Meilen und ftürkten fodann von jähem Ufer herab in den 
Dean. Neuere vulktanifhe Ergüffe zeigen eine verglaste oder 





*= Sandwich-Eilande, nah Montagu Brafen von Sandwid; von Ameris 
Panern und Miffionären, dem einheimifchen Namen gemäß, Hawar’icde 


Snfeln geheißen. 
40 * 


628 Hawaf, 


verſchlackte Außenfläche ; ältere find mehr oder weniger zerfeht und mit 
einem Boden überdeckt, weldyer die reihiten und üppigiten Pflanzen 
näbrt. Das Klima ift wunderlieblih; die Reinheit, das Gleich 
mäßige atmofphärifcher Temperatur, bürfte von Peiner irgendwo 
übertroffen werden. Cook behauptete befanntlih, das Klima der 
Sandıeich-nfeln habe große Aehnlidybeit mit dem der Weltindifchen 
Eilande ; während feines Aufenthaltes auf Hawaii, in den Jahren 
1778 und 1779, ftellte man die eriten Temperatur-Beobadytungen an. 
Auch’ macht die Lage unferer Eilande im weiten jtillen Meere, fo 
wie ihre große Fruchtbarkeit, diefelben fehr bedeutend als Landungs— 
Plätze auf Fahrten nah China, oder nady der Nordweſt-Küſte von 
Amerika. So mag ed Eommen, daß SeeReifende, befonders jene, 
die von unmwirthbaren Küften hieher gelangen, einen milden Himmel 
und feine Gaben finden, die fich ihnen mit einer Großartigfeit dar: 
ftellen, welche Staunen und Bewunderung erweden, von „Gärten 
der Erde“, und von einem „irdifchen Paradiefe“ reden. 

Die chronologifche Folge vulkanifcher Ereigniffe auf den 
Anfeln, welde wir befprechen, ift, wie leicht zu erachten, wenig 
gekannt; mandye Anhalte-Punkte gewähren Berichte über die, bes 
fonders in jüngiter Zeit unternommenen, Eriteigungen einzelner 
FBenerberge, und diefer Umſtand allein müßte ung beitimmen , bei 
ſolchen Erzählungen zu verweilen, wären fie auch nidyt außerdem 
reich an willenswerthen Thatfachen, an eigenthümlichen, bis jezt in 
der Bulkanen-Lehre nicht erwähnten, Phänomenen. 

Das größte unter den dreizehn Sandwich» Eilanden,, biefem 
neueften und reizendften Felde der Entdedungen, iſt Hawaii; fo 
fchreiben genaue Geographen, gewöhnlidyer find die Namen Oswaihi 
oder Oxihee, feltener it der Ausdrud La Mesa. — Um Hawai 
und um manche andere unferer Infeln it die Meerestiefe fo bedeu: 
tend, daß Ankerpläge fich nur dicht an der Küfte finden. 

Bei heiterem Himmel kann Hawaii — deſſen Flächenraum zwei: 
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hundertſechszehn Meilen beträgt, beinahe dag Bünffacdye des Raumes, 
welchen Teneriffa einnimmt — fchon in vierzig SeeMeilen Ent: 
fernung gefehen werden. Der Anblick ift unbefchreiblih erhaben; 
auf befondere Weife finden ſich Großes, Schönes und Anmuthiges 
verbunden. Allmälig fteigt die Inſel in drei, Pyramiden⸗ähnlich 
geftalteten Bergen empor, und nahet man zur Zeit des Gonnens 
Unterganges, fo entfaltet fich das reizendfte Bild ; die Gipfel der 
Vulkane Mouna Hurarai, Mouna Roa und Mouna Kea, außerdem 
faft ftets mit Wolken und Düniten bededt, leuchten wie Gold über 
dem Dunkel der tieferen Landfchaft. Die Heftigkeit der Erditöße 
und der vulfanifchen Eruptionen, denen Hawai feit Jahrhunderten 
ausgefezt war, verleiht dem Anblick diefer Infel ein Jutereffe von 
ganz eigentbümlicher Art. Man fieht Lavenftröme, weldye, über 
jähe Berg.Gehänge ſich herabwälzend, ungeheure Stalactiten von 
wunderfamfter Schönheit bildeten , riefige Säulen und zu feitem 
ſchwarzem Fels erftarrte Feuer-Cascaden. An andern Orten, mo ge: 
waltthätige Natur:Ereigniffe diefer oder jener Art die urfprüngliche 
Ablagerung folcher Gluhtitröme änderten, wo diefelben zerſtückt, zer: 
riſſen, übereinander gefchoben und gewälzt wurden, erfcheinen weit 
erſtreckte Räume, bededt mit regellofen Haufwerken gigantifcher 
Zavenblöcde. Länge der Keara-Keku oder Karakakoa-Bucht ift das 
Geftade ringsum mit weit überhängenden vulkanifhen Felsmaſſen 
von dunkelſchwarzer Farbe beſetzt. In Bolge eines mächtigen Erd: 
bebens ftürzte, zu Anfang des Jahres 1823, ein ganzer, ſechs- oder 
fiebenhundert Fuß hoher Berg ing Meer; die Trümmer, unter: 
mengt mit Ueberbleibfeln zerftörter Wälder und Wohnungen, breites 
ten fich längs der ganzen Küfte aus und gewährten ein Bild graufens 
vollſter Zeritörung. 

Die Eingeborenen zeichneten ſich, ald man die Eilande entdeckte, 
vor allen übrigen Inſulanern des ftillen Meeres vortheilhaft aus. 
Ein großer, wohlgebauter, Eupferfarbiger Menfchenfchlag, waren fie 
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freimüthig und offen in ihrem Benehmen, ohne Falſch und freigebig 
im Verkehr; dabei gab fich in allen ihren rohen Erfindungen eine 
eigene ſinnreiche Bwectmäßigkeit fund. Das tragifhe Ende des 
Entdeders *, das fie eine Zeitlang in den Berdacht der Wildheit 
brachte, war in der That nur Folge einer plöglihen Aufregung, 
durch Gefangennehmung ihres Häuptlings hervorgerufen. 





« Der große, raſtlos thätige CooPf wurde 1779 auf Hawai erſchlagen. Bor 
nicht langen Jahren noch zeigte man Reifenden die Felfen und Kokosnuß— 
bäume mit der Narbe der Kugeln, welche, von den Booten aus, auf bie 
Wilden waren abgejchofien worden. — Aus dem, 1843 zu Boſton erfhienenen Bude 
von Jackſon JZarves: History of the Havian or Sundwich Islandı, 
entnehmen wir, was für mande unferer Beer fiber nicht ohne bejonderes 
Intereſſe feyn dürfte, folgende Nachricht über den Tod des berühmten Ser 
fahrers; der Berfaffer deſſelben ift ein Hawar’fcher Geſchichtſhreiber. „Eoof 
verlangte vom König die Zurüdgabe feines Fahrzeuges; biefe war jedoch 
unmöglich, weil die Eingeborenen es bereits zerfchlagen hatten, um ſich in 
Belis vom Eiſen yu fegen, weldes daran befindlich geweſen. Run ſtieg 
Cook mit einem Trupp bewaflneter Männer ans Land, in der Abficht, ber 
Berion des Königs fih zu bemäcdtigen; er wollte den Häuptling der nid 
fo fange an Bord behalten, dis man feine Forderung erfüllt Hätte. Während 
derfelbe mit Ausführung diefes Borhabens befchäftigt war, überfuhr Kefu 
haupio die Bucht, in einem Ganot, um fih von Kreia nah Kauralos 
su begeben. Kalimou, ein anderer Häuptling, folgte ihm in einem weiten 
Ganot. Man fenerte auf Beide vom Schiffe aus und Kalimou wurde 
getödtet. Kefuhanpio erreichte Kuansalors durch verftärftes Rudern, und 
nebrauchte allen feinen Einfluß, um Kalanivpoahou abyuhalten, fi an 
Bord ded Fahrzeunes zu begeben. Die Nachricht vom Tode Kalimou's 
empödrte die Gingeborenen ; fie fehrieen faut um Rache. Einer derfelben, mit 
einem Dolche bewaffnet, nahre dem Gapitän, welcher, bei der drohenden Se 
fahr, fofort feuerte. Nun wurde das Gefecht allgemein. Cook ſchlug mit 
feinem Degen einen dritten Häuptling, Kalaimano-Kahouwaha qus 
nannt. Dieſer erfaßte ihn mit Präftiger Hand, jedoch ohne alle Abſicht 
Cook zu tÖdten; denn er betrachtere Lono — mit diefem Mamen bezeichneten 
die Eingeborenen den Capitäin — ale einen Gott und hielt ihn für unjterbs 
lich ; wie der Häuptling aber feinen Gegner ſchwanken fah, übergeugte er ſich, 
daß er es nicht mit einem Gotte, fondern mit einem Menihen zu thun 
habe und fehlug ihn nieder. Im nämlichen Augenbiide fchoß die, in Cha: 
louven befindliche, Schiffsmannfchaft ihre Flinten auf die Eingeborenen los 
und tbdtete viele bderfelden ; denn die Matten, welche diefen als Schilde 
dienten, waren nur ein ärmlicher Schuß gegen die Kugeln, Auch durch Kanonens 
Schüſſe vom Schiffe wurden nidyt wenige Bewohner von Hawai nieder: 
geſtrectt, fo daß ſich Kalaniopoahou gendthigt fah, mir den Geinigen 
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Zu den außerordentlichiten NatursErfcheinungen auf Hawaii ges 
hört der Kirauea — Kiraueah, Ki-rau e-a, auch Vulkan von Peli — 
im füdlichen Theile des Eilandes; feit etwa zwanzig Jahren hat 
berfelbe einen fo gerechten Ruf erlangt, daß nicht wenige Gew 
Reiſende ihn zu einem ihrer Hauptziele machen. Er iſt fein Spitz⸗ 
berg, Eein Kegel mit abgefchnittenem Gipfel; er erhebt fich nur 3,873 
Buß über den Meeresfpiegel und ragt fo wenig hervor über die um: 
liegende Gegend, daß derfelbe fchon aus geringer Entfernung nicht 
mehr gejehen werden Fann. Um dem merkwürdigen Vulkan zu 
nahen, muß man den ebenen Landitricy Überfchreiten, welcher fich 
am Buße ded Mounas Roa ausdehnt und plöglich, unerwartet, am 
Rande eined Abgrundes, erfcheint ein unermeßlicher Krater. 

Bor umdenklihen Zeiten muß der Kirauea eine außerordents 
liche Thätigkeit entwicelt haben, fo weit die Erinnerung Eingebores 
ner reicht, floß jedoch die Gluhtmaffe, welche in der Tiefe kocht 
und fiedet, nur einmal über; dieß war 1787, drei Jahre vor Baus 
couver, des Englifchen Seefahrers, erftem Befuche der Sandwid)s 
Eilande. Nach Erzählungen des lezten Priefterd der Peli — der 
Göttin unſeres Vulkans — fand eine fchredlihe Eruption ftatt, 
welche fieben Tage und fieben Nächte hindurch dauerte. Der Berichts 
eritatter,, ein Augenzeuge des furchtbaren Schaufpield, fagt: er habe 
mehr als fünftaufend feiner Landsleute, die Armee von Keoua, 
dem Better und mächtigen Nebenbubler Zamebameha’s, um 
kommen fehen, als fie unkluger Weife auf der Südweſtſeite des 
Kirauea vorbeiziehen wollten, „während die glübendrothe Materie 
von einem heftigen Paflatwinde in diefe Richtung getrieben wurde“, 


ins Innere der Inſel zu fliehen. Sie nahmen Cook's Leihe mit und 
die von vier ihrer Waffenbrüder, welche gefallen waren. Der König opferte 
feinen Gottheiten den entieelten Körper Cook's und als die Feierlinkeit 
vorüber war, befahl er, daß alles Fleiih von den Knochen abgeftreift werde, 
um foldhes zu verbrennen. Später brachte man einige Gebeine auf bie 
Schiffe zurüd.“ 
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Jener Priefter war fpäter auch behülflich, die Ueberreſte der Leich- 
name nach dem Feuer bringen zu helfen , in das fie geworfen wurden. 

Den Kirauea befuchten Reifende zu wiederholten Malen, nament: 
lih Ellis 1825, fodann in den Jahren 1832, 1834, 1838 und 1839 
der rühmlich bekannte Pflanzenforfher David Douglas*, die 
Nord: Amerikanifchhen See-Eapitäne Chaſe und Parker, ein Polnis 
fher Graf Straeledi und endlich der Englifche Eapitän Sheperd. 

Nehmen wir zuerft Kenntniß von dem, was Chaſe und Par: 
Per geſehen. 

Am 7. Mai 1838 traten fie ihre Reife an. Bon der Byrons: 
oder Bancouver-Bucht ausgehend, durchfchritten diefelben zuerft 
auf gutem, viel betretenem Wege eine ziemlich wilde, aber dennoch 
reizende Landfihaft und weiterhin dichte Waldungen,, in denen, be: 
fonder8 um der vielen Schlingpflanzen und Schmarozer⸗Gewächſe 
willen, der Pfad fehr mühſam zu finden war. Bald erreichte man 
eine kahle Einöde; der Weg begann rauh und fihwierig zu werden, 
lodere Lavenftüde waren dem MWeitertommen fehr binderlih. Die 
Bleine Karawane wanderte längs eines mächtigen, fünf bis feche 
(Englifche) Meilen breiten, Lavaſtromes, der fich bei dreißig Meilen 
weit eritredte. Die, in neueren Zeiten ergoffene, Lava hatte ftellen- 
weife eine fo glatte Oberfläche, daß Baum darauf zu fteben war; 
an andern Orten zeigte fie fi in dem Grade uneben und raub, 
daß man diefelbe nur fehr befchwerlich und keineswegs ohne Gefahr 
überfchreiten konnte. Hin und wieder, wo Scladen, Sand und 
Aſche die Dede bildeten , erfchien einzelnes Strauchwerk, zu beiden 
Geiten des Stromes zog ſich verfrüppeltes Gehölze hin. 


. * TDiefer eifrige Reiſende, welden die Abſicht, mit der Flora der Sandıeich- 
Juſeln vertraur zu werden, zu miederholten Malen nad) Hawai' geführt 
hatte, und dem die Pflanzenkunde viele werthvolle Entdefungen verdanft, 
fand auf jenem Eilande das Ende feines thatenreichen Pebens; ein wilder 
Etier zerriß ihn inmitten der Wälder. Die Berichte von Douglas, aus 
Engliſchen Zeitichrifren entnommen , find in Berahaus Annalen der Erd» 
funde nachzuſehen, u. a. in XI. Bande, ©. 530 ff. 
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Erft mit anbrehender Nacht erreichten die Bergfabrer das obere 
Ende jenes Gluht⸗Erguſſes und fanden bier eine Hütte zur noth— 
dürftigen Linterkunft. Am folgenden Morgen, fihon vor Sonnens 
Aufgang, gelangten fie an das Ufer eines, von Schladen:Maffen 
umgebenen, rauchenden und dampfenden Schwefelfee’s; Schwefel 
bildet fich bier in Kroftallen von feltener Schönheit. 

Nicht fern von diefem See, und etwa fechshundert Fuß vom 
Krater entlegen, ift eine, dreißig Fuß breite und fünf bie fechshundert 
Buß lange Spalte, welcher ungeheuere Mengen wäfleriger Dämpfe 
ftoßweife entitrömen,, fo heiß, daß wenige Minuten zureichten, um 
Kartoffeln zu ſieden, die von den Führern mitgebracht worden. An 
der Fältern Luft verdichten fic, die Dämpfe und fo entiteht, ganz 
nahe bei der Spalte, ein See von ſüßem Waſſer; das einzige, 
welches, auf mehrere Meilen weit, in der Runde zu treffen iit. 
Ein volldräftiger, üppiger Baumwuchs umgibt diefen See, und 
zahllofe Schaaren wilder Vögel haufen an deſſen Ufer. 

Um zehn Uhr, nachdem man breite Lava: Betten, mit fehr rauber 
Oberfläche, überflimmt hatte und an furchtbar tiefen Abgründen hin- 
gegangen war, gelangten die Reifenden zum Rande des großen 
Kirauea:Kraterd, ein mehr als taufend Fuß tiefer Abgrund, deffen 
regellos eirunder Umfang etwa act (Englifche) Meilen betragen 
dürfte. Auf dem Boden wälzten fih, dem Weltmeer:Wogen gleich, 
gewaltige Feuermaflen bin und ber und braden einander. Ohne 
Unterlaß entitrömte glühende Lava den vulkanifchen Kegeln, deren 
viele — nach andern Angaben einundfünfzig — aus dem Krater: 
Boden ſich erhoben und verbreiteten hell leuchtenden Schein. In der 
Tiefe zifchte es, rollendes Tofen und dumpfes Raufchen ertönte, 
zu Zeiten von furchtbarem Donner unterbrocden; dichte Dampfs 
und Raud Wolken entitiegen dem Krater an zabllofen Stellen. 

Des fchauervollen Anblickes ungeachtet, wovon die font fo 
furchtlofen Seeleute, welche unfere Bergfabrer begleiteten, ergriffen 
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wurden, entfchloßen fie fich dennoch fehr bald, zum Kraterboden 
mit hinabzuklettern. Auf nicht felten beinahe fenkrechtem, von haufi⸗ 
gen Spalten und Riffen durdhfchnittenem, Pfade Fam man, nah 
vollen dreiviertel Stunden, an Drt und Stelle. Sechsundzwanzig 
vultanifche Spigberge von zwanzig bis ſechszig Fuß Höbe ftiegen 
bier empor; nur acht oder zwölf zeigten ſich jedoch damals thätig. 
Unfere Wanderer erklimmten mehrere, weldhen Dämpfe entitrömten 
und die auch Afche und Scladen ausfchleuderten. In einem ber 
Sclünde warfen fie große Scladen-Maffen, welche unmittelbar 
nachher zu bedeutender Höhe wieder gewaltfam aufwärts getrieben 
wurden. 

Das feltfamfte Schaufpiel in diefem unermeßlichen Krater ges 
währten ſechs Keffel oder „Seen“, aus denen rothglübende flüfiige 
Maſſe hervorleuchtet,, die mit gefchmolzener, von Zeit zu Zeit auf 
wallender, Lava erfüllt und durch Schladenmauern umgeben find. 
Den gegen Südfüdolt gelegenen Keffel nennen Eingeborene Hale Hau 
Mau; dahin bradıten jie vor Zeiten die Gebeine ihrer Häuptlinge 
und opferten der Göttin Pele. Den größten Raum nabm der 
im füdmweltlichen Kratertbeile befindliche See ein. Seine Breite be 
trug über dreihundert Fuß. Er hatte ein roth:glühbendes Ausfeben, 
warf mächtige Feuer-Wogen an's Ufer und trieb Säulen flüffiger 
Lava bis zu fechszig Fuß Höhe empor, welche ſolche Hitze in der 
nächften Umgegend verbreiteten, daß man bier nicht weilen konnte. 
Einige Augenblide fpäter fahien die Aufregung ihre Endfchaft zu 
erreichen und die See-Oberfläche mit ſchwarzer Schladen:Rinde ſich 
belegen zu wollen ; dieß dauerte jedody nur fehr Eurze Zeit, plöglich 
barft die Dede und flüfjige Lava breitete fih von Neuem über die 
ganze Fläche des feltfamen See's; Scyladen:Maffen wurden empor; 
gehoben, wie fdywimmende Eid:-Schollen im Ocean; der Aubli war 
einer der furchtbarften im großen Naturreihe. ine „Ichwarze 
Inſel“ tauchte inmitten des See's empor ; diefe überfluthete die Lava 
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nicht, aber das Fleine Eiland erbebte, ſchwankte bin und ber, wie 
ein Fahrzeug auf ftürmifchem Meere. Phänomene der Art wieder: 
holten fidy zu verfchiedenen Malen und ftetS waren fie von denfelben 
einzelnen Umſtänden begleitet. 

Nachdem Ehafe, Parker und ihre Gefährten auf dem ſchwar⸗ 
zen, rauhen, von vielen breiten Spalten durdhyfchnittenen, Krater: 
Boden in diefen und jenen Richtungen fich bherumgetrieben hatten, 
überfchritten fie einen Laven-Kamm oder Rüden und fanden jenfeit, 
etwa vierzig Buß abwärts geitiegen, eine ebene Fläche, die ungefähr 
den vierten Theil des ganzen Kraterd einnahm. Lange war in— 
deffen hier nicht zu bleiben; in zahllofen Riffen und Spalten, nur 
ſehr wenig unterhalb des Bodens loderte Feuer ; die Rinde ließ fich 
durchftoßen mit Bergitöden und diefe tauchten tiefer in flüffige Lava. 
Schwefel berricht überall im Kirauea-Krater ; an der Stelle aber, 
wo jezt unfere Bergfahrer fid, befanden, ganz nabe bei einem, wenig. 
ftend taufend Buß tiefen, Abgrunde, ſchien das Ganze nur eine 
Schwefelmaffe. 

Fünf Stunden hatte man im Krater verweilt, der Tag neigte 
fid), ed war Zeit, an den Rückweg zu denfen, um die Hütte zu 
erreichen, wo übernachtet worden. Hier ruhten die NReifenden ges 
raume Zeit, um des Anblides zu genießen, welchen der Feuerberg 
gewähren mußte, wenn jede Tageshelle verfchwunden wäre. Gie 
Eehrten noch einmal zurücd an den Kraterrand. Der Abgrund erjchien 
durch Lavengluht erleuchtet. Die gefammte ebene Fläche, auf welcher 
man die mit Beuer erfüllte Spalten wahrgenommen, hatte das Ans 
fehen eines fchwarzen Teppiches mit darüber gebreiteten dicken Anker: 
tauen aus geichmolzener Lava. In einem Momente wandelte ſich 
die Ebene zu einem unermeßlichen Feuerſee *; ihre Schladenrinde, 
die vulkanifchen Kegel, welche dieſelbe überragten, fchien flüfjig zu 
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werden und fich aleichfam zu mengen mit der wogenden Gluhtmafie. 
— Höchſt gefährlich ift, wie diefe IThatfache beweist, der Beſuch 
des Kirauea-Kraterd, und nur einer befondern Schickſal-Gunſt kann 
es zugefchrieben werden , daß von fo manchen Reifenden, die fidy 
binabwagten in die Tiefe, einer ein Opfer feiner Kühnbeit wurde. 

Am nächiten Morgen, ald der ungeheuere Schlund zum letzten 
Male von unfern Wanderern befucht wurde, war der Stand der 
Dinge der nämliche. Noch immer zeigte fih der See in vollem 
Feuer; die vultanifchen Kegel fchleuderten roth glübende Steine, 
Schlacken und Aſche hoc aufwärts in die Luft; gleichzeitig hatten 
ftoßweife Ausftrömungen von Wafler-Dämpfen , bald unter Zifchen, 
bald unter furchtbarem Krachen, ftatt. 

In demfelben Jahre begab fih Graf Straeledi in den 
Kirauea-Krater *. Jener bochgebildete Pole, welchen das Bulkanen; 
Studium nah Aſien und Amerika geführt hatte, legt das frei- 
müthige Gejtindniß ab, daß von allen Feuerfchlünden, die er ge 
fehen , Eeiner fich, weder hinfichtlich der Größe-Verhältniſſe, noch was 
den Staunenserregenden Anblick betrifft, mit jenem vergleichen laffe, 
den wir befprehen. Nah Strzelecki erhebt ſich die nordnord: 
öftlihe Wand, wovon der Bulkan begrenzt wird, 3,851 Parifer Fuß 
über den Meeresfpiegel und hier öffnet fich ein Schlund von „9,450,000 
Duadrat:Fuß Grundfläche“, deſſen innere Wände aus mehr oder 
weniger erfalteten Schladen beftehen. Kortwährend brödeln ſich 
Schlacken-Theile ab und ftürken in die neunhundert Fuß meſſende 
Tiefe, wo „gefchmolzene Mineralitoffe und glühende Gasftröme un: 
abläßig bin= und herwogen, und die Lava, einem brandenden See 
gleich, gegen die Wände emporfchlägt und Maſſen abfezt, welche 
beim Berkühlen die fonderbarften Geftalten annehmen“. 

Zu dem, was bis jest Über den fo merkwürdigen Kirauea- 
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Vulkan gefagt worden, haben wir manches Neue aus den Berichten 
Sheperd's, Eapitän eines Englifhen Kriegsſchiffes, beizufügen *. 

Am 16. November 1839 brach Sheperd mit mehreren Offi— 
cieren feines Fahrzeuges , in Gefellfchaft eines Dolmetſchers und 
eines Führers, von der Byrons-Bucht auf. Die Reifenden 
feylugen den uns bekannten Weg ein und hatten am Morgen des 
nächiten Tages zehn Meilen zurückgelegt, als, die aus Spalten im 
Boden dringenden und von dem Paflatwinde in Wolken dahin rollen: 
den, Dämpfe ihnen anzeigten, daß fie fich dem Krater näherten. Drei 
ungefähr freisrunde jähe Wände aus erftarrter Lava umfchließen 
den gewaltigen Schlund. Die äußere diefer Wände, desgleichen die 
mittlere, find nur etwa einhundertundfünfzig Fuß body, dagegen 
mißt die dritte, in dem thätigen Krater binabreihende, Wand bei- 
nabe taufend Fuß Höhe. Ein wagerehter Gürtel, eine Terraffe, 
bei einer halben (Englifhen) Meile breit, verbindet den Fuß der 
äußern mit dem Gipfel der zweiten Lavenwand; die Oberfläche jener 
Terraffe zeigt fich zerriffen und uneben. Swifchen der zweiten Wand 
und der inneren befindet ſich ein äbnliher Gürtel von derfelben 
Breite, und der Durchmeſſer des Kraters beträgt drei Meilen. Die 
fteilen Wände find an mehreren Stellen eingeftürgt, auch unter 
wühlt durch den in der Tiefe ftets lodernden Brand; fo entitanden 
geböfchte Flächen, auf denen es möglidy wird, in den Krater binab- 
zufteigen. Als die Reifenden den Rand der innern Wand betraten, 
bot fich ein großartiges Schaufpiel dar. Vielen, zwanzig big dreißig 
Zub hohen, Kegeln entftrömten , unter lautem Toſen und Knallen, 
Wolken von Schwefeldampf und Lava. Heftig wogende Gee’n von 
gefchmolzenen Stoffen fpristen, indem Gafe aus der Tiefe aufdrins 
gend fic einen Weg bahnten , ihre glühende Flüſſigkeit hoch empor. 
Das Ergreifendfte der Scene jedody befand ſich gegen den öftlichen 


* G35 wurde diefer Beriht am 8. November 1840 in der Londoner geographifchen 
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Kraterrand hin: ein eirunder See von flüfffger Lava, eine Meile 
lang und eine halbe Meile breit. Sheperd und feine Gefährten 
klimmten hinab am Weſtrande auf einem, von der Natur gebildeten, 
Pfade. Sie nahten, auf dem Boden angelangt und mit großer 
Borficht fortfchreitend, mehreren Kegeln und Pleinen See’n und famen 
endlich zu den Selfen, wovon das Feuermeer umfchloffen iſt. Auf 
dem, ungefähr hundert Fuß erbabenen, Gipfelpuntte fahen fie 
flüffige Lava aus Süden in nördlicher Richtung ſtrömen, während 
ihr Lauf, durd ein, vom Ufer bis in die Seemitte quer binüber 
reichendes, Borgebirge beengt wurde. In Folge der gewaltigen 
Gad:Entladungen , fpriste der Schaum an vielen Stellen dreißig 
auch vierzig Fuß hoch; an andern Orten änderte die flüffige Maſſe 
unaufhörlich Barbe und Bewegung ; je nachdem die Mächte der Tiefe 
mehr oder weniger Fräftig wirkten, glühte diefelbe heller oder düjterer, 
und wogte bald gelinder , bald heftiger auf. Hin und wieder ftrömte 
die Feuerfluth fo gleicyförmig und eben, als gewährten die hoben 
Uferwände ihr Schuß gegen ben Wind, und am nördlichen Ufer 
wurden Scyladenitreifen abgefegt, wie die See Meergrad an 
Kürten wirft. In der füdöftlichen Uferwand wurde eine Lüde wahrs 
genommen, umd fo fehien ein Mittel geboten, die Scene bei Nacht 
betrachten zu können, wenn man fich an die, jener Lüde entgegen: 
liegende, Stelle auf der inneren Terraſſe begäbe. Zu dem Ende 
wanderten unfere Reiſenden durch den Krater zurüd, erftiegen 
deffen innere Wand und erreichten, mit einbredhender Nacht, bie 
erwähnte Stelle. Eine Stunde lang hatten fie von da aus bad 
furdytbarsprächtige Schaufpiel beobachtet, ald ihre Aufmerkſamkeit 
durd) einen neuen Lava⸗Ausbruch, füdwärts vom großen See, ge 
feilelt wurde, inter beftigem Poltern und Krachen erfchien der 
Gluhtſtrom, ergoß ſich nach allen Seiten und bedeckte, binnen fehr 
furzer Zeit, einen weithin erſtreckten Flächenraum, da, wo vor 
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wenigen Augenbliden noch, eine ſchwarze fchladige Oberfläche gewefen, 
wogte num ein nicht unterbrochenes blendend glänzendes Beuermeer. 

Im Sommer 1840 brach, an einer neuen Stelle, ungefähr 
ſechs (Englifche) Meilen nordoftwärts vom Krater, Lava hervor 
und firömte, bier eine, dort fünf und fieben Meilen breit, vierzig 
Meilen weit bis zum Meere. Das Leuchten Eonnte man in einer 
Entfernung von vierundvierzig (Deutfchen) Stunden fehen. Der 
Gluhtſtrom warf drei Hügel, von einhundertundzwanzig bis zweis 
bundertfünfzig Fuß Höbe auf, drang endlich, zweitaufend Buß weit 
über die alte Uferlinie in’d Meer vor, und erhiste dag Maffer 
weithin fo fehr, daß Myriaden todt gebrühter Fiſche an der Küfte 
aufgehäuft wurden. 

Mas befonders merkwürdig beim Kirauea, daß ift das Zufams 
menfinfen des, den Krater umgebenden, Bodend. Anfänglidy war 
eine unebene Oberfläche, von etwa fünfzehn Meilen Umfang, am 
fünften Gebänge eines gewaltigen Berges, des Mouna-Roa — ben 
wir noch kennen zu lernen haben — vorhanden. Ihrer ganzen Aus—⸗ 
Dehnung nach wurde diefelbe untergraben und ſank hundert Fuß 
fentreiht in die Tiefe; nur eine Kreis-förmige jäbe Wand blieb 
ftehen , die frühere Höhe des Bodens Fund gebend. Im Zeitverlauf 
entitand ein ähnlicher Erdfall inmitten der bereits eingefunkenen 
Ebene, wovon nur ein, etwa eine halbe Meile breiter, Ring feine 
urfprüngliche Lage behielt. Endlich bildete fich, im Bereiche diefer, 
zum zweiten Male eingefuntenen, Fläche ein dritter Erdfall von 
taufend Buß Tiefe; dieß ift der jetige große Krater und ein Ring: 
ähnlicher Rand blieb auch bier ftehen, welcher die Gipfel der inneren 
Wand mit dem Fuße der mittleren verbindet und von dem aus man 
auf die, im Krater:Grunde befindlichen , Kegel und Lava-See’n hinab» 
blidt. — Auf folhe Meife dürfte das Entftehen des gewaltigen 
Kirauea-Kraters zu erklären ſeyn. 

Ferner ift nicht unbeachtet zu laffen, daß die Krater»-Oberfläche 
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eine Neigung hat emporzufteigen und daß fie ſich oft ſehr ſchnell erbebt. 
Sechszehn Jahre früher, als Sheverd an Ort und Stelle wer 
lag, dieß weiß man, jene Oberfläche acht- oder ſelbſt neunbunden 
Fuß tiefer, als gegenwärtig; Damals war eine Ring-förmige Termae | 
mehr vorhanden, die num verfchüttet if. Offenbar geſchah dieß 
Zava:Erguß aus den Kegeln; und bedenkt man, daß eine Ober 
fläche von fieben Duadrat:Meilen binnen fechszehn Jahren um adıtr 
hundert Fuß ſich erhöhte, wozu über .eine Cubitmeile Material em | 
forderlich iſt, fo gibt dieß eine VBorftellung vom Umfang der | 
irdifhen Zhätigkeit. Dauert die Erhebung noch achtzehn - 
zwanzig Jahre in derſelben Gefchmwindigkeit fort, fo wiünde Der } 
Krater bis an den Gipfelrand der innern Wand ſich aus ailen; 
alter Wahrſcheinlichkeit nad aber findet die Lava, bevor’ t 
ſchieht, einen tieferen Ausweg, oder die unterirdifchen Gewölbe w 
wieder zufammenftürgen , ſo daß ein neuer Erdfall ftätt bat. —— 
Wenden wir 'nun.AnfererAufmerkfamkeit einem andern befon 
wichtigen intereffanten Bulfan auf .‚Hawai zu, dem 2 
welcher den ganzen Archipel beherrfcht und für weit entfernte St 
eine Landmarke ift. Er erhebt ſich von Nordoften aus nach 
nach zur gewältigen Höhe von. 14,899 Fuß über den Meereafpie 
und fällt, auf der entgegengefegten Seite eben fo allmälig' 
ab. Die Ausdehnung des Mouna Ron zeigt fich fo bedeutend; ä 
derfelbe mehr einem Gebirgszuge gleicht, als einem einzelnen & Ä 
Zwifchen unferem Vulkan und dem Mowna-Kea, vom: Gipfel 
erftern herab, ziehen, ‚durch -das Thal, gewaltige, ganz befonik 
rauhe, Ströme ſchwarzer Lava bis zur Küfte. Das Web 
ift mit großen Befchwerden verbunden und Feineswegs ohne € 
Darf man Scyilderungen früherer Reifenden Glauben bein 
fo befindet fich der Mouna-Roa, feit neuerer Zeit, im Zuftande 
gleihungsweifer Ruhe. Wir gedenden, che die — dr 
Berges zur Sprache kommen, eines Ausbruches, der am 28, Junin 
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1832 ftatt gefunden. Die Kataftrophe hielt ungefähr drei Wochen 
bindurd an, und Lava brach, an mehreren Stellen des Gehänges, 
in folcher Menge hervor, daß die feuerigen Erfcheinungen bis auf 
hundert Meilen Weite fichtbar waren. 

Unter den Eingeborenen lebt die Sage fort, daß Archibald 
Menzies — ber trefflihe Botaniker und Begleiter Bancouvers 
— heutiged Tages noch auf dem Eilande unter dem Namen des 
„rothgefichtigen Mannes, welcher Gras fammelte“ befannt — zuerft 
1793 den Gipfel des Vulkans erreicht habe. Im Jahre 1825 madıte 
Ernft Hofmann, welder den Rufftfchen Flotten:Gapitän Otto 
v. Kobebue auf feiner Neife um die Welt begleitete, einen Ver: 
fudy, den Mouna-Roa zu eriteigen. Er fuhr von Kairua in einer 
Barke ab. Mit furchtbarer Gewalt brachen ſich die Wogen an dem 
füdlicy gelegenen Landungs: Plate. Ruhig hielt der Steuermann in 
die Brandung hinein. Cine kurze Zeit tanzte das Boot auf den 
Wellen, ohne fortzurüden, ſodann wurde gerudert, bis eine kleine 
Welle kam, welche das Fahrzeug zum felfigen Vorſprung der Küfte 
führte. Unſer Reifender ergriff fogleih Hammer und Tafıhe, und 
war zuerft auf der Klippe, von wo er an’d Land eilte, che bie 
höchſten Wogen ihn erreichten. Sogleich fuhren die Bootsleute 
rückwärts, und nun ſtürtzte eine hohe Waſſermaſſe gegen die Küfte 
und überfchüttete die ganze Wand. Don feinem Standpunkte fonnte 
Hofmann das Spiel der Wogen mit dem Canot deutlich, beobach⸗ 
ten. Dft war der ganze Kiel der Vorderhälfte fihtbar, und der 
Spintertheil tief im Waffer , fodann verfchwand das Fahrzeug zwifchen 
hohen Wellen. Indeſſen wurden Alle glücklich ausgefchifft. Auf 
"die Eingeborenen am Ufer machte das gefährliche Schaufpiel nicht 
den geringiten Eindrud ; dieſe Art zu landen fchien eine ganz ges 
wöhnliche. 

Die Felswand fand man aus Lava zuſammengeſetzt. Unſere 
Reiſenden ftiegen in öſtlicher Richtung aufwärts zu einem Auslaufer 
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de Hurarai, aus Dlivin führender, fchladiger Bafalt:Lava be— 
ftehend. Um vier Uhr Nadymittags hatten fie die höchſte Stelle jenes 
Auslaufers erklimmt. Ihre fchwer beladenen Begleiter, deren nadte 
Füße auf den fpisigen Steinen fehr litten, konnten nicht weiter; 
bier wurde übernachtet. Die Region Baumsartiger Faren war 
bereits überfchritten und ed begann jene der boben Laubhölzer. Im 
Norden des Standpunftes erhob ſich der kahle Gipfel des Hurarai; 
das Meer, obgleich entfernt, fihien zu Füßen zu liegen. Deutlich 
waren die Eilande Maui, Ranai und Morokai zu erkennen; in 
grauer Berne zeigte fih Oahu. Die Nacht blieb fternbell, aber es 
wurde kalt und man mußte das Trinkwafler weit berholen, denn 
die Umgegend ift arm an Quellen. 

Um nächſten Morgen erklärten die Führer, daß fie nicht einen 
Schritt aufwärts gehen würden; fruchtlos blieben Geld:Erbietungen 
und Drohungen, und fo waren Hofmann und feine Begleiter ge 
nöthigt, den Rückweg anzutreten, noch ehe diefelben den Mouna- 
Roa in der Nähe gefehen hatten. 

Glücklicher lief, im Sabre 1834, das Unternehmen von Dow 
glas ab. In einem, hoch über dem Tieflande gelegenen, Hauſe 
wurde die Nacht des 29. Januars verbracht. Am nächſten Morgen 
gelangte man, jenfeit eines fchmalen Wald-Gürteld, in die Kienbolz: 
Gegend, und hier bot fich eines der erhabenften Schaufpiele dar. 
Die Schnee⸗bedeckte Mouna-Roa-Spihe ragte mächtig empor über 
die Pflanzen⸗Linie. In grüner und in Gilber»glängender Pracht 
erfchienen die Landfchaft Hidu, oder Ahidu, und die Byrons- Bucht; 
grell abſtechend gegen fo viele Spuren oftmaliger vultanifcher Ber 
beerungen in der Gegend, wo Douglas mit feinen Begleitern 
weilte. In der Ferne nadı Südweiten hin zeugte dichtes ſchwarzes 
Gewölke, das über dem großen Vulkan fchwebte, von gewaltigen 
Gährungen im Schooße des ungeheuren Berges. Ringsumher Lava 
Maſſen höchft vielartig in Geftalt und Farbe, Blöde zu Hügeln 
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aufgefchüttet und überall erlofchene, fchroffe, meift Ereisrunde Kratere, 
wechſelnd in ihrer Tiefe von hundert bis dreihundert Fuß. Das 
Wandern über den Schnee am frühen Morgen ging trefflic von 
ftatten , allein nachdem die Sonne zwei Stunden über dem Horizont 
war, wurde es fehr mübfam. Der, aus Spalten aufiteigende, Dampf 
deutete die Nähe der Gipfelhöhe an, welche unfere Wanderer Nadys 
mittags erreichten und wofelbit fie ihr Lager aufſchlugen. Als die 
Sonne hinter der weitlichen Lavenhalde des Mouna-Roa fan? , wurde 
das hohe Schaufpiel noch um Vieles gefteigert, und wie der Boll 
mond in feiner ganzen tropifchen Silberpracht heraufftieg , da gewann 
der Anblick eine überwältigende Herrlichkeit. 

Der Krater auf dem Gipfel it einer der größten in der Welt. 
Sein Umfang beträgt über ſechs (Englifche) Meilen und die Linie 
der alten, jet erlofchenen Oeffnung bat nicht weniger denn viers 
undzwanzig Meilen in der Runde. Vom Gipfel bis zum fchwarzen, 
aus glafiger Lava beitehenden, Kranze im gegenwärtigen Krater 
mist an 1,270 Buß, und er fcheint bedeutend aufgefüllt zu feyn. 
Der nördlihe Theil dürfte im fehr neueren Zeiten nody fich thätig 
bewiefen haben, nicht fowohl durd, Laven-Ergüffe, als vielmehr 
durch Auswürfe ungeheurer Blöde und Schladen:Maffen, die, zu 
gewaltigen Haufen aufgethürmt, Bilder fchredlichiter Verwüſtung 
gewähren. Es zeigen ſich hier in der Tiefe breite Spalten, weldye 
den Berg auseinander geriffen haben. Der Grund war weder zu 
feben, noch irgend ein Schall hörbar, wenn Lava-Blöde hinabges 
fürgt wurden. Der füdliche Krater-Theil lieferte augenfällig die 
Zaven-Strömungen ; bier treten wechfelnde Lagen auf, verfchieben 
nad Maffe-Befdyaffenheit und andern Verhältniffen. Der Verſuch 
abwärts zu fleigen mißlang. Douglas verbrachte die Nacht auf 
der Bergſpitze und litt fehr von ber Kälte. 

Das neuefte vulkaniſche Ereigniß am Mouna-Roa fällt in das 


Jahr 1843. Den 10. Januar, bei Tagesanbruch, fah man oben am 
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Gehänge glühende Maffen, die mit Ungeſtüm emporwallten. Meh— 
tere Wochen lang hielt die Kataftrophe an; fie wurde, von Tag zu 
Tag an Stärke zunehmend, immer furchtbarer und bedrohlicer. 
Breite flammende Lavenftröme,- welche berabfloßen, gewährten ein 
granenhaft:fhönes Schaufpiel. Nad einiger Zeit, während der Berg 
ununterbrochen thätig verblieben, hatten die Laven-Ergüffe , bei einer 
Rängen:Ausdehnung von zwanzig bis dreißig (Englifchen) Meilen, 
jene Hochebene erreicht, durch die der Mouna-Roa vom Mouna-Koa 
nefchieden ift. Ein Amerikaniſcher Gelehrter und ein Miſſions— 
Priefter faßten den Fühnen Muth, das Phänomen fo nahe ald mög 
lid, zu beobachten. Von Hilo aus traten fie ihre Wanderung an, 
durchitreiften den Wald und drangen bis in die Nähe der Laven- 
fluthen vor, welche fit über die Hochebene eraoffen hatten. Bon 
da wurde eine Höhe erklimmt und die Quelle des Stromes, ein 
gewaltiger Krater, inmitten der SchneeGefilde, gefunden. Die 
Lava an der Bergfeite war bereits erftarrt und hatte, bei fünfzig 
bis hundert Fuß Tiefe, einen Canal gebildet, an feiner Mündung 
mit glafigen Schladen eingefaßt. Im diefem Canale floß die Lava, 
ohne Unterbrechung, aus dem Schlunde, mit einer Schnelligkeit von 
etwa zwanzig (Englifchen) Meilen in der Stunde. Durch mehrere 
Klüfte und Riffe konnte man binabfehen auf den Beuerfluß ; Furcht: 
bar brauste Flammen⸗ und Gluhtmaſſe unter den Füßen der beiden 
beherzten Berafteiger. 

Am Fuße des mächtigen Feuerberged, welchen wir befprochen, 
ungefähr zehn oder zwölf (Enalifhe) Meilen von der Küfte, bei 
Ponahohoa , finden fid, vulfanifhe Erfdyeinungen eigenthümlicher 
Art, die nicht übergangen werden dürfen. Es find dieß die Aus: 
bruch⸗Spalten, von denen der Miſſionär W. Ellis eine aus 
führlihe Schilderung lieferte. So viel man weiß, batte dieſer Land- 


ſtrich, feit Menfchen-Altern, durch vulkaniſche Kataftrophen nicht 
gelitten. 
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Um nad) Ponahohoa zu gelangen , gebt man beinahe fünf Meilen 
weit über fruchtbares, meift bebautes Land. Auf einem alten Lavas 
bette mit zerfegter Oberfläche ftehen an vielen Stellen Baumſtumpfe 
von anfehnlicher Höhe. Der Weg zu den Orten, wo Rauch bervors 
dringt, führt über zahlreihe Spalten und tiefe Klüfte hinaus, 
in ihrer Breite wechfelnd zwifchen zwei Zoll und ſechs Fuß. Als 
Ellis fih in der Gegend befand, war der ganze Felsboden augen⸗ 
fällig vor nicht langer Zeit durch gewaltige Erderfhütterungen zers 
riffen worden. So wie die Säulen auffteigenden Dampfes und 
Rauches fich zeigen, fteht man am Rande eines Thales, oder viels 
mehr eined Keffeld von etwa einer halben Meile Breite. Es ents 
ftand diefe Vertiefung offenbar dadurd) , daß die ganze Fläche der alten 
Lava bis zu fünzia Buß Tiefe über ihr früheres Niveau einſank. 
Nach allen Richtungen erfchien die Oberfläche diefes Keffels durch 
Spalten zerfchnitten, und in der Mitte deffelben befanden fich zwei 
anfehnliche Klüfte von regellofer Geftalt und von ungleidyer Breite; 
fie zogen, fo weit das Auge ihnen folgen Eonnte , von der Höbe in 
füdweftliher Richtung gegen das Meer. Stellenweife war die Haupts 
fpalte fo fchmal, daß man bequem über fie hinausfchreiten Eonnte, 
an andern Drten aber betrug ihre Breite zehn, auch zwölf Fuß 
und bier firömte Dampf und Rauch aus. Beim Hinabiteigen ins 
Beden tönte der Boden hohl, Erachend bebte die Lavadede unter 
jedem Bußtritt. Gegen die Mitte hin wurde ber Boden fo heiß, 
Daß kaum eine Minute auf der nämlichen Stelle zu verweilen war. 
Nahte man den Deffnungen fo fehr, ald Rauch, 'Hite und fchwefes 
kige Dämpfe es gneftatteten und fah in diefelben hinein, fo war hin 
und wieder wohl ihr Grund wahrzunehmen. Sie ſchienen bei ſechszig 
Fuß tief; unten lagen lofe Felsftüde und große Blöcke, vom Rande 
und von den Wänden hinabgeſtürtzt. Viele derfelben zeigten ſich 
rothglühend und in einigen glaubte man Flammen zu fehben. Ein, 
in eine Bleine Spalte gebrachtes, Thermometer ftieg augenblicklich von 
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84 auf 118 Grad Fahrenheit. In der Mitte des Thales hatte eine 
Kluft, auf fünfzig Fuß Länge, drei Fuß Breite, erweiterte ſich 
jedoch allem Anſchein nach gegen die Tiefe bedeutend. Hier war 
ganz kürzlich Lava in Menge ausgeworfen worden. Bis zu bes 
trächtlicher Entfernung lagen, nach jeder Seite hin, ausgefchleuderte 
balbflüffige Schladen,, und eine Menge Heiner Ströme hatten ſich 
über beide Kluftrande ergoffen. Das Ausfehen des hohen Graſes, 
durch welches die Lava ihren Lauf genommen; das verbrannte 
Laub, das den Bäumen nur an einer Seite verblieben, während 
bie andere verkohlt worden; Laven-Schnüre, gleich Tropfiteinen bin 
und wieder von den Aeſten berabhängend; Sträuder , theilmeife 
überfloffen oder niedergebogen; Alles zeugte für die Neuheit der 
Eruption. Die zulett gefloffene Lava vermochte man ‚ durch ihr 
ſchlackiges Weſen und durch ihre fchwarze Farbe, von der alten 
grauen oder röthlichen Lava, welche die Thaldecke bildete, wohl zu 
unterfcheiden; letztere zeigte ſich, an nicht wenigen Orten, bis zur 
Tiefe eines Fußes zerfeht umd in fruchtbare Erde umgewandelt. 
Nach Ausfagen des Führers hatten ſich beide großen Klüfte eilf 
Monate früher aufgethan, als die Stelle von unferem Berichterftats 
ter, dem Miſſionär, befucht wurde. Gleichzeitig wäre auch, während 
man zu Kapapula ein Erdbeben verfpürte, der Boden eingeſunken. 

Ein anderer Feuerberg auf Hawai, der Mouna-Koa — auch 
Mouna Koah, Kea oder Mouna-Koah, der „weiße Berg“ — mit zer⸗ 
riſſenem Gipfel, ſteht dem Mouna-Roa , was die Meereshöhe betrifft, 
nur etwas Über kaufend Fuß nach; denn es fteigt derfelbe zu 13,800 
Buß Über den See⸗Spiegel an. Er ift auf hundert Seemeilen weit 
erkennbar und erfcheint zuerft einer weißen Wolke gleich auf dunkle 
ver Unterlage. 

Douglas befuchte diefen Vulkan am 12. Januar 1834. Ans 
fange war das Steigen fehr allmälig; ein, etwa vier (Englifche) 
Meilen breiter, höchſt reizender, fruchtbarer und meiſt trefftich 
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angebauter Landftric umgibt ben Mouna-Koa in der Nähe der Byrons- 
Bucht. In großer Fülle gedeihen hier Brodfrucht, Bananen, Zucers 
rohr und andere Pflanzen, welche die Bewohner des Eilandes in 
ihrer häuslichen Wirtbfchaft benugen. Diefer untere Gürtel erhebt 
fid big zu 1,500 (Englifche) Fuß über den Meeresfpiegel; alds 
dann beginnt eine dicht bewaldete, Schattensreiche Gegend, vorzügs 
lich mit Akazien bewahfen, die bier folhe Stärke und Höhe ers 
reihen, daß die Eingeborenen ihre Canots daraus verfertigen. Das 
Unter: und Bufchholz bilden zumal Baumsartige Karen von vier 
bis zu vierzig Fuß Höhe und bis zum Gipfel mit einer endlofen 
Mannigfaltigkeit von Schling: und Hänge-Gewächſen überwoben 
und bekleidet. Es gehören diefe zu den auffallendften und eigens 
thümlichften Zügen in der Phyſiognomie der Sandwich⸗Inſeln, was 
die Begetation betrifft. In 8,700 Buß endigt auch diefe Region. 
Sie ift beinahe täglich mit Nebeln überlagert, wird fehr oft 
durdy Regenfchauer benett und fo gewährt namentlich das große 
gefiederte Laub auf den, im außerordentliher Weiſe zerriffenen, 
Lavenfeldern — Erzeugniffe von Eruptionen, welche in unvordenes 
lichen Zeiten aus den Bergwänden ftattgefunden — den reizends 
ften Anblick, ja eines ber berrlichiten Tropen: Schaufpiele. Ein 
fchmaler Pfad führt, in labyrinthifchen Windungen, durch den 
Wald , wird jedoch häufig, eine Folge der NRegengüffe , nicht felten 
fehr übel befchaffen getroffen, mühfam und gefährlih. An feiner 
oberen Grenze nimmt der Wald keineswegs allmälig ab, was 
Menge und Größe der Bäume betrifft; er endigt plößli Won 
hier bis zu 12,000 Buß Höhe find die Gehänge fehr zerſtört, von 
gähnenden Niffen und Spalten durchfchnitten, und mit, zum Theil 
Haus⸗hohen, mannigfaltig geftalteten Lava-Blöcen bedeckt, auch trifft 
man zahlreiche kleine Kratere; das Ganze ift ungemein malerift) 
und erhaben. Noch fiebenbundert Fuß weiter aufwärts Deginnt ein 
ausgedehntes Zafelland, mehrere Fuß hoch mit Schaden, mit 
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Sand und Afche bedeckt. Leber dieſes Tafelland, wo ein ſchneiden⸗ 
der Wind berrfcht , fteigen eilf , mitunter ziemlich bedeutende, Pics 
empor, wovon fieben fchon aus gewifler Entfernung befonders deut: 
lich unterfchieden werden Fönnen; daher der Ausdruck „Tiebengipfeliger 
Vulkan“, womit der Mouna-Koa wohl bezeichnet zu werden -pflegt. 
Zum Erklimmen der höchſten unter diefen Feuermaſſen bat man 
eine Stunde nöthig. Der Pic erhebt fich von einem, ſehr rauhen 
und mehr als fehshundert Fuß weit erftredten, Lavenfamm. Ums 
und Ausficht find bier über alle Befchreibung fchön. Mittags be 
gannen am ferniten Horizonte einige Schnee verfündende weiße 
Wölkchen ſich zu zeigen; unverkennbar drohte ein herannahender Ge: 
birgsfturm. Bald war die Südweſt-⸗Spitze der Infel mit einem 
Wolkenſchleier bededt, fo daß fie einer großen Schneefläche glich. 
Um nächften Morgen, als unfere Berafahrer, nady ftürmifcher 
Regennacht, den weiteren Nüdweg antraten, erfchienen Mouna-Kos 
und Mouna-Roa, bis tief hinab in den Wald-Gürtel, in Schnee ges 
büllt. Namenlos prachtvoll war die Scenerie rings umber. 

Eine Thatſache, weldye, indem wir von Mouna-Koa_ reden, 
nidyt unerwähnt bleiben darf, find die, in feiner Lava nicht felten 
eingebadenen Granit-Bruchftüde mit den unverfennbarften Merk: 
malen erlittener feneriger Einwirkung. 

Der letzte Vulkan, bdeffen wir zu gedenden haben, der Moun«- 
Hurarai oder Worrorai, ift ein einzelner Spitberg mit zerriffenem 
nadtem Gipfel, an deilen Fuße Kairua, der Sit; des Gouverneurs 
von Hawai liegt. Der Ort wurde auf einem, noch gänzlich Pflanzen: 
lofen, Lavaftrome von mehr als taufend Fuß Breite erbaut. Bei Bers 
fuchen, die man gemacht, fi Quellen zu verfchaffen, und bei denen 
Über dreißig Fuß tief niedergegangen wurde, ohne Waſſer zu finden, 
erichien Die Lava ftetd von gleicher Befchaffenbeit, ſchwarz, fchladig, 
Bafalt:ähnlih, mit Dlivin-Körnern und Augit-Kryſtallen. Am 
Gehänge des Berges, in geringer Entfernung oberhalb Kairua , ift 
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eine merfwürdige , tief einwärts fich ziehende, angeblich drei (Eng« 
lifche) Meilen lange Höhle, welche Verbindung mit dem Meere 
baben fol. Bon der Dede der, im Durchfchnitte etwa zehn Fuß, 
ſtellenweiſe auch bei zwanzig Fuß hoben, Grotte hängen Lavas 
Tropffteine berab, auch trifft man Wände und Boden mit weißem 
Kiefelfinter überzogen. Etwas über fechshundert Schritte vom 
Eingange befindet fih ein See, ber zur Fluthzeit nicht durchwatet 
werden fann. 

Im Jahre 1801 hatte der Hurarai — weldyer 10,122 Fuß über 
das Meer emporfteigt — einen Ausbruch: bei dieſer Kataftrophe 
füllte ein einziger Lavaſtrom auf fehr weite Erfiredung eine breite 
Bucht, deren Ufer er jezt bildet. Das am Strande gelegene Dorf 
Powarua iſt auf ſchlackiger Lava erbaut. 

&p weit Hawaii und feine Vulkane. Unter den übrigen 
Sandeich-Fnfeln — deren Gefammtzahl ſich auf zwölf belauft, wos 
von jedech vier nichts find, als wüſte Felfen-Partieen — haben 
Maui und Oahu für und nocd einiges Interefle; damit foll keines— 
wegs die Behauptung aufgeftellt feyn, daß nicht auch Morokai, 
Ranai, Taui, Nuhau u, ſ. w. Erfcdyeinungen von Bedeutung aufzu- 
weifen baben dürften, allein bis jezt weiß man darüber nichts 
Näheres. 

Das bochgipfelreihe Eiland Mauai — Mauwi oder Moru — 
ſtellt fich großartig dar, aber durchaus düſter; ein Gewirre ſchwar⸗ 
zer Berge, weldye-bis in die Wolken ragen, mit fpärliher Begetas 
tion, Eocod-Palmen find der einzige pflanzliche Schmud. Der Külte 
folgt, fünf bis ſechs Buß unter dem Wailerfpiegel, ein Korallenriff, 
an deſſen Außenfeite das Meer fünfundzwanzig Baden Tiefe hat, 
Mauai beitcht aus zwei Iheilen, die durd, eine ſchmale, angeb: 
lich flache Landenge einander verbunden find. Im Oſten der Stadt 
Laheine erheben fid,, unfern der Meeresküfte, ſpitzig zulaufende, 
etwa ſechſs⸗ bis fiebentaufend Fuß hohe, Berge, deren Gipfel mit 
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Bäumen bewachfen find. Unterhalb fteigen die Seiten allmälig an 
und find mit Blöcken und mit Bruchitüden von blafiger Lava und 
von Augitshaltigem „Porphyrſchiefer“ bededt, Trümmer, welche 
von der oberen fteileren Hälfte berabrollen. Auch ein alter Krater 
ift zu fehen, von bafaltifcher Lava in gewölbten Bogen eingefaßt. 
— Der unglüdlihe Lapeyrouſe war der erfte Europäer, welcher, 
1786, die Küfte von Mauai betrat. 

Auf der Infel Oahu, Woahoo, erheben fich zwei Berafetten 
oder vielmehr Gruppen, deren höchſte Punkte jedoch den Meeres: 
fpiegel nur um 3,800 Fuß überfteigen. Man trifft viele ausgezeichs 
nete Kegel:Geftalten und an nidyt wenigen Stellen furchtbar fteile 
Gehänge, fo daß oft von einer Bergfeite zur andern nur vermittelit 
tief eingefchnittener, die Abgründe durchziehender Schluchten zu ge— 
langen ift. Weit erſtreckte fruchtbare Ebenen mit Wellenäbnlicher 
Dberfläche umziehen die Gebirge-Gruppe und endigen an der Meereds 
füfte in einem Korallen-Gürtel. Inmitten der Ebene ragen einzelne 
Kegel-förmige vultanifche Hügel empor, deren Gipfel abgeplattet, 
oder eingeftürkt find. Sie umfchließen theild Kratere, von denen 
einer einen falzigen See enthält, welcher Kochfalz in großen kryſtal⸗ 
linifchen Maffen liefert. Unfern der, aus hundert reinlichen Hütten 
und einigen zweiftödigen Häufern beftehenden „Stadt“ Honorarı 
oder Honaruru liegt ein ausgebrannter Vulkan, weldyen man zu 
einer Bleinen Feſte benußt hat, und an der, Morokai zugekehrten, 
Seite des Eilandes erhebt ſich am Meere ein ähnlicher alter Feuers 
berg, der „Diamant sHügel“, Lezterer befteht aus einem Traß—⸗ 
ähnlichen Geftein und mißt etwa fünfhundert Fuß Höhe. Uebrigens 
fcheint die Thätigkeit unterirdifcher Feuerberge auf Oahu — als 
deren Erzengniffe befonders Baſalt-Gebilde bezeichnet werden — 
längft ihre Endfchaft erreicht zu haben, während die Bauwerke der 
Korallen mehr und mehr an Größe gewinnen. Es ſtellen fich diefe 
Bildungen ald Reihen von Terraffen dar, von der Küfte an gegen 
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das innere eine immer höher, ald die andere; theild überragen 
diefelben dad Meeresniveau um fünfzig Fuß. Man Fann fie, auf 
weitere Erftredung , im Meeredgrunde verfolgen. Der Kalkitein 
dieſer Riffe ift ein treffliches Baumaterial, das fich mit Aexten 
leicht ausbauen läßt und hart wird, wenn es der freien Luft auds 
gefett ift. Der Hafen Honorars wird von einem Korallenriff um: 
grenzt, weldes nur eine fchmale, einundzmwanzig Buß fiefe, Eins 
fahrt offen gelaffen hat. Das Beden ift geräumig und tief; zur 
Ebbezeit ragt das Riff über dem Waller hervor und der Hafen iſt 
fodann ganz gefchloffen. — Granit:Blöde, mie man folde nicht 
felten in der Gegend des Hafens trifft, gehören der Inſel nicht an; 
fie werden ald Ballaft aus China dahin gebracht. 

Die zu Neu-Seeland gehörige Inſel Wakari foll fat ohne 
Unterbrechung Eruptions:®rfcheinungen zeigen. Zur Nachtzeit ficht 
man Blammen aus dem Krater aufiteigen, welchen ein Berg von 
anfehnlicher Höhe umfchließt, und lange nachdem Seefahrer die 
Inſel aus den Augen verloren, zeigt fich noch der emporwirbelnde 
Rauch. 

Im Anftralifchen Archipel find ferner nod zu erwähnen die 
Freundschafts-, Schiffer-, Gesellschafts-, Marquesas- und Maria- 
nen-Eilande. 

Die Freundschafts- ober Tonga-Inſeln wurden zuerft 1643 bes 
fucht. Es follen deren über einhundert und fünfzig, nach Einigen 
fogar einhundertachtundachtzig feyn; davon haben jedoch nur zweis 
unddreißig größeren Umfang, die meilten findet man unbewohnt 
und unbewohnbar. Als bedeutendfte darunter verdient Tongatabu — 
mas fo viel fagen will, als „heilige Tonga“ — bezeichnet zu werden; 
an den Küften liegt viel Bimsſtein. Faſt füämmtliche Eilande werden 
durch Korallenriffe eingefchloffen und haben fo geringe Höhen, daß 
diefelbe nur einige hundert Fuß über die Waſſerfläche emporragen, 
felten erheben fie fich bis zu taufend Fuß. Alle leiden oft durch 
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Boden-Erfchütterungen; auf mehreren find Bulfane und der ver- 
einzelte Feuerberg auf der Inſel Toſua, deſſen Höhe über dem 
Meeresfpiegel 3,000 Fuß beträgt, wurde von Seefahrern fo oft in 
Thätigkeit gefehen, daß fie, jedoch nicht mit zureichendem Grunde, 
ibn dem Stromboli vergleihen wollten. Im Jahre 1792 ergoß diefer 
Vulkan einen fehr beträchtlichen Lavaſtrom, welcher ſich vom Berg: 
fuße bis zum Meere erfiredkte und weithin furchtbare Zerftörungen 
anrichtete, | 

Die Zahl der Schifer- oder Navigator-Eilande, feit 1768 bes 
kannt, belauft fidy auf zwölf, darunter find Opun, Leone, Fanfui 
Mauna u. e. a. die beträcdtlichiten. - Sie werden hoch und beraig, 
aber zugleidy fchön gefunden. Der Boden ift vultanifcher Natur, 
außerdem trifft man Korallenriffe. 

Zu den reichiten und fchönften ‚unter dem Auftralifchen Injeln 
gehören die Gesellschafts- oder Societäts-Eilande, eilf größere und 
mehrere Bleinere. Man Eennt diefelben feit 1606; im Auguft-Monat 
1843 erfolgte deren Beſitznahme durch die Franzöſiſche Regierung. 
Sie erheben ſich teil aus dem Meere ; einige werden ringsum durch, 
für Schiffe höchſt gefährliche , theils fenkrecht aufiteigende Korallen: 
riffe begrenzt, welche. manche der Inſeln wie einen Gürtel ums 
fchließen, der nur bin und wieder ſich zu fchmalen Durchfahrten 
öffnet. Die größte Inſel, ihres reizenden Klima’d wegen berühmt, 
ift Taheiti oder Otaheiti und auf ihr bat der Haupt:-Bulkan der 
Gruppe feinen Sit, der ſteil emporfteigende Tobreonu, welcher in 
Höhe dem Aetna gleihkommt, ja benfelben vielleicht noch übertrifft. 
Auf dem Gipfel findet fich ein tiefer See mit hohem Ufer, obne 
Zweifel ein ehemaliger Krater, durch Waller erfüllt. Sehr wahr⸗ 
fcheinlicy ift der Tobreonu, fo wie das Innere der Inſel überhaupt, 
von frachptifcher Beſchaffenheit; in den Ihalgründen um den Berg 
treten Bafalt-Gebilde auf. 

Unter den Marquesas- Eilanden ift Domenica — Ohiwaros 
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oder Ohiwaua — die größte und zugleich die erhabenfte, obwohl fie 
den Meeresfpiegel nur um etwa 3,000 Fuß überragt. Bafalt: 
Gebilde herrſchen; unmöglich it es jedody nicht, daß inmitten der 
Inſel ein trachptifcher Eentral:Bulkan ſich erhebt, welcher einen Krater 
umſchließen dürfte. 

Die Marianen-Eilande — nah Maria Anna von Defterreich, 
der Gemahlin König Philipp IV. von Spanien benannt, auch 
Ladronen- oder Diebs:Ynfeln, um den, allen Auitraliern eigenen 
Hang zum Stehlen zu bezeichnen — wurden fihon 1521 entdedt. Bon 
den, in einer Reihe liegenden, Eilanden find nur Guam, aud) 
Guaham, oder S. Juan, fo wie Timian und Rota noch bewohnt; 
Saypan, das fchönfte, liege wüſte. Neun Bulkane follen auf den 
Marianen vorbanden feyn, über die aber in neueren Zeiten nichts 
Näheres bekannt geworden. Das Wenige, was man weiß, ift, daß 
auf Guam „MadreporensKalkitein‘“ fehr verbreitet gefunden wird. 

Endlich find noch drei Bulfane im Ardyipel von Neu-Britanien, 
fo wie der Feuerberg auf dem, zu den neuen Hebriden gehörigen, 
Eilande Tanna zu erwähnen. 

Im Infelmeer von New-Britanien fah der Seefahrer D’Entre 
cafteaur am 29. Yuni-1793 einen der dortländifhen Vulkane in 
voller Tätigkeit ; ein mächtiger Lavaſtrom, verfchiedene Bälle bildend, 
ftürzte fid) ind Meer. Frühere Reifende hatten hier ebenfalls 
Eruptionen wahrgenommen, 

Auf Tanna, im Archipel von Australia del Espiritu Santo, 
war Cook im Auguſt 1774 Zeuge eines Ausbruches. Der Bulkan 
fchleuderte Steine, mitunter von ungeheurer Größe, zu fehr be 
deutenden Höhen empor. Beinahe zwanzig Jahre fpäter, im April 
1793 , gewahrten D’Entrecafteaugr und feine Gefährten eine dichte 
Rauchwolke über dem Gipfel des Berges. 


Siebenundachtzigfte Vorleflung. 





Die ausgebrannten Feuerdberge. Auvergne, Belay, Eifel. Die 
bafaltiihen Ausbrühe gehören der vorgefchichtiichen Zeit an. Kratere in ber 
Eifel. Mofenperga und Geroldftein. Kratere in Auvergne. Puy 
de Pariou, Puy de Chalar und Bour-de- Tuzena. Zerriſſene Kratere. 
Puy de la Fache. Wenig Kenutlicbes vieler Kratere, die dainlrifche Lava er 
aofien. Ströme bafalrifcher Laven. Nicdermendig unfern Andernadund 
Gravenoire in Auvergne. Schlacken⸗Kegel und Rüden bafaltifher Berge. 
Baltenlet in der Eifel, Bafaltsflegel ohne Kratere. Bafalte Spalten 
erfültend, baſaltiſche Gang⸗Gebilde. Liers an der Ahr und Roche-Rougs 
in Belay. Wände bafaltiiher Gänge. Lager sÄähnlihe Bafalt» Maflen. 
Reinensartige Berthellung bafaltifher Berge. Maͤchtige Baſalt⸗Gruppen. 
Die „Maare" in der Eifel. — Der Kammerbühf bei Enger, ber 
Roderberg am Rhein und der Laacher⸗-Sece unfern Andernach. — 
Theorie der Bulfane. 


„Wollen Sie Vulkane fehen“ — fchrieb Leopold v. Bud, vor 
langen Jahren an Pictet, ben bekannten Genfer Naturforfcdyer — „io 
gehen Sie nicht nach Italien; die Gegend von Elermont verdient 
den Vorzug vor dem Befuv und Aetna“. — In der Auvergne 
— in dem Lande, welches die Wißbegierde nicht bloß lebhaft anregt, 
fondern im höchften Grade befriedigt — liegt der Schlüffel zur wahr» 
haften Erkenntniß der fo verwicelten und Geheimniß-reichen vulfa- 
nifchen Phänomene. Vielen Bergmaffen find die auffallendften Kegel 
Geftalten eigen. Man findet zahllofe Schladen-Hügel und wohl 
erhaltene Krater. Die Kette der Puy’s fendete entfchiedene Ströme 
von Laven aus; auf fhundenweite Erſtreckung ziehen fie in die Thäler 
binab und zeigen fidy mitunter fo frifch, ald wären die Ergüffe nur 
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wenige Zahrzehnde alt. Der noch beftehende Zuſammenhang von 
Strömen baſaltiſcher Laven mit den Kratern,, weldye fie ergoſſen, 
ift nicht zu verkennen. Weit gedehnte Plateaus, aus granitifchen 
oder aus kalkigen Gebilden zufammengefezt, erfcheinen überdeckt mit 
Bafalten und mit vulkaniſchen TrümmersGeiteinen. 

Nicht weniger dentwürdig, als die Auvergne, find zwei 
nachbarliche Gebirgs:Gegenden, Belay und Bivaraid. Das 
Belay hat Süßmaffer-Gebilde, Ablagerungen von Mergel, von 
Gyps und von Kalk aufzuweifen, durch verfteinerte Ueberbleibfel 
binfichtlidy ihres EntitehungesZeitraumes genugfam bezeichnet und 
durch, in ihnen enthaltene, Gebeine von DBierfüßern jener der bes 
rühmten Gppe: Formation des Montmartre ähnlich (B. III, S. 412 ff.). 
Diefe Gebilde zeigen ſich bededt von Feuer-Produften verfchiedeniter 
Art und höchſt ungleich, was ibre Ausbruchs: Perioden betrifft. 

In Deutichland gehört unter andern die Eifel zu den Landitrichen, 
welche für Gegenftände, wie jene, die wir befprechen, für uralte 
feuerige Proceſſe, von hoher Bedeutung find. An fo manchen Stellen 
nimmt man wefentlihe Bedingungen der Vulkanität, Kratere und 
Lavaftröme wahr, und in Thermen und Mofetten erkennt man noch 
Regungen vulkaniſchen Thaätigſeyns. Die Eifel gewährt, im Gegen: 
fase zu Auvergne, das beiondere Intereffe, daß die bafaltijchen 
Durchbrüche durdy Thonfchiefer, durch Grauwacke und Grauwade- 
Kalk erfolgten. 

Es it nie in Zweifel geftellt worden, daß der Vulkanismus 
vom mächtigften Einfluffe gemwefen fey auf Geitaltung der Erd» 
Dberfläche , und namentlich gehören, wie wir ſchon früher fagten, 
die Kataftrophen, welchen bafaltifhe Gebilde und ihnen ver 
wandte Gefteine ihr Dafeyn verdanten, ohne MWiderrede zu den 
beftigften Ummwälzungen, die unfer Planet erlitten. Go weit die 
Geſchichte zurüdreicht, vermag man Beine, in dem Grabe groß- 
artige, Ereigniffe aufzumweifen, wie Erhebungen, Berfenfungen, 
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Eraltungen und Zerreißungen ganzer Landftrihe; während jener 
Periode blieben die Erſcheinungen befchränkt auf Bleinere Bezirke, 
oder auf gewifle Dertlichfeiten. So gehört die vulkanifhe Wirkffam- 
feit in Auvergne, wie in der Eifel, vorgefchichtlichen Seiten an. 
Alle Beweife, daß jene Landftriche bewohnt gewefen , als mande 
Ausbrüche der nun längſt erlofchenen Vulkane ftattgefunden — bie 
Fragmente von Ihon-Geräthen fremder Form, die mit Schlacken— 
mare zufammengefdhmolzenen Qöpfe theils zwifchen Aſche und 2a 
pilti begraben , die Holzitüde, Spuren rober Bearbeitung, Artbiebe 
u. f. w. zeigend — beruhen auf Mißgriffen und auf Täufchungen. 
Darım dürfte auch die Behanptung: es fen der Name Eifel ent: 
ftanden, als die Vulkane dafelbit noch gewüthet und nicht erft in 
ſpätern Jahrhunderten durd, empfangene Ueberlieferungen, mande 
wichtige Einreden erfahren. Eifel heißt nämlich fo viel, als glä— 
bender, brennender Landftrih. Gewiſſe alterthümliche Benennungen, 
Montbrule, George d’Enfer , Teufele: Kanzel, Wilderftein 
u. f. w., womit man altvultanifche Berge und Thäler bezeichnet 
findet, und die man verfuchte, mit Sagen in Beziehung zu bringen, 
fünnen nur ald Beweiſe des Eindrudes gelten, den folche Erſchei⸗ 
nungen auf das Gemüth der erjten Bewohner gemacht, aber Feines 
wege dafür fpredyen, daß diefe Augenzeugen vultanifcher Kataftre 
phen gewefen. In Auvergne fowohl, als in der Eifel und am 
Rhein, gehören übrigens die Bafalte beftimmt verfihiedenen Epochen 
an; man bat frühere und fpätere Ausbrüce unterfcheiden gelernt. 

Es wurde fo eben der bafaltifchen Kratere gedacht und der 
bafaltifcdhen Ströme; einige Beifpiele mögen jene Andeutungen 
näher erläutern. 

In der Eifel nehmen der Mofenberg und die Hagels: 
faule, der Reſt eines eingeftürgten Schlundes bei Gerolftein 
unfere Aufmerkſamkeit ganz befonders in Anſpruch. Jener, nicht 
weit von Manderfceid fich erhebend, ift einer der intereffantern 
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Bafalt» Berge Deutfchlande.. Man findet hier drei gefchloffene 
Krater:artige Vertiefungen, von ausgezeichnet Kreis⸗runder Geftalt, 
beren ſtarke zadige Lavenmwände zum Theil noch wohl erhalten find ; 
der Boden diefer alten Schlünde ift Sumpf, oder zeigt fich mit Torf 
erfüllt. Ein vierter Krater ift gegen Südweſten bin durchbrochen. 
Unverfennbar trat die ganze Lavas und Schladenmaffe einft aus 
diefen Kratern hervor und ed wurde der Mofenberg auf folche 
Weife gebildet. Der vulkanifhe Berg von Gerolftein liegt dem 
Drte gleiches Namens gegenüber. Er gewährt, andere Beziehungen 
abgerechnet, auch deßhalb vorzügliches Intereſſe, weil bier kalkige 
Ablagerungen von feuerigen Gebilden durchbrochen wurden. Nicht 
weit von Gerolſtein erhebt ſich der Dolomit (Bd. I, 325. II, 178 
u. a. a. D.) in den fonderbaren, ſchon aus der Ferne Benntlichen, 
ſchroffen, unerfteinlihen Fels-Geſtalten, welche ihm fo häufig 
eigen find. Die Bafalt-Felfen, aus Scladen und aus meift eich 
ter blafiger Lava beftehend, tragen das deutliche Gepräge des Ge 
floſſenſeyns; Baden:ähnlihhe Gebilde, Maffen, gewundenen Tauen 
vergleichbar , gehören zu den gewöhnlichen Erfheinungen; Answürfs 
linge, die emporgefihleudert wurden, als fie vielleicht ſchon halb 
erftarrt waren, werden in Menge getroffen. Ein Lavaftrom fchritt 
fiber einen Kalkhügel hinweg, wurde auf der Höhe in zwei Arme 
getheilt und ſenkte ſich nun der Tiefe zu. Man glaubt die Lava 
noch fließen zu fehen, und wie das Aufblähen der unteren, beweglich 
gebliebenen , Maffe Emporhebungen der oberen, fchneller erfalteten, 
Dede, Berreißungen und ein Aufwärtd-Qnellen zur Folge gehabt, 
mwodurd, dem Strom die ihn auszeichnenden Ungleichheiten, die Auf: 
thürmungen, die Kleinen erhabenen Schladenhügel, zu Theil wurden. 

Unter den Ichrreichen Beuerbergen in Auvergne, behauptet 
Der Puy de Pariou eine der eriten Stellen; fein Krater ift befonders 
auffallend und denkwürdig durch das Regelvolle ber Geftalt. Der 
Puy de Pariou erhebt ſich aus granitifchen und trachytiſchen 
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Umgebungen; für das Hervortreten aus Granit zeugen Bruchſtücke 
diefes Gefteind, wie ſolche die Schlackenmaſſen nicht felten ein— 
fchließen. Bon der Ebene am Buße betrachtet, bat unfer Puy, 
wegen feines wohl erhaltenen, beinahe freisrunden Krater, das 
Anfehen eines abgefchnittenen Kegele. Der obere Bergtheil, den 
fhönen, einer Keldyähnlichen Ausweitung zu vergleichenden, Schlund 
umfcließend, fteigt aus einem andern Krater von größerem Durdy» 
meffer empor; letterer hat Wände aus grauer höchſt feinkörniger 
Lava. Der obere Krater, ungefähr zweihundert Buß tief, bei einem 
Umfang von wenigftend zweitaufend achthundert Buß, beſitzt einen 
Rand von fehr geringer Breite, deſſen höchſte Theile von einer 
Schlacken⸗Breccie zufammengefett werden. Eine fpärliche Begeta 
tion, Gras und niederes Strauchwerf, bekleidet das innere Krater: 
Gehänge. Lava: und Schladen:Blöcde, herabgeftürkt von den Wän- 
den, bededen den Boden. Alle tragen die auffallendften Merkmale 
des Gefloſſenſeyns. Die Scladen, nad ihren äußeren Theilen 
böchft blafig, im Innern dichter, find bald fchwarz, bald mehr oder 
weniger dunkelroth gefärbt; felten nimmt man ein Berbleichen an 
benfelben wahr. Viele diefer Maffen zeichnen fi aus durdy Größe 
ihrer blafigen Räume und mitunter drängt fih Blafenraum an 
Blafenraum, fo daß aller Laventeig, jener der dünnen Wände abgered» 
net, zwifchen ihnen vermißt wird. Eine große Entblößung in der 
nördlihen Krater: Hälfte geftattet Beobachtung der inneren Zu— 
fammenfegung des Puy’s. Man ficht hier Lapilli und ſchwammige 
Schladen von fehr lebhaft hochrother Farbe. Ein Zelfen fchwarzer 
Lava erhebt ſich aus der Mitte. — Ein anderer, nicht weniger merk: 
würdiger und gleichfalls volltommen erhaltener, Krater, jener des 
Puy de Chalar, inmitten des granitifchen Gebietes emporfteigend, 
bat einen mächtigen Lavaftrom ausgefendet. Nicht mehr als etwas 
über fechstaufend Fuß davon entfernt, findet fi der berühmte 
Gour de Tasena, ein Ausbruc,s Krater von zwölfpundert Fuß im 
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Durchmeffer und wie jener des Puy de Chaler von Granit ums 
fchloffen. Die Abhänge ded Gour de Tasena flieht man von aus: 
gefchleuderten, mit dünner Lavenrinde überzogenen, - granitifchen 
Trümmern, und von Laven: und Schladen-Broden bededt. 
Manchen alten Kratern von ungeheuerer Größe fehlt die Ganz 
heit, indem eine Seite derfelben vermißt wird; da, wo die Lava 
abfloß, wurde der Kraterrand oft bis zum Boden hinweggeführt. 
Solche Schlünde find nad) einer Richtung offen; ihr Rand zeigt fich 
von fehr ungleicher Höhe, ein Theil der Umgebung fteht beträchtlich 
tief unter dem andern. Der, zur Hälfte zerriffene, Krater des Puy de 
da Vache, zur Bultanen-Kette im Süden ded Puy de Dome gehörig, 
bietet für Verhaͤltniſſe, wie die erwähnten, ein recht anfchauliches 
Bild. Hier ift Alles entblößt, und die Schladen find fo frifch, fo 
auffallend durch ihre Barbe, daß man glauben möchte, der Ausbruch 
babe vor nicht langen Fahren ftattgefunden. Im Innern des, über 
vierhundertfechszig Buß Tiefe meffenden, Kraters ift das Pflanzen: 
Wachsthum höchſt ärmlich; denn Schladen und Lapilli find deffen 
Gedeihen befonders ungünſtig. Eine Heidedede bekleidet die Weitung 
wie das Berg-Gehänge ; nur fparfam ragt hin und wieder ein vers 
kümmertes Bäumchen hervor. Deutlich ift wahrzunehmen, wie die 
aufgeftiegene fenerig-flüffige Maffe einen Theil des Nandes, jenen, 
der am wenigften Widerſtand zu leiften vermochte, durchbrach, um 
ſich zu ergießen. Ein ScladensHaufwer® auf dem Boden der 
Zrichter:ähnlichen Vertiefung fcheint die Eruptions-Stelle anzudeu« 
ten. Der Puy, in feiner gegenwärtigen Befchaffenheit, iſt nur ein 
Segment, ein Abfchnitt des unermeßlichen Kraters. Die Lava 
geigt ſich unverkennbar bafaltifcher Natur, ſchwarz, pords, mit 
deutlichen Dlivin-, Augit: und Magneteifen:Körnern. In der Höhe 
des Kraterrandes trifft man vielartig gefärbte, leichte, poröfe Maffen, 
mehr und weniger zerfezt, ohne Zweifel durch Einwirkung faurer 
42 * 
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Dämpfe, und befannt dur bie Eifenglanz-Sublimationen, welche, 
von bier entnommen, fo viele Mineralien: Sammlungen zieren. 
Nicht felten find Kratere, denen balfaltifche Laven entfloifen, 
wenig Benntlih; ihre Spuren in höheren oder geringeren Graben 
verwifcht. Sie werden verhüllt durch gewaltige Schlacken-Haufwerke, 
durch Blöcke bafaltifcher Laven und durch ausgefchleuderte Trümmer 
durchbrochener Felslagen. in verfchladtes Knäuel ift in manden 
Fällen der legte Punkt, zu weldem Ströme ſich verfolgen laffen. 
Ebenfo haben Eultur und Begetation an diefen Stellen Kratere 
den Augen entzogen, an andern wurde dag Eigenthümliche der: 
felben durch Steinbrudy. Arbeit mehr oder weniger verlöfht. Das 
befonders Fruchtbare vulkanifchen Bodens, die üppige Vegetation, 
welche derfelbe ſchnell gedeihen läßt, bedingt , wenigftens an vielen 
Drten, nicht nur für die äußeren Abhänge der Kegel, fondern aud 
für Die innern Krater-Wände, Belleidungen mit Pflanzen-Wachsthum ; 
der Boden der Schlünde ift zu fumpfigen Wiefen geworden ; unter 
Buſchwerk und Bäumen bleibt alles Geftein verftedt. Kerner find 
die Zerftörungen, denen bafaltifhe Kratere, in Folge ded Einwir: 
fens von Luft und Wafler, des Wechſels von Wärme und Kälte 
unterliegen, nicht unbeachtet zu laffen. Während langer Jabrtaufende, 
bie feit dem Entitehen unferer Feuer⸗Gebilde abliefen, mußten bie 
Schlünde zerfallen. Die Becher-Geftalten,, die Trichter-Formen ver 
loren ſich allmälig durch Anhäufungen und durch VBerfhüttungen 
mit Bleinen Schladen:Stüden, die, vermittelit jeder zufälligen Ber 
anlaflung beweglidy, mehr und mehr den tieferen Stellen ſich näbern. 
Durch Berfetsung ber Felsarten, durch Ummwandelung der Schladen 
Mailen zu Erdsartigem, durch Hinabführen des fo Veränderten durch 
Regengüffe, verfchwinden die-Weitungen nebft ihren Rändern, um 
zulegt ganz undenntlich zu werden. Nur wo die Befchaffenheit der 
Geſteine jedem Einwirken der Atmofpbäre Widerftand leiltet , ober 
wo jähes Gehänge zwar fchnellere Zerſetzung herbeiführt, aber bie 
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ſtets ſich erneuernde Oberfläche aller Entwickelung von Vegetation 
entgegenkämpft, da ſieht man Feuer⸗Erzeugniſſe und die Geftalten 
ber Berge, weldye aus ihnen beftehen, in auffallender Friſche ers 
halten. 

Der Umfang bafaltifcher Kratere fteht mit den ergoffenen Strös 
men bald mehr, bald weniger im Verhältniß. Uebrigens werden 
nicht alle wohl erhaltene Schlünde durch Lavenftröme bezeichnet, 
die fie geliefert; es dürfte bei gar manchen die Thätigkeit auf Ems 
portreibungen befchränet geblieben feyn,, oder auf Augfchleuderungen 
lofer Maffen , die in größeren oder geringeren Mengen ftattgehabt. 

Im Borhergehenden ergab fidy bereits Gelegenheit, von bafals 
tifhen Strömen zu reden und von ihrem Zufammenhange mit Kra« 
tern. Wir haben jedoch bei einigen Thatfachen noch befonders zu 
verweilen; denn das Auftreten in Strömen gehört bei Bafults 
Gebilden zu den vorzugsmweife intereffanten Erfcheinungen, und nicht 
felten findet man alle Eigenthümlichkeiten , welche an Lavenftrömen 
von gegenwärtig thätigen Beuerbergen ergoflen, wahrzunehmen find; 
das Erftarren der Lava im Fluſſe ift augenfältig ; jede Windung der 
Schlackenwellen läßt fic erkennen. Manche derfelben verblieben, 
feit fie ergoffen wurden, zufällige Regellofigkeiten abgerechnet, bei« 
nahe ohne Wenderung. Sie fliegen von Höhen herab, weit über 
dem Spiegel nahbarlidyer Flüſſe; fie hemmten deren Lauf, einem 
undurdydringlichen Damm gleich, und fließende Waſſer erhielten da, 
wo unfere Feuer-Erzeugniffe ihr Bett erreichten, eine andere Rich— 
tung, ohne daß die Lava von ihnen durchbrochen wurde. Andere 
bafaltifhe Ströme erlitten im langen Zeitverlaufe , durch Luft und 
Wafler, mehr oder weniger beträchtliche Aenderungen; fie wurden 
ftellenweife untergraben, oder oberfläcdzlich zerftört. Die Erſtreckung 
bafaltifher Ströme — deren Mächtigkeit mitunter bedeutend ift, 
fo daß man fie bis zu fechszig Buß und darüber anwachfen ficht — 
wird hin und wieder fehr beträchtlich gefunden und der weite Weg, 
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den fie gemacht, blieb deutlich bezeichnet. Der Lavaſtrom bei Nie 
dermendig unfern Andernad, läßt fih, was Ausdehnung und 
Mächtigkeit betrifft, den Ergüffen des Aetna zur Geite ftellen. 
Man ift, da er, wegen Gewinnung von Mübhliteinen, vielfach berg- 
männifch aufgefchloffen worden, bis zu einer Ziefe von fünfzig Fuß 
in ihm abwärts gedrungen, ohne denfelben zu durchſinken, fo daß 
feine Mächtigkeit und das unterliegende Gebirge aänzli unbekannt 
find. In Auvergne findet man Ströme, welche den Ergüfien 
des Gicilianifhen Feuerberges, fo wie jenen der Bulfane auf 
Island nicht nachitehben. Einem Walle gleich erhebt ſich das dun- 
Belgefärbte Band über die grüne Pflanzendede und die unfruchtbare 
Schwärze zeichnet daffelbe auch in der Ferne aus. Die Oberfläche 
der Ströme erfcheint, je nach dem Verſchiedenartigen des Bodens, 
über welchen der Erguß ftattgehabt, oft als wildes Haufwerk großer 
Zavenblöde; unförmige Schladenjtüde, einzeln hervoritehende Maſſen 
von gewaltigem Durchmefler, reiben ſich aneinander. Die ganze 
Außenflähe it durch ungeheuere Schladen:Wellen bezeichnet ; man 
glaubt fchwarze, ftürmifch aufgeregt geweſene Fluthen zu erkennen, 
Bluthen aus zäher Subitanz beftehend, welche im Augenblide ftärk: 
fter Bewegung erftarrten. Die Breite, welche einem Strom zu: 
Nand, als er über ebene Streden voranfchritt, Bann derfelbe, auf 
enger umgrenztem Boden ſich anbhäufend, verloren haben; oder er 
wurde, zwifchen Felswände gedrängt, allmälig ganz ſchmal. Eines 
der auffallenditen Beifpiele gewährt der Strom , welchen der Grane- 
noire in Auvergne ausgefendet. Diefer Kegelberg, vereinzelt am 
Rande eines granitifchen Plateaus auftretend, gehört zu den Bul- 
Banen , weldye die Stadt Elermont zunächſt umgeben. Bon einem 
Krater iſt nichts Deutliches zu fehen; mur mehrere regellofe Ber 
tiefungen finden ſich, theilweife mit Schladen und vulktanifchen 
Bomben erfüllt. Die Abhänge des Gravenoire, vom Gipfel bis 
sum Zuße, werden durch Schladen, auffallend um des wunderfam 
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Mannigfaltigen ber Geftalten willen und wegen ihrer ungewöhnlichen 
Frifche überdeckt, die hin und wieder, ohne Zweifel in Folge einftigen 
Meichheitd:3uftandes, eine Art Berkittung zeigen ; die weiten Blafens 
räume erfcheinen bald rauh auf ihren Wänden, bald mit glaſigem 
Schmelz bedet. Schluchten, darımter einige beträchtliche, durchfurchen 
das Schladen-Haufwerk, aus deffen Mitte, einige hundert Fuß unter: 
halb des Gipfels, an der Elermont zugekehrten Seite, der Lavenftrom 
bervortritt, welcher ung befchäftigt. Die Stelle, wo der Erguß feinen 
Anfang genommen, läßt ſich nicht deutlich unterfcheiden, fo daß man 
zweifelhaft bleibt, ob derfelbe unmittelbar durch Granit oder vielleicht 
durch eine ältere bafaltifche Bedeckung hervorgebrochen. Bald theilte 
fi) der Strom in zwei Arme, deren jeder einer befondern Richtung 
folgt. Die Höhe des Puy de Montaudou: ift ein vorzüglicher Stands 
punkt, um den Lauf beider Arme verfolgen zu können. 

Manchen Bafalt:Gebirgen gehören Ströme nicht, oder nur in 
feltenen Fällen, mehr ausnahmsweiſe an, und wenn fie vorhanden, 
zeigen fich diefelben fehr vereinzelt, gefchieden durch dazwiſchen 
tretende Gefteine anderer Natur. 

Nicht wenige Bafalt:Gebirge haben Schladen:Kegel und Rüden 
aufzuweiſen, welde wir feineswegs unbeachtet laffen dürfen. Es kann 
nämlich, andere äußerliche Urfachen abgerechnet, wodurch bei feuerigs 
flüffigen Maffen feitliche Berbreitung gehindert wurde, ein Abs 
bang , überhaupt die Befchaffenheit des umgebenden Bodens, ein 
Aufhäufen der Lava mehr oder weniger begünftigt haben. Als vor« 
züglich Bedingendes mußte fich dazu das Werfchiedenartige im 
Flüffigkeitd:Zuftande bafaltifher Laven gefellen. Diefe Befchaffenbeit 
kann, nach der nicht immer gleihen Natur foldher Gebilde, fo wie 
nach der Art und Weile ihres Snerauftretend aus der Tiefe, fehr 
verfihieden gewefen ſeyn. 

Starke Berfchladtungen der Gipfel bafaltifher Berge, ferner 
die an Abhängen hin und wieder hervorragenden Xavenpartieen , deuten 
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wohl darauf hin, daß das Gebilde im flüffigen Zuſtande ausgebro⸗ 
chen fey; allein die Eruption war nicht mächtig genug , oder wurde 
durch andere Umſtände gehindert, eigentliche Ströme zu erzeugen; 
fie verwendete ihre Geſammtkraft zur Bildung von Schladen- Kegeln. 
Der Schlund ſchloß ſich, als das Auftreiben, oder das Ueberquellen 
fein Ende erreicdyt hatte. Die Verbindung innerer Tiefen mit dem 
Dunjtfreife, welde nur vorübergehend fattgefunden, wurde, und 
ohne Zweifel für immer, unterbrochen, die Eruptiong » Deffnung 
unjeren Augen entzogen. Jede Spur einer Aehnlichkeit mit Krateren 
it in den meilten Fällen der Art verfchwunden, wohl aber ficht 
man — Erfcheinungen, denen von Strömen nody thätiger Feuerberge 
durchaus ähnlich — die höchſten Theile ſolcher Baſalte, die Berg 
gipfel , oder einzelne Bleinere und arößere Maſſen an Abhängen , fo 
wie am Fuße, vollkommen verſchlackt. Es ftellen fich jedoch nicht 
allein Haufwerke locerer, oder nur zufällig verbundener, Schladen: 
Zrümmer bar, fondern die ganzen, feit zufammenhängenden Ges 
bilde find ſchlackig, und mitunter zeigen fid) die Schladenhöben noch 
umgeben von einer mächtigen Lavenwand, fo daß die Stelle des 
Hervoritoßens deutlicher bezeichnet ift. 

Eines der intereffanteiten Beifpiele bietet die Falkenlei un 
fern Bertrichinder Eifeldar. Eine-gewaltige Lavenmaſſe, nicht 
Strom, fondern Folge des Emporquellens, oder vielmehr des mit 
großer Kraft aus einem Spaltensähnlihyen Schlunde ftattgefundenen 
Empordringeng ; denn alle Erſcheinungen führen zum Glauben: das 
Geſchmolzene fey augenblicklich und heftig ausgebrochen, und dabei 
ericheint das Ganze fo friſch, als wäre es ein Werk neueiter Zeit. 
Tür fchnelleres Erftarren dürfte die Mächtigkeit der Schladenwand 
zeugen, welche furchtbar fteil gegen Süden abfällt. Man ſieht die 
Schlacken — zum Theil einer weichen Maffe gleich gefloffen, uns 
eben, zadig, voller Höhlungen, im Innern dichter werdend — nicht 
nus auf der Höhe, auf der Oberfläche, wie bei Strömen, fie 
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überkleiden auch einen Theil der Wand und nehmen an der Ditfeite 
felbit unterhalb dichter Baſalte ihre Stelle ein. Gerade diefe. Bes 
ziehungen machen die Falkenlei fo merkwürdig; denn bei der uns 
läugbar bafaltifchen Natur der Schladen befeitigt die Thatſache, 
wovon wir reden, zugleich den Zweifel, welchen man früher aufges 
ftellt, indem es für unmöglidy erachtet wurde, daß Bafalt, wenn 
er flüffig aus der Tiefe geguollen, oder emporgedrängt worden, 
wandförmige DBergfeiten habe bilden können, ohne am Abhange 
hinunter zu ftrömen. Die ſchnelle Eritarrung der aufgethürmten 
Maſſe löst das Räthſel auf fehr genügende Weife. Die mehr porö« 
fen als verfchladten Gebilde, auf welchen die Schlackenmaſſen ruben, 
treten der bafaltifchen Befchaffenheit näher; fie zeigen Abfonderungen 
in große regellofe Säulen, und in den unterften Iheilen , die von 
bedeutender Feſtigkeit find, findet man Dlivin-Einfchlüfe in Menge. 
Sehr ſpärliches Pflanzen: Wahsthum trägt diefe Berghöhe, am 
deren Nordfeite die vulbanifchen Gebilde den Grauwackeſchiefer bes 
grenzen , ohne daß deſſen Schichten-Verhältniſſe auffallende Störuns 
gen wahrnehmen ließen; nur die Farbe des Gefteins ift etwas ges 
bleicht. Graumwadefciefer-Bruchitücde , roth gebrannt, theild porös, 
liegen ungemein häufig im Bafalt. 

In ähnlicher Weife dürften die Bafalt-Hügel, die vereinzelten 
Kegelberge, zumal jene, welche, in Platteformen endigend, jeden Ge⸗ 
danken an einen Krater entfernen, nur durch innere Kräfte empors 
gehoben, emporgeftoßen und zum Theil wieder in Blöde zertrüms 
mert worden feyen, fo wie die Maffen heraustraten; oder ed waren 
diefelben vielleicht anfangs nichts als Aufhäufungen in unmittels 
barer Nähe der Ausbruch-Oeffnung, weldye nach und nach, in Folge 
dauernder Emporhebungen aus der Tiefe, anwuchfen. Die Eruptionss 
Deffnung war entweder nie ein eigentlider Krater, oder gewiß in 
den meiften Zällen mehr ein Spaltens ähnlicher, im die Länge 
gejogener, als ein Röhren :förmiger. Bei feſten Maffen, denen 
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Sprödigkeit zufteht, welche größeren oder geringeren Widerftand 
gegen die auf fie einwirkende Gewalt üben mußten, ift wohl nicht 
eine andere Trennung denkbar, als die in Spalten. Die rundlice 
Geitalt der Kratere rührt davon her, daß der Erquß des Flüfiigen 
nur an der Stelle ftatt hatte, wo der Widerftand am mwenigiten 
ftar® war; in den übrigen ZTheilen des Spalten-frmigen Raumes 
aing die flüſſige Maffe ſchnell in feiten Zuftand über und war 
fodann ein Hinderniß für dad weitere Bordrängen. Auf diefe 
Meife fünnen fodann auch Kratere von mehr oder weniger runder 
Geftalt entitehen und meift liegen fie ziemlich in derfelben Richtung. 

Man follte allerdings für den eriten Augenblid der Meinung 
ſeyn, daß wenn Lava einmal durch das Innere eines Berges ge 
drungen, auch fämmtliche fpätere Emportreibungen und Ergülfe den- 
felben Weg einfchlagen mußten, ganz den Geſetzen anderer fließender 
Maſſen entfprechend. Allein beide Fälle find weſentlich verfchieden. 
Wie Lava aufhört zu fließen, wie die Hitze nachläßt, füllt ſich die 
Kluft, durdy welche der Ausbruch ftatt gehabt, mit einem Teige, 
der bald größere Härte und Feftigkeit erlangt, ale Felsfchichten und 
Lagen den Berq zufammenfesend. Jene Maffe, eingeengt zwifchen 
Wänden von mehr oder weniger ungleicher Oberfläche, muß jedem 
Strome, der, aus der Tiefe aufiteigend, der nämlichen Richtung 
folgen wollte, heftigen Wideritand leiften. Die Ganzheit eines 
Berges, unterbrochen durch die Riffe und Spalten, den Durchgang 
flüfftger Laven für gewiſſe Zeitdauer geftattend, wird fonach bald 
bergeftellt feyn und bei wiederholtem Ausbruche muß ſich die Lava 
neue Wege bahnen. Ye zäbflüffiger die durch Spalten in die ge: 
preßten Gebilde , um defto fihneller wird at zu Tag Getriebene über 
dem Raume fid, aufthürmen. 

Bon einem anderen Berhältniffe, unter dem Bafalte auftreten, 
von ihrem Erfiheinen ald Gänge, war im Vorbergebenden andentend 
die Rede (Bd. I, ©. a22 und Bd. II, ©. 167 ff.). Wir mülfen 
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deren michtigfte Beziehungen genauer kennen lernen und verweifen, 
um Wiederholungen zu vermeiden, auf Manches, was in der zweiunds 
vierziniten und dreinndvierzigiten Borlefung über Gänge nachgefeben 
werden kann, befonders binfichtlich der Begriffe, Mächtigkeit, Streis 
chen, Ballen u. f. w. (Bd. II, ©. 332 ff.). 

Bafalte, als feuerig⸗flüſſige Maffen aufiteigend aus den Tiefen, 
bahnten fich felbft ihren Weg, indem fie die Ganzheit der, ibr Ems 
pordringen hemmenden, Belslagen zeritörten und fo das Entſtehen 
der Weitungen bedingten, weldye von ihnen erfüllt wurden, oder 
fie nahmen ſchon vorhandene Spalten und ähnliche Räume ein. 
Lezteres ergibt ſich namentlich aus forgfältigen Beobachtungen, in ges 
willen KoblensGebirgen angeftellt, wo Bafalt » Gebilde nach allen 
Windungen und Biegungen der Räume fich gemodelt hatten, die von 
ihnen erfüllt wurden; und was die Behauptung betrifft, die Spal« 
ten wären durch die, gewaltfam aufwärts getriebenen, feuerigs 
flüffigen Maffen felbft gebrochen worden, fo iſt foldhe, für viele 
Fälle, die wahrfcheinlichite, mit der Natur der Dinge am meiften 
übereinftimmende. Die beitändigen, und nicht felten fehr heftigen 
Boden-Erfchütterungen, welche, wie wir willen, mit einem jeden 
vnlkanifhen Ausbruche verbunden zu ſeyn pflegen, und wohl häufig 
durch die zerreißende Gewalt aus der Tiefe emporiteigender Laven 
berbeigeführt worden, fielen fodann mit der Wiederausfüllung ents 
ftehender Spalten ziemlich in denfelben Zeitraum. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß beim Ungleichen der Ums 
ftände, unter welchen bafaltifhe Gang-Gebilde zu den Stellen ges 
langten, die fie gegenwärtig einnehmen, ganz andere Erfcheinungen, 
ein mehr oder weniger abweichendes Berhalten zu begrenzenden 
Felsmaſſen, den Wänden der Spalten, fich ergeben mußten. Die 
Phänomene konnten nicht die nämlichen fen, wenn jene vulkanifchen 
Erzeugniffe in bereitd vorhandenen Weitungen aufitiegen, oder wenn 
füch diefelben ſolche Kanäle zugleich gemaltfam öffneten. 
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Viele bafaltifhe Gang-Gebilde haben eine fehr große Längen: 
Erjtrefung, obwohl diefe nicht felten in fcheinbarem Mißverbält: 
niffe ftcht mit der Ausdehnung von Spalten, wie fich folcdhe beim 
Emportreiben unferer vulkanifchen Maſſen, um diefen einen Durch⸗ 
gang zu gewähren, geöffnet haben dürften. Die einem und dem 
nämlichen Gebirge zugebhörenden Bafalt:Gänge meiden häufig, 
binfichtlich ihres Streichene, von einander ab, felten jedoch ſchneiden 
fie einander gegenfeitig. Die Neigung von Gängen der Art, ibr 
Ballen, ift, es mögen diefelben ältere oder neuere Felslagen durch— 
brochen haben, meiſt fehr beträchtlich ; oft ſtehen fie ſenkrecht, und 
diefes Verhalten der, fpäter durch Beuersflüffiges Material erfüllten, 
Niffe und Spalten, trifft mit dem Wirken ausdehnender und auf: 
treibender Gewalten zufammen, welihen wir ihr Entiteben beizu- 
meſſen haben. Die bedeutend beträchtliche Ausdehnung bafaltifcher, 
Spalten einnehmender, Gebilde nach der Tiefe, ihr Begelförmiges 
Heraudtreten, indem dag weniger mächtige Ende dem Tage zuge 
fehrt wurde, it in häufigen Fällen nicht zu verkennen. Unfern 
Liers an der Ahr fiebt man einen Bafaltgang , der auf der Höhe 
des Berges nur etwa fünfzehn Fuß Stärke hat, abwärts aber mehr 
und mehr an Mächtigkeit zunimmt, bis er, tief unten im Thale, 
eine Stärke von fünfzig bis fechezig Fuß erlangt: Nur felten bleibt 
fih die Breiten-Ausdehnung bafaltifcher Gang-Gebilde auf Weiten 
von einiger Bedeutung vollfommen gleidy; eine Beziehung, auf 
welche die verfdyiedenartige Natur umfchließender Gefteinlagen 
Eeineswegs ohne entfchiedenen Einfluß gewefen feyn dürfte. Ein 
fehr auffallender Wechſel in der Mächtigkeit liefert in gewillen Fällen 
Beweiſe für die Gewalt , mit der Bafalte emporitiegen und für dem 
bier und da mehr oder weniger kräftigen Widerftand, den die durch 
brochenen Felsarten geleiftet. Die viel befprochene Roche Rougr, 
unfern Le Puy im Belay darf, als befonderd merkwürdige: 
Beifpiel, nicht übergangen werden; bier zeigt es ſich auffallend 
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deutlich, wie Bafalte mit ihrer Schladenhülle aus der Mitte granis 
tifchher Ablagerungen bervordrangen. Nach allen Seiten volltommen 
vereinzelt und von Granitboden umgeben, erhebt fid, die Roche- 
Rouge * bei neunzig Buß body; ihr Durchmellfer, da wo er am 
ftärkiten, wechfelt zwifchen fiebenzig und fechszig Fuß. Alle Er 
fheinungen fprechen Dafür, daß der Feld das Ausgehende eines 
Bafaltganges ift, welcher bier feine größte Stärke erlangte. Man 
Pann den Gang gegen Welten ſowohl, als gegen Oſten bin ver 
folgen; es nimmt derfelbe jedoh, nach beiden Richtungen, an 
Mächtigkeit fehr ab. Nicht zu verfennen find die Störungen, weldye 
der Granit erlitten, als das Bafalt-Gebilde hervorbrad) und mit 
ibm in Berührung kam. Für das gewaltfame Empordringen von 
Bafalten durch Granit gewährt Velay noch an anderen Orten 
intereffante Beweiſe. 

Die Gefteinwände,, an denen bafaltifche Maffen bei ihrem Auf: 
fteigen hergeſchoben wurden, zeigen, ald naturgemäße Folgen des ge: 
waltfamen Ereigniffes , meift eine wenig regelrechte Außenfläche; 
eben fo find die Wände der Bafalt-Gänge nicht nur bald ein, bald 
auswärts gebogen, fondern fie laffen auch beträdytliche Hervorragum- 
gen wahrnehmen. 

Da wir die bafaltifchen Gebilde ald emporgetrieben aus uner- 
gründlicher Tiefe anfehen, fo muß das untere Ende der in Spalten 
vorkommenden Maffen in der Regel unbeobachtbar bleiben. Sie reidyen, 
in gar manden Gebirgen, ohne daß ihr Aufhören auch nur anges 
deutet wäre, fo tief nieder, ald das Innere der Erbdrinde fich ent- 
blößt zeigt, oder auf irgend eine Weiſe aufgefchloffen wurde. Nur 
bei manchen Weitungen, deren Erfüllung von oben mit feuerigs 
flüffigen Maffen ftattgefunden, ift das untere Ende zu fehen. Was, 
bei beutiges Tages noch thätigen Feuerbergen, zu den nicht ganz 


* Der Name Hat auf die Farbe der Lihenen:Dede Beziehung, melde ben 
ſchwarzen Bajaltfeld ftellenmweije bekleidet. 
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ungewohnten Erfcheinmmaen gehört, Pann für die Vulkane der Bor: 
zeit keineswegs abgeleugnet werden. Waren Spalten und Erdriffe 
vorhanden auf dem Wege, welchen ftrömende Bafalt:?aven nahmen, 
fo wird ein Theil derfelben, bis zu geringerer oder arößerer Tiefe, 
jich in jene Räume ergoffen haben und auf diefe Weife die Ausfüllung 
von oben bewirkt worden ſeyn. Indeſſen gehören foldye Thatſachen, 
wie fie an einigen Orten in Böhmen, in Auvergne, Irland 
u. f. w. nachgewiefen wurden, zu den feltenen. 

Ein nicht zu überfehendes Berbältniß, das Vorkommen von 
Bafaltmaffen in Lager-äbnlichen Gebilden, darf um fo weniger un— 
berührt bleiben, als daffelbe leicht zu Mißdeutungen Anlaß geben 
Pönnte. Wie gefagt worden, ift das Fallen bafaltifcher Gänge 
meint bedeutend, nur felten nähern fie fid, dem Wagerechten, fo 
daß diefelben, zwiſchen gefchichteten oder ungefchichteten Felsarten, 
wie Lager auftreten, oft felbit in fcheinbarem Wechſel mit lezteren. 
In gar manchen Fällen ift jedoch ein Berbundenfenn beider Arten 
bed Vorkommens nidyt zu verfennen; man vermag den Zufammen- 
bang jentrechter und wagerechter Bafaltmaffen zu beobachten und 
gelangt fo zum Beweife, daß leztere nur feitliche Berzweigungen 
der eriteren fenen, eingefchoben zwiſchen den Schichten anderer Ge—⸗ 
birgsarten. Manche diefer Einfdyiebungen haben eine übergroße 
Mächtigkeit. 

Werfen wir endlich noch einen Blick auf die Reiben-artige Ber: 
tbeilung bafaltifcher Berge; es berrfchen darin höchſt merkwürdige 
Beziehungen von auffallender Gleichförmigkeit, von großer Gefeh: 
mäßigteit, von tiefgreifender Naturgewalt. Die feite Rinde unferer 
Esde wurde nach entichiedenen Richtungen durch vultaniihe Ge 
walten gefprengt. Man erkennt ein allgemeines vorberrfchendes 
Streichen vieler Haupt:Gebirge in der nördlichen, wie in der füd- 
lien Hälfte unjered Planeten, und diefes Streichen bezeichnet Die 
Richtung der Eruptionen, durch welche jene Höhen hervorgebracht 
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wurden. Was die Bafalte betrifft, fo fehen wir die vulkanifche 
Thätigkeit befonders machtvoll in einzelnen Gegenden entwidelt. 
Die erfien AusbrudwSpalten mußten fi in der Richtung aufthun, 
in welcher ‚überliegenude Felsmaſſen verfchiedenfter Art mit gering, 
fiem Kraft:Aufwande emporgehoben, verfchoben, gebogen, aus eins 
ander gerifien, durchbrocden werden Eonnten. In der Fortſetzung 
foldyer MWeitungen liegen am häufigſten auch fpätere Eruptionen; 
eine folgte der andern in der Weife, daß fie zu mehreren, oder zu 
vielen in ungefähr geraden Linien gefehben werden. Und diefe Reihen 
von Schlünden , diefe aufgetriebenen altunlkanifchen Kegel und Dome, 
diefe lang erjtredten bafaltifhen Bergrüden, bald mehr zufammens 
bängend, bald aus verichiedenen Zügen beftehbend, erhalten durch 
andere Umſtände noch befondere Bedeutung. Man findet fie, dem 
aufgetriebenen Geftein-Lagen derfelben Landftrihe im Allgemeinen 
parallel, namentlidy jene, in welchen die größten und höchſten der 
ftattgehabten Erhebungen befindlich find. Ohne vom Buße der Ges 
birge allzumweit ſich zu entfernen, treten fie mitunter auch innerhalb 
folder Ketten auf und brechen fogar bin und wieder aus den er: 
babeniten Gipfeln hervor. Nur wenn diefelben auf mebr oder wenis 
ger mächtigen Querfpalten entitanden, werden bafaltifhe Höhen 
nad) Linien vertheilt getroffen, welche der Längenare der Gebirge 
unter ungefähr rechten Winkeln ſich anfchließen. Die Richtung des 
bafaltifhen Wefterwaldes, als gefcloffenes Ganzes, ſtimmt, 
der Längen: Ausdehnung nach, beinahe volllommen mit der allge 
meinen Streichungs-Linie im Naffauifhen überein. Einzelne 
Bafalt: Berge und Kuppen verfündigen, nachdem bereitd andere 
Formationen aufgetreten, die Fortſetzung jenes Haupt» Gebildes; 
diefe vereinigten Ueberbleibfel, in gegenfeitiger Verbindung gedacht, 
folgen einer Richtung, welche mit der allgemeinen Streidhungslinie 
faft unter rechtem Winkel zuſammentrifft. 

Altes fpricht für den gewaltfamen Antheil, welchen die Bafalte 
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an der Aenderung älterer Zuftände genommen, an den großen Um: 
wälzungen, Die der Außenfläche unferer Erde ihre gegenwärtige 
Geftalt gegeben, am SHerauftreten urfpränglidy tiefer gelegener Fels— 
maffen, an den Emportreibungen der Bergketten, am Entiteben 
nener Höben und Tiefen, an ihren Bormen und Richtungen; dieſe 
Ereigniffe find ohne Zweifel im Zuſammenhange, eines dient dem 
andern zur Erklärung, zur Beitätigung. Die zu Zeiten wiederkeh— 
renden Boden:Bebungen gewiſſer Landftriche folgen am bäufigiten 
dem Zuge bafaltifcher Bergreihen, fie werden in der Runde auf 
gewille Weiten zu beiden Seiten der Linie verfpürt, in welcher die 
felben vorkommen. Wenn ein Gebirge längs des einen Fußes von 
Bafalt:Formationen begleitet wird, während man diefelben am andern 
Fuße vermißt, fo fehlen in der Regel lezterem aud die warmen 
Quellen, am erften aber treten fie meift in Menge hervor. Wir 
haben die einzelnen Ausbruchitellen um fo gedrängter, in deito größe 
rer gegenfeitiger Nähe zu erwarten, je leichter vorhandene Feld 
lagen aus dem Wege gebracht werden Eonnten, je reichhaltiger und 
mächtiger der Andrang des Feuerig-Flüffigen aus der Tiefe geweſen. 
Auf diefe Weife entitanden die mehr oder weniger weit eritreckten 
Züge bafaltifcher Höhen. Traten Eruptionen außerhalb einer folchen Linie 
ein, jedoch in deren Nähe, fo fiebt man fie meiſt in paralleler 
Richtung; die Kegelberge erfcheinen auf gleichlaufenden Doppel: 
Reihen vertheilt, Thatfachen durchaus denen ähnlich, welche fo mandye 
der, feit der gefchichtlichen Zeit wirkfamen, Vulkane wahrnehmen 
laffen. 

Das fchönfte Beiſpiel, weldyes vor Allem unfere Aufmerkſamkeit 
verdient, gewährt Deutfchland. Aus Weiten nah Oſten, ber 
Längenare des AlpyensGebirges im Allgemeinen parallel, wird 
Deutfchland von einem bafaltifhen Gürtel der Mitte nad) durch— 
zogen. Inder Eifel beginnend, läßt ſich diefe Reihe von Ausbruche: 
Deffnungen erlofchyener Beuerberge durch die Rheiniſchen Bajalte, 
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durch jene des Wefterwaldes, ded Vogels⸗-Gebirges und 
der Rhön, bis über Eiſenach hinaus, in ziemlichem Zufammen: 
bange verfolgen; zwar liegen Berge und Hügel, ftellenweife durch 
größere oder geringere nicht bafaltifche Strecken gefchieden, von 
einander, aber dennoch fo, daß eine gewiſſe gegenfeitige Berbindung 
unverkennbar ift. Weiter gegen Dften flieht man, zwifchen Eiſenach 
und Carlsbad, in einzelnen zerftreuten Bafalthöhen, die Forts 
ſetzung jenes gewaltigen Zuges, indem die Linie, von ihrer frühes 
ren geraden Richtung abweichend, einigemal hin⸗ und hergeht. Jen⸗ 
feit Carlsbad treten unfere Berge zu beiden Seiten der Linie 
gedrängter auf, um im Mittel-Gebirge Böhmens zu einer 
großen zufammenhängenden Niederlage vereinigt zu erfcheinen. Gie 
begleiten fodann dus Riefengebirge längs feines nördlichen und 
füdlihen Fußes und dringen, wiewohl zuletzt vereinzelt, in vers 
ſchiedenen Richtungen bis Schlefien vor *. 

Das mittlere Frankreich eröffnet unferem Blick nicht weniger 
intereflante Berbältniffe, und deren Betrachtung weiter verfolgend, 
finden wir in Italien eine höchſt belehrende Betätigung des allge: 
meinen Parallelismus vulkanifcher Ausbrudy-Linien mit den nächiten 
Zügen emporgehobener Felslagen. Hier darf man jedod) die neueren 
Feuerberge keineswegs ausſchließen, in ihnen liegt die Fortfegung 
der früheren Thätigkeit. Andere merkwürdige Uebereinftimmungen 
bietet das ſüdliche Schottland bar. 

Mächtige Bafalt » Gruppen, große bafaltifhe Maſſen-Gebilde, 
entftanden da, wo Örtliche Bedingungen, ein mehr gewaltiger Ans 
drang des Feuerig⸗Flüſſigen aus den Tiefen, weniger großen Wider: 
ftand nachbarlicher Beld-Gebilde, befonders jener, durch melden 
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hindurch die Eruptionen unmittelbar ftattfanden und andere Um— 
ftände foldye Ereigniffe vorzugsweife begünftigten. Neue Schlünde 
mußten ſich aufthun, wenn die vorhandenen nicht binreichten zur 
Entladung aller, aus dem Erd⸗Innern emporgetriebenen, Laven; 
aud) dürften, bei weitem in den meilten Fällen, die naͤchſſften Mün 
dungen wieder gejchloffen gewefen feyn, angefüllt von den nun er 
ftarrten feuerig-flüffigen Maffen. So findet ſich, gegen das öſtliche 
Ende der Deutfchland durchziehenden vulkanifchen Sonen, eine and 
gebehnte Ablagerung bafaltifher und ihnen verwandter Gebilde, 
das Böhmifche Mittel-Gebirge. Kleine Gruppen und einzelne 
Baſalt⸗ und Phonolith-⸗Berge umgeben jene großen Niederlagen auf 
der Böhmifchen, wie auf der Sächſiſchen Seite. Drei andere Grup 
pen, die Rhön, dad Vogels⸗Gebirge und ber Weſterwald, 
erheben ſich ungefähr in der Mitte unferd Bafalt- Gürtel, und 
unter diefen ift das Bogeld-Gebirge eine der größten zufammen- 
hängenden Bafalt-Niederlagen. Der Rüden des hoben Weiter: 
waldes befteht, auf drei bis vier Meilen Länge und anderthalb bis 
zwei Meilen Breite, die Braunfohlen-Ublagerungen abgerecdynet, fait 
nur aus Bafalten. Am weltlichen Ende des bafaltifhen Gürtels 
von Deutfchland findet man, mie ſchon gefagt, die Eifel, ein 
Gebirgäftrich, der unter andern auch befonders bezeichnet wird durch 
vulkanifche, mit Wafler erfüllte, Kratere, Maare in der Bolt 
fprahe. Einer der größten und fchöniten unter diefen See’n iſt 
das Pulvermaar beim Dorfe Gillenfeld unfern Daun. Der 
Durchmeffer diefes, ungemein regelmäßigen, ausgebrannten Kraters 
beträgt 2,300 Fuß, und feine Tiefe, wo fie ermittelt worden , dreis 
hundert Fuß, ohne Zweifel ift diefelbe jedoch weit beträchtlicher, 
zumal in der Mitte und bei den an der Südweſtſeite anftehenden 
Lava⸗-Felſen. Der Trichter-förmige Rand ift ziemlich fteil. Das 
Maar liegt im Thonfchiefer-Gebirge, allein in der Rımde zeigt ſich 
daffelbe umgeben mit vulkanifchem Sande, in weldem Schiefer: 
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Trümmer zu finden find und SHhornblende » Kugeln. — Ueber das 
Entitehen gewiſſer Eifeler Maare reden Sagen, in dortländifchen 
Kirchenbüchern aus fehr alter Zeit verzeichnet; wir verweilen nicht 
dabei, indem fie zu viel Dichtung unter dem Wahren zu enthalten 
ſcheinen. 

Zum Schluſſe dieſer Betrachtungen wollen wir bei zwei ausge— 
brannten Deutſchen Feuerbergen verweilen und bei einem viel be— 
ſprochenen Krater⸗See. 

Die beiden Feuerberge — obwohl ihnen eigentliche Ergüſſe er 
baltener Lavaftröme fehlen — gehören zu den wichtigften Dentmalen 
vnldanifcher Phänomene in Deutfchland. Sie haben, gewiſſe Eigen» 
thümlichkeiten abgerechnet, anffallende gemeinfame Beziehungen und 
zeigen fich, durch ihre volllommenen Scyladen:Bildungen, den uns 
bekannt gewordenen Schladenhöhen der Eifel ganz ähnlich. Dabei 
find diefelben Reifenden befonders leicht zugänglich; einer liegt uns 
fern des vielbefuchten Böhmifchen Badeorted Franzensbrunnen, 
der andere unmittelbar an der aroßen Heerſtraße, welche von Eob: 
lenz nah Bonn führt. Ich rede vom Kammerbühl bei Eger, 
und vom Roderberg am Rhein. 

Mehr als fiebenzig Jahre find abgelaufen, feit ber geiftreiche 
Jgnaz v. Born die wahrhafte Befchaffenheit, die ächtuulkanifche 
Natur, jenes eng begrenzten Hügels erkannte, deſſen intereffante 
Erfcheinungen, in fehr verfchiedenen Zeiten, bald aus dem einen, 
bald ans dem andern wiflenfchaftlihen Standpunkte gefchildert, ja 
mitunter bis in die neueften Seiten mißdentet wurden. 

Man fteigt über Glimmerfchiefer empor, der eine flache Höhe 


. Eine Abbildung des erfigenannten Bulkans finder ſich, als Beigabe zu 
SGdthe’s Aufjag „Äber den Kammerberg bei Eger“ im Taſchen⸗ 
buche für Mineralogie. Jahrgang 1809. Der NRoderberg, vom Dras 
chenfels im Siebengebirge aus gefehen, iſt bildlich bargeftellt in C. 
Thomae der vulkaniſche Roderberg bei Bonn“. Bonn, 1835. 
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zufammenfest, um zu dem kleinen euerberge, nicht weit vom 
Eger, zu gelangen; nur etwa fünfundfiebenzig Buß erhebt ſich der 
Kammerbüpl oder Kammerberg über die Glimmerfchiefer 
Höhe. Baſalte, etwas porös, mit Dlivin-Einfhlüffen, theild auch 
fchladig, und fodann den „Rheinifchen Mühlfteinen“ von Nieder: 
mendig und Andernach täufchend ähnlich, werden auf unferem 
Hügel getroffen; eine etwa zwölf Buß hohe Belspartie beiteht ganz 
aus regellos zerklüftetem Bafalt. Schlackenſtücke und Lapilli — 
darunter manche aufgebläht, ſchaumig-blaſig, faſt Bimsitein-ähnlich 
— finden ſich überall. An der Weſtſeite, wo eine über zweibundert 
Fuß lange und etwa. achtzig Fuß tiefe Entblößung * vorhanden, 
ficht man dieſes lofe Material in, fehr ungleidy mächtigen, beinabe 
wagerechten Lagen geordnet, deren es mehr ald vierzig feyn bürften. 
Die Schladen:Brödchen find an Barbe verfchieden, unten ſchwarz 
und braunroth, an der Oberfläche graulichgelb. Was dem Kammer 
bühl ** jedoch befonderes Intereſſe verleiht, das find die Bomben 
aus bafaltifhen Schladen — oft recht entfchiedene Geitalten,, meiit 
flachgedrüdt , länglichrund und bis zu fünfzehn Boll im arößten 
Durchmeſſer — welche Glimmerfchiefer- und Quarz⸗Bruchſtücke ums 
fehließen, die, ber Form nach unverändert, nicht abgerundet, bald 
in höheren , bald in geringeren Graden, alle Merkmale feueriger 
Einwirkung tragen; fie erfcheinen mehr oder weniger geröthet, 
mürbe gebrannt, gefchmolzgen, mit auffigender frifcher Schlacken⸗ 
Krufte, oder mit einer Email:Rinde bededt, auch durch und durch 
verglast. Sehr glaubhaft ift, daß unfer Vulkan nur einen Aus 
bruch gehabt, und ohne Zweifel an der Stelle, wo man die hervor 


* Durd Yusgrabungen entftanden; man benuhte die Schladen jur Beſſerung 
der Wege um Eger. Anwohnende pflegen, nad abergläubigen Sagen 
von „Meinen, in der Mittermachtsftunde hier umberirrenden, Männchen”, die 
Ausweitung auch als „Zmwergnind” zu bejeichnen. 

*» Ober Kammerpderg, er hat feinen Namen von einem benachbarten Bald 
Bezirke und einer dortigen Anlage weniger Häufer, die Kammer genannt. 
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gebrungene Lava in Bafalt:Felfen zu Tag ftehen fieht; dieſe find 
dad lebte Erzeugniß des Vulkans, emporgequollene und erftarrte 
Lava. Db die Vertiefung auf der Höhe ald Ueberbleibfel des Kra: 
terd zu betrachten, möge dahin geftellt bleiben; fie könnte auch 
von früheren SteinbrudyArbeiten herrühren. So viel ift ausgemacht, 
daß die vulkanifche Maffe in die Tiefe fortfest; für wilfenfchaftliche 
Zwede unternommene bergmännifche Berfuchbaue — welche man 
dem verewigten Grafen Kaſpar v. Sternberg verdankt — haben 
bieß zur Genüge dargethan. — Was bie einfeitige Verbreitung der 
Schladen:Broden und Lapilli betrifft, fo it H. Cotta der Vater 
— der fih mit genauen Unterfuchungen des Beuerberges bei Eger 
befchäftigte ? — der Anficht, daß der Ausbruch, auf der Abendfeite 
des Hügel unter Waſſer erfolgt fey. „Hier habe die Erde, auf dem 
anfangs noch ebenen Boden des großen Bedens, ihren Schlund ges 
öffnet und die gefchmolzene Maffe in das, gegen Diten fanft ab: 
ziehende Waſſer gefchleudert. So mußten nothwendig die, fehnell 
erkalteten und dadurch in viele Stüde zerriffenen, Schladen:Tbeile 
in jener Richtung eine Strede weit mit fortgeführt werden, dem 
Geſetze der Schwere gemäß, allmälig niederfallen und die Lagen bilden“, 
deren im Borhergebenden gedacht worden; möglicher Weiſe Bann 
Das Phänomen jedod, auch durch eine herrfchende Windes-Richtung 
bedingt worden feyn. 

Bom Roderberg ** redeten die älteften Schriftiteller über 
Das Miederrheinifche Gebirge nicht; erft in neueren oder neuelten 
Beiten wurde unferem Vulkan die Beachtung zugewendet, welche er 
fo fehr verdient. Es befchließt derfelbe, nach Norden hin, den Zug 
Rheinifcher Beuerberge und ift gegen Süden mit den letzten Ber: 
zweigungen der Eifel im Zufammenhange. Zu einer Zeit, bie den 


“ Der Kammerbühl nad wiederholten Interfuchhungen. Dresden, 1838. 

** Krater und Abhänge diefes Bulfans, früher mit Bäumen bewachien, find 
jegt angebaut ; in der Bolfsfpradde wird der Ausdrud roden für urbars 
machen gebraucht, daher ohne Zweifel der Name. 
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älteren Perioden der Vulkane diefer Gegend nicht angehören bürfte, 
inmitten zwifchen drei Baſalt-Höhen, ftieg, das Graumade-Gebilde 
und das unmittelbar darüber liegende Schuttland durchbredyend, ber 
Roderberg empor; er überragt den Rheinfpiegel um 330 Fuß, 
und die Meeresflähe um 373 Fuß. Bon der erhabeniten Stelle, 
einem bemoosten Hügel am öftlichen Kraterrande, genießt man die 
reizendite Ausſicht über das Rheintbal und nad) dem Siebengebirge bin. 
Der Abhang nach Norden it am teilten. Ein flacher, abgerunde 
ter Kranz, nur bin und wieder mit hervorfpringenden Partieen, um 
gibt den ungefähr hundert Fuß tiefen Krater; der größte Durd« 
meffer der länglichrunden Weitung beträgt zweitaufend Fuß, in 
einer Stunde ift diefelbe gemädzlich zu umgeben. Fait inmitten dei 
Keffels liegt eine Meierei. Zu dem großen Krater fteht die Menge 
der Auswürflinge — worüber wir fogleid Näheres hören werden — 
mag die Zahl der. Eruptionen noch fo befchränft gewefen feon, in 
feinem Verhaͤltniſſe. Möglich, daß ein nicht geringer Theil der 
Schladen:Broden in den Schlund zurüdfiel und zur Erfüllung dei 
felben beitrug; aud, kann das Nachſtürtzen der Rande dem Keſſel 
feine gegenwärtige Weite gegeben haben. An verfchiedenen Stellen 
des Krater⸗Kranzes geht Graumade zu Tag; die, ihrer Stellung 
nach unverändert gebliebenen Schichten zeigen fich mehr oder weni 
ger zerfegt. Meiſt wird jenes Geftein durch eine Ablagerung von 
Gruß bededt, die hin und wieder zehn Fuß Mächtigkeit und dar: 
über bat und aus größeren und kleineren Rollftüden von Quarz, 
Kiefelfchiefer , Grauwade und von rothem Sanditein befteht. Im 
Weiten, auf der Außenfeite des Schlundes, findet man regellos auf: 
nebäuft und nur durch dünne Lagen brauner Erde gefchieden, dichte 
und poröfe Dlivinsreiche Lava und vielartig gewundene, Tausförmige, 
geborftene und zerriffene Scyladenjtüde, theild mehrere Fuß lang 
und breit. Dazwifchen, mitunter auch als Einfchlüffe der Laven, 
liegen nicht felten geröthete und gefrittete, auch auf der Oberfläche 
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mit gelb oder unrein violblau gefärbter Schmelzrinde bedeckte, Grau— 
wacke⸗ und Thonſchiefer⸗-Brocken, fo wie Quarz⸗Geſchiebe. Die um: 
hüllten Stüde find feit mit dem Lavateige verbunden; fie laffen 
ſich nur äußerft fchwierig davon trennen. Nach Nordweiten, wo der 
Andrang des, der Tiefe entftiegenen, Feuerig-Flüſſigen häufiger ges 
mwefen fern muß, steigen fehwarze Scyhladen-Gebilde zu einer fünfs 
zehn Fuß Hohen Wand; fie ſchließen Thonfchiefers und Graumades 
Trümmer ein. 

Der fchöne, klare Laacher-See liegt zwei Stunden ſüdweſt— 
wärtd von Andernacd im bochwaldigem Bergkeſſel. Nach Buch ’s 
Ausfpruch haben wir ed mit einem ausgezeichneten „Erhebungs: 
Krater“ zu thun. 9.9. vander Wyd nimmt einen „Berfenfungs: 
Krater“ an, aleicyzeitig entitanden mit dem umgebenden Thon: und 
Graumwadefciefer » Gebirge. Noch andere Geologen betrachten die 
Schlacken⸗Kegel und die Lapilli-Haufwerke in den Umgebungen des 
„ausgebrannten Kraterd“ als deffen Wände, wovon dad Meifte eins 
eingeftürgt. — Eür unfere gegenwärtigen Zwecke würde ed zu weit 
führen, wollten wir in umfaflende Entwidelung jener verfchieden: 
artigen Anfichten eingehen. Wir fehen das mit Waſſer erfüllte 
Becken — ed mißt auf 8,694 Fuß Länge, 7,890 Buß Breite — 
als Krater:See an, der Zweifel ungeachtet, die wegen Größe und 
Geftalt erhoben worden. Der Spiegel der Waflermaffe — man fagt, 
fie würde von mehr als „dreitaufend“ Quellen genährt — liegt 715 
Fuß über der mittlern Rheinhöhe bei Eoblenz und wie erzählt 
wird, fo foll der See 1755, zur Zeit ded Erdbebens von Liſſabon, 
um ſechs Fuß in feinem Stande gefunten feyn. Keineswegs un— 
möglidy ift, daß ed damit fein Bewenden hatte, wie mit dem wenig 
bedeutenden Bergfall, welcher in den Sommertagen 1844 jtattgefuns 
den. Bei diefem ganz gewöhnlichen Ereigniffe follten vulkanifche 
Mächte in Thätigkeit gewefen feyn. Man ſprach anfänglich vom 
„beobachteten“ plöslichen Wachſen und Ballen des Laacher See's; 
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man wollte auf deſſen Boden Felſen und Abgründe geſehen haben; 
Donner⸗aähnliches Getöſe und erſtickender, hoch empor wirbelnder 
Rauch wurden als begleitende Erſcheinungen aufgeführt — und dieſes 
Alles waren Gebilde aufgeregter Einbildungskraft. Am nordöſtlichen 
inneren Gehänge des Bergkranzes, welcher den See umſchließt, 
batte man früher vielen Töpferthon gegraben. Die Gewinnung bes 
gann, dieß ergibt ji aus dem Haldenfturg, am Fuße der Höhe 
und rüdte aufwärts vor, fo daß diefelbe zulegt, etwa vierbundert: 
undzwanzig Fuß vom Seeufer, ungefähr zweihundertundachtzig Fuß 
über den Waflerfpiegel aufwärts reichte. Wie es fcheint, wurde 
der Abbau auch unterirdifch geführt; es entitanden leere Räume, 
die Thon-Ablagerung büßte Zufammenhang und Unterjtüsung ein. 
Un der Grenze des Ihon:Gebildes und der feiten Felsmaſſe drangen 
nach und nah Schnee» und Regenwafler ein; fie bedingten Auf: 
weichungen und Ablöfungen, endlicy mußte die ganze Thonmaſſe der 
Schwerkraft folgen und abwärts gleiten. Eine oberflächliche Boden: 
Partie von ungefähr hundert Fuß Länge, in der Richtung Berg: 
aufwärts, und höchſtens einhundertundvierzig Fuß breit, ſank auf 
der fchiefen Ebene herunter. Gegenden, reich an Natur-Mertwürbig- 
Peiten , wie unfer See, theilen gar oft dag Schidfal, daß mehr oder 
weniger ungewöhnliche Erfcheinungen, die ſich ereignen, durch 
Sagen fehr vergrößert und abenteuerlich entitellt, mit feltfamen und 
unglaublichen Zufägen erzählt werden. — Im Speifefaal de3 ches 
maligen Laacher Kloſters — deffen Kirche mit ihrem kühnen Thurme 
einer der Prachtbaue aus dem zwölften Jahrhundert it — findet 
ſich eindundertundfieben Ellen ald Tiefe des See's angefchrieben, 
von deſſen Unergrünbdlichkeit früher viel gefprochen wurde. Mönche 
follen die Meffung vorgenommen haben, als der See einft zugefrorem 
war. Neuerdings hat man ermittelt, daß der Grund einen flachen 
Bogen. von Südfüdweft gegen Nordnordoit bildet; die tieffte Stelle, 
wo gemeflen werden konnte — inmitten der See⸗Breite, bei dem 
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Lava⸗Felſen, dem ſogenannten Krufter:Ofen gegenüber — betrug 
einhundertnennundneungig Fuß. 

Wie bekannt, find die Ufer unferes See's befonders intereffant 
und widytig um der Auswürflinge, der „Bomben“ willen, die nicht 
felten einen Reichthum mannigfaltiger Expftallifirter Mineralien 
enthalten. Der Umftand, daß foldhe Auswürflinge oft mit einer 
Lava⸗Rinde ganz oder theilmeife bedeckt gefunden werden, weifet, 
wie Nöggerath längit gefagt, darauf hin, daß diefelben von Maffen 
berrühren, welche im Innern des Vulkans, lange vor der -Beit 
ihrer Emporfchleuderung, durch fehr allmäliges Abkühlen ſich bildes 
ten. Während jene Maffen ausgeworfen wurden, nahmen fie ihren 
Weg durch, flüffige Lava, mithin wohl in glühendem, jedoch ohne 
Zweifel in ganz feitem Zuftande und kamen fo an den Tag. 

Am Laacher⸗See entwideln fih, wie in der Nähe anderer 
Beuerberge, deren Wirken in eine vorgefcdyichtliche Zeit fällt, Mo: 
feten (Bd. I, ©. 111, 200 u. a. a. D.) in mehr oder weniger großen 
Mengen *. Es haben bier Koblenfänre: Entwicelungen ftatt, und 
nicht nur aus dem Boden am Ufer, fondern aus dem See felbft 
fteigen, an ber Oft: und Südoft:Seite, wo dad Mailer nicht über 
zwei Buß Tiefe mißt, zahllofe Gasblafen auf. In den Umgebungen 
treten über zwanzig Mineralquellen hervor. Gelbit die kälteſten 
unter ibnen übertreffen die mittlere Temperatur des Ortes faft um 
einen Grad Reaumur; manche, beftändige Wärme zeigend, baben 
fogar eilf Grad und darüber. Aller Wahrfcheinlichkeit nad) dürften 
heiße Quellen vorhanden gewefen feyn, welde an bie Dauer bes 
Erkaltens der Lavenmafle geknüpft waren, Nichts fpricht dafür, 
daß ehemals Ausftrömungen von Schwefel-Waflerftoffgasftattgefunden ; 


“ Im bdiefe und andere merfwürbigen Erſcheinungen, welche man an unferm 
See wahrnimmt, hat fih G. Biſchof durch gründlihe Forſchungen ſehr 
verdient gemacht. Siehe deffen : Wärmelehre des Innern unferes Erdfdrpers. 
Leipjig, 1837. 
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Feines der Erzeugniffe zeigt die geringite Schwefelfpur; auch beit 
der Raacher:See, was die Beltandtheile feines Waſſers betrifft, 
nicht die entferntefte WUehnlichkeit mit fo vielen Krater:See’n fern: 
ländifcher Gegenden. 

Den bedingenden Urfachen fo großrartiger Natur-Erfcheinungen, 
wie Vulkane es find, nachzuforfchen, fab man ſich, feit frübeiter 
Zeit, dringend aufgefordert. Das Erfaffen aller in einander greifen: 
den Verbältniffe war und blieb aber höchſt fehwierig ; denn um jene 
Phänomene big zu ihrer entfernteften, unmittelbaren Quelle zu ver: 
folgen, hätte man ergründen müffen: was in unbekannter Tiefe, 
vielleicht in der Erdmitte, fo gewaltige Wärme:Entwidelungen ber: 
vorzubringen vermag. | 

Für unfere Abficht würde eine Darlegung, eine Vergleichung 
der verfchiedenartigen Meinungen zu weit führen. Wir wolfen nicht 
bei den Verſuchen derer verweilen, die, durch irrige Vorausſetzun⸗ 
gen geleitet, große , tief begründete Erfcheinungen von Bleinlichen, 
der Erd:Oberflähe nahen Urfachen abhängig zw machen ftrebten. 
Seltfam ift es, daß, unter den alten, verfehlten Hypotheſen, die Ers 
Flärungen durch entzündete Dämpfe von Eifenkiefen, oder brennen: 
den Steinkohlen- und Schwefelsfagen, ſich auch mur eines vorüber: 
gehenden Beifalld zu erfreuen hatten. Abgeſehen davon, daß Stein: 
Fohlen nur fo lange ald Brennftoff zu dienen vermögen, bis fie auf 
gezehrt find, und daß die, feit Fahrtaufenden dauernde, Thätigkeit 
mancher Fenerberge zur Annahme von Borräthen führt, deren Un— 
ermeßliches kaum denkbar iſt; ferner daß Steinkohlen, unbezweifelte 
Ueberbleibfel der Pflanzenwelt, und jüngern Zeiten zugehörig, nicht 
in fo großen Tiefen vorhanden feyn können, als die ift, in welde 
wir den Heerd von Vulkanen zu verfehen haben; abgefehen von 
diefem Allem, ift diefe Hypotheſe gerade die am mwenigiten zur Er: 
Flärung vulkanifcher Phänomene geeignete. Man denke fich die 
Mächtigkeit einer Koblen-Ablagerung noch fo bedeutend, nie würde 
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ihre Verbrennung, unterhalb der Oberfläche, eine-fo gewaltige Hitze 
zu erzeugen vermögen; denn das Entitehben von kohlenſaurem Gas, 
bei nicht vorbandenem Luftzutritte, müßte ftets hindernd einwirken. 

Zwei Meinungen nehmen unfere Aufmerkfamkeit befonders in 
Anſpruch: eine erklärt die vulkanifchen Erfcheinungen aus ber 
Wärme⸗Zunahme nah dem Erd⸗-Innern, die andere wählt 
chemiſche Broceffe als Urfahen vulkanifher Wirk 
ſamkeit. 

Humphry Davy, geſtützt auf feine glänzende Entdeckung der 
metalliſchen Baſen von Erden und Alkalien (Bd. I, S. 131 und 132), 
glaubte, diefe Metalloiden feyen die Stoffe, welde Vulkanität ers 
zeugten. Er erachtete ed für möglich, daß fie — die wegen ſtarker 
Anziehung zum Sauerftoff, in ihrer Reinheit im Luftkreife wicht 
beitehen,. fondern. augenbliclich orybdirt werden — im Erd⸗Innern, 
unter großem Drud und abgefchloffen von der Atmofphäre, in beträcht⸗ 
lichen Maffen und rein vorhanden feyn dürften. Berner nahm Davy an: 
daß die Metalloide durch in die Tiefe dringendes Wafler oxydirt 
würden, wobei Zeriehung des Waſſers erfolge und defien Waſſer⸗ 
ftoff frei werden müßte. An dieſe Procefle reiten fidy nun: Ents 
wicdelung von Hitze, Entitehen mehrerer Gafe u. f. w. — Nach ges 
nauer Betrachtung vultanifher Phänomene in der Natur aber, 
während feiner Forſchungen in Italien, nahm ber geiftreiche Schöpfer 
die von ihm aufgeftellte Hypotheſe zurück, und in der That erweifet 
ſich diefelbe, nach dem gegenwärtigen Stande der Willenfchaft, als 
unbaltbar zur Erklärung der Erfcheinungen, wovon wir reden. 

Unvertennbar wirkt bei Vulkanen eine fehr mächtige Gewalt 
aus dem ErdsInnern gegen die Oberflähe. Ausbrüche von Feuer⸗ 
bergen find von Entwidelungen hoher Wärmegrade begleitet, von 
Wärmegraden in dem Maße gefteigert, daß Mineralkörper verfchies 
denfter Art erweicht, zum Fluſſe gebracht, fublimirt, oder in viels 
fachfter Weife umgewandelt, zeritört werden können. Nun hörten 
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wir, daß die Erd: Wärme, gegen das Innere unfered Planeten, 
wenn auch nicht überalt, in gleihem Berhältniffe, ſtets zunimmt. 
Simmtliche, gegen die Gluht im Kern des Erdballs vorgebrachte, 
Zweifel wollen nichts fagen; es ftehen ihmen zu viele Erfahrungen 
entgegen. Iſt dem. fo,. fagt der geiftreihe und gründlihe Guſtav 
Bifhof*, nimmt die Wärme mit der Tiefe immerfort zu, fo 
müfen in gewiffen Tiefen Felsmaſſen in geſchmolzenem Zuftande 
vorhanden fenn. Geſteine befiten fehr verfchiedene Schmelzbarkeit, 
und vulfanifche, namentlich, ihres Gehalted an Alkalien wegen, 
welche in keinem fehlen, find die leichtflüffigiten. Als die fchmelzbariten 
werden fie in Tiefen, wo firengflüffigere noch in feſtem Zuftande 
beharren, ſich flüfiig zeigen. Bei einer foldhen fehr wahrfcheinlichen 
Vorausſetzung müſſen, in gewiffen Tiefen, gefchmolzene Mineralien: 
Partieen inmitten feiter Geltein:Maffen ſich finden. Gene Tiefen 
baben wir als den Sit vultanifcher Ihätigkeit zu betradyten; und 
angeftellten Berechnungen zufolge, würde Lava ungefähr 139,840 
oder 156,256 Fuß abwärts in gefchmolzenem Zuftande zu treffen 
ſeyn. Es wurden diefe Berechnungen auf die Vorausſetzung ges 
aründet, daß die Wärme-Sunahme, gegen das Erd⸗Innere bin, in 
gleihmäßiger Weife fortfchreitet, wie man foldyes durch Beobachtun⸗ 
gen in Gruben dargethban (Bd. II, ©. 64 ff.). 

Auffallend ift ferner das merkwürdige Verhaͤltniß noch thätiger 
Feuerberge zur Mieeresnähe. Zwei Bulkane in Inner:Aften abge: 
rechnet — deren nähere Verhältniſſe übrigens keineswegs außer 
Zweifel find — wird nicht einer getroffen , der über fünfzig Meilen 
vom Meere entlegen wäre. Go drängt fidy der Schluß auf: daß 
Maffer -eine mwefentlihe Rolle bei vulkanifchen Ausbrüchen. fpielen 
müffe. Die Gegenwart des Waſſers in Beuerbergen, während ber 
verfchiedenen Zeit:Abfchnitte ihres Wirkens, ift eine überall und 
wiederholt beobachtete Erfcheinung. Ich erinnere an Erfahrungen, 


* Die Wärmelehre des Innern unferes Erdförperd. S. %67 ff. 
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bie für Sie, aus der vorgetragenen Bulkanen:Gefchichte, nichts Neues 
find. Befonders ftarken Eruptionen folgen, wie wir öfters hörten, 
nicht felten Entladungen -ungeheuerer Mengen von Waflerdämpfen; 
fie verdichten fich zum Theil im LuftPreife und fallen ald Regengüffe 
nieder. Emporfteigende wäflerige Dämpfe find es ohme Zweifel, 
weldye weſentlich das „Rauchen“ bedingen, wie man foldyes bei 
Senerbergen in ihrem ruhigeren Zuftande wahrnimmt. Endlidy ift 
das Entſtehen gewiffer Gasarten, deren Gegenwart unter den, bei 
Eruptienen ſich entwicelnden, Luftsförmigen Flüffigfeiten bemerkt 
wird. Scmwefelwaflerftof-Gas und Chlorwaſſerſtoff-Säure (wäſſerige 
Ealzfäure, Bd. I, ©. 225) wären, im Innern von Vulkanen ohne 
Dafenn von Waſſer nicht wohl erklärbar. 

Wir Pennen, die Macht der Dämpfe, der Gafe ausgenommen, 
Peine andere, welche, fo ſtark und fchnell, wie diefes bei den zu 
erklärenden Erfcheinungen der Ball, Felsmaſſen von ungeheuerer 
Dide zu erfchüttern, zu zerreißen, emporzubeben vermöcte. Waſſer 
im ausgedehnten Zuitande, ald Dampf, muß demnad wohl jene 
Kraft ſeyn, welcde Laven aus den Tiefen in die Höhe bringt, die 
Auswürflinge der Vulkane, Bomben und Lapilli, aufwärts fchleudert 
und den Lavenftaub,, die Afche, emporftößt. Sehr genaue Berfuche 
über die mögliche Ausdehnungstraft von Waſſerdämpfen, und darauf 
geftüste Berechnungen, haben alle Zuverläßigkeit dargeboten, daß 
in jener Annahme durchaus nichts Unwahrfcheinliches liegt, daß Laven⸗ 
Säulen durch Waſſerdämpfe emporgehoben werden können, befonders 
wenn man fi einen fteten Wechfel denkt zwifchen Laven- und 
Dampffäulen in den Feuerfchlünden; einen Wechſel von Lavens 
Ergüffen, von Ausfchleuderungen glühender Maſſen, von Dampf: 
Entladungen u. f. w. 

Was bie Umftände betrifft, unter denen Meeres: und andere 
Mailer zu vulkanifchem Heerde dringen, fo ift anzunehmen, daß die 
ZuführungssKanäle ſich von Zeit zu Zeit, auf eine oder die andere 
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Weiſe, fchließen müffen; denn bliebe eine folche Verbindung ſtets offen, 
fo würden Beuerberge nie zur Ruhe kommen *. 

Und fo lag denn allerdings eine gewille Wahrheit in der Ans 
ſicht der älteften Phyſiker: „daß die Erde in ihrem Innerſten ein 
unermeßliches , ruhig brennendes Feuermeer bewahre.“ 


* Man hat im diefer Hinſicht verſchiedene Zweifel angeregt. Gufan Bis 
fh of fuchte die Schwierigfeiten zu föfen. A. a. D. ©. TI ff. 
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